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Zu den Fürſten deutſcher Nation, welche zum Zeit der 
kirchlichen Reformation eine hervorragende Stelle eingenommen 
haben, zählt vornämlich der Kurfürſt, Kardinal und Erzbifchof 
Albrecht TI. von Mainz und Magvebing, Markgraf von 
Brandenburg. 

Durch den Antheil, welchen derfelbe an dem damals vom 
Papfte Leo X. ausgeſchriebenen Ablaße der Pallien und An- 
natengefder wegen, bie er aud Anlaß feiner Erhebung auf den 
erzbiſchoͤflichen Stuhl zu Magdeburg, dann auf jenen zu Mainz 
nah Rom zu zahlen Hatte, und weshalb ihm vom römifchen 
Hofe geftattet worden war, diefelben aus dem eingehenden Ablaß⸗ 
gelde theilweife zu fehöpfen, fowie durch den großen Mißbrauch, 
ber mit dem Ablaße felbft Immer mehr und mehr getrieben 
wurde, war der nächfte Anlaß zu dem großen welthiftorifchen 
Ereigniffe der Firchlichen Reformation, wiewohl zum Ausbruche 
(ängftens reif, gegeben worben. 

Schon dadurch erſcheint die Lebensgeſchichte dieſes Fürften, 
welchen Niklas Vogt in ſeiner rheiniſchen Geſchichte und Sagen 
als einen ausgezeichneten hervorragenden Fürſten und groß⸗ 
müthigen Gönner der Gelehrten und Künftler bezeichnet, merf- 
würdig; die Theilnahme jedoch, welche berfelbe von den Be⸗ 
ginne der Entwickelung dieſes großen hiſtoriſchen Ereigniſſes 
im Sabre 1517 als der erſte der deutſchen Reichs⸗ nnd Kirchen⸗ 
fürften nad dem Kaifer bis zum Jahre 1545 genommen hat, 
erhöht insbeſondere das Hiftorifche Intereffe, und gewährt, wenn 
man auf bie befonvere Thätigkeit, die derſelbe auf dem poli- 
tifchen, wie Firchlichen @ebiete in dieſem Bezuge entwidelt hat, 
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näher eingeht, manche hellere Beleuchtung, Aufklaͤrung und Be 
richtigung von bisher zweifelhaft und dunkel gebliebenen That- 
fachen, denn wenige Fürften find zwiſchen eigener liberaler Ge⸗ 
finnung und unverftellter Großmuth des Herzens einerfeits, und 
den Meinungen der Zeit, ben Interefien. und Leidenfchaften ihrer 
Beweger, wie mit dem Urtheil der Nachwelt auf der andern 
Seite in fo ſchweren Conflikt gerathen, als Erzbiſchof Albrecht IL. 
von Mainz, der in der Sache der Reformation eine ſo bedeutende 
Rolle geſpielt hat. 

Weſentlich auf den Reichstagen von 18171544 war 
Kurfürft Albrecht bezüglih der Reiches und Firchlichen Ange 
legenheiten beſonders thätig. 

Nur die Reichötagsverhandlungen felbft fonuten hierüber 
das Nähere an die Hand geben; fie erfcheinen als Die ge 
nuinften hiftorifchen Quellen für das Studium der Reforma- 
tiondgefchichte, da der reformatorifche Kirchenftreit wefentlich auf 
den Reichötagen diefer Zeit verhandelt worden iſt; auch Rauke 
ftügt fi in feiner Gefchichte Deutſchlands zur Zeit der Refor- 
mation auf dieſe Quellen, gibt jedoch nur die vorzüglichern 
Thatſachen von Einflug und Erfolg, Der Berfafier glaubte 
aber zur beffern DVerftändigung und Auſchauung bei der Be⸗ 
arbeitung ber betreffenden Monographie diefe Verhandlungen 
felbft auszugsweiſe, jedoch unter Beibehaltung des urfprünglichen 
Tertes, Form und Sprache der Zeitfolge nach geben zu follen. 

Aus dem k. Reichsarchive zu Münden, dann den hiezu 
gehörigen Filialarchiven von Würzburg, Bamberg, Ansbach n. 
f. w. wurden dieſe Verhandlungen forgfam gefihöpft und bes 
faflen die Reihstage von 1517 —1b4b. 

Aus denfelben wurde bezüglich der Eirchlichen Reformationd- 
Entwidelung beſonders hervorgehoben, wie durch das Verlaſſen, 
beziehungsweife durch die DBefeitigung des nad dem hinter 
lafienen Geiſte des Stifter ded Chriftentbums und nach deſſen 
Befolgung dur die Apoftel und deren Nachfolger hervor⸗ 
getretenen Inſtitutes der allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 





Inngen (Gomeilien) vie. Reformation eben fo vorbereitet wors 
den ivar, und zum Ausbruch gekommen iſt und kommen mußte, 
wie biefelbe Durch Die nämliche Unterlaffungsfünde, indem 
man nicht zur rechten Zeit, wie Die geiſtlichen und welt» 
liden Stände des deutſchen Reihe über zwanzig Jahre 
lang beim päpftlichen Hofe vergeblich, bis e8 zu fpät war, ges 
drangen, auf die Berufung einer allgemeinen oder National- 
Kircheuverfammlung eingehen mochte, eine Ausbreitung erhalten 
hat, an welche Luther nrfprünglidh gar nicht dachte, noch fie wollte. 
Bon dem gefammtien Episfopate Dentfchlands war die Bes 
rufung .eined allgemeinen oder National Boneiliums ald das 
einzige Mittel und der einzige Weg zur Ausgleichung der her⸗ 
vergetretenen kirchlichen Spaltungen bezeichnet, unummunden aus; 
gefprochen, und auf's dringendſte aber vergeblich empfohlen worden. 
An der Spike des gefammten deutichen Episfopates da⸗ 
maliger Zeit ftand, wie bemerkt, Kurfürſt Erzbiſchof Albrecht IE. 
von Mainz, der namentlich mit erſterm eine allgemeine 
Kirhenverfammlung (Concilium) ald das allein ge» 
nügende, ausreichende Mittel, um den ausgebrochenen 
Kirchenftreit noch zur rechten Zeit auszugleichen, bald erkannt, 
und fpäter, als der römifhe Hof für alle Rufe der weltlichen 
wie geiftlichen Stände des Reichs, denen fih auch Kaifer Karl V. 
und fein glaubenseiftiger Bruder Ferdinand angefchlofien Hatten, 
bis es zum ſpaͤt geworden, taub geblieben war, in einem eigenen 
ſehr freimäthigen und energifhen Schreiben an den päpftlichen 
Auntind die fo verderbliche Hartnädigkeit des roͤmiſchen Hofes 
in’ der Berufung sined General-Bonciliums vorgehalten und 
deren Folgen, ſowie fle auch eingetroffen find, vorhergejagt Hatte, 
(Eine Urkunde, hoͤchſt merfwürbig, auch für andere gegen- 
wärtigen kirchlichen Differenzen, aber weder in Lie Plat Mon. 
noch in Raynald, noch fonft wo ebirt.) 
Die Geſchichte ift Die Lehrmeifterin der Gegenwart und man 
wirb daher. ans. jenen Thatſachen der Vergangenheit die Ueber⸗ 
jeugung gewinnen, daß auch bei den kirchlichen Differenzen 








unferer Tage wohl nichts heifen wird, dieſelben einer ents 
fcheidenden Audgleihung entgegen zu führen, als auf die Wie⸗ 
bereinführung des altehrwürdigen apoftolifchen Juſtituts der Kir⸗ 
henverfammlungen zu dringen und deren Herflellung zu ertwirdenz 
auch eine Wiedervereinigung der verſchiedenen chriſtlichen Kirchen 
wird nur auf dieſem Wege zu erreichen ſein. 

Eine dem Geiſte des Chriſtenthums und der Jeitverhaͤltniſſe 
entſprechende Organiſtrung dieſes kirchlichen Inſtitutes wird ſich, 
iſt dasſelbe nur einmal in's Leben gernfen, und wird darin er⸗ 
halten, ſchon von ſelbſt ergeben, und nach und nach ſich weiter 
ausbilden. Vom Uebel iſt und bleibt der kirchliche wie der 
weltliche Abſolutismus. 

Dem deutſchen Episkopate gegenwaͤrtiger Zeit, ſowie allen, 
die theils amtlich an den obſchwebenden kirchlichen Differenzen 
bethelligt find, theils im allgemeinen Intereſſe des Staat und 
Kticchenlebens dem Berlaufe diefer Differenzen mit Aufmerkſam⸗ 
keit folgen, möchten demnach ſolche Mittheilungen nicht uners 
wünſcht erfcheinen. 

Damals klagten die deutfchen Reichsſtände, daß der Papft 
die früher mit der deutfchen Ration geſchloſſenen Concordate 
nicht halte; jeht Elagt der Papſt, daß die deutfchen Regier- 
ungen die Goncordate nicht hielten. So erfcheint Die gegen- 
- wärtige Monographie nicht fowohl als ein einfaches Portrait von 
Kurfürft Erzbiſchof Albreht uud als eine einfache ameinander 
gereihte Erzählung feiner Regierungshandlungen als Reichs⸗ und 
Kirchenfürft, wie vielmehr als ein neuer wohl gewiß nicht uns 
intereffanter Beitrag zur Reformationds und Kulturgeſchichte 
Deutſchlands felbft. 

Kurfürft Erzbifchof Albrecht, wierohl gleich feinem Bruder 
dem Kurfürften Joachim I. von Brandenburg feft zu dem alten 
Glauben haltend, verfannte jedoch keineswegs als hell denkender 
Kopf, in der humaniftifchen Schule erzogen, und befreundet mit 
biefer Richtung, duch welche er mit fehr liberal denkenden 
Männern, Reichlin, Melanchton, Erasmus von Rotterdam, 


Helding, Ulrich von Hutten, Steomer, felnem Leibarzte u. |. w. 
in wiſſenſchaftlich freundlichen Verkehr gefommen war, bie vielen 
und großen Mängel und Mißbräuche, die wie Unkraut die 
chriſtliche Kirche äberwwuchert hatten, und war von der Noth⸗ 
wenbigfeit deren Befeitigung und der Verbeſſerung der kirch⸗ 
lichen Zuflände auf's innigfte überzeugt; er hatte felbft, durch 
Kaifer Karl V. veranlaßt, eine folche Reformakte (bisher noch 
nicht erwähnt, viel weniger edirt) entworfen, und auf dem 
Reichstage in Nürnberg im Sabre 1543 durch feinen Kanzler 
Dr. Jakob Jonas übergeben Laffen. 

In dem Firchlichen Reformationsftreite war er bis an das 
Ende feines Lebens, wie die Reichstagsverhandlungen zeigen, 
immer als Bermitiler fehr thätig, und hatte deshalb Kaiſer 
Karls V. befouderes Vertrauen genofien. 

Bezüglich feiner Wirkſamkeit auf dem Gebiete der Politif 
wird ans Hiftorifchen früher noch nicht benüßten genuinen 
Duellen das Bertrauensverhäliniß, in dem Albrecht zu Kaifer 
Marimilian wie zu Karl V. geſtanden, wie es feiner durch⸗ 
and deutſch nationalen Gefinnung zu danfen war, Daß 
nah Marimiliand Tod nicht Franz I. König von Frankreich 
zum deutſchen Stönige und Kaiſer gewählt wurde, — welche 
Haltung er in der Sikingifchen Fehde, dann während des Bauern- 
frieged und nad Beendigung deſſelben gezeigt, welche Richtung 
e auf den Reichötagen von 1517—154b beobachtet, welche 
Aufhauung er vom ſchwäbiſchen Bunde, deſſen Mitglied er 
war, Hatte, und in welchem Verhältniſſe er zu den katholiſchen 
deutfchen Fürften, unter andern zu jenen von Bayern, und 
in welchem zu den yproteftantifchen Höfen geftanden war, bar: 
geftellt und mit mehreren noch nicht befannten Urkunden belegt. 

Die Mittheilung deffen, was aus den erwähnten Reichs⸗ 
togsverfammlungen, fo wie aus dem vormaligen Mainzer Staats- 
Archive und den domfapitelifchen Akten desfalls gefhöpft und 
in die bier folgende hiftorifche Schrift aufgenommen wurde, ges 
währt überdies bezüglich der damaligen Handels⸗, Zoll⸗, grund- 
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herrlichen und Judenſchaftoverhaͤltniſſe, daun der großen Han⸗ 
dels⸗ (Aktien⸗) Geſellſchaften, (Monopolien damals genannt) 
Münzwefen, übertriebenen Luxus und anderer ſocialen Fragen, 
welche das deutſche Volk neben ben kirchlich xeformatorifchen 
Bragen bewegten, und auf den Reichötagen vielfach erörtert 
wurden, bemerfenswerthe Betrachtungen und Vergleiche zwiſchen 
den damaligen und gegenwärtigen Zeitverhälmiſſen, und zwar 
um fo mehr, da al’ dieſe Zuflände in unfern Tagen eines 
neuen Culturwendepunktes wieder vielfach zur Sprache gefommen 
find, und das deutfche Volk und Regierungen von neuem bes 
ſchaͤftigen. 

Anderer Seits liefert dieſelbe für die rheiniſche Geſchichte 
und jene der Stadt Mainz namentlich werthe fruͤher nicht ge⸗ 
kannte hiſtoriſche Data, und ſetzt den großen reformatoriſchen 
Geiſt Albrechts durch urkundliche Eroͤrterung alles deſſen, was 
derſelbe für die Verbeſſerung der Unterrichtsanſtalten, dann der 
ſocialen, gewerblichen, ſittlichen und Sanitätszuſtaͤnde, wie des 
ganzen Verwaltungskreiſes bis in feine nächſte Nähe, feinen 
Hofftaat fo eingehend nad) dem Stande der damaligen Zeit 
verhältnifie gefchaffen hat, in ein helleres ihm gebührendes Licht. 

Welchen bedeutenden Einfluß derſelbe als Mäcen der Künfte 
auf deren Emporblühen im fechzehnten Jahrhundert durch viel 
fache Unterftügungen, die er den erſten Künftlern damaliger Zeit 
Albrecht Dürer, Lukas Cranach, Math. Grünewald, Glokendon, 
Beham, Peter und Johann Viſcher u. f. w. angedeihen fie, 
geübt hat, welche Kunftwerfe durch feine Munifizenz hervor⸗ 
gegangen find, und welch hohes Verdienſt er ſich durch dieſe 
Förderung der Kunft in Deutfchland- erworben hat, wird eben- 
falls eingehend befprochen. 


Kapitel I. 
Albrechts Abflammung, Geburtsjahr und Erziehung. 


Mit einem hellen, Ferngefunden, den Hohenzollern ſchon 
von früher Zeit innewohnenden Berflande und einer Energie, 
wie fie die Marf Brandenburg an früheren Markgrafen noch 
wenig gefehen hatte, war der Burggraf Friedrich I. in diefer 
feinen neuen Befigung, die ihm Kaifer Sigismund um 400,000 
Ducaten verkauft Batte, im fünfzehnten Jahrhundert aufgetreten. 

Der Unordnung und eines verwahrloſten üblen Zuftandes 
fand er Bieles vor, aber mit Muth und Kraft räumte er auf 
und trieb den wilden Abel, der in Selbftherrlichfeit feine Ge⸗ 
nofjen in ganz Deutfchland überboten hatte, zu Paaren; er 
machte den Anfang zu einer befieren Ordnung in den neuen 
Kurlanden, deren Wohlthäter er geworben ifl. | 

Wohlunterrichtet, gebildet und verftändig wie er war, der 
Iateinifchen, franzöfifhen und italieniſchen Sprache fundig, über: 
ſchaute er mit Klarheit die damalige Politik In geiftlihen und 
weltlichen Dingen; auf dem Concil zu Coſtnitz war er e6, der 
am meiften vor der neuen Papftwahl unter andern auf eine 
Reformirung in der Kirche drang und fich ebenfo der Verdam⸗ 
mung Hußens und Berurtheilung desfelben zum Scheiterhanfen 
fräftig widerſetzte. Ein feltened Glück einigte fi mit Diefen 
der Mark Brandenburg eine glänzende Zufunft verfprechenden 
Anfängen der hohenzollerfhen Regierungs⸗Periode. Es bes 
fland darin, daß auch in allen Nachkommen Friedrich's I., mit 
wenig Ausnahme fein — der Hohenzollern Geift, heller Ber- 
Rand, Kraft und Energie, frommer und ritterliher Sinn mit 
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Ergebenbeit für die Kirche, wie ernfle Sorge für guten und 
geordneten Haushalt ſich fortpflangte (ein befondered Glüd), und 
Alle ein Grundgedanke, das Anfehen ihres Haufed zu erhöhen, 
durchdrang und belebte. 


Sp vom Glück begünftigt und vom Geift der Orbnung 
fort und fort durchdrungen, konnte es nicht fehlen, daß die 
Nachkommen des erften Friedrich in der Mark Brandenburg zu 
jener Höhe und jenem Glanze emporgeftiegen find, in welchen 
wir das Haus Hohenzollern heute als die Frucht und das Er- 
gebniß wohlberechneter, einmüthiger und mit @eift gefeiteter 
pielhundertjähriger fortgefeßter Beftrebungen erbliden. 

Friedrich's Sohn und Nachfolger, Friedrich V., fand 
feinem Bater, dem ruhmreichen Begründer des hohenzoller’fchen 
Herrfcherhaufes, an Verſtand, Kraft, Energie und Ordnungs⸗ 
liebe nicht nad; die von ihm in feiner Regierung bewährte 
Thatkraft verlieh ihm den Beinamen „ver Eiferne”. Durd 
geordnete Finanzen war auch er Im Stande, für fein Haus 
weitere Erwerbungen durch Wiebervereinigung der Neumarf mit 
Brandenburg mittelft einer baaren Erlage von 100/m fl. rheiniſch 
an den deutſchen Orden zu machen. Sowie fein Vater die Un- 
gebundenheit des Adeld zu brechen begann, fo trat er der bis⸗ 
herigen Autonomie der Städte entgegen und paßte fie mehr dem 
Spyfteme der Regierungs-Bentralifation an. 

Auch Friedrich's perfönlihes Aeußere, von anfehnlichem, 
ftarfem, fchönem Wuchſe, das fich ebenfalls in dieſer Fürften- 
familie fortgeerbt hat, entſprach feinen geiftigen igenfchaften ; 
in allen Friegerifchen Uebungen jener Zelt war er wohl erfahren, 
und ebenfo durch Kenntniſſe und feine Bildung unter den Fürften 
feiner Zeit ausgezeichnet. Man fieht wie diefes Fürftengefchlecht 
auf Förperliche, wie geiftige Ausbildung ſchon in früher Zeit 
bedacht war. 

Welch ein Held, ritterlicher Kämpe und Ideal eines Fürften 
in dem Jahrhundert des Fauſtrechts war Friedrich's IL. Nach⸗ 
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folger, der berühmte Albrecht Achilles, und wie tief in 
Die Politik eingeweiht! 

Trog feines vielberwegten, Friegerifchen Lebens befaß er viel 
Sinn für feine Sitten und Bildung, die er an feinem an Pracht 
nnd Geſchmack hervorragenden Hofe bewies; feine ſtaatsmänn⸗ 
iſche Klugheit wußte immer zu enticheiven, wo bad Schwert 
und wo Die interhandlung Platz zu greifen babe, ihm verdankte 
fein Haus die Erwerbung der pommer’ichen Laude, die für das⸗ 
felbe von fo großer Wichtigkeit war. Dabei war er dem Kaifer 
der alle® Bertrauen anf ihn feute, immer mit Treue ergeben; 
diefer (Friedrich III.) nannte ihn nur feine rechte Hand. 

Schon die Burggrafen von Nürnberg fanden faft immer 
dem Kalfer, er mochte gefommen fein, aus welchem Haufe es 
immer wollte, treulich zur Seite und hielten es mit ihm; auch 
entichieden fie oft defien Wahl; jo finden wir e8 unter Andern 
bei Rudolph von Habeburg, Ludwig dem Bayern, Kaifer Si- 
giömund m. f. w.; ed war dies eine wohlberechnete, ehrenwerthe 
Bolitif der hohenzoller'ſchen Burggrafen und nachherigen Kurs 
fürften von Brandenburg, aus welder fie nit geringen Bor- 
theil fchöpfen mußten und Die nicht überfehen werden darf; 
fo nicht weniger aber auch, wie mit Energie rohe Gewalt nie 
vergehalten, fo auch Machiavelli's Grundſatz, „Macht geht vor 
Recht” früher ſchon geübt worden ifl.*) 

Dem rulmreichen Albrecht Achilles folgt fein ältefter Sohn 
Johann, der fi durch feine treffliche Rebnergabe und vor 
zäglichen Kenutnifie in ber lateinifchen Sprache, die er ganz 
zierlich und fertig zu ſprechen verftand, den Beinamen „Cicero“ 
erworben hat. 

Darum war er auch ganz geeigenfihaftet, die neue litetar⸗ 
iſche, humaniſtiſche Richtung, die im Süden von Deutſchland, 
befonderd am Rheinftrom zuerft zu feimen und emporzufommen 








°, Bergleige 3. &. Droyſen's Gefchichte der preußiſchen Politik. 
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angefangen hatte, in ſich aufzunehmen und auch ben Norden 
von Deutſchland damit zu befruchten. An feinem Hofe fanden 
mehrere Anhänger der humaniſtiſchen Studien und Richtung 
günflige Anfnahme, fo unter Andern der berühmte Stantsıyann 
und Gelehrte Eitelwolf von Stein aus Württemberg, der zuerſt 
in der humaniftifchen Schule zu Schlettftabt, dann in Stalden 
feine Bildung empfing, hierauf Mitglied deö von Johann von 
Dalberg geftifteten Gelehrten» Vereind wurde und mit biefem, 
fowie mit Pleuingen, Reuchlin und Celtes innigft befreundet 
und ſelbſt vom Kaifer Maximillan ſehr geihäpt war; dann 
Dietrih von Bülow, ein Mecklenburger, des Kurfürften Johaun 
geheimer Rath, Gefandter an mehreren Höfen, und Biſchof von 
Lebus, der. Die Gründung der Hochſchule gu Branffırt..a/D., 
deren erfter Kanzler ex war, wefentlid bewirkte, und bei ben 
Gelchrteu damaliger Zeit in hohem Anſehen ſtand. 

In feiner Regierung hatte Johann Einfiht, Kraft und 
Thaͤtigkeit gezeigt, obme den Regungen feines guten Herzens 
Gewalt anzuthun. 

Leider hatten die vielen Fehden feings Vaters Aqchllles Dig 
Landesfaffen erfchöpft und e& war eine feiner größten Sorgen, 
einen beſſern Finanzzuſtand Herzuftellen. 

Das, was die Stände, die fich, ald dem Weſen und Cha⸗ 
rakter der Deutſchen tief eingeprägt, auch in der Mark Bram 
benburg fanden, hiefür bewilligten, reichte freilich nicht zu, und 
ed fah daher Johann zu andern Finanzmitteln feine Zuflucht 
zu nehmen fich gezwungen. 

Bon da an datirt die Acciſe oder der Auffchlag auf das 
Bier, welchen Johann's Finanzräthe in Vorfchlag gebracht Hatten 
und der zur Ausführung gelangte, eine Beſteuerungsweiſe, die 
dann auch bei andern Fürſten Dentſchlands Rachahmung ſand 
und nicht mehr verſchwunden iſt. 

Dieſer Johann, genannt Cicero, vermählt mit Margaretha 
des Herzogs Wilhelm von Sachfen Prinzeflin Tochter, war der 
Bater des nachherigen Kurfürften, Erzbiſchofs und Cardinals 











Albrecht, Markgrafen von Brandeabing; ſein älterer Vruder 
Zoachim warb der Nachfolger in der Regierung feines Vaters. 

Beide. waren , wie. bie, erlauchten Ahnen der: Hohenzollern, 
ihrer Bereltern, von der Natur an Körper und Geil glücklich 
andgeftattet, von ſchoͤner kräftiger: Geſtalt, großen Geiſtesfaͤhig⸗ 
feiten und ftarfem Willen; Joachim's Erziehung und Bildung 
warb von dem gelehrten Bifchofe von Lebus Dietrich von Bülow 
und dem ebenſo wiſſenſchaftlich gebildeten Carion, und jene 
ſeines Bruders Albrecht von dem trefflichen Eitelwolf von Stein, 
der feiner. Talente und ausgejeichneten Kenntnifſe wegen nad 
feiner Rückkehr and. Italien, wo er feine Studien: vollendet 
batte, in Brandenburgifche Dienfte. ‚aufgenommen worden war, 
geleitet. 

Markgraf: Albrecht, . geboren am. Tage vor dem Feſte der 
heil Apoftel Peter. und Paul ven 28. Juni ded Jahres 1499, 
war 9 Jahre alt, als fein Vater im Jahre 1499 flasb mb 
man ihm mit feinem aͤlteren Bruder Sadim ſpaͤter Neſtor 
genannt, gehuldigt hatte. 

Diefe gemeinfaftliche Regierung, . wiewoht alle öffentlichen 
Alte und Urkunden in. den erfleen- Jahren in beider Namen 
ansgefertigt wurden, vermochte ‚aber, weil die goldne Bulle dem 
entgegen war, man auch im Hauſe Hohenzollern ſchon früh 
darauf dachte, die erworbenen Laͤnder zuſammen zu halten und 
nicht zu zerſtüceln, von keiner lavgen Dauer und Wirkſamkeit 
iu fein. 
Im Beginn der Biathe ‚feiner Jugend, faum 18 Jahre 
alt, finden wir daher auch ‚den jungen Marigrafen ‚Albrecht von 
der Mitregentfchaft- zucüdireten.. und dem geifllichen Stande, 
wohl damals. ſchon Hinäber. blidenn auf das benachbarte reiche 
Brietpun Magheburg, ſich weihen. 

An die Spitze eines reichen Stiftes zu treten, dies war 
für denſelben von ſeinem klugen, wohl berechnenden Bruder, 
dem Kurfürften Joachim I, früh in Ausſicht genommen wor⸗ 
ven. Dahin waren die Bemuhungen desſelben bei dem Kur 
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fürften Erzbiſchof Jalob von Trier ſchon früh gerichtet, um 
zum Anfang feinem Bruder Albrecht das Bisthum Utrecht zu 
verſchaffen, was aber, da fi der damals noch lebende Bi- 
fhof zur Refignation gegen eine ihm von Joachim angebotene 
Suſtentation von jährlich 6000 fi. nicht verftchen mochte, nicht 
gelingen wollte. 

Zum Rheinſtrom unverrüdt die Blide gewendet, gelaug 
es demfelben aber Doch bald hierauf, ſeinem Bruder eine glaͤuz⸗ 
endere Ausſicht, naͤmlich jene auf das Erzſtift Mainz, womit 
auch die Würde eines Kurfürften des deutſchen Reiches und 
jene des Erzkanzler⸗Amtes verknüpft war, zu eröffnen, indem 
wir denfelben ſchon 1509 als Domherrn im Kapitel des Erz 
ftifte® Mainz präbendirt finden. 

Biel Geld Hatten. a diefe Einleitungen dem Kurfürften 
Joachim I. zwar gefoftet, damit wurden aber auch dem jungen 
Markgrafen Albrecht die Pforten zur erzbifchöflichen Würde ers 
fhloffen und die wohlberechnete Abſicht warb glänzender, als 
gedacht, erreicht; denn das Erzbisthum Magdeburg fammt Hal 
berftabt, welches demfelben noch früher als das Erzbisthum 
Mainz fammt der damit verfnüpften Kurwuͤrde verliehen wor⸗ 
ben war, verblieben von nun an bei dem Haufe Brandenburg 
und mit dem Kurfürſtenthum und. Erzfifte Mainz war es durch 
Albrecht's nachherige Erhebung auf diefen erzbifchöflichen Stuhl 
nahe daran, ebenfo zu werben. 

Die Fuge, ſchon damald mit hellem Blick in bie Werne 
fhauende, wohl berechnende Politik des Haufes Hohenzollern, 
durch das befondere Glück einer faſt ununterbrochenen Yolge 
fehr verftändiger, in der Berfolgung der Plane ihres Hanfes 
einiger, Fräftiger Fürſten, welche im Staate, wie im eigenen 
Haufe immer gute Wirthfchaft und Ordnung fuchten, unter 
flübt, und einen erfolgreichen Aufſchwung nehmend, während 
bie politifhe Wagſchaale anderer deutfcher Fürftenhäufer theils 
durch eigene Schuld, theils durch den Zufammenfluß ungünftiger 
Berhältniffe nicht fo glücklich, fchon gefunfen ober noch im 
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Stufen begriffen war, Hatte biefer außerordentlihen, noch nie 
ehörten Wahl und Erhebung eines und desſelben Kürftenfohnes 
zu drei verſchiedenen Bisthämern ſchon vorgearbeitet. 

Auf der vom Kurfürften Joachim I nad, dem Mufter 
der Univerfitäten von Paris und Prag zu Frankfurt a/D. gegrün- 
beten Univerfität hatte Albrecht feine Studien vollendet. 

Dort lernte er auch den geiftvollen, wenn auch damals 
ſchon etwas loderen jungen Ulrich von Hutten, der dort ſtudirte, 
fennen. 

Rah Bolendung feiner Studien auf der erwähnten mit 
ſehr trefflichen geiftigen Kräften ausgeftatteten Univerfität nahm 
Albrecht feinen Aufenthalt theild in Berlin, theild zu Mainz 
oder Magdeburg, da er in beiden Domfliften präbendirt war. 

Dei diefer Gelegenheit lernen wir zwei Umftände kennen, 
welche theild für den Prinzen Albrecht, theild in Bezug auf die 
fmanziellen Berhältniffe der Zeit und des Brandenburger Hofes 
charakteriſtiſch erſcheinen. Für's erſte geht hervor, daß ſchon 
damals Albrecht ſich dem Aufwande ſehr geneigt zeigte und hierin 
von dem Charakter ſeiner Voreltern, den auch ſein Bruder 
Joachim beſaß, ein guter Rechner und Haushälter zu fein, ab⸗ 
wid; denn als er nah Mainz, um feinen Sig im dortigen 
Gapitel einzunehmen, abreifte, ward er ald ein junger Herr von 
19 Jahren förmlich unter die Aufficht des ihm als Hofmeiſter 
mitgegebenen Dr. Dietrich von Disfau, der alle Gelder für den 
Brinzen in Händen hatte, und ohne deſſen Willen und Willen 
Albrecht, wie er fich felbft fol reverfirt haben muͤſſen, Nichts 
faufen, verausgaben, noch Schulden machen durfte, geftellt. 

Zum Andern erfahren wir aber aud etwas von der Spars 
famfeit und Mäßigkeit in den Ausgaben des Brandenburgifchen 
Hofes, indem die ganze jährliche Appanage, welche Prinz Al- 
dreht außer feinen Dompräbenden von Mainz, Magdeburg und 
Trier bezog, in nicht mehr ald 1600 fl. jährlich damals be- 
fanden hat, eine Summe, die, wenn auch alle Geldverhältnifie 
und Werthe damaliger Zeit in Rechnung gebracht werben, 
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immerhin hoͤchſt mäßig erfcheiut, und dem lebensfrohen, friſchen 
und Eräftigen Prinzen Albrecht, der gern Aufwand machte, nicht 
zureichen mochte und ihn zum Schuldenmaden, das ſchon da⸗ 
mals bei ihm zum Borfchein Fam, verleitet haben mag. 


Diefe® und amdere jugendliche Unbefonnenheiten gaben 
Stoff und Veranlaffung zu Verdrießlichkeiten zwifchen ihm und 
feinem ernfteren älteren Bruder Joachim, wie Died aus Urkunden 
(Gerken Codex diplom. Brandenburg. Tom. VII) hervor⸗ 
zugehen fcheint. 

Aus diefer Zeit des erften Aufenthalts Albrechts in Mainz 
ſcheint auch deſſen dortige Bekanntſchaft mit der ſchönen Urfula 
auch Margaretha Rüdinger genannt, einer Bäderstochter, in 
deren Hans oder Nähe er gewohnt haben fol (welches Ber- 
hältniß weiter unten. zur Sprache fümmt) herzurühren.*) 

Im Jahre 1513 empfing Albrecht erft die Prieſterweihe, 
und bielt, wie Trithem, der auch damals am Brandenburger 
Hofe ſich befand, meldet, in der Oſterwoche des nämlichen Jahre 


*) Das Haus, welches Albrecht während feiner Reftdenz als Domi- 
zelar in Mainz bewohnte, zum Steden genannt, wurde glei im erften 
Jahre der Regierung Albredhts 1515 auf Propofition des Domdehants 
angefauft und unter den 24. April des nämlichen Jahres dem Kurfitrften 
Albrecht im der Art zum Gefchen! gemacht, daß es nad) deffen Ableben 
an das Domkapitel zurädfalle; im Jahre 1518 acquirirte Albrecht aber 
diefes Haus als volles Eigentbum und ließ es 1537 ganz umbauen; in 
demjelben wohnte dann auch der Bruderſohn Albrecht's, Johann Albert, 
Markgraf von Brandenburg, der fpäter Erzbifchof von Magdeburg ge- 
worden ift, und es fcheint in Ausficht genommen worden zu fein, daß 
diefeg Hans fiir immer ale Wohnung fir ein Mitglied des dortigen 
Domlapiteld ans dem Brandenburger Haufe dienen ſolle. Rod fand 
dasfelbe in uenerer Zeit und das Über einer gothiſchen Hausthüre in Stein 
ansgehauene Brandenburg’sche Wappen mit dem Brandenburger Adler in 
der Mitte bezeichnet die Zeit und Autorfchaft jeiner Erbauung; ſowohl 
wegen feines hohen Alters, als wegen diefer hiſtoriſchen Beziehung er- 
ſcheint dasfelbe befonderer Aufmerkſamkeit weſentlich für das preußiſche 
Haus Werth. 


— 1 — 


zu Berlin, noch nit 23 Jahre alt, feine feierlihe Primi;. 
Bald darauf fchon eröffnete fih für ihn jene glänzende Lauf⸗ 
bahn, welche fein übriges Leben erfüllt hat. 

Erzbifhof Ernf von Magdeburg war am 3. Auguft 1513 
auf dem Schloffe St. Morizburg zu Halle mit Ton abgegangen. 
Zur Wahl eined neuen Erzbifchofs hatte fih das Domkapitel 
am 30. Auguſt des nämlichen Jahres verfammelt, nachdem die 
heilige Geiſtmeſſe unter Ausfegung der Reliquien des Landes⸗ 
patrons des heil. Mauritius gelefen worden war, auch alle 
Domherrn communicirt hatten. 


Kapitel IE. 


Des Markgrafen Albrecht's Erwählung zum Erzbiſchof von Magdeburg 
and zum Adminiftrator des Kisthums Halberfiadt. 3. 1513. 


Als Bewerber für den erledigten erzbifchöflichen Stuhl war 
Prinz Albrecht als Domherr des erzbifchöflihen Kapitels von 
Magdeburg aufgetreten; mit ihm bewarb fich zugleich ein Prinz 
von Sachſen, für welchen ſich namentlich die Fuiferlichen Räthe, 
ba er des Kaiferd Neffe war, befonders viel Mühe gaben. 
Es fiel aber die einmüthige Wahl auf Markgraf Albrecht, feiner 
hohen Geiſtesvorzüge wegen, wohl aber auch in Rüdjicht des be- 
nachbarten befreundeten fürftlichen Haufe, deſſen damaliges Ober⸗ 
haupt, Kurfürft Joachim, Albrecht's Bruder, fchon früher wirf- 
fame Schritte hiefür gemacht und gute Einleitung getroffen hatte. 
Ebenſo wurde er auch bald hierauf aus gleichen Beweggründen 
vom Domkapitel in Halberftadt als Adminiftrator diefed Dom- 
fiftes poftulirt. 

Unter den Domherrn, welde zur Wahl des Erzbifchofs 
verfammelt waren, finden fih pie Namen eines Yürften von 
Anhalt ald Domprobft, dann der Domherr von Plotho, von 
Alvensleben, von Meyendorf, von Zerbft, von Neuftedt u. f. w. 
Ans deren Mitte wurde auch Die Deputation, melche dem Papſte 
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Leo X. die erfolgte Wahl Albrecht's anzuzeigen und die Be⸗ 
ſtätigung derſelben zu. erholen hatte, gewählt; fie beſtand aus 
ben Domfapitularen Johann von Kliking und Buſſo ven 
Alvensleben und von Seiten ded Domkapitels von Hulberftadt 
aus dem Domherrn Sebaftian von Plotho und Lenin von 
BVeltheim, dann Seitens ded Kurfürften und feines Bruders 
Albrecht des Neuerwählten in dem Ritter Eitelmolf von Stein, 
der das befondere Vertrauen des damaligen Brandenburger Hofes 
befaß. 

Am 7. Oftober 1513 war diefe Deputation nah Rom 
abgereift, aber erſt am 5. März 1514 mit der päpftlicden Eon- 
firmation, worüber große Freude herrfchte, zurüdgefehrt. 

Inzwiſchen hatte ſich das Domkapitel von Magdeburg mit 
der Entwerfung einer fogenannten Wahlfapitulation, welche bie 
Punkte enthielt, die Albrecht künftig zu halten verfprechen und 
und vor der Befteigung des erzbifchöflichen Stuhles beſchwören 
ſollte, befchäftigt. 

Au die Zuftimmung des Domfapiteld Hatten fi die Erz⸗ 
bifchöfe von Magdeburg bei der Ausübung ihrer geiftlihen und 
weltlichen Macht bisher wenig oder nicht gebunden gefehen und 
fonnten daher auch ganz unbefchränft handeln und regieren. 


Died war eine Folge ded hierarchiſch römifchen Syſtems 
im Mittelalter, nad welchem Die Päpfte die Ernennung der 
Bifchöfe an fh gezogen Hatten, woburd das Anfehen der Dom- 
fapitel al® früherer Wahlkörper erfchüttert und annullirt worden 
iſt und die Bifchöfe daher auch nicht viel ih um die Dom- 
fapitel befümmerten und ebenfo nach unbefchränkten Eigenwillen 
ihre Diözefe regierten, wie fie vom Papfte nach abfolnter 
Machtvollkommenheit und Willkür beherrſcht worden find. 

Ald die Domkapitel aber fpäter das frühere Wahlrecht 
wieder erhielten und üben fonnten, da erftarfte auch wieder ihr 
früheres Anfehen, das nun mehr und mehr ausgebiltet wurde; 
man war daher von da an darauf bedacht, die Macht der Bi- 


ſchoͤfe zu befchränfen oder vielmehr Der von ihnen geübten Will⸗ 
für enigegenzutreten und diefelbe unſchädlich zu machen. 

Died war der Zweck der Wahlfapitulationen, bie 
man auch Bertrags-Urfunden nennen fann, in welcher die Ob- 
liegenheiten und Pflichten des Biſchofs mejentlih der Körper: 
haft der Domfapitel gegenüber feftgeftellt worden waren. Diefe 
Wahlkapitulationen waren bei den geiftlichen Fürſten, nachdem 
die früheren Landflände mehrfach ganz von ihnen befeitigt wor- 
den find, die einzigen und wohlthätigen Schramfen, Die gegen 
die Regierungd » Willfür diefer Herrn fchüßten, wobei je- 
doch nicht zu verfennen if, daß aud die Domkapitel in dieſer 
Beſchraͤnkung manchmal zu weit gegangen fein mögen. Albrecht 
weigerte ſich anfänglich, anf eine foldhe Neuerung des Dom⸗ 
fapiteld, da dergleichen Forderungen früher nicht geftellt worden 
waren, einzugehen, und ed wurde deshalb viel Hin und her 
verhandelt; allein Die: Wahl fand nun einmal bei dem Kapitel, 
durch welche Albrecht nur zum erzbifchöflichen Etuhl gelangen 
fonnte; und fo fah fly derfelbe Daher vermüßigt, nachzugeben 
und unterzeichnete am 3. Tage nad) Sonntag Judica 1514 
bie ihm vorgelegte Kapitulation. Hierin hatte derfelbe unter 
Anderem Folgendes verfprochen und gelobet: | 

a) die Kirchen und Klöſter der Erzdiözoͤſe Magdeburg nad) 
Thunlichkeit einer Reformirung zu unterwerfen, und die⸗ 
felbe zur gehörigen Rechnungsführung und deren Ab- 
lage zu vermögen. 

b) den erzbifhäflichen Gottesdienſt an den hoͤchſten Beittagen 
in der Kathedrale ſelbſt zu celebriren und alle erzbiſchof⸗ 
lichen Funktionen perfünlich zu vollziehen, voransgefeßt, 
bag nicht ein rechtsgiltiges Hinderniß dieſes unthunlich 
made, „excepto tamen legitimo. et nobili impedi- 
mento, quod nobis rationabile tunc videretur et 
appareret.‘“ 

c) Die Statuten und Gewohnheiten des erzbiichöflichen 
Kaptteld gut zu heißen und zu beftätigen. 
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d) In Ausprägung der Münzen fih in Form und Gehalt 
an die von feinem Vorfahren und dem Domkapitel feſt⸗ 
geſetzte Convention zu halten. 

e) Das ganze Kapitel, Probft, Dechant, Prälaten und 
und übrige Geiftlichkeit, Wehrmänner, Bafallen, Städte, 
Land und Leute des Erzftifts gegen Jedermann, foviel 
er vermöge, treulich zu vertheidigen und zu fehügen, Fein 
Schloß, feine Advofatie, Fein zum Erzftift gehöriges Gut 
ohne des Kapiteld Einwilligung zu Lehen oder in Pfand 
zu geben. 

f) Angelegentlihft dafür zu forgen und bemüht zu fein, 
alle Güter, Kirchen, Rechte, geiftliche und weltliche, welche 
im Laufe der Zeit theild durch Gewalt, theils fonft, 
durch einen Zufall abgefommen, denfelben wieder zu 
gewinnen. 

g) Die heiligen Weihen innerhalb der gefeglicgen Zeit ohne 
Aufſchub ſich ertheilen zu laſſen. 

h) Alle Privilegien, fo Probſt, Dechant und Kapitel von 

den Vorfahren erlangt, zu achten und zu fehügen. 

Alle heiligen Gefäſſe und Kleinodien, goldene und fil- 

berne, welche vom Erzbifchof Eruft aus Didzefan » Gel- 

dern angejhafft worden, zu Feiner Zeit zu verfaufen, zu 
verpfänden oder fonft auf eine Art zu veräußern, fon- 
dern nach ihrem ganzen Werth zu erhalten und an hinter- 
laffen, auch diefe Gefäffe und Kleinodien während feiner 

Regierung, fobald ſolche 10 Jahre erreiche, mit. der- 

gleichen in einem Werthe zu 50 Mark Silber zu mehren 

und zu erhöhen. 

k) Ale Punkte diefer Wahlfapitulation ohne Refervation 
und ohne Appelation an den Papft um Dispenserholung 
getreulich zu halten. 

Aus diefen Bunktationen geht hervor, wie das Domkapitel, 

ursprünglich der Rath des Bifchofs, nun als eigene Corpora⸗ 

tion ausgebildet und dem Bifchofe als Eontrole gegenüberftehend, 
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wohl daranf bedacht war, ſich ſowohl feine eigenen Rechte, als 
auch jene des erzbifchöflichen Stuhles felbft und der zu dem» 
felben gehörenden Güter zu fihern und ſich gegen allenfallfige 
Uebergriffe des Erzbifchofs zu ſchützen. 

Kaum war die Nachricht von der Gonfirmation der Wahl 
Albert's aus Rom in Berlin eingetroffen, als über feinem 
Haupte ein neuer Stern ſich zeigte, welcher noch mehr Glanz 
und Größe fowohl ihm, als dem erlauchten Haufe der Hohen- 
zollern in Brandenburg felbft verkündete. 


Rapitel EL. 


Erhebung des uunmehrigen Erzbifhofs von Magdeburg Prinzen Albredt 
zum Erzbifchof und Aurfürflen von Mainz. 3. 1514. 


Der Kurfürft Erzbifhof von Mainz Uriel von Gemmingen 
war am 8. Februar d. n. %. mit Tod abgegangen. 

Nur ſechs Jahre hatte derfelbe regiert und fein Vorfahrer 
Jakob von Liebenftein nur A Jahre; jedesmal waren aber für 
das Pallium 24,000 fl. zu zahlen, wonad innerhalb zehn 
Zahren 48,000 fl. nah Rom gezahlt worden find — eine außer⸗ 
ordentliche Summe in damaliger Zeit — und nun nach Ablauf 
von faum ſechs Jahren follten abermald 24,000 fl. für das⸗ 
felbe außer der Confirmationstare, den Annatengelbern, bie ſich 
anch auf 10,000 fl. berechneten, von dem neuen Erzbiſchof ges 
zahlt werden. Auf die Untertanen biefen Betrag, wie vor 
zehn beziehungsweife ſechs Jahren umgulegen, ſchien zu hart 
und bedenflich; man fann daher auf Mittel, diefelben zu ſchonen 
und auf andere Weiſe diefe Summe hereinzubringen. 

AS daher die Zeit zur neuen Wahl heranfam, richteten 
ih die Dlide auf ven jungen, kaum 24jährigen aber fehr be- 
fähigten Prinzen Albrecht von Brandenburg, der ſchon da⸗ 
mals zu den fchönften Hoffnungen berechtigte und für den fi 
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die ruͤhmlichſte Anerkennung durch deſſen Erhebung auf den erz⸗ 
biſchoͤflichen Stuhl von Magdeburg kurz zuvor bereits fund ge⸗ 
geben hatte, und von dem man glaubte, daß er — was dies⸗ 
mal beſonders in Betracht kam — auch im Stande ſein werde, 
zur Schonung der Unterthanen die Koſten des Palliums und 
der Annaten ſelbſt zu übernehmen. 


Kurfuͤrſt Joachim von Brandenburg hatte, wie die Dom⸗ 
kapitel'ſchen Wahlakten ausweiſen, dieſe Zuſicherung für ſeinen 
Bruder Albrecht ſchon vor der Wahl gegeben. 


Am 7. März des Jahres 1514 waren nämlich der Graf 
von Mansfeld und Graf von Helderungen, danı Dr. Simon 
Volz als Gefandte des Kurfürften Joachim I. von Branden- 
burg vor dem Dechant und Domkapitel zu Mainz erſchienen 
and hatten ihr Geſuch um die Wahl Albrecht's zum Erzbiſchof 
und Kurfürften von Mainz Namens ihres Herrn des Kurfürften 
Joachim mit dem Beifage vorgetragen, daß, wenn Died gejchähe, 
ihr Here für die Mainzer Kirche alle Koften aus dem Seinigen 
tragen würde (quod si contingat, velit ipse Marchio Joachim 
ecclesiam Maguntinam suis propriis expensis in suo jure 
defendere.) Mainzer Domfapiteld-Akten. 


Zu gleicher Zeit hatte das Haus Bayern in feinen beiden 
Hanptlinien von Ober- und Niederbayern, dann von Pfalz⸗ 
bayern fein Auge mit gleichem warmen Jutereſſe auf das erfte 
und fhönfte der deutfchen Kurfürften- und Erzbisthämer, das 
nun in Erledigung ftand, gewendet. Am eifrigften zeigte fich 
Pfalzbayern, denn faum war Kurfürft Erzbifchof Uriel am 
8. Februar 1514 aus dem Leben geſchieden, fo ift, wie in deu 
Domkapitel'ſchen Protokollen aufgezeichnet erfcheint, am 14. Fe⸗ 
bruar des nämlichen Jahres vor Dechant und Kapitel in der 
Kapitelftube zu Mainz erfchienen der durchlauchtig hochgeborne 
Fürft und Herr Ludwig Pfalzgraf bei Rhein, Herzog in Bayern 
und Kurfürft, und hat durch feinen Marfchalk drei Artikel fürs 
bringen laſſen mit „weiten, wie es heißt, geichmücdten und 


„sierlichen Worten, welcher Eigenfchaft hinwieder aufs Kürzefte 
„angezeigt find: 

„Erſtens, daß Sr. Kurfürftlihen Gnaden, wie auch dem 
„Herzoge Friedrich feinem lieben Bruder tödtlicher Abgang Wei⸗ 
„landt Erzbiſchoff Uriels angezeigt worden, worüber fie getreulich 
„und grod Mitleid trügen. 


„Zum andern, dieweil der allmächtig Gott ſolches alfo ge- 
„hit, hätten beider Gnaden bedacht, wie beide Fürftenthume 
„Mainz und Pfalz aneinander gelegen und verwandt, fie auch 
„dem Etift Mainz zu freundlicher Nachbarſchaft geneigt geweſt 
„und noch wäre, und da die Nothdurft erfodere, einen Fünftigen 
„Erzbifchof zu ermählen und zu der Wahl zu fihreiten erfodere, 
„thäten fie den gnädigen Herrn, dem Dechant und Kapitel, wo 
„He dazu etwas fürſchaftlich ſeyn mögten, alle Hilf, Förderung 
„und Kürfchub erbieten ıc. mit viel freundlichen Worten. 


„Zum dritten, fo hätten beider Gnaden drei Brüder, fürft- 
„lichen, adlichen, löblichen Weſens, nämlich Herzogen Philipp 
„Biſchof zu Freifing, Herzogen Georg Biſchof zu Speier, und 
„Herzogen Heinrich, uud ed wäre daher beiden Gnaden Bitt, 
„Begehren uud Gefinnen, daß die gnädigen Herrn Dechant und 
„Kapitel in Erwählung eines fünftigen Biſchoffs derfelben freumd- 
„lich gedenfen und einen aus diefen, der ihnen gefällig wäre 
„erwählen wollten, hofften auch zu Gnaden, es follt beiden 
„Sürftenthume, uff ihrer Gelegenheit zu großem Guten und dem 
„Stift Mainz zu nit kleinem Nutz erfpriefen, was auch ihre 
„beiden Gnaden, fo ed die Weg ergeben werde, dem Stift 
„Mainz zu freundlicher Erzeigung thun fünnen, wollten fie gern 
„und tröſtlich thun.“ 

Hierauf hatte das Domkapitel durch ſeinen Dechant Herrn 
Lorenz Truchſes dem Pfalzgrafen Antwort auf die zwei erſten 
Artikel dahin geben laßen, daß fie für die freundliche Erbietung 
unterthänigen und freundlichen Danf fagen und gleichmäßige 
Erbietung thun laffen. 
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Auf den dritten Artifel Haben fie aber den Pfalzgrafen 
Ludwig verfländigen laffen, „daß fle des Tags der Erwaͤhlung 
„eines Fünftigen Erzbiſchoffs noch nicht bevacht oder entſchloßen 
„teyen, fo er aber angefeht wäre, dann wollten fie ihren ges 
„thanen Pflichten und Eiden nach ſich in Erwählung eines Fünf- 
„tigen Erzbifchoffs dermaßen halten und erzeigen, daß es ihnen 
„fammtlih und jedem infonderheit bei Sr. fürftlichen Gnaden 
„und Höcftihrer Gnaden Brüder manniglich unverweislich ſeyn 
„ſolle.“ 

Bald darauf waren auch die Herzoge Wilhelm und Lud⸗ 
wig von Bayern als Bewerber für ihren jüngeren Bruder Ernſt 
aufgetreten und hatten den Dr. Andreas Parer, Dann den Hein- 
rich Nothhaft, den Grafen Sigismund von Hag und den Jos 
hann Storch mit diefer Bewerbung beauftragt; die beiden leb- 
teren waren bereit8 am 22. Februar d. n. 3. als Faiferliche 
Commiſſaire Namens des Kaifers, dann am 1. März diefe mit 
den vorbenannten bayerifchen Agenten zufammen vor Dedyant 
und Domkapitel zu Mainz erfhienen und hatten mit großer 
Eloquenz (cum oblatione verborum plurima, befagen bie 
Domtfapitel-Aften) ihre Angelegenheit vor dem Domkapitel vor: 
getragen. Insbeſondere wurde diefe Werbung noch durch das 
faiferlihe Kabinet, welches die Brandenburgifhe Werb- 
ung fehr ungern fah und dagegen intriguirte, unterftüßt. 

Am 8. März erfhienen nämlich die bayrifchen und Faifer- 
lichen Bevollmächtigten wiederholt vor dem Dechant und Ka- 
pitel von Mainz und erflärten, daß für den Ball, wenn Herzog 
Ernft von Bayern zum Erzbifhof und Kurfürften von Mainz 
gewählt werden follte, fie im Allgemeinen und Befondern im 
solidum ſich verbänden, für die Beftreitung aller Koften der 
Dispenfen, Gonfirmation und des Palliums Sorge zu tragen, 
und von dem päpftlicden Stuhle die Dispenfen u. f. w. zu 
erwirfen; dafür wolle jeder mit feinem Erbe haften. 

Hierauf trat der kaiſerliche Gefandte Graf von Hag hervor 
und erklärte insbefondere: „Wie er für gewiß vernommen, fo 
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„bewerbe fich der durchlauchtigſte Prinz Albrecht, Markgraf von 
„Brandenburg, der vor Kurzem auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl 
„von Magdeburg erhoben und confirmirt worden fei, auch um 
„die erledigte erzbifchöfliche und Kurwürde von Mainz; deshalb 
„wolle er ihnen eröffnen, daß dieſe Wahl dem Kaifer fehr wenig 
„genehm fein werde, weil derſelbe fehr ungern jehen würde, daß 
„wei Brüder im Collegium der Kurfürften jäßen, und daß er 
„Died nicht genehm halten werde; Died wolle er den Herrn vom 
„boden Domtapitel nicht vorenthalten, damit fie feine Wahl 
„gegen des Kaifers Willen vornehmen möchten; auch würbe er 
„ſogleich Kaiſerliche Majeftät berichten, daß er dieſes den Herrn 
„ded hohen Domfapiteld eröffnet habe.” 

Die Antwort, welche das Domkapitel hierauf ertheilte, war 
furz und enifchieden und lautete: „Morgen fel der Tag ber 
„Wahl des Fünftigen Erzbifchofs, wo jeder Domfapitular die 
„Sreiheit habe, wie ihm die Stimme feines Gewiſſens eingeben 
„werde, zu wählen.“ 

Um die Wahl des bayrifchen Herzogs Erneft hatte fich 
Kaifer Marimiltan insbefondere angenommen. “Die beiden aus 
der Urfchrift entnommenen und unter Nr. I. und II. beigefügten 
Screiden Kaifer Marimilian’8 aus Gemünden vom 21. und 
22. Februar 1514 an Herzog Wilhelm IV. von Bayern ftim- 
men vollfommen mit dem überein, was feine nah Mainz ge- 
fandte Botſchaft beim dortigen Domkapitel der ihr ertheilten 
Juſtruktion entfprechenn vorgebracht hatte; nad diefen beiden 
Schreiben war zugleich für den Fall, daß feine Ausficht vorhanden 
fei, mit Herzog Ernſt für den Mainzer Stuhl durchzudringen, em: 
pfohlen worden, mit allem Fleiß zu wirken, daß Biſchof Wil: 
beim von Straßburg zu dem erzbiſchöflichen Stuhl gelange und 
dann Herzog Ernft an deffen Stelle nad Straßburg fommen 
möge. 

Dem Kaifer war, wie er in dem Schreiben vom 21. %e- 
bruar 1514 ausdrüdte, an einem fünftigen Erzbiſchofe von 
Mainz viel gelegen und hatte daher den Herzog Wilhelm felbft 





empfohlen „allen Kleid für zu kehren, damit zu bemeldetem Erz⸗ 
bisthum eine Perſon nad Unferen Willen kommen möge.“ 

Bon Bischof Wilhelm von Straßburg wußte man bereits 
fhon, daß er ganz Eaiferlich gefinnt war.*) 

Nebft den Herzogen von Bayern waren auch noch der 
Markgraf Philipp von Baden und felbft Herzog Ulrich von 
Württemberg ald Bewerber für verwandte präbendirte Prinzen 
bezüglich diefer Wahl erfchienen. 

“ Ueber die Werbung Herzog Ulrich's von Württemberg für 
den Bifhof Georg von Speler aus dem pfalzgräflihen Haufe 
jcheint man fich jedoch geradezu beim Domkapitel luſtig gemacht 
zu haben. 

Die Geſandten Ulrich's, Graf von Löwenftein und Herr 
von Scharfened hatten, wie es fheint, fehr große Verſprechungen 
gemacht und fehr Heine Mittel offerirt, denn es heißt von ihm: 
„promittens quidem verbis plurima, sed nascitur ridiculus 
mus.“ ° 

Nach al diefen vorgängigen Bewerbungen und Agitationen 
war der entfcheidende Wahltag der 9. März 1514 gekommen, 
und fiehe da, Marfgraf Albrecht von Brandenburg, erft vor 
kurzem zum Erzbiſchof von Magdeburg erwählt, warb durch 
Stimmeneinhelligfeit des Domkapitels, welches den Faiferlichen 
Drohungen von höchfter Ungnade gegenüber feine Selbſtſtändig⸗ 
feit zeigte, nun auch anf den erzbifchöflichen Stuhl von Mainz 
erhoben. **) 

Die perfönlichen, vorzüglichen Eigenfchaften Albrecht's uud 
die von feinem Bruder, dem Kurfürften Joachim I. ertheilte 
entfchiedene Verſicherung, für alle Koften einftehen zu wollen, 
und die entfchiedene Abgeneigtheit gegen den Nachbarſtaat Pfalz: 
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*) Hiernach erſcheint das, was J. G. Droyſen in ſeiner Geſchichte 
der preußiſchen Politik, 2. Theil, S. 88 anführt, „daß im Kapitel dort 
der kaiſerliche Einfluß überwogen habe“ ganz unrichtig. 

**) Mainzer Domkapitel'ſche Alten. 
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Bayern wegen einer gefuͤrchteten theilweiſen Einverleibung ber 
Mainzer Lande in den pfälzifchen Fürſtenſtaat, hatten erſterem 
ven Sieg über alle Bewerber verfhafft. 

Am wenigften mochte wohl das Haus Habsburg, fo fehr 
es gegen dieſe Wahl agitirt hatte, wie die Folge zeigt, Urſache 
gehabt Haben, mit derfelben unzufrieden au fein; dem daß bie 
deutſche Kaiferkrone nach Kalfer Maximilian's Ableben bei dem 
Haufe Habsburg geblieben, möchte wohl entſchieden dem ganz 
deutichen biedern Sinne des Kurfürftlen Erzbifchofs Albrecht zu 
verdanken gewefen fein. In ganz anderer Richtung aber, näm- 
ih in Bezug auf die bald darauf in der Kirche erfolgte Re⸗ 
formation erfcheint diefe Wahl verhängnißvoll, weil aus ihr der 
erſte Anftoß und die nächfte Urfache und Veranlaſſung derfelben 
erwachſen zu fein, erachtet wird. 

Wo Gottes Zulaffung und Fügung waltet, da reicht alle 
menſchliche Klugheit, Berechnung und Weiöheit nicht aus. 

Diefer Wahl Albrecht’ fanden indeſſen noch canonifche 
Hinderniffe entgegen, indem die canoniſchen Sagungen zur Wahls 
fühigfeit eines Biſchofs verlangten, daß der Wahl-andibat 
30 Jahre alt fei und nicht fchon etwa ein Bisthum beſitze, 
was einerfeitd bei Albrecht noch nicht eingetreten war, anderer: 
jitö aber durch die ihm kurz zuvor verliehene Würde eines 
Erzbifhofs von Magdeburg und Adminiftratord des Domftiftes 
von Halberſtadt bereitö wirklich beftand. Eine päpftliche Dis⸗ 
pens wegen diefer beiden Hinderniffe war daher eben fo erfors 
derlich, wie die Konfirmation felbft. 

Das Hand Hohenzollern-Brandenburg, mit frommem relis 
giöfem Sinne der Fatholifchen Kicche immer fehr ergeben, diefelbe 
ſchützend und fchirmend, mo immer es deren Ehre und Erhaltung 
galt, ſtand damals mit dem ypäpftlichen Hofe noch in fehr freund- 
lichem Berhältniffe*) und ed war daher aush au der erforderlichen 
Dispensertheilung nicht zu zweifeln. 


— — — — — 





* Ein Sohn des Markgrafen Friedrich von Brandenburg, Domherr 
zu Bamberg und Domprobft zu Würzburg war felbft Kämmerling des 
Papfies Leo X. und öfters an deſſen Hofe gegenwärtig. 
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Wie früher von Magdeburg aus, fo wurde nun auch von 
Mainz eine Deputation wegen der vollzogenen Wahl des Prinzen 
Albrecht von Brandenburg zur Erholung der erforderlichen Dis: 
pend und Confirmation nad Rom abgefandt; fie beftand aus 
dem Oberfthofmeifter Grafen Thomas von Rieneck, den Doms 
bern Theodorich von Zobel und Martin von Truchſeß und 
dem Cantor des St. Alban-Stifis Philipp von Stodheim. 
Inzwiſchen waren zu Magveburg alle Anftalten zum feierlichen 
Empfange des neuen Erzbiſchofs getroffen worden. 


Rapitel IV. 
Erzbifhof Albrecht's Einzug und Empfang zu Magdeburg. 3. 1514. 


Am fiebenten Tage des Lenzmonats Sonntag Cantate 1514 
war es, an welchem Erzbifchof Albrecht, umgeben von 200 Rit- 
tern und begleitet von dem Kurfürften Joachim, feinem Bruder, 
und den erften Würbenträgern feines Hofes dort feinen feier: 
lichen Einzug unter dem Geläute aller Gloden und dem Zu- 
jauchzen der ganzen Einmohnerfchaft, die ihre Häufer feftlich 
gefehmüdt hatten, hielt. Den feierlichen Zug, welchen die Geift- 
lichfeit mit Kreuz und Fahnen eröffnet hatte, und dem alle Ge- 
werböinnungen in der malerifchen Tracht des Mittelalters mit 
ihren Attributen und Bahnen, dann der ganze Rath mit 100 
Pferden gefolgt war, zu verherrlichen, hatten ſich der Fürft Ernft 
von Anhalt mit einem Panier und 100 Rittern, alle ſchwarz 
in Seide und Sammt gefleivet, dann vier Grafen von Mannsfeld 
mit einem Gefolge von 120 Reitern in gleichem Stoffe, jedoch von 
meergrüner Farbe gefleidet und ein Panier mit dem Bilde einer 
Windmühle, wohin eine Jungfrau Korn zu mahlen teng, führend, 
dann der Domprobft Fürft Adolph von Anhalt und die Ritter- 
[haft und Stände, ſämmtlich in ſchwarzem Sammt und Seide 
— in langer Reihe angefchlofien. | 
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An der Pforte des hohen Domes, wohin fih Der feierliche 
Zug durch die mit einer dichten Menfchenmenge angefüllten 
Straßen bewegte, harrten mit dem Domkapitel zum Empfange 
des hochwürdigſten Erzbifchofs und zur Einführung desfelben im 
die Cathedrale, in bifchöflihem Ornate die Bifchöfe von Naum- 
burg und Merfeburg, deögleihen Hieronymus Ecultetus, Bis 
(hof von Brandenburg, dann Johann von Schlabersdorf, Bi- 
hof von Havelberg und Dietrih von Bulow, Biſchof von 
Lebns als Suffragane, nebft vielen taufend Menfchen, welche 
ale, um an biefer Beierlichkeit, fowie auch an dem damals vom 
Papft Leo X. deshalb eigens ausgefchriebenen Ablage Theil zu 
nehmen, von Rab und Gern gefommen waren. Dort angelangt, 
zedete ihn der Biſchof von Merfeburg beglüdwünfchend im 
Ramen des Domfapiteld an, legte ihm den erzbifchöflichen Mantel 
um und bededte deſſen Haupt mit einem rothen Baret. 

So mit dem erzbifchöflihen Mantel befleivet, bewegte fich 
Adreht durch Die lange EAulenreihe des hohen Domes unter 
Trompeten und Paukenſchall zum Hauptaltar, wo auf filbernen 
Gandelabern hunderte von Kerzenlihtern um dad Allerheiligfte 
fünfelten und die Farbenpracht der Blumen, die zur eier dieſes 
Tages ihre Kelche erfchloffen, um füßen Duft auszuhaudhen, 
dafelbe umgeben Hatte. — An defien Stufen kniete Albrecht 
nieder, um in ftiller Demuth vor Gott fein Gebet zu verrichten, 
mit welchem der Gefang „Here Gott Dich loben wir” ſich ver⸗ 
einigte. — Nach diefer Beier wurde Albrecht im feierlichen Zuge 
wieder zum erzbifchöflichen Palaſte zurüdbegleitet, um die Hul- 
digung ter erzbifchöflichen Lande, die mit ebenfo großer Pracht 
gefeiert wurde und zu welcher eine Menge Menfchen nach Magde⸗ 
burg gefommen war, zu empfangen, eine feierliche Staatshand⸗ 
lung, welche nicht fomohl der erzbifchöflihen Würde, als ber 
mit derfelben damals vereinigten Landesherrſchaft galt. *) 





*) Der feierlide Alt der Huldigung eines Erzbifchofes von Magde- 
burg geichah in früherer Zeit auf eine Weife, welche die Anerkennung 








Nach einem Aufenthalte von 7 Tagen in Magdeburg be- 
gab fi Albrecht nach Halle, mo berfelbe am 14. Mal, Sonn- 
tag Rogate d. n. 3. feinen feierlichen Einzug in Begleitung 
feines Bruders des Kurfürften Joachim, deſſen Erbprinzen gleichen 
Namens und feines Vetters des Marfgrafen Johann Albrecht 
von Ansbach, dann der Bifchöfe von Lebus und Brandenburg 
unter dem Geläute aller Glocken hielt. 

Den Zug bildete der Rath der Stadt Halle, welcher ihm 
entgegen geritten war, fämmtliche Handwerker - Junungeun und 
die Salzwürker, dann die Geiftlichfeit, welche ihn mit Kreuz und 
Fahnen eingeholt hatte. 

Sämmtlid begleiteten fie in feierlichen Prozeſſion ihren 
neuen Heren auf die Morizburg, der Refidenz der Bifchöfe von 
Halberftabt. 

Am andern Tage fand auch dort die Huldigung ftatt, mo 
es verfchtedene Bolfsluftbarfeiten und ergögende Erheiterungen gab. 


wechfeffeitigdr Rechte und Pflichten der Huldigenden, wie des die Huldigung 
eınpfangenden Erzbiſchofs, und das Verſprechen wechjelfeitiger Erflillung 
an den Tag legte; fie geſchah, wie alle derartigen feierlichen Alte in 
früherer Zeit, unter freiem Himmel. Der Erzbifhof erſchien zu Pferd 
vor dem Rathhauſe, ro er fo lange anhielt, bi8 der Stadtrath herabge- 
kommen war, ihn zu bewillfommen, dann ftieg er ab und nahm auf einer 
für ihn eigens feftlich hergerichteten Eftrade feinen Pla, von wo aus er 
zum Stadtrathe und dem durch Slodengcläute herbeigerufenen Volke mit 
lauter Stimme ſprach: „Wollt ihr Uns huldigen und geloben, Uns treu 
und hold zu fein?“ worauf der Stadtrat mit Ja antwortete und die 
Bürgerfchaft aufforderte, den Huldigungs- Eid mit aufgchobener Rechten 
in der Art zu leiften, daß fie verfprädhen, dem hier anmefenden Erzbi- 
ihofe N. N. und feinem Gotteshanfe treu und hold zu fein, wie recht⸗ 
ſchaffene Vaſallen und Unterthanen ihrem Herm von Rechtswegen fehuldig 
feien, jo wahr ihnen Gott helfe und feine Heiligen. 

Darauf wandte fich der wortführende Bürgermeifter im Namen der 
Bürgerjchaft an den Erzbifchof niit den Worten: „Herr, Ihr gelobt une 
alfo auch treu und hold zu fein?“ Der Erzbifhof bejahte es und gab 
beiden Bürgermeiftern, als Hepräfentanten der Bürgerſchaft die Hand 
darauf. 


So hatten die Salzwürker des Erzbifchofs Leibhengſt ge⸗ 
nommen und mit ihrer Fahne, Pfeifen und Pauken um den 
Salzbrunnen geführt, welchen Albrecht dann mit 20 Goldgulden 
von ihnen auszulöfen hatte. Der Rath zu Halle verehrte ihm 
bei der Huldigung einen. vergoldeten Pofal 10 Mark fchwer, 
ein Lägel Malvafier, 3 Faß Einbockbier uud 200 Schäffel 
Haber, dem ammefenden Kurfürften Joachim dagegen einen 
Becher von 105 fl. und dem Kurpringen und feinem Better 
Markgrafen Johann Albrecht jenem einen Becher von 42 fl, 
Berth. 

Rad einem Aufenthalte von kaum 8 Tagen fehrte er mit 
feiner Begleitung über Wittenberg nach Berlin zurüd,*) um 
fih von da wieder nad) Magdeburg zu begeben, wo am 2. Juli 
am Lage Mariä Heimfuchung die erzbifchöfliche Confefration 
Albrecht's ftaitgefunden hatte. | 

Zohann von Schönburg, Biſchof von Naumburg , vollzog 
im Beifein der SuffraganBifchöfe und der Stände des Erz- 
fiftes dem feierlichen Akt der Conſekration, bei welchet Gelegen- 
heit der Rat zu Halle ihm einen vergoldeten, ſchoͤn gearbeiteten 
Pokal mit 400 Stück Goldgulden durch die zu dieſer Beierlich- 
feit abgeoronete Deputation: überreichen ließ. 

Mit geiftlihen und weltlichen Angelegenheiten befchäftigt 
verweilte Albrecht bis gegen Ende Dftober d. n. J. theils in 

*), Eine Urkunde, welhe Möreht d. d. 15. Mai d. n. J. aus Cölln 
an der Spree ausgefertigt hatte, zeigt dieſes an. 

In diefer Urkunde hatte Albrecht eine Schuldverfchreibung auf Jakob 
Fugger, Bürger zu Augsburg ausgeftellt, worin er befenut, daß diefer 
ihm zur Veftreitung des Palliums, der Beſtättigungs⸗ und anderer Koften 
21000 Dulaten vorgeſchoßen und ſolche durch feine Yaltoren in Rom 
an des Erzbifchofs Oratores (Gefandte) habe auszahlen Laffen. 

Albrecht verfpricht hiebei diefe Summe.in einer beflimmten Frift in 
gutem rheinischen Gelde, und zwar 140 Goldgulden für 100 Dulaten ge- 
rechnet, „wieder zu erftatten, und fir Mühe, Gefahr und Koften, nod 
weitere 500 Rheiniſche Gulden zu vergüten. 

Magdeburger Ardiv. 
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Magdeburg, theils in Halle und Halberftabt, an welch legterem 
Drte er zu Anfange Oftoberd d. J. die Huldigung empfangen 
hatte. 

Inzwiſchen war auch die päpftliche Confirmation der Wahl 
Albrecht's, der nun faum erft 25 Jahre alt war, zum Erz⸗ 
bifchof von Mainz eingetroffen*) und es reifte derfelbe ſonach 


am 27. Dfober d. n. J. mit einem Gefolge von 200 Perſonen, 


alle in ſchwarzer Kleidung, ber Warbe des Hauſes Branden- 
burg, von Halle nah Mainz ab. 


*) Diefe Bulle ift datirt vom XV. Calend. Sept. (18. Auguft) 1514 
und ertheilt dem Kurfürften Erzbifchof Albrecht „consideratis grandium 
virtutum ejus meritie“, wie fi die Urkunde ausdrädt, die Fakultät, 
quod possit et debeat ecclesiam Maguntinam conjunctim cum ecclesia 
Magdeb. et Halberst. regere et feliciter gubernare et dispensamus 
heißt es weiter, fobald Albrecht das 28ſte Lebensjahr erreicht haben werde, 
— nos sperantes, quod tu, qui ut accepimus in vicesimo quinto ae- 
tatis anno constitutug et dilecti filii Nobilis Viri Joachimi Marchionis 
Brandenburg, Sacri Romani Imperii Principis Electoris frater ger- 
manus existis et propter grandia virtutum dona, quibus eircum fultus 
existis, ut alia tibi affutura suffragia eidem ecclesiae Mogunt. esse 
poteris utilis ac etiam fructuosus, motu proprio, non ad tuam vel 
alterius pro te nobis super haec oblatae petitionis instantiam, sed de 
nostra mera liberalitate ‚“ alfo nicht einmal auf Albrecht's Bitten oder 
eines Andern Verwendung, fondern aus freiem Antriebe und ungeachtet 
der Beftimmungen des Yateranifchen Concils und anderer Conftitutionen 
habe er, der Papft, in der Borausfegung, daß Albrecht den vorgeſchrie⸗ 
benen Eid feiften werde, diefe Dispens ertheilt. — Wer es aber wagen follte, 
fo fchließt die Bulle, gegen dieje Dispens Etwas einzuwenden, der ſolle 
wiſſen, daß er fich den Unmwillen des allmächtigen Gottes und feinen heiligen 
Apoftel Petrus und Paulus zuziehen werde, 

Konrad Muth, Canonikus in Gotha, ein damals in hohem Anſehen 
fehender Gelehrter, der zu den Humaniften gehörte, hatte in einem au 
Heinrich Urban gerichteten Briefe fein Erftaunen über Albrecht's Wahl in 
drei Bisthümer ausgeſprochen. „Wie hat ſich Alles geändert, ein junger 
Mann, der kaum die Schule verlaflen, wird in einem Jahre auf drei 
bifchöfliche Site, und noch dazu die angejehenften erhoben. Wundern 
foll es mich, ob Leo X. ihm das Pallium überjenden wird.” Und er hat 
es überjendet. 


er; 


Kt 15: "sn 
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An allen Höfen, die. der jumge Kirchenfärft anf diefem 
Zuge befuchte, enpfing berfelbe freundliche und eine feiner Würde 
angemeffene Aufnahme; im Webrigen Tonnte er: bemerfen, daß 
alle Stände und Alter ihm überall, wo er durdhreifte, befondere 
Aufmerkſamkeit fchenften. In Höchſt, dem der Hauptfladt Mainz 
auf diefem Wege zunächſt gelegenen Turmainzifchen Städtchen, 
hielt Albrecht fein Ieptes Nachtlager. 


Rapitel V. 
Albreht’s feiertiher Einzug und Empfang zu Mainz. 3. 1512. 

Run war der für die Stadt Mainz langerfehnte feftliche 
Tag gefommen, an welchem fie, die erfte und vornehmfte aller 
theinifchen Städte damaliger Zeit, darum auch das goldne Mainz 
genannt, ihren erlauchten Fürſten und Herrn in ihre Mauern 
einziehen fehen follte. Die allgemeine Freude war um fo größer, 
als feit der Erhebung Albrecht's auf den kurfürſtlichen Thron 
und erzbifchöflichen Stuhl zu Mainz ſchon eine Reihe von Mons 
den verfloſſen war und Alles in gefpannter Erwartung harrte, 
ob wohl von Seiten des Papftes einem fo jungen Herrn die 
Eonfirmation als Erzbiſchof ertheilt werde, ja was nod mehr 
und bisher noch nicht gehört und gefehen war, ob wohl drei 
bifchöfliche Würden in einer Perfon vereinigt werden fönnten®) 
md der Papft feine Zuſtimmung hiezu ertheilen werde. 

Um den Empfang fo glänzend und feierlich als je bei 
einer folchen Belegenheit gefihehen war, zu machen, waren ſchon 
lange vorher die nöthigen Vorbereitungen getroffen und hiezu 
ſowohl von den weltlichen als geiftlichen Autoritäten Feſt⸗Comité's 


*) Ulrich von Hutten hatte in feinem Fyeftgedichte In laudem Re- 
rerend. Albrechti Archi. Mogunt. diefer Stimmung von batıgem ren 
and Hoſſen poetiſchen Ausdruck gegeben. ' 
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Magdeburg, theils in Halle und Halberſtadt, an welch letzterem 
Orte er zu Anfange Oktobers d. J. die Huldigung empfangen 


hatte. 

Inzwiſchen war auch die päpftliche Confirmation der Wahl 
Albrecht's, der nun kaum erſt 25 Jahre alt war, zum Erz⸗ 
bifchof von Mainz eingetroffen”) und es reifte derfelbe ſonach 
am 27. Dfober d. n. I. mit einem Gefolge von 200 Perfonen, 
alle in ſchwarzer Kleidung, der Farbe des Haufed Branden- 
burg, von Halle nah Mainz ab. 
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*) Dieſe Bulle iſt datirt vom XV. Calend. Sept. (18. Auguſt) 1514 
und ertheilt dem Kurfürſten Erzbiſchof Albrecht „consideratis grandium 
virtutum ejus meritis“, wie ſich die Urkunde ausdrückt, die Fakultät, 
quod possit et debeat ecclesiam Maguntinam conjunctim cum ecclesia 
Magdeb. et Halberst. regere et feliciter gubernare et dispensamus 
heißt es weiter, fobald Albrecht das 2dfte Lebensjahr erreicht haben werde, 
— nos sperantes, quod tu, qui ut accepimus in vicesimo quinto ae- 
tatis anno constitutus et dilecti filii Nobilis Viri Joachimi Marchionis 
Brandenburg, Sacri Romani Imperii Principis Electoris frater ger- 
manus existis et propter grandia virtutum dona, quibus eircum fultus 
existis, ut alia tibi affutura suffragia eidem ecclesiae Mogunt. esse 
poteris utilis ac etiam fructuosus, motu proprio, non ad tuam vel 
alterius pro te nobis super haec oblatae petitionis instantiam, sed de 
nostra mera liberalitate ‚‘ alfo nicht einmal auf Albrecht's Bitten oder 
eines Andern Verwendung, fondern aus freiem Antriebe und ungeachtet 
der Beftimmmungen des lateraniſchen Concils und anderer Conſtitutionen 
habe er, der Bapft, in der Vorausſetzung, daß Albrecht den vorgefchrie- 
benen Eid leiften werde, diefe Dispens ertheilt. — Wer es aber wagen follte, 
jo fchließt die Bulle, gegen dieje Dispens Etwas einzuwenden, der folle 
roiffen, daß er fich den Unwillen des allmächtigen Gottes und jeinev heiligen 
Apoftel Petrus und Paulus zuzichen werde, 

Konrad Muth, Eanonifus in Gotha, ein damals in hohem Anfchen 
Rehender Gelehrter, der zu den Qumaniften gehörte, hatte in einem an 
Heinrih Urban gerichteten Briefe fein Erftaunen über Albrecht's Wahl in 
drei Bisthümer ausgefprohen. „Wie hat fi) Alles geändert, ein junger 
Mann, der kaum die Schule verlaflen, wird in einem Jahre auf drei 
biſchöfliche Site, und nod dazu die augefehenften erhoben. Wundern 
fol e8 mich, ob Leo X. ihm das Palium überjenden wird.” Und er hat 
es überſendet. 


An allen Höfen, die. der junge Kirchenfürft auf dieſem 
Zuge befuchte, empfing derſelbe freundliche und eine feiner Würde 
angemeffene Aufnahme; im Uebrigen fonnte er‘ bemerfen, daß 
alle Gtände und Alter Ihm überall, wo er durchreiſte, befondere 
Aufmerkfamfeit ſchenkten. In Höhfl, dem der Hauptſtadt Mainz 
auf dieſem Wege zunächft gelegenen Turmainzifchen Städtchen, 
hielt Albrecht fein letztes Rachtlager. 


Rapitel V. 
Albreät's feierlicher Einzug und Empfang zu Main. 3. 1514. 


Kun war der für die Stadt Mainz langerfehnte feftliche 
Tag gefommen, an welchem fie, die erfte und vornehmfte aller 
theinifchen Städte damaliger Zeit, darum auch das goldne Mainz 
genannt, ihren erlauchten Fürſten und Herrn in ihre Mauern 
einziehen fehen follte. Die allgemeine Freude war um fo größer, 
ald feit der Erhebung Albrecht's auf den Furfürftlichen Thron 
und erzbifhöflichen Stuhl zu Mainz ſchon eine Reihe von Mon⸗ 
ben verfloffen war und Alles in gefpannter Erwartung harrte, 
ob wohl von Seiten des Papftes einem fo jungen Herrn bie 
Eonfirmation ald Erzbifchof ertheilt werde, ja was noch mehr 
und bisher noch nicht gehört und gefehen war, ob wohl drei 
bifchöfliche Würden in einer Perſon vereinigt werden Tönnten®) 
umd der Papſt feine Zuftimmung hiezu ertheilen werde. 

Um ven Empfang fo glänzend und feierlih als je bei 
einer ſolchen Gelegenheit gefehehen war, zu machen, waren ſchon 
lange vorher die nöthigen Vorbereitungen getroffen und hiezu 
ſowohl von den weltlichen als geiftlicden Autoritäten Feſt⸗Comité's 








°, Ulrich von Hntten hatte in feinem Feſtgedichte In laudem Re- 
rerend. Albrechti Archi. Mogunt. diefer Stimmung von bangem hinqhten 
and. Hoffen poetiſchen Ausdruck gegeben. 
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gebildet worden. Albrecht hatte, wiewohl bie vorgerüdte Jahres⸗ 
zeit (es war der E. Rovember des Jahres 1514) einer Fahrt 

zu Waſſer wenig Reiz mehr verleihen konnte, es doch vorge⸗ 
Bogen, von Höhft aus feine. Reife auf den Maine fortzuſetzen. 

Zu dieſem Zwecke hatten die Mainzer ein großes ſchoͤnes 
Rhein welches prächtig ansgerüftet, mit Kränzen umhangeti 
und mit aller Bequemlichkeit‘ verſehen worden war, nach Hoͤchſt 
zur Aufnahme des Kurfürften, nebft mehreren andern Schiffen 
für fein Gefolge geſendet. 

Eine Deputation des Domfapiteld, dann bie vornehmften 
Minifterialen und viele ber Baſallen des Erzſtiftes hatten ſich 
daſelbſt zur ehrerbietigiten Bewillkommung Albrecht's eingefunden 
und feiner Begleitung ſich angeſchloſſen. 

Von da bewegte fi der feierliche Zug von mehr als 
dreißig feſtlich geſchmückten und mit den Mainzer Farben roth 
und weiß beflaggten Schiffen, einer kleinen Flotte ähnlich, wie 
faum fo Etwas vorher die Ufer des Mains und Rheins. ge 
fehen hatten, — in der Mitte das prächtig geſchmuͤckte Haupi⸗ 
ſchiff, welches den Kurfuͤrſten Erzbiſchof Albrecht trug und auf 
welchem die Banner von Mainz und von Brandenburg wehten, 
— auf den Wellen des Mains unter abwechſelnden Harmonien 
mehreret Mufl- und Sängerhöre gegen bie goldne Moguntia 
dahin. 

Aus allen Dorfſchaften, welche an den von biefem. feier« 
lichen Zuge berührten Ufern des Mains Iagen,, hutte fi die 
Einwohnerfhaft mit Bahnen und Muſik, bie Ortögeiftlichfeit an 
ber Spige, verfammelt, um ihren neuen Herrn mit Berzlichen, 
lauten Lebehochs unter dem Klange der Muſik zu begrüßen, 
während das Geläute der Gloden welt in bad Land Hinein ver⸗ 
fündete, daß der lang und ſehnlichſt erwartete Landesfürft nun 
bei den Seinigen angefommen fei. 


Als aber von. dem hohen Kaftelle zu Mainz die Flaggen 
des feftlichen Schiffjuges waren wahrgenommen worden⸗ver⸗ 
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künbete der Doyaes der Kanonen bie Annaͤherung Albrechts des 
neuen. Herrn. | 

Alles gericth in Bewegung und wer nit von den an- 
grenzenden Häufern , vor denen. ſich der Eommende Zug vorbei 
bewegte, denſelben ſehen konnte, feste. den zum: Rheine führ⸗ 
euden Straßen and Pläben, insbeſondere aber der Fiſcherpforte und 
dem Ufer des Rheins zu, wo bie Landung Rattfinden follte, und 
wo von Der Bürgerſchaft eine Ehrenpforte errichtet worden war. 

Dorthin hatte ſich das hohe Domkapitel. mit dem Vize⸗ 
vom und ber ganzen Pfaffheit von Mainz (wie es in deu Doms 
Inpit.-Aften heißt). aus dem Dom in Prozeſſion durch die Fiſch⸗ 
pforte begeben, wo auch ſchon der gefammte kurfürſtliche Hof 
faat, Die Ritterſchaft, die Uninerfisät, die Zünfte mit ihren 
Fahnen und die Schuljugend zum Empfang. verfammelt waren; 
eine unüberſehbare Menge Menden, in freudiger, gefpannter 
Erwartung ver nahen Ankunft des nemen Landesherrn harrend, 
hatte überdies das. ganze Rheinufer bedeckt. 

Bon vieltanſendſtimmigem Jubelgruße ertönt auf einmal 
bie Luft, alle fremden Schiffe ziehen ihre Flaggen auf, bie 
Wellen des Rheins Durch die Ruder der ſich nähernden vielen 
Schiffe iu, fhäumender Bewegung raufchen mehr und mehr, der 
Donnex der Kanonen, mit welchem fih das barmonifche Gelaͤute 
aller Glocken jegt miſchte, dauerte fort und die Muſtk⸗Choͤre, 
von Trompeten und Paufen begleitet, beginnen ihre Melodien, 
— Kurfuͤrſt Erzbiſchof Albrecht war gelandet: 

Da traten mit des hohen Geiſtlichkeit der Vizebom und 
Dürgermeifter und der Stndiraih von Mainz dem neun Landes⸗ 
bereu zuw ehrerbietigſten Bewillfommung entgegen, begleitet von 
einem taujenditimmigen Lebehoch, welches die verfammelte Bolld« 
menge jubelnd eriönen lieb. 

Nun donnerten von neuem bie Kanoıren und der feitliche 
Zug ſehte ſich unter dem herrlichen Geläute aller Glocken ber 
Stadt und unter dem Slange von Zinfen, Paufen und Trom- 
peten durch die errichtete Ehrenpforte und hiernaͤchſt dur das 
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Gifchertjor gegen den hohen Dom zu in Bewegung.- Boran 
eine Abtheilung ber beritienen Leibgarbe des Kurfiiften in 
Scharlach und Gold gekleidet, mit blanfen Helme und flat 
ternden weiß und vothen Federbüſchen, hierauf unter Vortragumg 
des Krenzes Die gefammte Scyulingend mit ihren Lehrern; Ihnen 
folgten die fämmtlichen Gewerks⸗Innungen mit ihren Fahnen 
und einem Muſilchor, dann die fämmtliche Hofdienerſchaft in 
ſcharlachrother mit filbernen Borven befeßter Kleidung, hierauf 
alle Cleriker und Ordensgeiſtliche mit ihren Prioren, Subprioren 
uud Suarbianen; dann Die fämmtlichen Pröbſte, Dechanten und 
Aebte der zum . Exzflifte Mainz gehörigen Cöllegiatftifte - und 
Abteien, dann die Hofgeiftlichkeit die erzbiſchoͤflichen Inſignien 
den prädtigen Biſchofsſtab und die ganz mit Perlen befegte 
Smful, fowie Evelfnaben die Furfürftlichen Infignien, den Kurs 
But und den mit weißem Hermelinpelz ausgefchlagenen roth 
ſammtenen Kurmantel auf fammten mit Gold geſticktem Kiffen 
tragend, dann das ‚Schwert der Bererhtigfeit: von dem Hofe 
marſchall dem Kurfärften Erzbiſchof. unmittelbar : vorgetragen, 
und num des ganzen feftlihen Zuges Glanzpunkt, — Kurfürſt 
Erzbifchof Albrecht — bekleidet mit einem ſchwarz feidenen Talar 
und weißem Chorrock von Brabanter Spigen und bedeckt mit 
einem Kragen von prädhtigem Hermelinpelze, auf ber Bruft das 
erzbifchöfliche Kreuz, in Brillanten firahlend, an fcharlachreth 
ſeidnem breiten Bande, unter dem prächtigen mit Gold, Silber 
und Perlen geftidten Baldachin, welder von vier Rittern in 
ſchwarz ſeidenem fpanifchen Eoftüme, getragen wurde, m hoher 
majeftätifher Geſtalt mit einnehmenden jugendlichen fchönen 
Zügen, freundligem Auge und mit dem auf der ‚Hohen: Stirne 
thronenden Exufte, wuͤrdevoll einherfchreiten und der zu beiden 
Seiten des Zuges in dichten Maffen verfammelten Veollsmenge 
in fihtbar bewegter Stimmung den erzbifchöflichen Segen ers 
theilend ; zu „beiden Seiten des Baldachins fehritt eine Reihe 
yon Trabanten in gelben Wamfen mit Hellebarden und großen 
runden Hüten mit weißen und rothen Federn einher; dem Kur⸗ 
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fuͤrſten Erzbiſchof unmittelbar zur Seite der Dechanut und Dom⸗ 
probft des Domkfapitels und ihm folgend’ fein Kanzler, dann der 
Oberfthofmeifter, der berühmte Ritter Eitelwolf von Stein, welcher 
dem Kurfürften Albrecht von Magdeburg gefolgt war, dann bie 
übrigen Minifterialen und weltlichen Autoritäten von Mainz, 
fänmtlich in ſchwarzer Kleidung mit kurzen ſeidnen Mänteln, Degen 
und Bareten mit -fchwarzen Federn, ebenfo der Bürgermeifter und 
Stabtrath ; diefem voraus ein Muſikchor, hierauf Die Profefforen 
ber Univerfltät. in langen ſchwarzen Talaren mit Bareten, dann 
alle Doktoren der Rechte und der Theologie, befleivet mit Dem 
Doktormantel und Barete, weldsen alle Studirende der Univer- 
ftät und viele andere junge Leute ſich angefchloffen Hatten. 

Den Schluß des feftlichen. Zuges bildete, wie feine Exöff« 
nung, eine Abtheilung der oben befchriebenen kurfuͤrſtlichen Leib⸗ 
garde. Feſtlich geſchmückt waren alle Häufer jener Straßen, 
durch welche der feierliche Zug ſich bewegte, mit ſchoͤn gewirkten 
Teppichen, Guirlanden, Gemälden und Fahnen, wie foldhes bisher 
nur bei einer Frohnleichnams⸗Nrozefſion zu geſchehen pflegte. 

In. den hohen Dom unter Trompeten» und Paukenſchall 
eingetreten, warb Albrecht zu dem Martindchor geleitet, wo er 
zum Gebete vor dem Altar des Heiligen Martin nieverkniete, 
während die Antiphon dieſes Heiligen, des Patrons des Erz⸗ 
ſtiftes Mainz abgefungen wurde. 

Nach diefem wurde er unter Borantritt des hohen Doms 
Kapiteld in die Kapitelftube geführt, wo ex bie ihm vorgelegte 
Bahlfapitnlation zu befhwören und ber Mainzer Kirche ben 
Eid abzulegen hatte.*) Rad beifen Vollzug wurde derſelbe in 


) Dieſe Bahlfapitufation, wovon unter Beilage II. ein umfaffender 
Auszug anliegt, enthält berfchiedene merfwärdige Punkte und erfcheint 
viel mehr ansgedehat, als jene des Domkapitel von Magdeburg, deren 
oben erwähnt if; durch erſtere erſehen wir, daß Albrecht nicht am’ 8. No⸗ 
bember, wie Ioannis meldet, jondern am 6. d. M. feinen Einzug ge- 
halten hat. Alle diefe Vahilapitulationen wurden gewoͤhnlich jehr geheim 
schalten. 

Aus dem vormals Mainz'ſchen Archiv.’ 
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bie Kirche zum hohen Altar zurüͤckgeführt und zum Zelchen, daß 
er von dem erzbifchöflihden Stuhle Förperlich Beſth genommen, 
auf den Altar felbft geſetzt. 

Rad Beendigung diefer kirchlichen Pelerlichfeit wurde Als 
brecht fofort unter dem Zuſammenſtroͤmen einer außerordentlichen 
Bolfsmenge und unter Bedeckung einer bewaffneten Macht von 
taufend Mann zu Pferd und ebenfoniel zu Fuß, welche anf 
beiden Seiten vom Dome bis zur Martinsburg, dem vom Sur 
fürften Diether von Yſenburg erbauten Reſidenzſchloſſe, aufge 
ftellt waren, dorthin begleitet. 

Zum feierlichen Empfang in dieſer Burg waren verfammelt 
außer den Großwürdenträgern des Mainzer Kurfürftentiums, 
dem Erztruchſeß Grafen von Raffau, dem Erzmarſchall, Land⸗ 
grafen won Heſſen, dem Erzſchenken Grafen von Velden und 
dem Erzfämmerer Bolt von Rhynek die Würdenträger der Hof⸗ 
Erbämter, der Erbhofmarfhall, Erbhoffämmerer, Erbhofſchenk 
und Erbhoftruchfeß, dann der Hoffanzler und fämmtliche höhere 
Minifterialen mit dem übrigen hohen Adel und der Ritterfchaft. 

Albrecht's Jugendfreund und Günftling Ullrich von Hutten 
hatte zu dieſem feierlichen inzuge einen eigenen Panegyriens 
in lateiniſchem Herameter gedichtet, worin er, ausgehend von 
den erhabenen Thaten der Deutfchen und ihrem heldenmüthigen 
Kaifer auf Albrecht übergegangen und Alles Vorzügliche, mas 
von feiner Jugend an bie damals zu rühmen war, aufs glänz- 
endfte hervorgehoben hatte, dem ganzen Mainzer Lande Glück 
zu einem Fürften wänfchte, der bei dem Eingange In das männ⸗ 
lie Alter ſchon ſoviel Weisheit an den Tag lege, und von 
dem die Kirche, der Kurſtaat, ja das deutfche Reich, ſowie bie 
Künfte und Wiffenfchaften, feinen vorzüglichen Geiftesanlagen, 
hoher Abſtammung und der genoffenen Bildung nach, Gegen, 
Heil und Förderung alle Guten gu erwarten habe. *) ' 





*) Erasmus bon Rotterdam war von der Schönheit diefes Banegpre, 
weiches fpäter im Drud erfhienen, und Albrecht's Miniſter, dem Witter 





Kapitel VE. 


Auldigungsfeier in Mainz und in den übrigen Aemtern und Städten des 
| Erjfiftes. 9. 1514— 1518. 


Nach alten Brauche wurde einem neuerwählten geiftlichen 
Reichöftande, fobald die päpftliche Confirmation erfolgt war, von 
feinen Unterthanen ber. Huldigungseid geleiftet. So ward denn ' 
auch wenige Tage nad der Ankunft Albrecht's in Mainz biefer 
Huldigungsalt in dem dortigen Kapitelshauſe von den Mainzer 
Bürgern vollzogen. Bald baranf, Donnerflag nah Martini 
1514, etſchienen jene vom Rheingau und huldigten auf gleiche 
Welfe. Die Huldigung der übrigen äußeren Aemter und namentlich 
der Staͤdte Afchaffenburg, Miltenberg, Bischofsheim, Külsheim, 
Buchen, Düm, Amorbad, Wörth, Obernburg, Selgenftabt, Die⸗ 
barg, Steinheim, Hochſt, Gambury, Prodſelten, Neubrunn und 
Dia, ewfelgte Dagegen erſt in ber erſten Hälfte des folgenden 
Jahres 1515. . 

Nur dieſelbe zu anpengen war Albrecht ſelbſt in die meiſten 
der genannten Orte, begleitet von einer eigenen Deputation bes 
Dowmlapitels, welche aus. den Domheum Adolph von Stockheim, 
Ebrecht von Buſeck, Balthafar von orlach und Jedem von 
Bilwell beſtand, gereifl. 

Die Domkapitel'ſche Deyutalion war mit einem offenen 
Briefe des. Domkapitels verſehen, mittelſt welchem daſſelbe den 
Mainzer Unterihanen verkünden ließ, daß, nachdem: Markgraf 
Albrecht von Brandenburg, Erzbiſchof von Magbeburg.' und 
Mminifirater von.. Halberftabt anf Ableben Wailandt Erz 
biſchofs Uriel einmäthigli um Erzbiſchof von Mainz erwählt, 
und von Sr. Heiligleit dem Papſte Leo X. beftätigt worden, 








Eitelwolf don Stein dedicirt war, fo entzlict, daß er den Dentichen aus 
diefem Gedichte einen großen epifhen Dichter prophezeite. 

Ein Auszug ans diefem nicht umintereffanten Gedichte Ulrichs vor 
Hutten faniımt deutfcher Ueberſetzung ift Beilage IV. beigefügt. 


Beil. V. 


ed den lieben guädigen Herrn Albrecht Erzbiſchof von Mainz 
und Kurfürften, begleitet von ben erwählten Kapitelsdeputirten 
mit diefem offenen Brief fende, damit fle ihm als ihrem rechten 
Herrn geloben, ſchwören und Hulbigung leiften follten, vorbes 
haltlich jedoch der Pflichten und Erbhuldigung, fo fie vormals 
dem Domkapitel gethan hätten. 

Dieſe Urkunde erſcheint um deswillen von befonbereni 
Intereſſe, weil fie die kirchlich ſtaatsrechtliche Stellung, welche 
dad Domfapitel dem Erzbifchof und geiftlichen Reichsſtande gegen, 
über damald inne hatte, zu erkennen gibt. | 

In den Domlapiteln hatte fi, ſeitdem fie nach Beilegung 
des mächtigen Inveſtiturſtreites zu dem Rechte der freien Wahl 
der Bischöfe gelangt waren, eine Art von Miteigenthumsherr- 
[haft und Mitregentfhaft feitgeftellt. 

Da die Regentfchaft diefer geiftlichen Reichsſtäände auf ber 
Wahl berubte, fo würden die ihnen angehörigen Länder, Diss 
cefen und Dominien in Fällen des Ablebens eines Biſchofs bis 
sur neuen Wahl und Gonfirmation ohne Lanbesherın ges 
weien fein. 

Dem Katfer würde wohl allerdings während folder Sedio⸗ 
vacanzen das Recht der Adminiftration in doppelter Beziehung 
zugeftanden haben, für’d erite weil der Grundſtock dieſer geift- 
lichen Kürftenthümer aus der Munifizenz der Kaifer felbft meiftens 
hervorgegangen war, und zum andern, weil and, biefe Kürften- 
thümer auf den Grund diefer einftigen kaiſerlichen Dotwung noch 
als Reichslehen betrachtet wurden, und jeber neu gewählte Yärft 
desfalls die Belehnung vom Kaiſer empfangen mußte; allein 
die Domkapitel, unterfläst von den Paͤpſten, wußten nad) und 
nad das Recht geltend zu machen, daß in allen Fällen einer 
Sedisvacanz fie die Regentfchaft bis zur vollgogenen Wahl und 
deren Eonfirmation zu üben Hätten; fie ſahen ſich als die ge- 
fegliche Erbherrſchaft, und als die proviſoriſchen Regenten, ja 
gewiſſermaßen als Mitregenten, die ſich felbft mithulnigen ließen, 
an, wie dies auch aus bem in der erwähnten. Urkunde beob⸗ 
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achteten Ranzleifigle und. deren Inhalte ſelbſt zu ‚entnehmen If. 
Auf dieſe Weiſe war in dieſen geiſtlichen Reichsſtandſchaften der 
bei den welilichen Fuͤrfienthümern ſpaͤter zum Ausdruck gekom⸗ 
mene Grundſatz: „Der. König ſtirbt nicht“ ſchon früher dort 
jur Geltung gelangt. Wie weit die Anſprüche des Domlapitels 
in Bezug auf. dieſes von ihnen geübte Regentichaftsverhättniß 
ardzudehnen verfucht worden fit, geht ans falgendem Umſtande, 
der fih bei der Huldigung in Höchſt, Breitag nach Praſent. 
Mariä 1818 ergab, hervor. - 

Die Domkapitel’fchen Commifſare, welche Albrecht. je 
gleiteten, hatten nämlich das Anfinnen geflellt, es follten ver 
Amtmann, der Zolfchreiber (Zollbeamte) dieſes Amtes. bei diefer 
Gelegenheit ebenfo wie bes Amtmann, Zollſchreiber und bie 
Unterthanen von Lahnſtein gethan, fdhwören, daß, wenn ber 
Kurfürft Erzbischof einen ober den andern Artikel des‘. dem 
Domkapitel geleifteten Eines nicht Halten würde, der Amtmuͤnn, 
Zellſchreiber und. bie. Amtsangehinigen von: Höhft mit allen 
NRutzungen und Gefaͤllen dieſes Amtes dem Domkapitel gewaͤrtig 
ſein ſollten. 

Man ſieht, wie weit die Domkapitel geganpen waren, um 
ſich gegen ihre Erzbiſchoͤfe ſicher zu ſtellen; das Benehmen dieſer 
Kirchenfürſten, als ſie noch nach Willkür mit dem Kirchengut 
frei ſchalten und walten, daffelbe veräußern, verpfaͤnden und für 
ihren Zifch verwenden -fonnten, und dies auch häufig thaten, 
hatte folche Maasnahmen freilich noihgenrungen manchmal her 
beigeführt, wobei indeſſen Seitens der Domkapitel auch das 
rechte Maas da und dort, wie dies gemöhnlich geſchieht, nicht 
immer eingehalten worden ift. 

Dem beſprochenen Antrage ber Domkapitel'ſchen Commiſſaͤre 
widerſetzte fich Albrecht auf das entſchiedenſte, indem ſich der⸗ 
felbe beſonders auf feine: Borfahren,. namentlich auf den Erz 
biſchof Berthold. (einen fehr energifihen ſtaatsklugen Regenten, 
bei weldyem dieſer Gebrauch abgefommen) und bis daher außer 
Uebung geblieben zu fein fcheimt, berief. Daranf wurbe ie 


Haldigung, abgefehen von diefer Borverung, wie in den übrigen 
Orten geleiftet. 

Ein anderer Anftanb ereigmete ſich bet der Hulbigung m 
Aſchaffenburg. Im Berfolge der Stellung, melde, wie oben 
bemerft, das Domkapitel eingenommen hatte, begehrte daſſelbe 
nunmehr auch bei jeder Huldigung eines Kurfürften und Erz⸗ 
biſchofs, daß drei Artikel, welche daffelbe feftgeftellt hatte, ſedes⸗ 
mal mit beſchworen werben follten; dieſe befianden darin, daß 
die Huldigenden dem Domkapitel, als ihrem teten Er b⸗ 
herrn für den Fall 

1) daß ein Erzbiſchof mit Tod abgehe, auf ſo lange bie 

ein anderer Erzbiſchof gewählt und confirmirt ſei, 

3) wenn ſich begebe, Daß ein folcher in Gefangenfhaft ge 

. „‚zathen follte, auf fo fange diefelbe dauere, uns 
3) für den Kal, daß ein Erzbiſchof ebenfalls fürnehmen 

ſſollte, das Erzſtift Mainz ohne Einwilligung des Doms 
"Kapitels an einen andern zu übergeben, eidlich zu ges 
loben hätten, nur legterem, d. i. dem Domlapitel dann 
allein gehorfam und gewärtig fein zu wollen. | 

Die Aſchaffenburger erwiderten, das ſei gegen alle alte 
Gewohnheit, eine Neuerung, die erft Bei der Huldigung bes 
Kurfürften und Erzbiſchofs Jakob aufgekommen fei, und gegen 
weiche fie fi baher erheben müßten. Darauf flellte ihnen Kur⸗ 
fürft Albrecht nam felbf vor, daß Das Domkapitel als der Er b⸗ 
herr des Erzſtiftes zu betrachten (er anerfaunte daher oͤffentlich 
ſelbſt dieſe ſtaatsrechtliche Eigenſchaft des Domkapitels) uud in 
den zu beſchwoͤrenden drei Artikeln nichts Werfängliches ent⸗ 
halten ſei. 

Damit war nun den Aſchaffenburgern, die ſich dadurch be⸗ 
ruhigt fühlten, der von ihnen erhobene Anſtand beſeitigt, und 
fie Teifteten fofort in Gegenwart Albrechts nicht nur den üblichen 
Huldigungseld, mittelft weichem fie gelobten, demſelben als ihren 
gnädigften und rechten Kern getreu, hold und gehorfam zu 
fein, feiner furſtlichen Guaden und bes Stiftes Mainz Schaben 


ja wahren, zum wahren Ftommen und Bellen’ zu werben und 
alles das zu thun, was getveue Unterihanen ihrem rechten Herrn 
ſchuldig und yflichtig feien ofme Gefährde, — ſondern fie bes 
fhworen nun aud bem Domlapitel die drei benannten yon 
bemjelben geforderten Artikel. 


ß Li 


Kapitel. VER. 


Die hircplihen Verhaltaiſſe damaligen. Deit und Die Refsrmbeirchungen 
auf dem ſtaatlichen und kirchlichen Gebiete in Deutſchland. 


Nach der zweifachen Würde eines Erzbiſchofs und eine® 
Kurfürften des demtichen Reiches, weiche Albrecht jept in fich 
vereinigte, ‚war berfelbe, glei wie feine Borfahren auf dem 
erzbifchöftichen Stuhl zu Mainz berufen, Theil an den Anger 
fegenheiten ſowohl ber Krehhe als des dentichen Reiches zu 
nehmen. 

In dem organiſchen Leben der Kirche und jenem des deut⸗ 
ſchen Reiches waltete aber in damaliger Zeit ein weſentlicher 
Unterſchied; erſtere war ſchon laͤnger als ein halbes Jahrtauſend 
in ihrer organiſchen Gliederung vollendet und ausgebildet, 
während in dem deutſchen Staatenleben noch viel Elementares 
and Chaotiſches ſich befand, das erfi organiſch geordnet fein 
wollte, ımd immer mehr und mehr hiegu drängte. 

Seit dem Negierungsantritte Kaiſer Maximiliau's war 
zuerſt eine merfliche Bewegung für den Yortfehritt zu einem 
beßern Zuftande, wefentlich durch die unermüdlichen und ſegens⸗ 
reichen Bemühungen des vortrefflichen, ausgezeichneten Kurfürſten 
Erzbiſchofs Berthold von Henneberg eined der letztern Borfahren 
Albrechts auf dem erzbifhöflichen Stuhfe zu Mainz in das ftaat- 
liche Leben der deutſchen Reichslande gefommen. Die Kirche 
in ihrer organifchen Gliederung jener des Staates fo weit vor 
ausgeeilt, mußte. demnach ‚andy, wie leicht begueiflich, ein Ueber⸗ 
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gewicht über den Staat erhalten; an Damals noch machte die⸗ 
felbe dieſe Stellung, gleichwie in früheren Jahrhunderten, wenn. 
auch nicht mehr in foldem Maaſe geltend, und ſuchte dieſes 
Uebergewicht, das. feit dem Untergange der Hohenftanfen weder 
fo großen Kampf, noch einen fo nachhaltigen Widerſtand wie dar 
mald mehr fand, feftzuhalten. 

In die organifchen Gebilde der Kirche hatten ſich aber im 
Laufe der vorhergegangenen Jahrhunderte fo viel Mißbräuche 
und Unordnungen, jowohl in den untern wie obern Regionen 
berfelben eingefchligen, daß der wahre, reine Geiſt der von 
Chriftus gegründeten Kirche mehrfach verfchrwunden war, und 
der Körper derfelben mit üblen Auswüchfen immer mehr und 
mehr bevedt erſchien. 

Auch die Kirche des Heilands war dem Säidfale, welches 
alle von Menſchenhanden getragenen Einrichtungen, wenn ur⸗ 
fpräuglich auch oft noch fo teefflich, ja wie Bier ſelbſt nach gött⸗ 
licher Borfchrift gebilvet, nach dem Verlaufe laͤngerer Zeit mehr 
oder weniger trifft, daß fie nämlich anf Abwege gerathen und 
ausarten, wicht entgangen. *) 








*) Unter der gleigenden Hülle des äußern Friedens und Gedeihens 
der herfömmlichen Zuflände arbeiteten die innern Verderbniffe unaufhör- 
ih an ihrer Anflöfung. Das Grundübel der Simonie beftand ned; 
fort, weil weder zu Conſtanz noch zu Bafel ihre Wurzeln ansgerattet waren. 
(Foh. Naucleri Trackatus de Simonia, Tubingae 1500.) Die Bande 
der Zucht waren erfchlafft, die Anftalten der Gottesverehrung mehrentheils 
ihrer Würde und ihres erbauenden, veredelnden Einflußes beraubt, (Eras- 
mus Brief an Joh. v. Botzheim) der Klerus wegen feiner Unmiffenheit 
und feinen ſchlechten Sitten verachtet, (Cardinal Bellarmin entwirft des- 
halb ein trauriges Gemälde) das theologifhe Studium, ermangelnd einer 
tlichtigen biblifchen Grundlage (Erasmus Epist. L. XXXI. n. 42), wev 
nod immer der Zummelplag einer ftolzen, grübelnden, fnisfindigen und 
ftreitfüchtigen Scholaftit voll widerſprechender und nichtswürdiger Mein⸗ 
ungen, welche fie wohl gar mit großer Anmaaßung zu Glaubenslcehren 


zu ſtempeln fuchten (Agrippa von Nettesheim). Der Bolfsgottesdienfl - 


war im Durchſchnitt geiftiofer Mechanisums mit änferem Gepräng, uud 
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Wunſche, ja laute Stimmen Hatten ſich für Die Entfernung 
dieſer Abweichungen und Ausartungen und für eine Berbefferung 
dieſes getrübten Zuſtandes, bereits ſeit dem 14. Jahrhundert, 
ja noch früher erhöben. Am lauteſten durchdrangen dieſe Stimmen 
aus allen Theilen ver chriſtlichen Welt das ib. Jahrhundert 
uud hatten die beiden allgemeinen Kirchenverſammlungen zu 
Coſtnig and Baſel hervorgerufen,) wo ein ernſtlich waltendet 
Wille, Die vielfachen Gebrechen, woran die Kirche litt, zu be 
feltigen, und fe von dem Roſte, der ſich im Laufe der Zeit au 
ihre Einrichtungen feflgefebt und feldf Ihren Geiſt und ihre 
behre zum Theil geiräbt und verkehrt hatte, zu reinigen, und 
fe der urſprünglichen einfachen Klarheit und Wahrheit wieder 
naͤher zu bringen, nicht zu verkennen war. 

Dazu bedurfte es aber, wie man auch größtentheils Aber 
zsengt, und jelbfl von dem beßern Theile der Geiſtlichkeit viel⸗ 
fa ausgefprochen war, einer Reformirang in Haupt und Glie⸗ 
bern. Diefe überall durchgedrungene Uebergeugung und bie in 
dieſer Gährung hervoegetretenen reformatoriſchen Beftrebungen 
eines. Arnold von Brescia, Wiflef und Huß hatten die Kirchen! 
verfammilungen von Goftnis und Bafel bewirkt. 

An eine Beſſerung ver Glieder warb oben ſchen gebacht 
und mochte gern geſehen werben, für eine Reformirung in ben 
eigenen obern und oberfien Sphären beftand aber, vom Egoismus 
und Abſolutismus getragen und abgehalten, nicht Die geringfle 
Opferbereitwilligteit; ohne Opfer, deren die Kirche Chriſti wohl 


der Verfall der Sittenzucht auch in den Hlöftern nahm immer zu (3. H. 
d. Weßenberg, die großen Rinchenberfammlungen des 15. und 10. Sahr- 
hunderts). 

*) In Frankreich hatte Karl VII. durch die uehereiſe and daurch 
das unchtiſtliche, dem Evangelium widerſtrebende Benehmen des romiſchett 
Hofes bewegt eine National⸗Synode nach Bourges berufen, wo die Res 
formationsbefhhlüffe von Bafel mit einigen Modifilationen angenommen 
und nuter dem Namen der pragmatifchen Sanktion, die früher ſchon be- 
Randen, aber wieder beſeitigt worden war, promufgirt worden find, 


wahrlich .werth geweſen waͤre, Iommie aber. eine Beſſeruug der 
verderbten Zuſtaͤnde nicht erreicht werden. Mit allen Künſten 
und Liſten der Diplomatie ſtrebte man vielmehr, derſelben ent⸗ 
gegew zu arbeiten, weil ed galt, einer zur Gewohnhtit gewor⸗ 
denen und unterhalienen Werf- und Scheinheiliglelt und einem 
au fehr vorgewalteten, übermäßigen Ceremoniendipnſte, den won 
wenig oder gar nicht verftand,. und durch welchen der aͤchte, 
wahre Geiſt des Chtiſtenthums weit in, deu Hintergrund ge⸗ 
drängt und mehrfach verloren gegangen war, dann ben. üAbar⸗ 
mäßigen Taxen, Aumaten, Ahlaßgeldern und. einer in vielen 
Handlungen an Tag gelegten und nicht zu rechtfertigerden Will⸗ 


für, die man alle, um in weltlichem Luxus und Meppigfeit leben‘ 


zu fönnen, freilih nöthig hatte, entfagen zu ſollen. Diefex 
diplomatiſche Künftler war der berühmte Aeneas Sylrins, einft 
Geheimfchreiber des Kaiſers Friedrich III., welcher, fo lange fein 
helles Geiſt ungetrübt und durch feine egoiſtiſchen Iutereflen ge 
fefielt. war, auf's energifchfte einer Reform des Papfſtthums pas 
Wort ſprach und alle von dem Corcilium zu Ball adoptirten 
Grumdfaͤtze auf's feurigſte, wie irgend Einer, verfochten Haste, 
fpäter aber, ald man ihm die golden Stufen zeigte, zu denen 
ge Hinauffteigen werde, wenn er die Kraft feines Geiſtes für 
das Gegentheil feiner biöherigen Bemühungen verwenden würde, 
dieſen Lockungen folgend, auch den entgegengefeßten Weg ein« 
flug, deu ſchwachen Kaifer Friedrich einjchläferte, die deutſchen, 
wie andere Kicchenfürften auf feine Seite brachte, (098 an und 
für ſich nicht ſchwer war, da auch dieſe Fein Opfer bringen 
mochten und fi lieber in Ueppigfeit und willfürliheng Selbſt⸗ 
herrſchen nach unten gefielen) und fo bewirfte, daß Alles, was 
auf den Kirchenverfammlungen zu Couſtanz und Bafel zum 
Beſten der Kirche gewonnen worden war, wieder zerrann und 
verloren gegangen iſt. Gr felbft Foftete dann auch als Papſt 
Bius II. die Früchte feiner für den Abfolntismus des Papſt⸗ 
thums gegen feine frühere Weberzgeugung fo thätig geweſenen 
intriguenpollen Bemühungen; In gleicher Weife hatte der ges 
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lehrte Cardinal Ernie, ein Deutſcher, gehandell und war dem 
ſelben gefolgt. *) 

Das Papſtthum war nun wieder :im Bollbefge- abjolukse 
firchlicher Herrſchaft, Die auch im vollſten Maoſe, ohne an bie 
Abſtellung der gerügten Mißbraͤuche im geringſten zu denken, 
von den Nachfolgern Pius II, fort und fort geübt warde. 

Man hatte avar, als man den Kirchenrath von Baſel ger 
forengt, vorgegehen und ſpaͤter mehrmalen noch Seitens tes 
Papftes wiederholt, daß dieſer ſebſt dae Werk. ber Refoıninuag 
in die Hand nehmen wolle, 

Wie das Vorgeben der romiſhen urie und ihrer Hof 
Publiziten, daf der Papf das Reſormatiankwerk felbft in bie 
Hand nehmen werde, ſich verwirklicht hat, ‚zeigen ſehr Har die 
auf Pins Il. (Aeneas Sylvius) gefolgten Paͤpſte, Mierander VL, 
einer der laſterhafteſten Paͤpſte, welcher den Glauben am .bie 
individuelle Unfehlbarleit. des Papſtes und Quaſi Göttlichkeit 
deſſelben als Statthalter. Chriſti anf. Erden, maͤchtig erſchüttert 
hatte, dann der kriegeriſche Julius IL, deſſen ganzes Stechen 
dahin ging, durch glückliche Kriege und Unterhandlungen Herr 
und Meiſter des politiſchen Spiel iu, der Welt zu werben, und 
ber ſich nicht ſcheute, den Kürag umzuſchnallen, um ſich an 
die Spitze feiner Truppen zu ſtellen, und endlich Leo X., von 
dem wegen feiner Prachtliebe und der Ueppigkeit feines: Hofes 
eine genügende Reformation and) nicht zu erwarten war. 

Glaͤnzende Gaftmahle, von Poſſenreißern beliebt, große 
Jagden, die dieſer Papft leidenſchaftlich liebte und koſtbare 
Schaufpiele mit eben oft nicht fehr erbauliden Darftellungen 
waren die abwechfelnden Bergnügungen ded Batifand.*) 

Die Stimmen einzelner einſichtsvoller Mäuner in Deutſch⸗ 








%) Derfelbe war e8, der auf dem Bajeler Concil den Say, daß die 
Deichlüffe eines Gansild Über der Autoxität des Pappe Ründen, bee 
bauptet und vertheidigt hatte. 

*s) Pallavieini. Histor. Gonc. Trid. 
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land und Italien z. B. eines Johann von Weſalla zu Mainz 
und eines Savonarola in Florenz, welche ſich gegen den fort 
dauernden Unfug in ber Kirche in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts erhoben und eine große Ummwälzung in ber- 
ſelben (wenn letzterer auch fich an Ertrawaganzen hintreiben 
ließ) vorhetgefagt hatten, wurden mit Gewalt erſtick. Damtt 
ſah und glaubte man Immer dergleichen Erhebungen einzelner 
redlicher Männer, deren Herz bei dem Anblide fo großer Ver⸗ 
kehrtheit und Abweichung von dem, was der Herr. In "feinem 
Evangelium gelehrt und durch feinen göttlichen Waudel mit 
feinen SJüngern bekräftigt hatte, brach, und deren Yeuereifer 
dann dort, wie Flammen aud veni Boden fehlügen, abgethan, 
und lebte ruhig und unbefämmert, wit: Geringſchäßung auf 
ſolche Aeußerungen und Bewegungen herabblickend fort. Daß 
man wohl die Träger folder mißltebigen Ideen vernichten, bie 
Idee felbft aber nicht tönten könne, fondern daß das, was 
wahr in ihr geweſen, fortleben werde, daran dachte man in 
der Yülle ‚feiner Macht und Herrlichkeit nicht. 

Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, welche unter Leo X. weſentlich 
gefördert‘ und gefeiert wurden, mußten nun auch theils zum 
Firniß, theils zum Deckmantel des ganzen: Wuſtes von Miß⸗ 
btaͤuchen, Anotdnungen und Exceſſen, mit weichen die Kirche 
aus dem id. in das 16. Jahrhundert eingetreten war, dienen. 


Rom, das nach dem Schluffe des Concils im Lateran alle 
Zwiſte in der Kirche für lange Zeit beigelegt eradjtete*) und 





*) Diefes Eoncilium war jedoch felbft aus einer fehr äblen Haltung 
des Lafterhaften‘ Bapftes Alexander VI. und des kriegeriſchen Papſtes Ju⸗ 
Ins TI, und ans einem Zerfall des Eardinat-Eollegtums hervorgegangen, 
fo daß Ludwig XIII. von Frankreih mit Zuſtimmung des Kaifere Ma⸗ 
rimilian ein Koncilium nach Piſa unter dem 5. November 1511 aus- 
fhreiben und eröffnen lleß, dem dann Inlius II. das fünfte Tateranifche 
Concilium, das 1513 feinen Anfang genommen und bie März 1517 ges 
dauert hatte, entgegen ſetzte. Bon diefem ſchreibt Raynald, daß von der 
großen Anzahl katholiſcher Präfuln ‚nur eigentlich eine ‚Heise. Zahl er⸗ 
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fein Gewoͤlk au dem Eirchlichen Himmel mehr fah, war nun 
dahin gelangt, in ftolzer felbftgenügfamer Pracht einen wahren 
Triumph zu feiern; mit Stolz blidte der Papft von der Höhe 
des Vatikans über dad weite Gebiet des chriftlichen Glaubens 
herab, unbefümmert um die Verderbnifle, die in der Geiftlichfeit 
und an feinem eigenen Hofe herrfehten und mit dem Geifte und 
und der Lehre Chrifti nicht zu vereinbaren waren. 

Die Reformbeichlüffe von Conſtanz und Bafel waren nicht 
nur befeitigt und in gänzliche DVergefienheit gefommen, fondern 
es fuchten die Anhänger und Schriftfteller des römiſchen Hofes 
die Theorie von der unbefchränften ‘Bapftgewalt in Firchlichen 
und weltlidhen Dingen von neuem zu begründen und zu be- 
feſtigen. *) 

Dies waren bie Außerlich glänzenven, innerlich aber etwas 
faulen Zuftände der Kirche, ald Albrecht den erzbifchöflichen 
Stahl zu Mainz und Magdeburg beftiegen hatte und über die 
er fi, fo verftändig er auch war, nicht erheben konnte, fondern 
vielmehr von ihnen auch Farbe und Ton angenommen hatte. 


Wie Bapft Leo X. noch damals feine Macht und Gewalt 
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ſchienen ſei, und ſchreibt dieſes der Sorgloſigkeit und Indifferenz, von 
welcher viele Bifchöfe, welche die Seelſorge aufgegeben hatten, und ſich 
viel lieber mit weltlichen angenehmen Dingen befchäftigten, erfüllt feien, 
zu, weshalb auch diefes Eoncil wenig gute Früchte getragen habe. 

Indicat (istud concilium) eorum temporum socordiam,, quibus 
plures Episcopi, abjecta ecclesiarum cura, terrenarumque amore irre- 
titi inanibus curis se implicabant, quam ob rem nec unius pseudo- 
monachi impios furores coercuerunt; hujus concilii decreta optato 
fractn magna ex parte demum caruerunt. 

Doch hatte Übrigens noch in der letzten Situng der Bifchof Corvinus 
von der Würde und Autorität der Concilien gefprocden. 

Perroravit in hac ultima sessione Maximus Corvinus episcopus 
Iserniensis de conciliorum dignitate autoritateque. 








*) So Cardinal Turrecremata in feiner „Summa de Ecclesiae auto- 
ritate“‘, was der fpätere Kardinal Thom. Cajetan in „de auctoritate 
Papse et Conecilii“ in ähnlicher Weife behauptete. 





Beil. VI, 
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wie anf geiftliche, fo and auf weltliche Werhältniffe weithin 
über Die Berge bis nad Deutfchland erſtreckte, Hatte berfelbe 
bei der Gonfirmation Albrecht's dadurch zu erkennen gegeben, 
daß er nicht nur an das Domkapitel und den ganzen Klerus, 
fondern aud an die weltlichen Unterthanen der Mainzer Dio- 
eöfe ein Mandat gerichtet hatte, worin er dieſe zur fchuldigen 
Ehrfurcht, Gehorfam und Treue ermahnte; das an letztere ge- 
richtete Mandat war mittelft Anſchlag an allen Kirchenthüren 
veröffentlicht worden. | 

Nicht der Kalfer, fondern der Papſt war es daher, der 
bie Untertbanen eines Reichsfürften zur Treue und Ehrfurdt 
gegen ihren Regenten ermahnt hatte. 

Doch hatte der Papft des Kaiferd Afliftenz, den Kicchen- 
fürften Albrecht in feinem neuen Amte als Exrzbifhof von Mainz 
mit feiner Faiferlihen Macht zur Ehre Gottes und feines und 
des Reiches Wohlfahrt zu unterflügen, in einem befondern Breve 
fih erbeten. 

Noch Tag das Mebergewicht zwifchen der geiftlichen und 
weltlichen Macht auf Seite der erftern, aber auch auf dem 
weltlich ftaatlichen Gebiete war in den intelligentern Kreifen das 
Gefühl der Nothwendigfeit einer Reform lebendig geworben; 
der Ruf nad einer Reformation in Haupt und Gliedern, nicht 
nur in ber Kirche, fondern auch im Reiche war feit den Tagen 
des Conſtanzer Concils immer lauter geworben. 

Im Reiche, im Staate drängte e8 nach einer organifchen 
Gliederung und Ordnung, welche die Kirche in ihrer hierarchiſchen 
Formation fhon hatte, dem erfteru aber, wie oben bemerkt, noch 
gänzlich fehlte. Statt des öffentlichen Rechtes Herrichte Anarchie, 
ftatt des Friedens, der Ordnung und der Unterordnung, Selbft- 
gewalt, Selbfthilfe, Willfür und Rechtlofigfeit. Was in der orga⸗ 
nifchen Bildung der Kirche von Anbeginn verfelben ihr zu Grunde 
gelegen, auf welchem fie erbaut, groß und mächtig geworden war, 
man aber, ald die Theofratie zum Abfolutismus ſich treiben 
ließ, d. i. Niemanden mehr als ſich felbft, Dad Haupt, als Herr: 
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fher und Regierer in der Kicche anertennen mochte und fi 
allein als die ganze Kirche anfah, auf Seite geſchoben hatte, 
das ift, das Prinzip der Kirchenverſammlungen, das flänbifche, 
oder fagen wir ed gerade heraus, das conftitutionele Prinzip 
in der Kirche, welches ald das Urbild Diefes Prinzipes. in den 
Evangelien und in den Anordnungen der Apoftel wurzelt, wurde 
jebt ald der Weg und das Mittel erfannt, das Reich vor dem 
Untergang zu fhüten, und Rechtsachtung wie Schuß des Eigen- 
thums und der Perſon berbei zu führen. 

Kurfürft Erzbiſchof Berthold von Mainz, diefer große, 
treffliche,, geiftvolle Fürſt war es, der, mie bereits bemerft, all 
feine Geiftesfräfte daran feßte, das Reich durch eine ſtändiſche 
Berfaffung zu gliedern und zu ordnen. 

Wenn man al die flaatliden und kirchlichen Zuflände, wie 
fie damald befanden, und die vielen Hindernifie, die dieſem 
hochwichtigen Unternehmen in den Weg traten, in Betrachtung 
zieht, fo vermag man zu ermeflen, wie hoch das Verbienft 
Berthold's anzufchlagen ift, dieſes Ziel, das er unverrüdt im 
"Auge behielt, und anßerorbentlihe Mühe und Anftrengungen 
foftete, erreicht zu haben. 

Es war ein trefflicher, ſtaatsmaͤnniſcher, glüdlicher Ge 
danfe deffelben, das Bürgerthum, wenigſtens das reichsfreie, zu 
den Reichötagsangelegenheiten mit gleichem Rechte neben Kurs 
fürften und Fürften zu berufen; durch die auf ſolche Weife ein- 
geleitete ſtaͤndiſche Verfaſſungsbildung wurde ein größeres Ver⸗ 
trauen in der öffentlichen Meinung erweckt. 

Der Kaifer ſelbſt erfannte und fühlte fehr wohl die Noth- 
wenbigfeit einer Reform; auf Berthold, den Reichs⸗-Erzkanzler, 
feßte er wegen Durchführung verfelben fein ganzes Bertrauen ; 
e8 war jene Zeit, — ald Karl von Frankreich in Italien einge: 
brungen war, es im Triumph durchzog und Neapel grobert 
Batte, — wo er den auf dem Reichötage zu Worms verfammelten 
Ständen, deren Hilfe er in Anfpruh nahm, im Jahre 1495 
fagte, „ſehe man länger zu, fo werde das heilige Reich der 
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beutfchen Nation entzogen, es werde Niemand bei feiner Ehr, 
Würde und feinen Freiheiten belafien werben.” Die Stände, 
den Kurfürften Berthold an ihrer Spige, antworteten hierauf 
mit einem Berfaffungsentwurfe, „weil, wie fie fagten, die Noth⸗ 
durft erheifhe, daß in dem heiligen Reiche beftändig Gericht, 
Recht und Friede gehanphabt, auch fonft Ordnung, wodurch man 
des Reichs Nothdurft vorjehen fönne, aufgerichtet werde, in⸗ 
maßen ohne daß die Stände Hilfe zu leiften nicht im Stande 
feien, fo möchte Kaiferliche Majeftät von fothanen Reichsange⸗ 
legenheiten je eher je lieber handeln laflen, damit ſodann, wenn 
der Friebe innerlich gegründet fei, von der Hülfe, Die da wirfe 
den Außerlichen Frieden, deſto fürberlicher könne gerathichlagt 
werden." Sobald es aber zur Feſtſtellung der Hauptgrundzüge 
der neuen Verfaſſung nach einander fam, erhob WMarimilian 
häufig Bedenken und hielt mit der Zuflimmung inne, und wenn 
er fie gab, fo hieß ed immer, „doch Sr. koͤniglichen Majeftät 
Dberfeit hierin allegeit vorbehalten und unvorgreiflid.” 

Marimilian wollte zwar die Reform, weil er fie für un- 
abweislih nöthig erfannte, fie follte aber feiner Eaiferlichen 
Machtvollkommenheit, jenem Begriffe und Form enifprechend, 
wie fie von den römifchen Kaifern auf die byzantinifchen, und 
von dieſen auf die deutſchen übergegangen war, feinen Abbruch 
thun. 

Diefe Form Hatte aber in dem Tateinifchen Kaiſerthume, 
am wenigſten bei der deutſchen Nation, wo das Foͤderativſyſtem 
immer lebendig war und nicht unterdrüdt werden fonnte, feinem 
ganzen Umfange nad nie Platz gewonnen. 

Gern neigte Marimilian auch der Tendenz, cher viele 
römifch imperatorifhe Machtvollfommenheit zu erweitern, als fie 
befchränfen zu laſſen, zu. 

Darüber war es zwifchen ihm und Berthold, der in Saden 
der Reform auf die Art, wie er wollte, die übrigen Kurfürften 
und Fürften auf feine Seite gezogen hatte, und Marimilian 
nachgeben mußte, zu einer weitläufigen Gorrefpondenz und Ver⸗ 
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brießlichkeit gefommen, welche dem reblichen, dem Kaifer fo ers 
gebenen deutſch national geſtunten Kurfürften Berthold, des 
erftern Freundſchaft felbft gefoftet Hatte. 

Doch der Sieg war auf Seite Berthold's; man fand da⸗ 
mals vor der Alternative, entweder, daß Maximilian alles au⸗ 
tonome Leben der einzelnen deutſchen Bölferftlämme mit ihren 
Fürften niederwarf und feine Faiferliche Machtvollkommenheit im 
byzantiniſch kaiſerlichen Beifte vollendete, oder daß das biöherige 
Foderativſyſtem durch Einführung einer nenen Rechtsordnung 
mit dem Kaiſer an der Spige nen geftaltet und gefräftigt werde. 

Das Lebtere erkannte der weife ſtaatokluge Kurfürft Bert 
hold als dem Geiſte der deutichen Nation und feiner Miffton 
am entſprechendſten und ſiegte; es war der volle Sieg bes 
fändifchen über das monarchiſch abfolutiftifche Prinzip. 

Dreihundert Jahre zuvor im zwölften Sahrhundert hatte 
auch der damalige erfte Neichsfürft Erzbifchof Conrad J. von 
Mainz, jener große Fürft aus dem Haufe Wittelsbach an der 
Spitze der füchftfchen Bürften einer drohenden Kriſis der Um: 
wandlung des deutfchen Wahlreiched in ein Erbfaiferthum, wie 
der Hohenftaufe Kaifer Heinrich VI. wollte, eine für Deutſch⸗ 
lands @ulturentwidelung entfprechende fegensreihe Wendung 
gegeben und die Selbfiftändigfeit der deutſchen Völferflämme und 
ihrer Fürſten und hiemit deren Freiheit gerettet — ein Fürft, 
defien Andenken in Deutfchland, insbefondere von feinem Vater⸗ 
lande Bayern, hochgechrt zu fein verdient. *) 

Bon gleichem Geifte war jebt Kurfürſt Berthold von Mainz 
erfüllt, als er die neuen fländifchen Inftitutionen gegen die Agi- 
tationen der Reaktion und felbft dem Kaiſer widerwillig ins 
Leben führte. 

Es war in Wahrheit für die damalige Zeit eine muſter⸗ 





*), Der Cardinal und Erzbifchof Conrad I. von Mainz, Pfalzgraf 
bon Scheyern » Wittelsbah. Münden 1860, Joh. Balm’s Hofbuch⸗ 
handlung. 
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hafte Verfaffung, wenn bie Moral derer ſie rechtfertigte, auf 
welche fie berechnet war, und auf welche fie zählen mußte; fie 
enthielt, wie überhaupt das ftändifhe, conftitutionelle Syſtem, 
ein tiefes ethiſches Prinzip; fie gründete ihre ganze Hoff- 
nung darauf, daß jeder fi nach der Pflicht Halte, mit der er 
dem Reiche verwandt ſei; fie forderte, daß jeder Stand, wie im 
Reiche überhaupt, fowie in den einzelnen Territorien aufhöre, 
ſich auf Selbſtrecht, Selbftgewalt, Selbfthilfe und eignen Vor⸗ 
theil egoiftifch und partifulariftifh zu ftellen, daß er fi erin- 
nern lerne, wie feine Freiheiten und Rechte nicht auch in Will 
für verlaufen dürften. 

Zu noch größerer Machtentfaltung des Kaijerd namentlich, 
wie immer geſchah, für feine Dynaftie war diefe Verfaflung 
allerdingd nicht angelhan, aber um fo mehr um Recht und 
Ordnung in die Marken und Staaten Deutfchlands einzuführen, 
unter deren Schup und Schirm Deutſchlands Eultur erftchen 
und erblühen konnte, was auch ohnerachtet fo vielen politischen 
Trübſals, unter welchem Deutfchland feufzen mußte, ſich erfüllt 
bat. — Su dieſem befteht des Kurfürften Berthold hohes Ber- 
dienft, mit welchem gekrönt er in der Gefchichte, gleichwie fein 
erhabener Vorfahrer, Erzbifhof Conrad I. von Mainz, fortlebt. 
Es war das Föderativſyſtem, welches Lesterer feiner Zeit für 
Deutſchland gerettet hatte, und erfterer für die Einheit und die 
Gentralgewalt zu färfen und zu Eräftigen ſuchte; es fehlte nur 
dad große ftaatömännifche Werk durch das rechte Maas Des 
Centrums der Einheit zu kroͤnen; noch war aber die Zeit nicht 
angethan, dieſes aus fich felbft zu finden, jo wenig, wie bie 
territorialen partifularifchen Interefien das Maas nicht Fannten, 
wie weit in Beichränfung der Kaiſermacht zu gehen fel. 

Als fo in damaliger Zeit des drohenden Verfalles des Reiches 
beutfcher Nation dieſelbe dennoch ihre Rettung und Erhaltung in 
dem Berfafjungswerfe Berthold's durch eine lebendigere Einig- 
ung, der Stände des Reichs auf den Reichstagen fand, mar 
gerade die Kirche, oder vielmehr ihr Oberhaupt bemüht, das 
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altehrwürdige Inſtitut der Kicchenverfammlungen in Bergeffen- 
beit zu bringen, und ſich deren möglichft ganz zu entledigen. 
Wohin dies führte, hat ſich eben auf dem Gebiete der Kirche 
bald gezeigt. 


Kapitel VILLE 
Die Aufnahme der humaniſtiſchen Richtung zu Mainz. 


Während die römifchen Hofpubliziften für eine immer wei- 
tere Verbreitung und Befeftigung der Lehre von der über Alles 
gehenden perfünlichen Machtyollkommenheit, Lnfehlbarfeit und 
Perfeftibilität ded Papſtes, ohne zwifchen Willkür und evan⸗ 
gelifcher wie traditioneller Geſetzmäßigkeit zu unterfcheiden, eifrigfl 
beforgt waren, und in den Schulen und Klöftern die einfachen 
Wahrheiten des Evangeliums in eine bunte Caſuiſtik des Scho- 
laftijismus, der mit dem größten Ernſte die lächerlichften, ja 
abfurdeften Fragen abhandelte, verkehrt erfchienen, auch die Be⸗ 
trachtung der Ratur, ihrer Schönheit und der ewigen fie vegier- 
enden Geſetze ganz vernachläſſigt oder dieſelbe Im vollen Gegen- 
ſatze zu der in der Kirche gelehrten Gottesverehrung, angefchaut 
worden war, da wehte zur Zeit, als Erzbifchof Albrecht den 
Thron beftiegen hatte, ſchon jene frifhe Morgenluft aus dem 
Wiedererwachen der alten Flaflifchen Literatur, welche den An- 
bruch eined neuen helleren Tages verfündete. 

In Mainz war diefe neuere Richtung, welche ſich unter 
dem Ramen ded Humanismus der alten Scholaftif und Möuchs⸗ 
gelehrfamfeit entgegengeftelt und am Oberrhein ſchon früher 
größere Aufnahme und Berbreitung gefunden hatte, bis jeht 
niedergehalten worden, und hatte noch feinen befondern Anklang 
finden fönnen; mit Albrecht, welcher biefer neueren Richtung 
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aber, wie bereits oben erwähnt, felbft zugethan war, Hatte ſich 
dieſes indeſſen bald wefentlich geändert; die humaniſtiſche Rich⸗ 
tung hatte fih nun auch dort Bahn gebrochen und Albrecht 
war der Mittelpunft eines Kreifed von geiftvollen, der neuen 
Richtung huldigenden Männern geworden, zu welchen Eitelmolf 
von Stein, Ulrich von Hutten, fein Better, der Hofmarſchall 
Frowin von Hutten, Stromer, der Leibarzt ded Kurfürften und 
verfchiedene Domherrn und Minifterialen, unter legteren die Ritter 
Sebaftian von Rotenhan und von Hanftein zählten; ein großer ober 
vieleicht der größere Theil des Clerus mochte oder konnte fich 
aber noch nicht mit diefer nenen Richtung befreunden; Oppo⸗ 
fition, Reaktion, Barteigetriebe und Coterien blieben daher an 
dem Hofe Albrecht's fowie in den übrigen Kreifen nicht aus. 


An dem damals ſchon entbrannten Streite Reuchlin's mit 
den Eölner Theologen hatte die humaniftifche Partei in Mainz, 
wozu Albrecht, wie bereitS bemerkt, felbft gehörte, lebendigen 
Antheil genommen und ſich zum Verdruß und Aerger der alten 
Scholaftifer (heutigen Tages „Zöpfe” genannt) für erfteren 
erklärt. 


So hatte denn Albrecht, indem er auf ber einen Seite 
den Ablaß = Unfug des Geldes wegen förderte, auf der andern 
Seite dagegen einer lichtvolleren Auffafjung der Theologie und 
der damaligen literarifchen Zeitrichtung ergeben war, auf dop⸗ 
pelte Weife, ohne daß er es wollte, jenem großen Ereigniffe 
mit vorgearbeitet und es vorbereiten helfen, das bald darauf 
das ganze Syftem ber Kirche fo tief erfchüttert hat. 


Das waren eben die Wege der Borfehung, welche, nach⸗ 
dem die in Unmwiffenheit und Unfittlichfeit verfunfene, aber body 
in unbefchränfter Machtvollkommenheit herrſchende Geiftlichfeit 
alle Stimmen, die Jahrhunderte lang fich dagegen erhoben, und 
zur Beſſerung gemahnt hatten, nicht beachtete, und in Mißachtung 
und Unbefümmerniß derfelben dahin lebte, ſolche Erfchütterungen, 
um bie Träger der Kirche nicht noch tiefer finfen zu laſſen, zus 
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ließ. Auf dem weltlichen Gebiete war es anderer Seits wieder 
diefe Aumaniftifche Richtung und Bildung, welche die Idee des 
Rechtsſtaates erweckt und die Wege zur Beflerung der chaotifchen 
Rechts⸗ und flantlihen Zuftände in Deutfchland gezeigt hatte; 
fie hatte zur vorerwähnten Reform auf dem politiſchen Gebiete 
in Deutſchland zu Ende des fünfzehnten und Anfang bes ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts wefentlich mitgewirft, fowie durch ihren 
Einfluß die kirchliche Reformation gefördert worden iſt, wobei nicht 
überfehen werden darf, daß dieſe neuere Richtung geifliger Thaͤ⸗ 
tigkeit auf das Wiedererwachen der alten Haflifchen Literatur 
in Italien hinweiſt, und daß folche gerade am päpftlichen Hofe 
und durch ganz Stalien unter Leo X. ihre größte Unterftügung 
und Förderung erhalten hat, 


Kapitel IX. 


Albredt’s erfie kirchliche Sunktionen und Empfang des Palliums. 
3. 1514. . 


In der erften Zeit feines Aufenthaltes zu Mainz wurde 
Albrecht weſentlich von geiftlichen Gefchäften und Berrichtungen 
in Anfpruch genommen; mehrere hohe Feſttage, die auf einander 
folgten, gaben ihm Gelegenheit, ſich dem Bolfe in feiner Würbe 
als Erzbifhof im hohen Dome pontifizirend, zu zeigen. Es 
gefhah dieſes zum erftenmale fünf Tage nad) feiner Ankunft, 
am Fefte des heil. Martins, des Patrons des Mainzer Erz⸗ 
fliftes, das fowohl in als außer der Kirche dort immer jehr 
feierlich begangen wurde. 

In der aufs Feſtlichſte mit einem Schabe von Kirchen- 
zierden in Gold, Silber und Ebelfteinen und den fchönften ges 
wirkten Tapeten gefchmüdten Domkirche Hatte Albrecht felbft 
unter Affiftenz feines Weihbifchofs Thomas von Vicecompona und 
fünf Aebten aus der Erzdiöcefe Mainz das hohe Amt, verherr⸗ 


licht durch den Glanz des Hofes, bei einer gebrängten Menge 
von Menfchen celebrirt. 

Es war erhebend zu fehen, mit welch fürftlicher Würde 
und frommer Haltung der junge fchöne Prinz Albrecht dieſe 
heilige Handlung vollzogen hatte; Alles war auf's tieffte er- 
griffen und in Andacht fanf die Verfammlung auf die Seniee, 
als derfelbe am Schiuffe der heiligen Handlung, bekleidet mit 
der erzbifchöflichen in Edelfteinen und Perlen funfelnden Mitra*) 
und den goldnen Bifchoföftab in der Linken führend, der vers 
fammelten Gemeinde den bifhöflichen Segen ertheilte. Nach ge 
endigtem Gottesdienfte empfing er auf dem Plabe vor ber 
Martinsburg mit ungemeiner Leutjeligfeit dad Ehrengeſchenk an 
Wein von dem Klerus, deſſen Freiheiten und Privilegien er 
fodann beftätigte. 

Eine andere Firchliche Seierlichfeit folgte bald darauf, als 
am Samftag nad) Andreastag die Domherrn Thomas Graf 
von Niened, Theodor von Zobel und Martin Truchfeß, welche 
Albrecht nad) Rom gefandt Hatte, mit dem Pallium von dort 
zurüdgelehrt waren. 

Das Pallium,**) eine weiße mit ſchwarzen oder rothen 
Kreuzen durchwirkte Binde, von der Wolle geweihter Laͤmmer 
gefertigt und dann auf das Grab des heiligen Petrus gelegt, 
urfprünglich eine Ehrenbefleidung, welche nur dem Bapfte allein 
gebührte, da es für eine Nachbildung des hohenpriefterlichen 
Schulterkleides angefehen wird, wie Gott ed im alten Bunde 








*) Diefe prächtige Mitra ift noch vorhanden und jett unter den 
Schägen der reihen Hoffapelle in München aufbewahrt. 

**) eher die Bedeutung des Palliums hat ſich Papft Innocenz II. 
in den bon ihm hinterlafienen ſechs Büchern von den Geheimnifien der 
heiligen Meſſe, überfegt von Friedrich v. Hurter, Kapitel 63 ausführlich 
geäußert. „Das Pallium wird, wie derjelbe bemerkt, die Fülle ober- 
priefterliher Gewalt genannt, weil diefe Fülle in demfelben und mit 
demfelben übertragen wird; denn bevor der Metropolitan mit dem Pal- 
lium gefhmädt ift, darf er Leine Geiftlichen ordiniren, Teine Biſchoͤfe 
weihen, feine Kirchen einfegnen und ſich nicht Erzbifchof nennen lafſen.“ 
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für Aaron anzufertigen geboten hat und die DBebeutung in fi 
faßt, daß, fo wie Chriſtus der gute Hirt das verlorne Lamm 
anf feinen Schultern trägt, auch der Papft, fein Stellvertreter, 
das Pallium von der Wolle eined Lammes ald Symbol auf 
den Schultern zu tragen habe, warb in fpätern Zeiten auch den 
Erzbifchöfen verliehen und es follte die Verleihung dieſes ſym⸗ 
bofifchen Zeichens wefentlich die Bedeutung haben, daß der 
biemit Belichene dem Oberhaupte der Kirche zunächfiftehend 
wefentlih auch mit der Theilnahme an der Obforge für das 
Wohl der Kirche betraut und im die nächſte und innigfte Ver⸗ 
bindung mit dem oberfien Hirten der Kirche gefeht werde. Der 
ältere urfprängliche Borzug, welcher dieſe Bekleidung lediglich 
dem Papſte zugeftand, ift mit Dem neueren Brauche dadurch 
vermittelt, daß das Ballium nur auf die Bitte des defignirten 
Erzbifchofd eriheilt wird, innerhalb einer Frift von 3 Monaten 
dieſes Geſuch aber geftellt fein muß. 

Bor dem Empfang des Palliums hatte der Erzbifchof aber 
den vom Papſte vorgefchriebenen Eid, mittelft welchem ex an 
den römifchen Stuhl geknüpft wurde, zu leiften. Albrecht hatte 
denfelben einem Commiſſorium zufolge, welches die Bifchöfe von 
Brandenburg und Speyer vom Papſte erhalten hatten, dieſen 
als Stellvertretern des Papftes nad der von Rom ertheilten 
Sorm und Borfchrift bereits früher geleiftet; er enthielt (mie 
aus Beilage IX. zu erfehen), fehr Viel des Bindenden. Beil. IX. 


Rapitel X. 


Solgen der Pallinns-Koflen und der fittlihe Bufland der Mainer 
Geiſtlichkeit. 


Bei der Verleihung dieſes Symbols würde gewiß Nichts 
zu erinnern fein, wenn nur nicht, wie bereits oben erwähnt, 
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fo große Koften hieran gefnüpft gewefen wären, Die befonder® 
dem Mainzer Rande wehe gethan haben; bei Albrecht führten 
biefelben zu jenem verhängnißvollen Ereigniſſe, das zuerſt Die 
Kirche, dann aber auch das Staatenfoftem erfchüttert und ges 
ändert Bat. 

Diefe Palliumskoſten waren nämlih für’ erſte Urſache, 
daß ſich Albrecht, obgleich fein Bruder der Kurfürft Joachim 
einen Theil diefer Koften wohl auch nur vorſchußweiſe über: 
nommen hatte, megen bed enormen Betrages verfelben und 
wegen anderer Koften, die er zu beftreiten hatte, veranlaßt fah, 
nicht lange, nachdem er in Mainz angefommen war und bie 
Regierung übernommen hatte, von allen Stiften, Klöftern und 
Brieftern auf 2 Jahre den 5. Pfennig von al’ ihrem Ein- 
fommen zu einer Steuer zu begehren, die, wenn auch alsbald 
bewilligt, als Willkomm feinen guten Eindrud machen fonnte;*) 
zum andern verwidelten biefe römifchen erorbitanten Auflagen 
Albrecht auch in jene Ablaßfrämerei, die für den Papſt, ja für 
die ganze Kirche (ohne es zu ahnden) fo verderblich geworden ift. 

Mit dem Mißmuthe über das viele Geld, welches unter 
fo manderlei Titeln nah Rom wanderte, verfnüpfte ſich über- 
dies großer Unwille über den wenig erbaulichen Lebenswandel 
eined großen Theile der Mainzer Geiftlichfeit, über ihr gewerb- 
liche8 Handiren, Schachern und Wuchern, das fchon in früheren 
Jahrhunderten die Quelle vielfacher Zerwürfnifie zwifchen Bür⸗ 
gerſchaft und Geiftlichfeit geworden war, die fogar mehrmals 
in blutige Thätlichfeiten ausarteten und die größten Störungen 
im Gemeinwefen und gefellfchaftliien Leben hervorgebracht 
hatten. — Ein großer Theil der Gefchichtöbücher des Erzbis- 
thums Mainz vom 15. wie auch von früheren Jahrhunderten 





*) Schon einige Tage nad) feiner Eonjelration zu Magdeburg, am 
15. Mai 1514, hatte Albrecht zu Cöln an der Spree, wie oben bemerkt, 
auch eine Schuldverjchreibung an das Banquierhaus Jakob Fugger über 
21,000 Dulaten, welches diefes Haus zur Beftreitung der Palliumskoſten 
vorgeſchoſſen hatte, ausgeftellt. 
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And von diefem ärgerlichen Hader zwifchen bortiger Geiftlichkeit 
und Bürgerfihaft erfüllt. 

Die fogenannte, dur das Bafeler Concil noch zu Stande 
gebrachte Pfaffenrachtung ſetzte zwar den gegen die Geiftlichfeit 
geübten Berfolgungen und Thätlichkeiten Grenzen, beflerte die⸗ 
jelbe aber nicht, weil. das Uebel keineswegs an der Wurzel an- 
gegriffen wurde, die Geiftlichkeit vielmehr in ihren Uebergriffen 
and Unfuge ſchützte, ja fogar denfelben volllommene Beftätiguug 
verlieh. 

Sn foldem Zuftande von Unordnung und Sittenlofigfeit 
hatte auch das 16. Jahrhundert die Geiftlicäfeit der Mainzer 
Dioeöfe gefunden. 

Es geht Died unter Anderm aus einer Urkunde Albrecht's 
d.d. Afhaffenburg 24. November 1514 hervor, vermöge welcher 
er dem Domherrn Chriſtoph von Gablenz, dann dem Doms 
fholaften Caspar von Wefthaufen und dem Johann von Erbach 
Profefjor der Theologie, den Auftrag ertheilte, mehrere Col⸗ 
legiatftifte, Probfteien, Klöfter und Pfarreien einer Viſitation 
zu unterwerfen; ed war dieſes unter andern eine der erften 
geiftlihen Angelegenheiten, womit fich Albrecht, der junge Kur- 
fürft, befchäftigt hatte. 

In dem erwähnten Kommifjorium bemerkt Albrecht, wie 
er mehrfach unterrichtet worden, daß Disciplin, Ehrbarfeit und 
ein gottesfürchtiges frommes Leben bei den Prälaten, wie bei 
ben übrigen Prieftern und Klerifern gänzlich außer Acht ges 
fommen und ein fehmähliches Benehmen an ihre Stelle getreten 
fei; Diefem durch das öffentliche üble Beiſpiel fo ſchaͤdlichen 
Sfandale („scandala exemplo pessima‘‘, wie fidh die Urkunde 
ausprüdt) müſſe enigegengetreten und diefelben für die Zukunft 
befeitigt werden, zu diefem Ende war dem Commiſſorium eine 
große Iuftruftion, fowohl quoad spiritualia, als auch quoad 
temporalia beigefügt. 

Ob alle diefe Einfchreitungen, fo gut fie auch gemeint 
und fo nöthig fie geweien, Etwas gefruchtet haben, hievon 
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ſchweigt die Geſchichte; mehrfache Daten laſſen annehmen, daß 
dieſes hier, wie anderwärts nicht der Fall geweſen ſei; das 
Verderben war ſchon zu allgemein geworden und zu tief ein⸗ 
gedrungen. Das Schlimmſte, was eine Beſſerung nach unten 
hemmte und wirkungslos ließ, beſtand darin, daß man oben 
ſelbſt zu viel ſchädlichen Mißbräuchen huldigte und ein erheb⸗ 
endes Beiſpiel nicht gab, und dort kein Opfer bringen mochte. 

Eine audere Urkunde Albrecht's d. d. Aſchaffenburg Don⸗ 
nerſtag nah St. Kilian 1515 begreift ein ſcharfes Mandat 
gegen den Güterhandel und Häufer-Anfauf, welchen die Mainzer 
Geiftlichfeit aus finanzieller Spekulation ftarf getrieben und 
womit fie fih ſchon in früheren Jahrhunderten verhaßt gemacht 
hatte. Diefe geiftlichen Herren, im Beftbe von viel Geld, be- 
nusten dasfelbe nämlich häufig dazu, fi) Häufer und Güter 
zu faufen, melde, fobald fie in ihr Eigentbum übergegangen 
waren, fteuerfrei wurden; je mehr dergleichen ftenerfreie Haͤuſer 
und Gründe die Geiftlichfeit befaß, deſto größer war natürlich 
der Vortheil und Gewinn für diefelbe, aber in gleihem Maaſe 
ward bie fleuerpflichtige Bürgerfchaft und das herrichaftliche 
Aerar felbft hiedurch benachtheiligt und befhädigt, denn eines 
Theild gab es, je mehr fteuerbare Objekte hinmegflelen, einen 
deſto geringern Steuerertrag, und andern Theils wuchfen bie 
Gommunallaften, die auf diefen Realitäten repartirt waren, dem 
übrigen bürgerlichen Realitätenbefigern zu und bebrüdten die 
felben nicht wenig. In Folge der ſchweren Klagen, die ſich 
deshalb gleich im erften Jahre der Regierung Albrecht's erneu⸗ 
erten, erließ verfelbe unter dem oben bemelvdeten Datum ein 
fehr ernfted Mandat, mittelft welchem er bei Vermeidung fehwerer 
Ungnade und Strafe flrengftend unterfagte, daß fortan feine 
dergleichen Güter mehr in gefreite Hände, „er fei, wie die Ur⸗ 
funde fich ausprüdt, Fürſt, Prälat, Graf, Herr, Pfaff, Ritter, 
Knecht, geiftlich oder weltlich, ohne fein, ded Kurfürften Erzbiſchofs 
Wiſſen und Willen, fommen und au diefelben veräußert werden 
dürften; fo aber fo Etwas doch gefchähe, fo jolle ein folder Kauf 


null und nichtig fein. Dabei wurde allen weltlichen und geift- 
lichen Gerichtöperfonen, NRotaren und Schreibern aufgegeben, Feine 
Kanfs - Inftrumente über dergl. Erwerbungen ausfertigen zu 
dürfen, ja fogar das wurde den Befikern folcher früher unge- 
freit gewefenen Liegenfchaften befohlen, innerhalb 6 Monaten 
vom Datum des Mandatd an gerechnet, biefelben wieder zu 
veräußern und in ungefreite Hände gelangen zu lafien.” So 
fharf war Albrecht gegen diefen Commerz der Geiftlichfeit in 
Mainz gleich beim Beginne feiner Regierung aufgetreten. . 


Rapitel XU. 
Die erfien Abloß-Verkündigungen unter Albredt's Regierung. 3. 1515. 


Zu bdiefen vielen Mißbräuchen, welche die geiftlihe Hab- 
ſucht in die Kirche Chriſti eingeführt Hatte, und die fie zu ver- 
unftalten halfen, zählte wefentlich auch das mit dem Ablaffe ge- 
triebene Unweſen. 

Die urfprünglich einfache reine Lehre vom Ablaß wurzelt 
einfach in der Disziplinargewalt der Kirche. Der Staat. ber 
trachtet und fordert wegen Uebertretung des Geſetzes ald Sühnung 
die Strafe, ebenfo die Kicche; dieſe geht aber weiter und tiefer, 
indem fie hiezu noch das Befenntniß wahrer Reue und dem 
feften Vorſatz die begangene Gefepesübertretung — Sünde — 
nie wieder zu begehen, verlangt. Wie der Staat wegen Ver⸗ 
gehen und Verbrechen eine Strafgewalt übt, fo legt auch bie 
Kirche für begangene Sünden Bußen und Strafen auf, denen 
dee Sündiger fi zu unterwerfen hat; mehrfach beftanden diefe 
zeitlichen Strafen in der Erlegung eines Stück Geldes, welches 
urfprünglid lediglich zu frommen Zweden allein verwendet 
worden ift. 

So lange man nad diefen Vorausſetzungen und Begriffen 
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den Ablaß behandelte, und in dieſen Grenzen blieb, war gegen 
die Ablaßertheilung nichts zu erinnern: Von der Zeit aber, 
d. i. ſeit dem Ende des eilften Jahrhunderts unter dem Papſte 
Urban II. als das Ablöfegeld nit mehr Sühnungsmittel für 
bie zeitliche Firchliche Strafe geblieben, fondern Zwed geworden 
war, und als geiftliche Sinanzquelle benügt wurde, war es auch 
dem gefunden Menfchenverfiande ded gemeinen Mannes, wenn 
er nur ein wenig dachte, klar geworben, daß bied ein Unrecht 
fei, auf dem fein Segen ruhen fünne. Der Denfenden waren 
aber damald und früher freilich noch wenige und andern Theile 
war das Mittel, feiner Sünden los zu werden und den Himmel 
wieder geöffnet zu fehen, fo einnehmend und fo leicht, daß Reiche 
und Arme gerne zum Ablaßfaften liefen und fich von ihren 
Sünden befreiten, um glei) wieder von Neuem fündigen zu 
fönnen. 

Als die römifche Kurte, wie auch die Bilchöfe, Die davon 
Bortheil zogen, den guten Fortgang, den dieſes Ablaßwefen 
nahm, wahrnahmen, da fteigerte ſich auch zu Rom die Frei⸗ 
gebigfeit mit Abläffen zumal, nachdem Die Lehre von dem Schage 
der Berdienfte der Heiligen und des Heilandes felbft, welchen 
Schatz der Papſt in Verwahrung habe, und aus dem als un- 
erihöpflihe Duelle die Ablaßertheilung gewährt werde, von den 
Päpften bingeftellt und in Uebung gebracht worden war, immer 
mehr und mehr, und die mannigfachften Anläffe wurden zu 
Ablapertheilungen, weil fie Geld eintrugen, benugt. Furchtbar 
waren bie Fortſchritte, welche die Habgierde in allen Reiben 
des Klerus machte. Unter dem Pontifikate Leo X. fand dieſer 
Ablaßhandel in hoͤchſter Blüthe. Eine fehr plaufible Veran⸗ 
laſſung, denfelben auszubeuten, bot der Ausbau bed Domes 
von St. Peter in Rom dar, defien Vollendung fih Leo auf 
eine Weife vorgefegt hatte, daß dieſes Gotteshaus weit über 
alle Tempel der Heiden hinausreichen und von feiner Kirche 
der Chriftenheit mehr übertroffen werden folle. 

Zu diefem Zwede war dann im Jahre 1515 von Leo X. 


ein neuer Ablaß eriheilt und Erzbiſchof Albrecht, defien eigenes 
pefuniäres Jutereffe hieran geknüpft wurbe, nebſt dem Guardian 
des Mainzer Minoritens Klofters, Alerander Molitor, vermöge 
einer Bulle vom 31. März d. u. J. beauftragt worden, Dielen 
Ablaß in der Mainzer, Magdeburger und Halberftadter Diözefe 
wie aud in der Marf Brandenburg verfünden zu laffen.*) 
Nicht nur fam Albrecht diefer Aufforderung auf's bereitwilligfte 
nach, fondern er beuützte auch das freundliche Verhältniß, In 
welchem ex zu Kaifer Maximilian fand, um bie erwähnte Ablaß⸗ 
Berfündigung auch über die öfterreihifchen Staaten ausdehnen 
zu fönnen. Um biefed zu erreichen, mußte der Hoffanzler Al- 
brecht's, Johannes von Dalheim, felbft an das Falferliche Hof- 
lager reifen, um vom Kaifer die Genehmigung zu erwirken, daß 
diefer Ablaß auf die Dauer von 3 Jahren in den öfterreichifähen 
Landen verfünbet werben dürfe. 

Martmilian Hatte dieſes Anfinnen zwar zugegeben, aber 
fih ausbedungen, daß von den eingehenden Ablaßgeldern 3000 fl. 
an die Bauunterhaftungs-Kaffa der St. Jakobslirche in Inns⸗ 
bruck abgeliefert werde. 


Auch an den Herzog Wilhelm von Bayern hatte ſich Al⸗ 
breit, wie das Beilage X. abſchriftlich anliegende Schreiben 





*) Dieſer Ablaßverkündigung wegen war ſich von Seiten Albrecht's 
bereits vorher ſchon nach Rom gewendet worden und es hatten dort 
Dietrich v. Zobel, Albrecht's Generalvilar, dann Buſſo von Alvensleben 
und Dr. Balentin v. Tetleben, beide Domherrn vom Erzſtifte Magdeburg, 
beſonders deshalb thätig gewirkt. 

Man hatte fi von der päpftlihen Kurie erbeten, daß die ertheilten 
Imdnigenzen acht Jahre dauern follten. 

Die Hälfte der einzufammelnden Almofen und Einkünfte folle nad) 
Abzug der Koften der päpftliche Stuhl für die Kirchenfabrik St. Peter ım 
Rom, die andere Hälfte aber der Erzbiſchof Albrecht und die Stifte Mainz, 
Magdeburg und Halberftadt erhalten; jedes Jahr folle die erwähnte Hälfte 
an den Bapft pünktlich abgeliefert, Überdies aber noch fogleich 10,000 Du- 
. Iaten in Gold an die päpflliche Kammer entrichtet werden. ogdeburger 
Urdiv. 


B 


beöfelben d. d. Aſchaffenburg Samftag nad) Katharina (28. Nov.) 
1517 gewendet, um dieſen Ablaß in Bayern verfünden zu 
laflen. 

Herzog Wilhelm machte von diefem Antrage feinem Bruder 
Herzog Ludwig mittelft Schreiben d. d. München 5b. Februar 
1518, Beilage XI., Mittheilung. Nachdem beide Brüder fi 
hierüber benommen hatten, ging der Beichluß hervor, wiewohl 
fie ihrem Herrn und Freund, dem Erzbifhof von Mainz in 
dDiefem und jenem freundlich zu dienen und zu willfahren ge- 
neigt und willig wären, dieſe Indulgenz jedoch dieſer Zeit In 
ihren Landen nicht zugulafien wäre. Beilage XIL 

Diefer Beſchluß war wohl ohnftreitig eine Folge des Gut⸗ 
achtens der um diefe Sache befragten Bifchöfe des Landes, denn 
ed hatten ſich dieſe Bilchöfe zu Mühlporf verfammelt, und im 
Bezug auf das Ablaßpredigen, und insbefondere auf den Schleich⸗ 
und SHaufichandel, der mit dergleichen Ablaßzetteln getrieben 
wurde, (fo weit war ed gekommen) unterfagt, „feinen Ablaß⸗ 
händler (Quaestores), Sammler oder Eintreiber des Almoſens 
oder was immer für anderer Beiträge, wenn er auch mit was 
immer für apoftolifhen oder andern Abläßen, VBorzügen und 
Briefen verfehen fei, zum Predigen, zum Almofen- oder Bei⸗ 
trägefammeln auf was immer für eine Art zuzulaſſen ıc.“ *) 
So handelten die Biſchöfe damaliger Zeit in würdiger Selbft- 
ſtaͤndigkeit ohnerachtet päpftlicher Breven und Ordonnanzen, wenn 
diefe anftößig erfehienen und den landeöherrlichen wohlerwogenen 
Anordnungen zuwider waren. 

Das befondere perfönliche Intereſſe, welches Albrecht an 
diefem Ablaßwefen zu nehmen gezwungen war, rührte von ben 
beträchtlichen Palliumstaxen und Annaten, welche er oder viel- 
mehr fein Bruder Joachim, wie bereits oben erwähnt, nach Rom 
aus eigenen Mitteln zu zahlen übernommen hatte, ber. 


*) Winter Gefchichte der Schickſale der ebangelifchen Lehre in und 
durch Bahern. 
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Wie befannt, hatte das berühmte Handlungshaus Fugger 
in Augsburg, aller großen Herrn damaliger Zeit Banquier, 
welches unter andern auch eine Faktorie in Rom hatte, die er- 
forderliche Summe hiefür vorgefchoflen; zur Befriedigung feiner 
Gorderung wurde ihm nun eine Anweifung auf die Ablaßgelver, 
wovon ein Theil an Albrecht vom Papſte überlaflen worden 
war, ertheilt. 


Zu diefem Ende Hatte Lebterer daher and mittelft einer 
eigenen Urfunde angeorbnet, daß, nachdem ber heiligfte Vater, 
der Papft, einen Ablaß in dem Erzbisthume von Mainz und 
Magdeburg eriheilt und durch ein eigenes Breve hierauf bei 
ber Pöne des Bannes befohlen habe, einige Truhen ober Kiſten 
zur Aufbewahrung ber Ablaßgelder in den genannten Erzdiözeſen 
aufzuftellen,, diefe Kiften ohme Beifein der Fugger oder deren 
Profnratoren nicht geöffnet werden bürften, die darin ſich vor- 
findenden Gelder aber nah Abzug der Koften zwifchen dem 
Bapfte und dem Handlungshauſe Jakob Fugger getheilt werben 
follten.*) 

Died war der Anfang jener damals noch nicht geahnten 
verhängnißvollen Katafteophe, welche in die abenblänbifche Kirche 
jenen furchtbaren Riß gebracht und Deutichland unheilvoll in 
zwei confeffienelle Parteilager getheilt hat. 


Daß diefer Ablaßhandel vorhanden war und in fo großer 
Uebung fand, war nicht Albrecht's Schuld, fie fat ganz allein 


*) In Gudenus Cod. diplom. fommt ein Notarints-Infirument bor 
über das in der Kifte, welche in der St. Leonhardficche zu Frankfurt auf- 
geftellt war, borgefundene und vor den hiezu von Albredt und dem 
Hanſe Jakob Fugger aufgeftellten Sommiffarien am 15. Juni 1517 aus 
gezäblte Ablafgeld. 

Die ganze Summe beftand in 269 fl. und befanden fich hierunter 
Gold⸗ und Sifdermünzen, darunter auch ein faljcher Gulden, Albus, 
Würzburger, Soliden, Schredenberger, Meißner Srofchen, Hallenfer, Roll 
baten und Groſchen, Thuronen 1. |. w. 

tze 
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mit all den ſchweren Folgen auf Rom; daß er ſich aber hieran 
betheiligte, war feine Schuld, bedauerlich und verhaͤngnißvoll. 


Die beiden Brüder Albrecht und Joachim I. glaubten wohl 
nichts Unrechtes zu thun, wenn fie die Gelegenheit des Ablaß⸗ 
mißbrauchd, der nun einmal ohne ihr Zuthun im Schwunge 
war, benußten, um wieder zu ihrem nach Rom gezahlten Gelbe 
zu gelangen. 


Kapitel XIL 
Die erfien Begierungshandlungen Albrecht’s zu Mainz. 3. 1515. 


Südlicher erfchienen die erften Regierungshandlungen Al- 
brecht's, welche derfelbe bald nach dem Antritte feiner Regierung 
. in Mainz in weltlichen Angelegenheiten im Jahre 1b1b zu ent- 
wideln Gelegenheit fand. 

Einem weifen Fürften entgeht nit, daß vor Allem eine 
gute entfprechende Juftizpflege zu den Grundpfeilern, auf welchen 
bie Wohlfahrt eined Staates beruht, wejentlih zählt. Dies 
hatte der jugendlich frifche, erleuchtete Geift Albrecht's ſchon vor 
dem Antritte feiner Regierung erkannt. 

Unter dem Mangel eined gehörigen Rechtszuftandes, wie 
diefer in Deutfchland fo lange beftand, indem ftatt Diefed Rechts⸗ 
zuftandes der ſchwere, wüfte Drud der Wilfürherrfchaft einer 
bevorzugten Kafte durch das fogenannte Fauftreht auf dem 
beutfchen Volke laftete, Hatten bie Cinzelftaaten Deutfchlands, 
fowie die Regierung des gefammten Reiches Jahrhunderte lang 
gefeufzt, und vermochten weder in der Verbefferung ber geiftigen 
noch jener ihrer materiellen Gulturzuftände vorwärts zu fommen. 


Im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts war indeffen mit 
dem Wiedererwachen der Wiffenfchaften auch die Idee des Rechts⸗ 


ſtaates altmählig erwacht, und hatte angefangen, mehr und mehr 
Boden zu gewinnen. 

Richt wenig Beharrlichkeit, Kraft, Geift und Muth gehörte 
aber vazu, eine ſolche Neuerung, wenn fie gleich entſchiedene 
Beflerung des flaatlichen Zuſtandes im Allgemeinen in fich faßte, 
ſowohl gegen die partifulariftlfch egoiftifchen Intereſſen des Adels, 
ber nicht mit ber Feder, fondern nur mit dem Eifen Recht zu 
geben und zu nehmen, und nad Wilfür zu fihalten und zw 
walten gewohnt war, wie gegen deſſen grimmigen Widerftand, 
als felbft auch gegen das Vorurtheil und die Abgeneigtheit 
Kaifer Friedrichs III., welcher in der Aufrichtung eines allge⸗ 
gemeinen Reichsgerichtes, ſelbſt auch eine Befchränfung feiner 
Machtvollkommenheit erblidte, (eine Scheue, die felbft Kaiſer 
Marimilian tbeilte) durchzubringen und in's Leben einzuführen. 

Allein, wenn die Zeit da ift, dann hilft fhon Gott, der 
den Fortfchritt in der Veredlung des Menſchengeſchlechtes nad 
der durch feinen eingebornen Sohn gegebenen ewigen Lehre will, 
auf oft unerwarteten Wegen vorwärts. 

Der edle Fürft, welchem es dur fein unermüdliches von 
einem hellen Geiſte ‚geleitetes Streben gelang, den wilden Geift 
des Fauſtrechts zu brechen und der Idee des Rechtöftantes in 
Deutſchland Eingang zu verfchaffen, war, wie bereitS oben er- 
wähnt, der berühmte Kurfürft Erzbiſchof Berthold von Mainz, 
einer der jüngeren Vorfahren Albrecht's, defien Name in ber 
Geſchichte der Deutſchen unfterblich geworden ift, und in Wal 
balla’3 Tempel vor Bielen aufgezeichnet zu fein und zu glänzen 
verdient. Durch ihn kam der neue Landfriede, dann dad Reichs⸗ 
Kammergericht und die Eintheilung des Reichs in ſechs Kreife, 
fowie die organifche Gliederung des Neichdtaged in drei Ab- 
tbeilungen, d. i. in das Kollegium der Kurfürften, der Fürſten 
and der übrigen Stände, ver Städte, Prälaten und Reichögrafen 
zu Stande. 

Die Bahn für eine beſſere anf Recht und Geſetz ſich ſtütz⸗ 
ende Ordnung war num gebrochen, wenn es gleichwohl noch 
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lange Zeit dauerte, bis bie Fürſten und Reichsſtädte mit den 
Raubzügen der Ritter, die fi nun einmgl dem allgemeinen 
Geſetze nicht unterwerfen, fondern auf eigene Kauft nad Willfür 
forthanfen wollten, und von denen wefentlich die Ritterfchaften 
im Norden von Deutfchland dur folgen Trotz und Widerſetz⸗ 
lichfeit vor jenen anderer deutſcher Marken unrühmlich ſich aus⸗ 
zeichneten und Albrecht's Bruder, dem Kurfürften Joachim I. 
von Brandenburg, wie ſchon früher defien Borfahren fo viel zu 
ſchaffen machten, fertig werden Fonnten. 

Die Kürften nahmen fi ein Beiſpiel an dem, was ber 
treffliche Kurfürft Berthold für das Allgemeine des Reichs ans 
gefirebt und erwirft Hatte, und fuchten jet in ihren eigenen 
einzelnen Staaten auch den Rechtsſtaat durch Einführung einer 
angemefienen Juftigpflege und Aufnahme des römifchen Rechtes 
mehr und mehr zu verwirklichen. Justitia fundamentum reg- 
norum fing an bei dem einfichtövollen Theile der Fürften zum 
Bewußtſein zu kommen. 

Albrecht ſtand unter den Fuͤrſten, welche die Organiſtrung 
einer geordneten Rechtspflege in ihren Staaten zu einer ihrer 
angelegenteſten Regentenſorgen machten, mit ſeinem Bruder 
Joachim“) in erſter Reihe; im Jahre 1515 ordnete er bereits zu 








*) lieber Joachim I., der mit 15 Jahren zur Regierung gelommen 
war, haben wir durch den beriihmten gelehrten Abt Trithem von Span- 
heim, der des jungen Kürften perfönliche Belanntihaft im Jahre 1803, 
wo Kurfürft Joachim erft 19 Jahre alt war, zu Mainz gemacht hatte, 
recht intereffante Mittheilungen über des jungen Fürften edles Streben, 
fih für feine Stellung zu unterrichten. Indem er des jungen Fürften 
Einfiht und hohen Geift rühmt, fagt er meiter: oft bis in die tiefe Nacht 
hinein habe er mit ihm Geſpräche gepflogen, in denen es fi) um die 
höchſten und michtigften Fragen gehandelt habe; nie habe er fi nad 
Hanfe begeben, ohne feinen Geift zu heißerer Liebe der Wahrheit ent- 
flammt zu haben. 

Wie fehr fi Joachim von dem tiefgebildeten, geiftvollen Prälaten 
angezogen fühlte, geht daraus hervor, daß er ihn veraufaft hatte, eine 
Zeit lang feinen Aufenhalt in Berlin zu nehmen; was er ihn Ichren 
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Mainz einen Oberfien Gerichtshof unter der Benennung eines 
Hofgerichteß an,“) und befehte ihn mit 11 Richtern, welde 
Aſſeſſoren hießen und wovon einer die Stelle des Präftpenten, 
bee Hofrichter genannt wurde, zu verfehen hatte. 

Bon dieſen Beifigern follte die Hälfte aus graduirten Rechte, 
gelehrten, die andere Hälfte aber aus Adelsperſonen beftehen ;**) 
alle follten ſich jedoch durch anerkannte Rechtichaffenheit, Klug⸗ 
beit und Treue auszeichnen, weſentlich folle dieſes bei der Perfon 
des Hofrichterö der Fall fein. 

Der erſte, welcher mit dem Amte eines Hofrichters bes 
Heidet, und von Albrecht ausgezeichnet swurbe, war Johann be 
Lune, genannt Mohr Vicedom von Mainz, ein in jeber Bes 
jiehung ausgezeichneter Staatsmann. 

Der beventende Fortſchritt, welchen bie Rechtopflege durch 
die Herfiellung einer Appellations⸗Inſtanz, die bisher ganz 
fehlte, gemacht hatte, gebt aus den eigenen Worten Albrecht's 
in der Einleitung zu dem Dekrete über die Errichtung dieſes 
Appellationsgerichtes hervor, und es leuchtet der hohe Ruhe, 


werde zur Crlenutniß ber wahren Weisheit und des Weges zum rechten 
Glück des Lebens, das werde er für feinen höchften Genuß halten. Quid- 
quid tua paternitas mihi ad veram sapientiam beateque vivendum 
jadicaret conducibile meas computabo delicias. Trithemius ep. p. 24. 
So hatte man damals aus Süddentſchland gerne geiftvolle und gelehrte 
Männer zur Hebung der Eultur nach dem Norden gezogen, und der 
jugendliche Kurfürft Joachim L felbe in feiner Umgebung gerne gefehen, 
und ihre Zalente und Kenntniffe benützt. 

*) Die organifche Verordnung über die Herftellung diefes oberfien 
Gerichtshofes erfchien aber erft unter dem 19. Januar 1516 und wurde 
vom Kaifer Karl V. während des Reichstages zu Worms 1521 beftätigt, 
diefetbe iR im Anszuge unter Beilage XIII. angefligt. 

**) Diefes Adelsprärogativ hat im Kurfürftenthum Mainz bis zu 
defien Erlöfchen auf faft lächerliche Weife fortdeftanden, indem bie höheren 
Gerichts- und Berwaltungs-Eollegien abgetheilt waren, iu die adelige 
und in die gelehrte Bank. Bis zum Schluße des achtzehnten Yahr- 
hunderte findet fich dieſe merkwürdige Diftinktion in den Hof⸗ und Staats⸗ 
handbüchern noch aufgeführt. 


welchen Albrecht fi hiemit in dem Kurflante Mainz, wie nicht 
minder durch dieſes preiswürbige Beifpiel für andere Staaten 
Deutſchlands errungen hatte, glei einem ſchoͤnen Sterne an 
dem Eingange der Regierungsbahn Albrecht's des Kurfürften 
Erzbifhof von Mainz und Magdeburg. 

Einem Zweifel kann es wohl nicht unterliegen, daß der 
wegen feiner Gelehrſamkeit als Rechtsgelehrte, Staatsmann und 
ſelbſt als Dichter berühmte Ritter Eitelwolf von Stein weſent⸗ 
lichen Antheil an biefer neuen Gerihts-Organifation hatte, 

Mit Stein, diefem hellen Kopfe, welcher der Kumaniftifchen 
Richtung damaliger Zeit angehörte, Fam eine neue Bewegung 
in den Kreid der Mainzer Gelehrten und Gebildeten, deren 
Mittelpunkt er geworben war. 

° Die dortige Univerfität, im welcher auch noch der alte 
Scholaftizismus berrfchte, wollte ex neu organifiren und zu einer 
der erften Univerfitäten Deutſchlands, wie fie Europa noch nicht 
gefehen, durch Albrecht erheben laflen.*) Leider wurde diefer 
edle und große Geift feinem Fürſten und hohen Gönner, fowie 
dem Kreife von Gelehrten nnd Staatsmännern, die fih um ihn 
gefammelt hatten, zu früh entrüdt; denn ſchon am 10. Juni 
1515 raffte ihn der Tod, tiefft betrauert von feinem hohen Gönner 
dem. Kurfürften Albrecht und feinen vielen Freunden und Ber: 
ehrern in Mainz, wo er noch fo viel hätte wirken können, und 
wirfen wollte, hinweg. 

& war einer der erften beutfchen Ritter, der durch bie 
Leuchte der Wiſſenſchaft fo manche alte eingewurzelte Unfitten, 
Vorurtheile und Rohheiten des Ritterthums erfannte und muthig 
ihnen entgegen trat; wie dem ächten Adel erft die Wiſſenſchaft 
und Geiftesbildung die wahre Weihe verleihe, Died zeigte durch 
Wort und That feiner Zeit der edle Ritter Eitelmolf von Stein. 


*) Bereits in der Kurmark Brandenburg hatte der edle Ritter von 
Stein fein organifatorifches fchöpferifches Talent bewiefen und es hatte ihm 
die neue Univerfität zu Frankfurt a/O. ihr Entftehen zu verdanken. 
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Mit allen hervorragenden Männern damaliger Zeit in Ver⸗ 
bindung ſtehend, gehörte er anch zu der von Eeltes, dem bes 
rühmten fränfifchen Gelehrten und Dichter geftifteten Sodalitas 
litterarum rhenana und jchrieb außer mehreren fleinen Ge 
dichten auch ein Bud, de. laudibus heroum et virorum illust- 
rium; feiner befondern Vorliebe und Proteftion hatte fich der 
junge Ritter Ulrich von Hutten zu erfreuen; fehr wohl erkennt 
man aus deſſen Schriften, daß Eitelmolf von Stein fein edler 
Gönner ihm zum Vorbild gedient hatte. 

Auch vom Kaifer Marimilian war Stein fehr hoch ges 
ſchätzt, und Hatte die Ehre, von vemfelben die Dichterfrone zu 
empfangen. 

Auf dem Gebiete der Innern Verwaltung findet fi Als 
brecht’8 Sorge zuerft unter andern der Herftellung einer neuen 
Ordnung wegen des Berfaufs der nöthigften Lebensmittel nament- 
lich des Fleiſches in Mainz zugewendet. 

Durch eine Verordnung d. d. Mainz, Dienftags nad Palm- 
jonntag 1515, wurde angeordnet, daß für den Fleiſchverkauf 
ein eigener Markt beftchen und die Metzger eine eigene Bruber- 
fhaft, wie die andern Handwerfer bilden follten, woran aber 
Wittwen und Töchter nicht Theil haben Fönnten; mit dem zum 
Bedarfe benöthigten Flelfche müßten die Medger nun aber Immer 
verfehen fein, und alles Sleifch, junge Lämmer, Geis u. dergl. 
ausgenommen, folle nur mit Wage und Gewicht verfauft werben 
dürfen; auch felle das zu verfaufende Fleifch vorher vom Marft- 
meifter befichtigt werden, und nur nad der Fleifchtare unter 
Bön von einem Gulden für jedes Stüd Fleiſch verfauft werden 
dürfen. 

Als Fleifchtare war feftgefegt für Dchfenfleifh per Pfund 
7 Heller, für Kuhfleiſch 6 Heller, Kalbfleiſch 6 Heller und 
Hammelfleiſch 7 Heller. 

Die wejentlicäften polizeilichen Beftimmungen, wie fie heut 
wu Tag in diefem Gegenftaude noch beftehen, waren bereits bas 





mals, alfo bereitd vor dreihundert Jahren von Albrecht ſchon 
angeorbnet worben. 

Bon den aus diefer Zeit datirenden und von Albrecht voll- 
zogenen Urkunden find auch mehrere Anftellungspefrete von Hof- 
und Civildienſtbeamten bemerfenswerth. 

Kur Bafallen, d. i. Herren vom Abel begleiteten bie höheren 
Hofs und Eivifdienftämter, eine Ausſcheidung diefer Aemter, wie 
heut zu Tag, beftand damals noch gar nit; alle Stante- 
gefchäfte, welche jetzt in verfchiedenen Minifterien bearbeitet wers 
den, wurden damals am Hofe felbft durch die verfchienenen Räthe 
(Minifterialen) des Fürften bearbeitet und erledigt. 

Unter dem Hofpienfte damaliger Zeit muß man ſich auch 
nicht den erclufiven Hofdienft denfen, wie er fih fpäter nach 
franzöfifchem Mufter ausgebildet hat, und noch befteht. 

Richt die Funktionen des Hausdienſtes allein, 3. B. jene 
eined Hofmarfhalls, Hofmeifterd u. f. w. zählten zu dem Hofe 
bienfte, fondern überhaupt alle höheren Stantsämter, welche in 
eine perfönlice Berührung mit dem Fürſten verfehten, wozu 
alle Minifterialen, die geheimen Räthe u. f. w. gehörten. Hof 
dient und Bafallentbum waren auf’8 engfte mit einander 
verfnüpft; die Urkunden über die Aufnahme folder Bafallen 
in den Hofdienft bezeichnen dies fehr deutlich; es war nämlid 
in einer jeden folcher Anftelungsurfunde die Zahl der Reiter 
beflimmt, welche ein Minifteriale oder auch ein anderer Bafalle, 
fobald er in den Hofdienft des Fürften aufgenommen war, für 
den Fall einer Kriegsfehde zu ftelen hatte; fo wurde auf Diele 
Weiſe die ganze Reiterei zu einem Kriegszuge von Bafallen 
geftellt. 
| Bon den Hofbeamten und Minifterialen, welche glei in 

ben erfteen Jahren der Regierung Albrecht's als Kurfürft Erz- 
bifhof von Mainz von diefem aufgenommen worden waren, 
bemerfen wir vor allen den Ritter und Doktor Sebaftian von 
Rotenhan, wie befannt ein fehr feuntnißreicher Staatsmann und 
Bekenner der humaniftifchen Richtung ; von Albrecht, der ihn in 
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der desfallfigen Anſtelluugsurkunde „den ſtrengen und hochge⸗ 
lehrten Unſern Lieben und Getreuen benennt, ward er als 
Rath und Diener aufgenommen,“ alſo, daß er, wie die Urkunde 
beſagt, taͤglich bei Uns an Unſerm Hofe ſei, und Wir ihn im 
Unſerers und Unſeres Stiftsſachen brauchen werden.“) 

Ebenſo wurden zur naͤmlichen Zeit J. 18618 in den Dienſt 
Albrechts aufgenommen, Ludwig Geiling, Johann Kuchenmeiſter, 
Albert von Adelsheim, Baſtian von Lautern, welcher 40 fi. 
jährlich und zwei Kleider befam, dann der Ritter Bernhard von 
Berchlingen auf zwei Jahre gegen 80 fl. jährlich, unbeſchadet 
feiner Dienfte beim Markgrafen Cafimir von Brandenburg, jer 
doch gegen Verpflihtung mit &—6 Pferden gerüftet und ges 
wärtig zu fein. 

Dem Bizedomamt Afchaffendurg wurde Dienflage nad 
St. Katharinatag ein neuer Vizedom (nach heutigen Begriffen 
und Benenuung, General- Commiflär, — Regierungspräftbent, 
— Sräfelt) in der Perfon des Grafen Reinhard von Rieneck 
gefeßt, der an Geldgehalt jährlich erhielt 400 fl., dann 200 
Malter Haber, 100 Malter Kom, 8 Fuder Wein, und vier 
Ochſen, dann zur Kleidung für ihn und feine Dienerfchaft das 
benötbigte Inch, eben: fo für feine Pferde die benöthigte Fourage 
und das zur Haushaltung benöthigte Brennholz; — dafür 
batte er fih mit 10 Pferden gerüftet zu halten. 

Zum Schultheißen von Mainz war ber Doktor Hartmann 
von Windel ernannt worden, und zu einem der Aflefioren des 
in Mainz neu aufgerichteten Hoffammergerichtes Dr. Nicolaus 
Ruder gegen jährlih 100 fl. und zwei Kleider. 

In dieſe Zeit fällt au die Aufnahme Kafpar Stromer’s 
des Leibarzies Albrecht's vermöge Urkunde d. d. Mainz St. 
Martinsburg Samſtag nad) St. Ultichätag 1515, der ebenfalls 
zu dem Kreife der in Mainz ſich gefammelten Humaniften gehörte. 


*) Eine Abſchrift des vom Jahre 1516 ausgefertigten Dienerbriefee 
Schaflians von Rotenhan if unter Beilage XIV. beigefügt. _ 
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In dieſem erften Jahre der Regierung Albrecht's kommen 

auch mehrere. Judenaufnahmen vor, worüber bie Aufnahms⸗ 
Urfunden, die von dem Fürften fämmtlich felbft immer voll⸗ 
zogen wurden, vorhanden find. 

Obgleich mehrmalen aus den Mainzer Landen vertrieben, 
wußten bie Kinder Israels fih doch immer wieder nicht nur 
Eingang, fondern felbft perfönliche Privilegien, 3. B. Zollbefrei⸗ 
ungen u. dgl. zu verfchaffen, ja nad; und nach faft unentbehrlich 
ch zu machen. Ihr Aufenthalt wurde jebod immer damals 
aur al8 ein Aft der Duldung betraditet; die Aufnahme geſchah 
immer mur auf eine gewiffe Reihe von Jahren, nad) deren Ab» 
lauf die Verlängerung der Aufenthaltserlaubnig wieder nad 
gefucht werden mußte. 

Urfunden vom Monat November und Dezember 1514 aus 
Alkhaffenburg datirt, dann von den erfiern Monaten 1515 von 
da und von Mainz befagen mehrere dergleichen Aufnahmen von 
Juden zu Judenbürgern in Mainz, wie fi; Die Urkunden aus- 
brüden. So heißt e8 3. B. in einer Urkunde d. d. St. Mars 
tinsburg Montag nad Invocavit 1515 „Albrecht von Gottes 
„Gnaden ıc. ı. Nachdem Wir den Juden Seligmam zu Un- 
„jerem Judenburger aufgenommen, folle derfelbe im Falten Bab 
„wohnen und alle Gnad und Freiheit haben, und wie biöher 
„fh nähren.“ 

Bei: der Aufnahme des Juden Seligmann Sohn und beffen 
Tochter, Mofes und Bulgin auf acht Jahre heißt es unter 
anderm, „daß fie ſich ihres Geldes zum Ausleihen bebienen 
dürfen und follen fie von jedem Gulden ein Pfennig und vom 
halben Gulden einen halben Pfennig und nicht mehr die Woche 
Zins nehmen (eine anfcheinend fehr unanfehnlihe Summe, viel- 
leicht von den Juden fchlau fo ausgedacht, und doch ein enorm 
hoher Zins von 20%,) au nicht auf Monftranz, Kelch und 
biutig Gewand, noch auf fonft etwas, was für geftohlen zu 
halten, leihen dürfen,” dabei war ihnen aber Schuß zugefichert, 
wofür fie jährlich zwölf Gulden zu zahlen hatten. Nebſt ber 
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Handelſchaft, der gewoͤhnlichen Beſchaͤftigung der Juden ſchon 
in damaliger Zeit, kommt noch vor, daß dieſelben auch Arzenei⸗ 
funde trieben. 


Der Abt Hartman von Fulda hatte dem Kurfürften Als 
brecht im Jahre 1519 gefchrieben, „wie er mit ber Krankheit 
des Podagra fchmwerlich beladen fel, weshalb er dringend erfuche, 
daß ein Judenarzt, Lippman mit Namen, der, wie er erfahren, . 
in folcher Kunft und Arzenei befonders Fundig fei, zu ihm des⸗ 
halb kommen und Albrecht zu dieſem Zwecke ſicheres Geleit er⸗ 
theilen möge,” was anch alsbald gefchehen tft, damit, wie bes 
merkt wurde, Seine Liebden Abt Hariman diefen Juden, fo oft 
er es für dienlich erachte, gebrauchen Eönne. Selbft au von 
dem Betriebe gewiffer nicht gemöhnficher Gewerbe finden ſich 
Beifpiele; fo bezeugt nämlich eine Urkunde d. d. Mainz 6. Jas 
nuar 15ib, daß fi der Jude Schmul mit dem Mühlbaumefen 
beihäftigte, und diefer Urkunde nad von Albrecht zum Mühl: 
arzt aufgenommen wurde, auf daß er jedes Jahr die herrfchaft- 
lichen Mühlen befihtige, wofür ihm gute Belohnung, Schutz 
Schirm und Geleit zugefigert wurbe.*) Vereinzelt erfcheinen 
jedoch immerhin dieſe befonderen Beichäftigungdwelfen der Juden 
in damaliger Zeit und innerhalb einer gewiffen Sphäre, wie 
auch heut zu Tag diefes noch ebenfo beobachtet werben Fann. 
Die Seele ihres ganzen Thun und Lebens war und blieb aber 
immerhin der Handel und der Mammonsbienft. Das war und 
ift noch der leitende Gedanke des in einen großen Geldmaterias 
lismus ſchon vor Chriſtus verfunfenen Volkes, welches, ohn⸗ 
erachtet ſo viel geiſtige Befähigung in ſich tragend, durch die 
dieſem Volke gleichſam wie angeborne materialiſtiſche Richtung 
aber gelähmt, einen höhern das ganze Volk veredelnden geiſtigen 
Aufſchwung, weil es mit Leib und Seele an den irdiſchen Schäßen 


*) Sämmtlid ans den Alten und Copialbilchern des vormaligen 
Mainzer Archivs. 
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hängt und Feiner großen Aufopferung für höhere Zwecke aus⸗ 
dauernd und im Ganzen fähig ifl, nicht zu nehmen vermag. 

In Folge diefer Materialität des Lebens, welche die Re⸗ 
ligion diefes Bolkes nicht zu bewältigen vermochte, ging deſſen 
Staatsleben dem Ende felbft, wie e8 der Heiland vorhergeſehen 
und vorgefagt hatte, feinem Untergange entgegen, und follte je 
diefe® geiftbegabte Wolf zu einer Nation fi wieder fammeln 
und zufammen fommen, fo würbe fein, wenn auch auf goldenen 
und filbernen Säulen des Mammon nen erbauter Staat bei 
dem erften ernftlihen Angriffe chriftlicher Völker von neuem 
zufammenftürzen, und zwar nicht allenfalls durch die Uebermacht, 
fondern felbft bei gleichen numerifchen Kräften durch die Schwäche, 
zu welcher ein geiſttödtendes materialiftifhe® Leben immerhin 
führt und führen wird. 


Kapitel XIII. 
Die ſtaatsrechtlich politifhen Derhältniffe von Aur- Mainz. 


Achthundert Jahre vor der Zeit, als Albrecht den erzbi⸗ 
fhöflicden Stuhl zu Mainz beftiegen hatte, war Bonifazins ber 
Heilige, mit Recht der Apoftel der Deutfchen genannt, zu dem 
in Mainz vom Papſte Zacharias errichteten Erzbistum als 
der erfte dortige Erzbifchof und Metropolit berufen worden. 
Arm am zeitlichen Gütern, aber defto reicher an geiftiger Kraft 
batte derſelbe den erzbifchöflichen Stuhl befliegen. Mit weifer, 
frommer Sorgfalt pflegte ex das edle aber damals noch ſchwache 
Reis der neu gebildeten Metropolitanfiche, das im Laufe der 
gefolgten Jahrhunderte als ein großer ftarfer Baum empors 
gewachfen war, unter deſſen grünenden Aeften und Schatten ein 
bunter, glängender Hof einer weltlichen Regierung, der den 
Stuhl des Hl. Bonifazius nun umgab, ſich gefammelt hatte, 


wo num eine zahlreiche Dienerfhaft unter den verſchiedenſten 
Titeln ſich beihäftigte und zum Theil ſchwelgte, und Trompeten 
und Banfen erfchallten, die berrlichiten Weine floßen und eine 
feine Küche mit den ebelften Lederbiffen üuftete, wo filberne und 
goldene Gefchirre und Pokale glänzten, und die fchönften reich auf: 
geſchürrten Roffe mit prächtigen Wägen einherfuhren, wo die Jagd⸗ 
börner erichallten, und das Geheul der Rüdten den Aufbruch zur 
Jagd verfündete, und wo der Eruft der Gefchäfte Durch ein buntes, 
fröhliches Hofleben erheitert worden war. So war es mit bem 
erzbifchöflichen Stuhle des Heiligen Bonifazius geworden, nad 
dem die fromme Munifizenz der fächfifchen Kaifer die Kirchen 
in Dentfchland und namentlich jene von Mainz mit fo viel 
Gütern bedacht und den Mainzer Erzbijchöfen weltliche Regierung 
und das Erzfanzleramt des heiligen römifchen beutfchen Reiche 
anvertraut hatte. So war der Erzbifchof von Mainz Kurfürft 
des deutſchen Reichs geworden. 

In dieſer letzteren Eigenfchaft als Kurfürf nahm Albrecht 
eine doppelte Stellung ein; einmal war es jene zu den benach⸗ 
barten Fürften, Städten, geiftlichen reichsunmittelbaren Corpo⸗ 
rationen und Ritterfchaften a. |. w., deren Beflgungen an bie 
Mainzer Kurlande grenzten, und zu welchen weſentlich die Ter⸗ 
ritorien des Kurfürften von Trier und von der Pfalz, dann 
jene von Sachfen und des Landgrafen von Heflen, der Reichs⸗ 
ſtadt Frankfurt, der Fürftbifchöfe von Würzburg, Worms und 
Fuld gehörten, und mit welchen es, wie begreiflidh vielfache 
Berüßrungen, darunter auch manden Zwiefpalt und Irrungen 
gab; zum andern war es die Stellung, welche einem Kurfürften 
von Mainz ald dem erſten ber Fürften im Collegium ber Wahl⸗ 
fürften und als Reichs⸗Erzkanzler gebührte, und welche vielfüche 
Gelegenheit darbot, für die Einigung und Kräftigung des Reichs 
fowie für die Ausbildung der Reichöverfafiung folges und fegend« 
teich zu wirfen, und felbft auf die auswärtige Politik oft nicht 
unbebeutenven Einfluß zu üben. Eine Menge flaatsrechilicher und 
politifcher Beziehungen, bie ſich nicht nur auf alle deutſche geiſtliche 


und weltliche Fürftenthämer, Oraffchaften, die gefammte Reichs⸗ 
ritterſchaft, und auf alle Reichöftädte, fondern auch über Deutfch- 
land hinaus auf Frankreich, Großbritannien, Polen und Ungarn 
n. f. mw. erftredten, gingen aus dieſer doppelten Stellung, die 
ein Kurfürft von Mainz einftend inne hatte, hervor. 


Bon hiſtoriſcher Bedeutung erfiheinen die vielfachen Ver⸗ 
haudlungen, Traftate und Bündniffe, welche mit Kur- Mainz 
von diefen Staaten u. f. w. gepflogen und abgefchloffen worden 
find; unter Tegtern tritt in damaliger Zeit jenes Bündniß hervor, 
welches unter andern des Landfrievend wegen zwifchen Kur- 
Mainz, dem Fürft-Abte von Fulda und dem Landgrafen von 
Heflen bereit8 unter dem Kurfürften Berthold abgeſchloſſen worden 
war. Nach diefem Bündniß, welches einen Burgfrieden in den 
Städten Fulda, Hünfeld, Geifa und Vokenſtuhl zum Gegen: 
ftand Hatte, durfte innerhalb der Grenzen bed Burgfriedene 
dieſer Stäpte Feine Fehde fattfinden, und e& waren Kur-Mainz 
und Heſſen verpflichtet, den Mindermächtigen den nöthigen Schuß 
deshalb zu leiften. 


Bei dem jededmaligen Antritte der Regierung eined neuen 
Kurfürkten Erzbiichofs von Mainz mußte dieſes Bündniß im 
der Art erneuert werden, daß die Untertbanen dieſer Städte 
geloben und huldigen mußten, diefen Burgfrieden treulich ferner 
zu halten, wogegen der neu antretende Kurfürft ebenfalls ge⸗ 
lobte, diefen Burgfrieden auf's Fräftigfte zu fchügen ; dieſe Burg⸗ 
frieden gehörten zu den partifularen Uebereinfommen, mit welchem 
einzelne Fürſten und Stände des deutfchen Reichs unter dem 
Schutze des allgemeinen Landfrievendgefeges fich weiter und 
fiherer, weil man den allgemeinen Reichsſchutz noch nicht aus» 
reichend fand oder mit anderen Worten, weil man dem Land⸗ 
frieden noch nicht trauen Fonnte,*) zu ſchützen juchte, 








*) Daher noch heut zu Tag das Sprichwort, es if den Landfriedeit 
nicht zu trauen. 
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Zum Bollzuge der Erneuerung des erwähnten Bündniſſes 
erhielt bei dem Regierungsantritte Albrechts deffen Hofmarſchall 
Frowin von Hutten vermöge Urkunde d.d. Aſchaffenburg Mitt- 
woch nach St. Gallus 1515 die Sendung, von den Bewohnern 
von Fulda u. f. w., fowie vom Abte Hartman von Fulda felbft 
die Gelobung dieſes Burgfriedens im Namen Albrecht's anzu- 
nehmen, und ebenfo in defien Namen die unverbrüchliche Heilig- 
haltung dieſes Burgfriedens zu geloben. *) 


Bon den benachbarten Staaten zählte die Landgraffchaft 
Heflen wefentlih zu jenen, mit welden Mainz die mehrften 
rungen und Streitigfeiten hatte. 

Es befaffen die Landgrafen von Hefien, um nur einen Fall 
anzuführen,, mehrere Orte, Frankenberg, Wilfungen, Kirchheim, 
Zwingenberg u. f. w. als Lehen von Kur-Mainz; andere Orte, 
wie 3. B. Hofgeismar, Seiferdrode war demfelben verpfändet. 

Ganz im Widerfpruche mit diefen ſtaatsrechtlichen Verhält- 
nijfen war nun Landgraf Philipp für den Sal, daß er ohne 
Leibeserben fterben würde, mit Sachſen in eine Erbverbrüderung 
eingegangen, vermöge melcher Letzteres bei dem erblofen Abfterben 
Philipp’8 In den Belt der benannten Mainzer Lehen und Pfand- 
haften gelangen follte. 


Dagegen erhob ſich nun Albrecht mittelft Urfunde Dienſtags 
nach Johannistag 1515, worin er erklärte, daß biefe Lehen und 
Pfaudſchaften Kur- Mainz heimfällig und zuftändig ſeien; es 
ſollten ſich daher die Städte und Bafallen in feine Erbhuldigung, 
die den Rechten des Erzſtiftes entgegen fei, einlafien, noch 
drängen laffen, deſſen er zu ihnen, wie fie zu thun fchuldig 
klen, vertraue; gegen alles, was dagegen unternommen würde, 
proteftire er, fo wie er auch Sffentlich gegen die vermeintlichen 
Anfprüche, die von fächflfcher Seite gemacht wärben, proteflire, 
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und dieſen Proteſt auch vor die Stände des Landes zu Schwaben 
gebracht habe. *) 


Rapitel XIV. 
Albredt’s Reife nad; Halle. 3. 1515. 


Rah Vollendung der oben erwähnten Organifation eines 
oberften Gerichtshofes in Mainz, und einiger anderen Dringend 
nöthigen Einrichtungen wandte ſich Albrecht wieder feinem andern 
in Sachſen gelegenen Erzbisthume Magdeburg und dem Bis⸗ 
thume Halberftabt zu. 

Bon Aſchaffenburg aus, dem wegen feiner anmuthig fehönen 
Gegend fchon in früher Zeit vielbeliebten Sommeraufenthalte 
der Kurfürften Erzbifchöfe von Mainz, wo auch Albrecht während 
des Sommers 1515 refidirt hatte, ward die Reife, nachdem er 
vorher den Grafen Eberhard von Königftein und Diez zu feinem 
Statthalter in dem Kurfürftenthume Mainz mit ausgedehnter 
Vollmacht ernannt hatte, nach Halle angetreten. 

Auf Montag nah Sanft Laurenzitag, befagt ein über diefe 
Reife noch vorhandenes Itinerarium, **) ift Kurfürft Erzbiſchof 
Albrecht von Aſchaffenburg, begleitet von einem Theile feines 
Hofftaates in fünfzehn Wägen und einer anfehnlichen Leibgarde 
von 150 Reitern in ſcharlachrother Kleidung und glänzenden 
Harnifhen gegen Steinheim ausgeritten. 

Bon dort ging ed den andern und folgende Tage über 
Arnsburg und Amöneburg nach Friglar, wo Albrecht am Samftag 
nad) Mariä Himmelfahrt anlangte; der Bürgermeliter mit zwölf 
Stadträthen war ihm entgegen geritten und der Stiftsdechant 


*) Bormaliges Mainzer Archiv. 
**) Bormaliges Mainzer Archiv. 
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mit allen Stiftsgeiſtlichen hatte ihn am Thore der Stadt er⸗ 
wartet, und dann in Prozeſſion unter Vortragung aller Heilig⸗ 
thümer in dieſelbe begleitet, wo von allen Einwohnern die groͤßte 
Freude über ſeine Ankunft an den Tag gelegt wurde. 

Von Fritzlar ging es dann, nachdem Albrecht allda wie 
in Amoͤnebutg die Huldigung empfangen hatte, nach Caſſel. 


Bon der Fürſtin und verwitiweten Landgräfin Anna von 
Heflen, einer gebornen Herzogin von Medlenburg hatte Albrecht 
ſchon in Briplar eine fehr freundliche Einladung erhalten; am 
Mittwoch in der Oftuve nach Maria Himmelfahrt war er dort 
augefommeu und von der ganzen dortigen @eiftlichfeit in Bro- 
jefion auf's feierlichfte empfangen worden; darauf ift er im 
landgraͤflichen Schloße abgeftiegen, und fein ganzes Gefolge aus 
dev Herberge auch dorthin abgeholt und bewirthet worben. 

Am andern Tage ward die Reife in das Eichsfeld und 
zwar zuerſt nad) Heiligenſtadt und dann nach Duderſtadt fort 
gefebt, wo Albrecht wieder an beiden Orten von ber ganzen 
Prieſterſchaft unter Bortragung alles Heiligthums empfangen 
worden ift; in Heiligenſtadt waren überdies die Häufer, mie 
am Frohnleichnamstage geziert worden, und in Dubderftadt hatte 
bie Dürgerfchaft ein Ehrengeleit von 30 Bürgern zu Pferd und 
zweihundert Mann zu Fuß alle in glänzenden Hauptharnifchen 
eine halbe Biertel Meile Wege entgegen gefeuvet. Auch in 
diefen bier benannten beiden Städten ward während dieſer An- 
weſenheit Albrecht’s der feierliche Akt der Huldigung vollzogen, 
und dann die Reife nach Halle fortgefebt. 

Bon Duderfladt aus hatte Albrecht vorher noch ein Lehens⸗ 
Mandat anusgefchrieben, worin er alle Grafen, Herren und alle 
weldhe von Aur-Mainz Lehen trügen, nnd von feinen Borfahren 
empfangen, aber bei ihm noch nicht gemuthet und dieſe Lehen 
empfangen hatten, wiewohl diefelben ihm nun wegen biefer 
Unterlaſſung angefallen wären, ermahnt und auffordert, inner- 
halb 10 Monaten von ihm oder feinem Statthalter zum Lehn⸗ 
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empfängnig zu erſcheinen, fo aber ein Lehensmaun innerhalb 
dieſer Zeit fein Lehen nicht empfangen werbe, fo folle dasſelbe 
geöffnet und verfallen fein. 

Erfurt, die zweit größte Stadt der Erzdiözeſe Mainz, war 
von Albrecht auf dieſer Reife, jo nahe er derfelben auch ge- 
weien, nicht berührt worden; der Grund hievon lag in jenen 
aufgeregten Zuftänden, welde ſchon feit längerer Zeit in ber 
Stadt Erfurt theils zwifchen dem dortigen Bürgermeifter und 
Stabtrath, theil8 unter der Bürgerfchaft felbft wegen übler und 
wilffürlicher Berwaltung des ommunal- Vermögens, theils 
zwifchen den Körperfchaften der Patrizier, der Plebejer und der 
Geiftlichfeit aus mehreren fi) widerftrebenden corporativen In⸗ 
tereffen beftanden, und von der fächfifhen Regierung, die ſich in 
biefe Zerwürfniffe, um Bortheil hieraus zu fchöpfen, unter dem 
Titel einer Schugherrfhaft von Erfurt gemifcht, und die ganze 
Bürgerfchaft in zwei feindliche Parteien, eine Mainzifche und 
eine Sächftfche getheilt hatte, genährt wurden. 

In einer folhen Gährung und. Parteiung Mitte zu er 
ſcheinen, hiezu konnte Albrecht wahrlich ſich nicht angeregt fühlen. 

Doch war er gefonnen, nachdem die Erfurter ihm eine 
Deputation gefendet, und ihn ihrer Unterwürfigkeit und Gehor⸗ 
ſams verfühert hatten, nach Erfurt zu fommen, wohin er furz 
zuvor ein Edictum de pace servanda sub poena capitali 
erlaflen, und die Erefution desſelben einem auch dort nen orga- 
nifteten Gerichte übertragen hatte, und wo ihm auch ein glänz« 
ender Empfang vorbereitet worden war. 

Allein die Sachſen intriguirten und benahmen ſich fo arro⸗ 
gant, Daß fie an Albrecht felbft wegen der Art und Weife, wie 
er in Erfurt feinen Einzug halten folle, gefchrieben hatten, worauf 
biefer zwar fehr ernft und bündig antwortete, ihm aber doch 
der Beſuch in Erfurt hiedurch verleidet worden war. 
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Kapitel XV. 
Der damalig erregte Zuſtand von Deutfchland. 


Diefe Partei Bewegungen: in Erfurt, welche fchon einige 
Jahre gedauert, den Frieden und die Wohlfahrt vieler Familien 
erfhüttert, und die bortige Univerfltät bedeutend herunter ges 
bracht hatten, waren übrigens Erſcheinungen, bie nicht verein- 
zent für fich flanden. Faſt zu gleicher Zeit, ober nicht lange 
vorher fehen wir mehrere andere Städte Deutfchlands in gleicher 
Unruhe und Aufregung. 

Dem fonft wachenden Auge der Gemeinden hatten im Laufe 
der Zeit ihre Borftände, zurüdgezogen immer mehr und mehr 
in den Kreis der für erflere verfchloffenen Amtsftube, bie Kennt» 
nißnahme ihrer Amtsführung enträdt, und alle Controle fern 
gehalten; fein Wunder, daß, nachdem die Magtftratur ſich einer- 
ſeits von aller Einſprache und Eontrofe frei und ledig fah, und 
auf ihre alleinige Einſicht beſchraͤnkt war, dieſelbe aud in jene 
Gehler der Willfür verfiel, zu welcher alle menſchliche Macht, 
wenn fie ſich unbefchränft fühlt, verfucht wird, und die nad 
Ratnrgefegen immer fo lange weiter geht, biß das Ganze der 
ſchaͤdlichen Willkür des Einzelnen Schranfen zu feßen, fich erhebt. 

Wie in Erfurt, fo auch in Köln hatte fich die Erbitterung 
gegen den Magiftrat den man übler Verwaltung und Beftechuug 
anflagte, im Winter von 1513 auf 1514 Luft gemacht, indem 
man das Zeughaus flürmte, die Häufer der Rathsherrn arg 
uitnahm, dann aus den Zünften einen Ausſchuß bilbete, ver 
ein blutiges Gericht in der Weile Hielt, daß von ihm, nachdem 
der Stadtrath zur Rechenſchaftsablage und Verantwortung vor: 
geladen worden war, ſechs Rathömitglieder zum Tode verur- 
theilt und in der Stadt enthauptet worden find. 

Aehnliches ging auch zu dieſer Zeit in Worms, Berlin, 
Braunſchweig, Regensburg und andern Orten Deutſchlands, 
wo ſich uͤberall die Buͤrgerſchaft gegen die Magiſtrate wegen 
ſchlechter Wirthſchaft, bureaukratiſcher Heimlichkeit und Ueber⸗ 
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muth erhoben und empoͤrt hatte, vor. Andere Unruhen waren 
dieſen im Reiche theils vorausgegangen, theils gleichzeitig mit 
denfelben zum Borfchein gekommen. 

Das Borhandenfein einer Spannung und eines Gefühles 
von Unbehaglichfeit und Unzufrievenheit, die vom Süden bis 
zum Norden, und vom Weften bis zum Oſten des Reiches 
reichte, ergab ſich aus vielen fehlimmen Auftritten und Erſchein⸗ 
ungen damaliger Zeit. 

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts hatte fi am weftlichen 
Saume des Reiches das — durch feudaliſche Plagen aller Art, 
zu welchen fih nun auch allgemeine Zandesfteuern geſellt hatten, 
vielfach gebrüdte — Landvolk, im Hinblid auf das Beifpiel 
der nachbarlichen Brüder in der Schweiz, verlodt gefühlt, eine 
Befreiung von biefem drüdenden Zuftande, und eine Beſſerung 
desſelben zu verjuchen; es hatte auf einmal die Fahne des Bund⸗ 
fhuhes mit dem Wahlfpruge: „nichts als die Gerechtigkeit 
Gottes? — und mit dem Lofungsworte: „Was ift das für ein 
Weſen?“ — und der Antwort: „vor den Pfaffen fann man 
nicht geneſen“ — erhoben. 

Wenn au dießmal niebergebrädt, fo waren doch ſchon 
wieber im 3. 1505 im Badifchen (damals bifchöflih Speyer 
fhen Lande) viele Taufende von Landleuten übereingefommen, 
das weltliche und kirchliche Regiment zu verbeſſern; und als 
Herzog Ulrich von Württemberg gar zu despotiſch verfuhr, er⸗ 
hoben fi im Jahre 1514, nachdem derſelbe fi nach Heflen bes 
geben hatte, in dortiger Gegend viele Taufende von Bauern, 
welche überdieß durch zweijährigen Mißwachs, dann durch Ver⸗ 
ringerung von Maaß und Gewicht, und durch Forderung eines 
Pfennigs vom Gulden, fih aufs Außerfte bebrüdt fühlten, und 
fehr fhwierig geworben waren, unter der Fahne ded armen 
Konrads, — die eigentlich nichts als das Bild und Symbol 
des Eläglichen, jämmerlichen Zuftandes des Landvolkes von ganz 
Deutſchland darftellen follte. 

Einige Jahre zuvor 1510 war große Zwietracht zwiſchen 
der Bürgerfhaft in Salzburg und ihren Erzbifhöfen andge- 
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brochen, fo, daß die Bornehmften ſich gegen den Erzbiſchof Rang 
verſchworen hatten, feiner Regierung ſich zu entziehen, und 
Salzburg zur reihönnmittelbaren Stadt zu machen. In Heffen 
hatte fih im Jahre 1514 das Volk gegen die ariftofratifche 
Willkür des verhaßten Ritters von Boineburg, Lanphofmeifters 
und Vormundes des minderjährigen Landgrafen erhoben. 

Das Land der Bayern lag durch den unfeligen Exbfolge- 
freit in Parteien zerriſſen und gefpalten, erfchöpft und mit 
verbiffenem Unmuth über den Faiferlihen Machtſpruch, durch 
den ein weiteres Städ vom bayerifchen Stammlande abgeriffen, 
und feine Grenzen bloßgeftellt worden waren, barnieber. 

Zwifchen Mainz und Sachſen beftand, wie bereits erwähnt, 
wegen ber Provinz Erfurt, über welche Sachſen die Schugherr- 
haft behauptete, große Spannung. 

Im Norden des Reichs herrſchte biutige Fehde zwiſchen 
dem Herzoge von Braunfhweig und dem Biſchofe von Hildes- 
heim, und weiter oben Fämpften Sachſen blutige Kriege gegen 
- die Frieſen; zu gleicher Zeit hatte den böfen Dänenkönig Ehris 
ſtian II gelüftet, die Stadt Lübeck, die Königin ber Hanfa, 
friegerifch anzufallen. 

An der öftlihen Grenze des Reichs, in Ungarn, war um 
diefe Zeit 1514 unter dem Lanbvolfe wegen des Adels und 
der Biſchoͤfe Tyrannei, deren Hochmuth, Verſchwendung und 
Bedrückung alles Maaß überſtiegen hatte, ein heftiger, blutiger 
Aufruhr ausgebrochen; an der ſuͤdlichen Grenze wüthete nun 
im 7. Jahre der Krieg gegen die Staliener, und verzehrte vieles 
von den edelſten, Eoftbarften Kräften der deutſchen Nation, we⸗ 
ſentlich für dynaſtiſche Zwecke, darum auch viefer Krieg immer 
mehr uud mehr, forwohl den Yürften ald den übrigen Ständen 
bes Reichs zuwider geworben war. 

Fürften und Stände, welde ſaͤmmtlich nad Befeftigung 
des nun nach Jahrhunderte langen Kämpfen und Siegen ler- 
reichten ewigen Lanbfriedens firebten, mußten natürlich fehr ver- 
drießlih und ungehalten werben, wenn fie fehen mußten, wie 
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die koſtbarſten Kräfte des Reichs, ſtatt auf die Befeftigung der 
innern Ruhe und Sicherheit, und Herftellung eines Rechts⸗ 
zuflande® verwendet zu werden, in's Ausland zum Unterhalte 
eines Krieged gegen ein Land und Städte verwendet worden, 
mit welchem man in Deutfchland des bedeutenden Handels 
wegen fo gern in Frieden fein und bleiben wollte. 

Die kecken, im großartigen Style ausgeführten, und dem zum 
allgemeinen Reichögefege kaum erhobenen Landfrieven Hohn ſprech⸗ 
enden Sriedensftörungen eined Ritters Franz von Sidingen am 
Rhein, der an der Spige einer Adelsverſchwörung ftand, ganz in 
der Nähe von Mainz durch feine Wormfer Fehde, und jene feines 
Sreundes Goötz von Berlichingen in Franken, mußten diefe Roth und 
Schwäche, welche fi) am deutſchen Reichskörper offenbarte, recht 
deutlich zeigen und empfindlich fühlbar machen; im Reiche mußte 
bieß eine um fo größere Mißſtimmung hervorrufen, ald man bie 
Hilfe, nach der .man fich für Befeftigung der Ordnung und eines ges 
jeglichen Zuftandes im Innern umfah, im Auslande verwendet fand. 

Wenn auch auf der Oberfläche des Lebens im Allgemeinen 
da, wo nicht Krieg oder Empörung, wie oben bemerkt, die Ruhe 
und Sicherheit ftörten, die Waſſer ruhig erfchlenen, in den 
Städten die Gewerbe und Künfte blühten, und Prunk und 
Lurus nit nur an den Höfen der Fürſten, fondern auch auf 
den Burgen des Adels bis herab zu den Wohnungen der Kanf- 
nud Gewerbsleute waltete, fo, daß fi nit nur einzelne Res 
gleeungen, fondern felbft die Reichötage mit Berorbnungen wegen 
Beichränfung des unter dem Bürgerthum eingerifienen Lurus 
befehäftigten, und in Stiften und Klöftern, womit ganz Deutſch⸗ 
land noch überfäet war, ein munteres, fröhliches Leben, leider 
oft in Sittenlofigfeit ausartend, herrichte, fo durchdrang doch 
damals, ald Albrecht zur Regierung gelangt war, faft alte 
Stände eine unheimliche Gährung, welde die Großen des 
Reihe und der Kirche in ihrem behaglichem Wohlleben theils 
nicht merkten, theils nicht achteten, oder auch nicht verftanben. 


.s. 
— — a De; 
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Kapitel XVI. 
Albrecht's Ankunft und Aufenthalt in Halle. 


Am 31. Auguft 1515 war Albrecht In Halle angelommen, 
und auf dee Moritzburg abgeftiegen. 

Ein paar Tage nad) feiner Ankunft, gleihfam als wenn 
man hierauf nur gewartet hätte, warb eine peinliche Verbrenn⸗ 
ungs⸗ und Marter-Erefution an einem getauften Juden, Namens 
Pfefferkorn, auf dem ehemaligen Judenkirchhof vor der Morigs 
burg vollzogen. 

Diefer Menſch war befhuldigt, und. Hatte auch bekannt: 

1) den Kurfürften Erzbiſchof Albrecht und feinen Bruder 

den Kurfürften Joachim von Brandenburg mit Gift zu 
vergeben getrachtet zu haben, wofür er von den Juden 
100 fl. erhalten, und diefe gräuliche Verbrechen zu bes 
gehen geſchworen hätte; 

23) beiläufig 20 Jahre lang priefterliche Funktionen ausge⸗ 

übt zu haben, ohne ordinirt gewefen zu fein; 

3) zwei Chriftenfinder geftohlen und fie den Juden audges 

liefert, und 

4) die Bronnen vergiftet zu haben. 

Deichuldigungen, die damals, da der Haß gegen die Juden 
allgemein verbreitet war, zum Theil gang und gäbe waren, und 
an vielen andern Orten aud) zum Borfchein gefommen find. 

Kurfürft Joachim von Brandenburg, der Bruder Albrecht's 
hatte einige Jahre zuvor 38 Juden, davon fi zwei Hatten 
tanfen laſſen, mit harten Todesſtrafen belegt, weil fle mit cons 
feerirten Hoftien ſchaäändlich umgegangen zu fein, beichuldigt 
waren. 

Sole Erefutionen mögen freilich viel böfes Blut unter 
den Juden erwedt haben, und gaben dem Glauben an fo vers 
brecherifche BergiftungssTenvenzen, wie-deren an dem benannten 
Pfefferkorn beftraft worden find, einigermaßen Nahrung. Weber: 
haupt mögen die Befchuldigungen, bie fo vielfach damals, wie 





— 0 — 


fon früher, gegen die Juden ſich erhoben haben, wenn auch 
viel Mebertriebenes und manches Unmwahre mit unterlief, doch 
nicht ganz leer, und der allgemein hervorgerufene Haß gegen 
biefelben nicht fo ganz unbegründet gewefen fein. 

Während feines Aufenthaltes in den Magdeburg. Halber- 
ſtaͤdtiſchen Landen hatte fich Albrecht auch mehrfach fehr thätig 
mit nenen Einrichtungen in der Verwaltung befchäftigt. Unter 
andern erließ er für das damals ſchon fo bedeutende Salinen- 
wefen in Halle eine neue Salzwirfer-Ordnung, und ließ dieſelbe 
in feiner Gegenwart befchwören. Dem Schöppengerichte zu 
Magdeburg präfldirte er als Burggraf zum erftenmale am 
SJohannistage 1516 und beftättigte fieben neue Schöppen. 

Leider begegneten Albrecht auch hier wieder Finanzverlegen⸗ 
heiten, die diefen Fürſten vom Anfange feiner Regierung fchid- 
ſalsvoll bis an fein Lebensende begleitet oder vielmehr verfolgt 
hatten. 

Dei dem Antritte feiner Regierung in Mainz hatte er, 

wie oben erwähnt wurde, fi felbft dadurch geholfen, daß ex 
von allen Stiften, Klöftern und Klerikern den fünften Pfennig 
von ihrem fämmtlichen Einfommen al8 eine Steuer auf zwei 
Jahre begehrte. 
Drort konnte Albrecht eine ſolche Forderung fo nubedingt 
weit eher als in der Erzdiözeſe Magdeburg ſtellen, weil die 
Mainzer Erzbiſchöfe ſchon laͤngſt die Landſtände beſeitigt hatten, 
und nur durch das Domkapitel einigermaßen beſchraͤnkt regierten. 
In den Magdeburgiſchen Landen beſtanden aber noch die Land⸗ 
ſtaͤnde, bei welchen, wenn ein Erzbiſchof finanzieller Hilfe be⸗ 
durfte, dieſelbe begehrt werden mußte. 

Auf Dienftag nad Luzia, den 19. Dezember 1515, hatte 
Albrecht daher einen Landtag nach Magdeburg ausgefchrieben ; 
anf demfelben ließ er durch feinen Hoſmeiſter den Grafen von 
Stolberg vorftellen, daß fein Vorfahrer Erzbifchof Erneſtus 
wegen Errichtung vieler Gebäude und auch fonftiger Ausgaben 
ihm eine große Schuldenlaft Binterlaffen Babe, and daß bie 
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meiſten Schloͤſſer und Aemter, welche zum erzbiſchoͤflichen Tiſche 
gehoͤrten, verſetzt ſeien, ihm ſelbſt habe auch ſeine Confirmation 
und Einzug ſchwere Koſten verurſacht; daher ſehe er ſich ge⸗ 
drungen, von den Staͤnden eine Hilfe zu begehren. 

Die Praͤlaten und die Ritterſchaft fanden fi ohne Be 
denfen bereit, und befchloffen, von ihren Unterthanen zwei Jahre 
lang eine Steuer erlegen zu lafien; bie Städte nahmen fi 
aber Bedenkzeit, um vorerft an die Shrigen zu referiren. 

Die Magdeburger wollten ſich zu nichts verftchen, indem 
fie auf ihre Privilegien, nach welchen fie ftenerfrei felen, fich bes 
riefen und flüßten; man erwiederte ihnen hierauf: was verlangt 
werde, ſolle gar feine Steuer, fondern lediglich ein gutwilliges 
Geſchenk fein, das ihren Privilegien keinen Eintrag thun werde; 
fie bewilligten aber ohnerachtet diefer Verficherung doch nichts. *) 

Es war eben damals nicht fo felten, daß die Städte auf 
den Landtagen, ſowie hier, auch anderwärtd, wenn es ſich um 
Geld oder Stenerbewilligung handelte, am zäheften und Fargften 
fi) bezeigten, obgleich ihr Handel und ihre Gewerbthätigfeit im 
ſchönſten Flore fand, und fie es waren, die oft gerade die 
meiften Mittel befafien, etwas zu bewilligen; vielleicht wollten 
fie hiermit zu verftehen geben, daß, fowie fie haushälteriſch ges 
weſen und noch felen, und hiedurch zu etwas gefommen, fie die 
Fürften, es bei ihrem Haushalte au fo machen möchten. 

Diefer Finanznoth, mit welcher Albrecht fo viel und zwar 
um fo mehr zu fümpfen hatte, als Er, ein Prinz eines kurs 
fürſtlichen Haufes, nicht, wie die Prinzen fpäterer und neuerer 
Zeit, eine reichliche Apanage geuoß, ift es auch gewiß wohl zu- 
zufchreiben, daß er fich bei dem ausgearteten Ablaßıwefen mehr 
betheiligte ald mean bei feinem fonft hellen Verſtande denken 
fonnte, und es vermag auch and diefem Grunde die fo flarke Be 
theiligung Albrecht's an dem fo fehr in gräulichen Mißbrauch aus- 
gearteten Ablaßhandel einigermaßen wohl entſchuldigt zu werben. 








2) Dreihaupt, der Saalkreis. 


Rapitel XVII. 


Albrecht kehrt nah Mainz und von da wieder nad Halle zurück. 
3. 1516. 


Nach einem Aufenthalte von nächft einem Jahre theild in 
Halle, theild in Magdeburg, war Albrecht im Auguft 1516 
nah Mainz zurüdgefommen. 

Zum Willfomm fand er dort auch nichts als Verlegen- 
heiten über die finanziellen Zuftände des Erzftiftes. 

Kurz zuvor hatte ſchon der Statthalter und der Marſchall 
Ritter Frowin von Hutten bei dem Domkapitel diefe üblen Zu- 
fände zur Sprache gebracht, indem fie bemerften: „Niemand 
„von den Staatögläubigern erhielte weder aus den Zöllen, noch 
„aus den Kellereien Zinfen noch Kapitaldzahlungen; die Schuls 
„den mehrten fih von Tag zu Tag mehr, und wenn Dechant 
„und Kapitel nicht mit geeigneten Mitteln rechtzeitig zu Hilfe 
„kaäͤmen, jo würde das Kurthum und Erzftift Mainz in große 
„Gefahr kommen? Dem Markgrafen von Baden war man 
allein 15,000 fl. jchuldig geworden. *) 

Menu andere Biographen dem Kurfürften Erzbiſchof Al⸗ 
breit den Vorwurf mahen, daß er immer viele Schulden ge 
habt habe, fo darf nicht überfehen werden, daß er, wie ſchon 
oben erwähnt wurde, bet feinem Regterungsantritte das Erz 
ſtift Mainz, wie nicht minder jenes von Magdeburg, mit Schul- 
den belaftet übernommen hatte. 

Zur Ausgleihung ber mit der Stadt Erfurt beftaudenen 
Diffidien und Zerwürfniſſe, welche weſentlich durch Kurfachfens 
Unterftügung , die dasſelbe den Erfurtern gewährte, genährt 
wurden, hatte Albrecht um diefe Zeit auch Borfchläge gemacht, 
die dahin abzielten, daß 

1) dem Kurſtaate Mainz alle Oberfeit, Herrlichkeit und 

Gerechtigkeit, die ihm als einem Erbherrn von Erfurt 
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*) Mainzer Domkapitel'ſche Alten. 





äuftehe, verbleibe, und von der Stadt Erfurt ausdrücklich 
anerfannt werde; 

2) wurde dagegen zugeflanven, daß Sachſen die Stadt Er- 
furt in Schug haben möge, aber unbefchabet ver Rechte 
von Mainz und nicht zum Nachtheile des lehtern, und 

3) daß, wenn zwiſchen Sachſen und Mainz Irrung fi 
ergeben würde, die Erfurter feinem Theile Hilfe thun 
follen, und daß 

4) auch das Nöthige wegen der Schulden und jener Eins 
wohner wegen, die aus Mainz während des Aufruhre 
erilirt feien, geregelt werden folle. 

Leider wurde aber auch damit das Ziel der Befeitigung 
ber beflandenen Differenzen, welche fo tief eingegriffen hatten, 
nicht erreicht. *) 

Als ein Merkmal wie hoch Kurfürft Albrecht in dem Ver⸗ 
trauen Kaifer Marimiliand geftanden, verbient aus Diefer Zeit 
Folgendes bemerkt zu werden: 

Der Kaifer, weldyen dringende politifhe Verhältniffe ver- 
anlaßt hatten, das bentfche Reich anf einige Zeit verlaflen zu 
mäflen, hatte dem Kurfürften Erzbifchof Albrecht im Geheimen 
eröffnet, daß, weil er fi in's Ausland begeben mäſſe, und es 
mit feiner Geſundheit nicht zum Beten ſtehe, ec aus befondern 
Bertrauen ihm bie Gefchäfte des Reichs übertragen wolle, wozu 
er ſich vier Reichsräthe und einen Sefretär wählen möge, und 
daß Die Koften diefer Reichsverweſung vom Reiche zu tragen 
fein. Warum diefe Reihöverweiung in der Perſon Albrecht's 
wie es Kaifer Marimilian vorhatte, nicht zum Vollzuge kam, 
hierüber ſchweigt die Gefchichte. Zu Anfang des Monats Fe: 
bruar 1517 war Albrecht nach Halle wieder zurüdgefehrt; bei 
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*). Unter den im dieſem Iakre bon Albrecht zu kurfürſtlichen Raͤchen 
Aufgenommenen befindet fi Albrecht von Winberg d. d. St, Morigburg 
(Halle) Sonntags St. Sebaftianstag; dann Johann Schent, Zentgraf 
zu Danubach d. d. Montag um Pfingften. 
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dieſer letztern Abreiſe hatte er mittelſt Urkunde d. d. Aſchaffen⸗ 
burg auf Montag vor Mariä Reinigung 1517 den Domdechant 
Lorenz Truchfes von Bommersfelden zum Statthalter des Kur- 
flaated Mainz ernannt, und mit der nöthigen Vollmacht ver⸗ 
fehen; es fcheint, daß er vorhatte, wieder längere Zeit in Sachien 
zu verweilen; es war ihm auch dießmal Ulrich von Hutten 
bereits feit 1516, nachdem er feine Studien mittelft der von 
Albrecht genofjienen Unterſtützung In Bologna vollendet hatte, 
nad Mainz zurüdgefehrt und in deſſen Dienft getreten war, 
borthin gefolgt. Allein die Fehden eines Goͤtz von Berlichingen 
der e8 wagte, auch in das Mainzifche Gebiet einzufallen, und 
jene des Franz von Sidingen, der in noch weit größerem Maafe 
dem Unmuthe der Ritterfhaft und deren Affoziation gegen die 
Reichsgeſetze des allgemeinen Landfriedend und gegen die In⸗ 
ftitution des Reichskammergerichts thätigen Ausdruck gegeben, 
und von dem nahen Worms aus die Haupiftabt Mainz beuns 
ruhigt hatte, — waren Ereigniffe, welche die Rückkehr Albrecht's 
aus Sachſen befchleunigen mußten. *) 


Die Fehde, in welcher Sch von Berlichingen von Franken 
aus auch die angrenzenden Mainzifchen Aemter überzog, Hatte 
den Kurfürften Albrecht ſehr erfchredt. 

Es ergibt ſich dieß aus einem Befehle, den er aus Halle 
am Freitag nah Eftomihi 1516 erlafien Hatte. 

Allen Vizthumen, Amtleuten, Kelleen und Schultheißen 
entbietet er feinen Gruß, und macht ihnen fund, — „daß durd 
„Bericht glaublich angelangt fei, wie einer, der ſich nennt Goͤtz 
„von Berlihingen, ohne redlich und rechtmäßig Urſach, wider 
„Tönigliche Reformation, den zehnjährigen Landfrieden, ihn Albrecht 
„und fein Stift Maint zur Fehde nöthige, und in mannig- 
„facher Weife befhädige, darum follten ſie fih auf Ermahnen 
„des zurüdgelafienen Statthalter zur Gegenwehr fchiden, nicht 
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*) Bormaliges Mainzer Archiv. 


„aber ſolche Fehde fo ungewehrt, beſonders im obern Ergzſtifte, 
„was ihn fehr befremde und zum großen Mißfallen gereiche, 
„geichehen laſſen; fie follten ſich rüften und zur Gegenwehr 
„ſetzen, wonad er auch zu diefem Ende dem Statthalter und 
„Rathe, und dem MWohlgebornen hochgelehrten und veften Ebers 
„hard zu Königftein befehle, daß fih die Vizedome, Amtlente, 
„Scäultheißen und Zentgrafen wohl gerüft und beritten machen, 
„auch die Unterthanen in Mufterung und Zurüftung beftellen und 
„ordnen, daß fie dem Statthalter in feinen depfallfigen Anord- 
„uungen gutwillig bei Pflichten und Eiden Gehorſam leiften.” 

Wie gefürchtet muß diefer Vaſall Go von Berlichingen 
ſich ſchon gemacht haben, daß Albrecht fein ganzes Land gegen 
denfelben zu den Waffen rief, und dann bald darauf, wie aus 
einer Urkunde d. d. Mittwoch nad Bartholomä 1516 hervors 
geht, in Yolge einer Zufammenkunft in Schweinfurt, zu welder 
Eberhard Graf von Königftein und die Domherrn Johann von 
Guttenberg und Chriſtoph Gros deputirt worden waren, ſich 
mit dem Goötz der Fehde wegen verglichen hatte, *) 


Rapitel XVIII. 
Dre Reichstag zu Mainz im 3. 1517. 


Die gräulichen Zuftände, in welche Deutſchland durch die 
Zeiten des Fauſtrechts verfept worden war, hatten wohl durch 


*) Des Nitter Götz von Berlidingen Thaten ergeben fi) aus defien 
von ihm ſelbſt verfagten Lebensgefchichte und aus dem hiezu gehörenden 
Briefen und Urkunden von Hummel und aus Bodmann’s Urkunden- 
Sammlung. 

Einem Grafen von Waldel, der von Götz von Berlichingen aufer- 
ordentlich beichädigt worden war, hatte Albrecht mit Zuftimmung des 
Domlapiteld vermög Urkunde vom 30. Nov. 1516 ein Darlehen von 
2000 fl., wiewohl felbft in finanzieller Berlegenheit, um diefem aus der 
Roth zu helfen, zugefagt. 


das von Kaiſer Marimilian zu Stande gebradite Geſetz bes 
ewigen Landfrievend Beſſerung erhalten, allein es Eoftete noch 
einen großen langen Kampf, bis dieſes große wohlthätige Reichs⸗ 
gefeg zur Geltung und Anerkennung gelangen Fonnte. 

Fürſten, Adel, Geiftlichfeit hatten in der Willfür, wie fie 
theild gegeneinander handelten, theils auf das untergeorbnete 
Volk drüdten, gleichfam gewetteifert; dadurch mußte die Wirf- 
famfeit der beften Gefebe lange Zeit ganz erfolglos bleiben und 
das arme Bolf von allen Seiten gedrüdt, gequält, gepeinigt 
und dabei rechtlos, wurde gleichfam methodiſch zur Verzweiflung 
getrieben. 

Ein fol jammervoller Zuftand herrſchte ganz beſonders 
feit Anfang des 16. Jahrhunderts in Schwaben durch eine ganz 
enorme Willfürherrfhaft des despotifchen Herzogs Ullrich von 
Württemberg; feine fürftlihe Gewalt und Würde auf's ſchnö⸗ 
defte mißbrauchend, hatte er mehr und mehr der Art gegen alles 
menjchliche und göttliche Recht gefrevelt, daß er, obgleich früher 
vom Kaifer, einigen befreundeten Fürſten und dem Adel, da 
er fich immer gegen die erhobenen Klagen und Befchuldigungen 
fehr gefchidt und umftändlich zu vertheidigen, und zu rechtfer⸗ 
tigen wußte, aufrecht erhalten, doch am Ende, nachdem er einen 
fheußlihen Mord an feinem treuen Diener Hanns von Hutten 
mit eigener Hand verübt, feine Gattin die Herzogin Sabine, 
fo übel behandelt hatte, daß diefe geflohen war, gegebenes Fürften- 
wort felbft durch Verträge befiegelt mehr ald einmal gebrochen, 
Schulden auf Schulden durch einen überfehwenglichen Aufwand 
an feinem Hofe, gehäuft, und feine Unterthanen durch uner⸗ 
tägliche immer mehr und mehr fich fleigernde Wildſchaden, 
wofür den armen Unterthanen nichts an Entſchädigung geleiftet 
wurde, dann durch Auflagen und Plackereien aller Art, biefelben 
in Berzweiflung gebracht hatte, vom Kaiſer, der ſich durch des 
Herzogd unverfhämtes Benehmen am Ende yerjünlih bes 
leidigt fühlte, aufgegeben, und vor feine und der Stände bes 
Reiche Schranken gefordert worden war. 
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Diefes fchlimmen Handeld wegen war ſchon auf einem 
Tage des ſchwäbiſchen Bundes Verhandlung jedoch erfolglos 
gepflogen worden. 


Kaifr Marimilian hatte daher nun einen eigenen Reiche» 
tag deshalb nah Mainz in der Abſicht ausgeſchrieben, dort 
über des Herzogs Ullrich Benehmen, der dem aufgeregten, be⸗ 
unruhigenden Zuftande, der in mehreren Provinzen Deutfchs 
lands damals herrfchte, immer neue Rahrung gab, und das 
Anfehen jürftlicher Autorität berabfegte, die Stände des Reiche 
zu hören, und mit ihm dem Kaiſer Beſchluß faſſen zu 
laſſen. 


Eine andere Angelegenheit, welche der vorerwähnten in ſo 
ferne Ahnlih war, als ein deutſcher Ritter in Verbindung mit 
mehreren Genofjen feines Standes in Hintanfegung aller Land» 
friedensgefege fich unterfangen hatte, geiftlihe und weltliche 
Fürften und Städte des Reichs zu befehden, war nicht weniger 
Beranlaffung zu diefem Reichstage geworden. 


Es waren Died die willkürlichen gefebwidrigen Befehd⸗ 
ungen des Ritterd Franz von Sidingen, der früher und da⸗ 
mals noch felbft zu den Freuuden des Herzogs Ullrich zählte, 
geweſen. 


Aus dem Creditiv, welches die zu dieſem Reichstage vom 
Kaifer bevollmädhtigten Räthe, nämlich der Fürft Abt Hartman 
zu Fulda und der Oberſthofmarſchall des Kaiferd, Leonhard 
Rauber Freiherr zu DBlanfenftein übergeben hatten und wovon 
in Beilage XV. eine Abfchrift beigefügt worden, iſt ausführlich ger. xy. 
das Weitere hierüber zu vernehmen. 


Die Reichsftände, von welchen jedoch nur die vier rheinifchen 
Kurfürften, nämlih Kurfürſt Erzbiſchof Albrecht, dann die Kur⸗ 
fürften Erzbiſchof Reichard zu Trier und Erzbifhof Herrman 
zu Göln und der Kurfürft Pfalzgraf Ludwig bei Rhein perfönlich 
gegenwärtig waren, hatten auf des Kaifers Botſchaft fogleich 
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geantwortet und ihre Zuftimmung zu dem, was er beabfichtige, 
zu erfennen gegeben, doch meinten fie, Herzog Ullrich von Würt- 
temberg fei doch vorerft noch über die erhobenen Anfchuldigungen 
zu hören. 

Diefer, ald er von den Beſchwerden des Kaiferd gegen 
ihn und den deshalb an die Reichöftände gelangten Anträgen 
Kunde erhielt, wandte fi fogleih in einem Schreiben d. d. 
Studtgart Sonutag nad St. Ullrichstag 1517 an die zu Mainz 
verfammelten Stände, worin er feine Unfchuld im Allgemeinen 
betheuerte, und eben auch die Bitte ftellte, man möge ihn doch 
mit feiner Rechtfertigung hören. 


Die verfammelten Reichsftände, unter welchen ſich, fo übel 
er auch bisher gewirthfchaftet hatte, Freunde und Gönner, zu 
welchen vorzüglih der Kurfürft Ludwig von der Pfalz zählte, 
fi befanden, zeigten fich um fo mehr geneigt, auf Ullrichs bitt- 
liden Antrag einzugehen, ald fie vorher ſchon, wie oben be- 
merkt, dem Kaifer die vorgängige Vernehmung des Herzog 
Ullrich empfohlen hatten; fie fendeten Abfchrift von Ullrichs 
Schreiben an den Kaifer und empfahlen die Bürbitte für den⸗ 
felben unter folgendem Ausdrucke: 


„Dieweil er ein Fürſt des Reiches fey und feine Bitt und 
„Erbieten bei Uns nit unziemlich ermeßen, ift ihme durch Une 
„wieder geantwortet, wie die anverwarte Abſchrift anzeigt, unters 
„thänlich bedenfend, Euer Kayſerlich Majeftät geruhen fol fein 
„Bitt und Erbieten guediglid anzunehmen, und ihme zur Ver⸗ 
„Hör und Verantwortung feiner Begehr nachkommen zu laßen 
„wie dann Kayferliche Majeftät us angeborener Tugend und 
„kayſerlicher Mildigfeit ſolches anzuthun fonder Zweifel wohl 
„geneigt fein und dies Unfer Schreiben fein ander dann ganz 
„unterthäniger getreuer Meinung geſchehen, verftehen, das 
„wollen Und Euer Kayferlihe Majeftät als unfern aller- 
„guädigften Herren wir in allen Unterthänigfeit zu verdienen 


„beflißen feyn. 
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„Euer Kayſerlichen Majeſtät Uns hiemit in aller Unter⸗ 
„thänigfeit befehlend. 

„Geben zu Mainz auf St. Kilianstag Anno 1517 

Euer Kanferlichen Majeſtät 
unterthänigfte 
Albrecht zu Mainz Erzbifchoff 
Richard zu Trier Kur: 
Herman Erwelter zn Eölin | fürften. 
Ludwig Pfaljgraf bei Rhein 

„Und der Kürften Prälaten Grafen derfelben Botfchaften 
„und anderer Stände des Reichs itzo zu Mainz verfammelt.” 

Auf diefes an den Kaiſer gerichtete Schreiben, der damals 
zu Rothenburg an der Tauber verweilte, ließ derfelbe feine Er⸗ 
wiederung in Betreff des Herzogs Ullrich und Sikingens an 
feine Commiſſarien zu Mainz ergehen, welche diefelbe den Stän- 
den al8baldigft In Folgendem eröffneten: 

1) Ex habe des Sikingend und Adels wegen Commiffarien 

an vier Orte verordnet, um mit dem Adel zu handeln. 

2) In Betreff des Herzogs Ullrich von Württemberg ge: 

falle dem Kaifer, was die Stände unter dem 8. Juli 
in ihrem Schreiben vorgefchlagen, er habe die Wuͤrten⸗ 
berger Landftände vor fich gefobdert. 

3) Wird die früher verlangte Hilfe (Erefutionsforps) gegen 

Uli von Wirtenberg wiederholt, und 

4) war in Betreff des Sifingen fchließlich Yolgendes, wie 

wörtlich nachfteht, empfolen: 

„Wir empfelen euch mit Ernſt, daß ihr verordnet und 
„joviel Handelt, damit alle Schiffung auf dem Rhein ob und 
„unterhalb Maintz in der Kurfürften und Yürften Städt ge- 
„führt werde, dadurch die Hefenreuter nicht zuſammenkommen, 
„no überfahren mögen und Bürgermeifter und Räthe in dens 
„selben Städten darumb Rede und Antıvort geben, und wie es 
„alfo durch euch gehandelt, bewilligt und verfehen werbet, und 
„ſolches wieder berichtet, daran thut ihr unfere ernfte Meinung. ° 

7* 





— 10 — 


Die Antwort, welche die Stände hierauf gaben, ging da- 
hin, 1) daß fie mit Franz von Sifingen in Handlung flünden 
und täglich deflen Antwort erwarteten. 

2) In Betreff des Handels mit dem Adel wüßten fie nicht 
zu rathen, weil ihnen von dem NRefultate der Unterhandlungen 
an den befraglichen vier Orten nichts zugefommen fei. 

3) Wegen der Ueberfahrten auf dem Rheine, wurde Voll⸗ 
zug zugefagt, doch, wiewohl etliche Fuͤrſten, welche feine Städte 
oder befeftigte Flecken an deſſen Ufern befaflen, dann auch wegen 
ihrer Zöllen die dringenfte Borftellung machten, gebeten, Ein- 
fehens zu haben. 

Hierauf ift Dienftags Maria Magdalena Abend 1517 
eine Credenz von Kaiferlihen Majeftät in der Mainzer Kanzlei 
verlefen worden. Der Kaifer wiederholt hierin die Unthaten 
des Herzogs Ullrich, will jedoch nach dem Antrage der Stände 
ihn zwar nicht ohne Vertheidigung laffen, dieſe Vertheidigung 
müffe aber vor ihm und nicht vor den Ständen geführt werden. 

Als Herzog Ullrich von des Kaiferd Erklärung und Au⸗ 
trägen an die Stände des Reichs, welche feinetwegen geftellt 
worden waren, Kenntnifj erhielt, ſchrieb er fogleih am 7. Juli 
1517 an lestere, daß ihm folcher Vortrag des Kaiſers, wie er 
oben in Beilage XV wörtlich enthalten, fremd vorfomme, und 
er daher bitte, dad Angebrachte ihm nicht zu verhalten, nnd ihn 
nicht ungehört zu verbammen. Bald darauf ließ er feine Recht: 
fertigung d. d. Studtgart Donnerftag nad) Margarethatag 1517 
dnrch feine Räthe Heinrih von Liebenftein und Dr. Johann 
Heming den in Mainz noch verfammelten Ständen des Reiche 
in Bolgendem übergeben. 

„Der Cardinal Erzbiſchof Matheus von Salzburg habe im 
„Namen des Kaiferd zu Blaubeuern einen Vertrag ihm abge- 
„nöthigt, dem er zu willfahren nicht fehuldig geweien, den er 
„aber, nachdem er abgejchloffen gewefen, doch gehalten; doch 
„ſeye Kayſerliche Majeftät mit Unwahrheit bericht worden, fo, 
dag Allerhöchftdiefelben ihm unguädig geworden, er habe fich 
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„auch bereits feiner Unſchuld wegen bei ihm gerechtfertigt, über: 
„haupt ſich immer beflißen an Kayferliche Majeftät einen gnäs 
„digen Herrn zu haben und zu behalten. Aber über Alles das 
„habe jebt auf Andringen feiner Gegner (nicht fie, was ihm 
„lieb gemefen wäre), fondern ber Kaiſer eine Klage an das 
„Reich gebracht, und da wolle er fih nun, um fo böfe, liftige 
„und falfche Betrügerelen and Licht zu bringen, ſich bezüglich 
„der fraglichen Artikel verantworten, und die Wahrheit darin 
„nicht fparen. 

„1) Es fei ihm fremd, zu hören, und wäre zu ſchimpflich 
„zu glauben, daß er ſich gegen den Kaiſer Zorns angemaßt, 
„iwiewohl er über den Rechtsgang zu Augsburg, wo er nicht 
„su Berhör und Antwort habe fommen können und dur un- 
„gewöhnlichen Prozeß verkürzt und benachtheiligt worben, nicht 
„großes Wohlgefallen gehabt habe. 

„Doch habe er immer gegen Kayferlihe Majeftät fi nad 
„au feinem Bermögen als gehorfamer Fürft gezeigt, und an 
„nichts erwinden laflen, einen guädigen Kaifer zu haben und 
„zu behalten. 

„Zum 2ten Artifel fage er unter Wiederholung feiner Pro⸗ 
„teftation, daß er Feiner Miffethat und Straf geftändig, bie 
„mittelft ordentlihem Rechte aufgelegt worden. 

„3) Wenn unter „zwirfache Pflicht, welche er gethan, 
„Eidespflidht verfianden werde, fo fey Died eine Unmwahrheit; 
„wenn es fich aber auf die im Bertrage enthaltenen Pönen be⸗ 
„ziehe, fo bemerfe er, daß er den Vertrag nicht verlegt habe; 
„wer fage, daß er feine Eidespflicht gebrochen, der lüge von 
„Ihm ſchändlich und böslih, es fen glei, we Standes er 
„wöll, hoch oder nieder; daraus folge auch, daß er des Kaiſers 
„Siegel und Brief nicht vermaligt, noch criminaliter gehandelt. 

„Zum Bierten bemerfe er, daß er Fein Uebelthaten nie be⸗ 
"gangen und nie anderd denn ein frommer Fürft gehandelt. 

„Wiewohl ſich der arme Conrad in feinem Fürftenthume 
„befinde, fo fey er doch immer ganz wider ihn geweft, und es 
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„koͤnnte ihm Niemand mehr Feind feyn, als er; ed habe ihm 
„diefer mehr als font Jemanden im Rei Schaden zugefügt, 
„und feinen Handel nur mit Hilfe feiner des Herzogs Freunde 
„unterdrüdt; nur wer Feine Vernunft habe, fönne glauben, daß 
„er mit Hilfe des armen Conzen oder Bundſchuh handeln 
„werde. 

„b) Bei dem Herzog von Geldern babe er fein Xebtag 
„Leine Botſchaft noch Schriften. gehabt. 

„6) Mit dem König Ludwig von Pranfreih, und aud 
„jest mit dem König Franz, gefteht ex zu, habe er ſchon früher 
„aber ohne Bezug auf Kaiferlicde Mafeftät und Stände einer 
„Beſtallung wegen in Handel geflanden; da er aber vernommen, 
„wie der Kaifer wegen Verläumdung und der fehwierigen Ber: 
„tragsartifel, die er zu erfüllen nicht vermöge, Land und Leute 
des Reichs in Bewegung gefebt, fo habe er um Schu und 
„Schirm bei Frankreich gefucht; er habe nachher Frankreich aber 
„wieder abgefchrieben, er wolle, daß die ganze Eorrefpondenz 
„vorgelegt werde, um die Wahrheit an Tag zu bringen. 

„Das, was wegen Mömpelgardt vorgebracht worden, fey 
„nicht wahr, fo etwas fen ihm gar nicht in den Sinn gefommen. 

„Zum Tten Artikel gefteht er zu, daß er ſich in früheren 
„Nöthen an die Eidgenoffen, die Schweizer ald feine gute Nach— 
„barn gewendet und ftehe noch in guter Nachbarſchaft mit ihnen 
„aber nicht zum Nachtheil von Kaiferl. Majeftät und des Reiche, 
„fondern nur, um ſich gegen diejenigen zu fchirmen, die ihn wider 
„Recht und Billigfeit vergewaltigen wollten. 

„Zum Sten Artifel fagt er, daß feine Räthe und Land⸗ 
„ſchaft fich als fromme Leute ehrlich und wohl halten würben. 

„Zum neunten, daß es wider ihn Feiner Fleinen noch großen 
„Hilfe bebürfe, und fie, die Stände würden Daher gewiß nad) 
„Einſicht und Billigfeit Handeln und bevdenfen, wie elendlich, 
„Thändlich, betruͤglich, verrätherifh und bübifch er unverfchuldet 
„beim Kaifer verunglimpft worden, und fie mögten ihn als 
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„treuen Fürften, der immer getreulich gedient, nicht vergewal- 
„tigen laflen. 

Dabei rief er Gott zum Zeugen feiner Unfchuld an. 

„Das Alles empfehle er den Ständen zu beherzigen, damit 
„Kaiſerliche Majeftät von dem wahren Sachverhalt unterrichtet 
„werde. * 

Es kann nicht überrafhen, wenn der Kaiſer durch dieſes 
Schreiben des Herzogs Ullrich, in welchem derſelbe ſich bemühte 
und erbreiftete, die offenkundigften Thatfadhen entweder abzu⸗ 
leugnen, oder fie als vollfommen gerechtfertigt darzuſtellen, wie 
dies immer feine Gewohnheit war, und den SKalfer in den 
Yugen ver Stände parteiifh und vagen Einflüfterungen feiner 
Umgebung anheimgefallen erfcheinen zu laffen, fi perfönlich 
beleidigt, wie es der Fall war, fühlte. 

Inzwiſchen hatte der größere Ausfchuß in Auftrag und im 
Kamen der Kurfürften, Fürften und anderer Stände einen Haupt: 
Bortrag auf diefem Reichsſtag erftattet, aus welchem Folgendes 
zu entnehmen ift. 

„Es feyen, wie dieſer Vortrag befagt, weſentlich zwei 
„Mängel, daraus aller Irrthum und Beſchwerung im heiligen 
„römifchen Reiche deutfcher Nation entftanden, fließen und bisher 
„gewachfen feyen, nämlich Gebredhlichfeit der Rechte und des 
„Landfrievend, indem beide nicht vollzogen, gehalten noch ges 
„bandhabt würden. 

„Dahin gehöre 1) daß das Kammergericht nicht gehörig 
„befeßt fen, 

„2) was auf frühern Reichötagen deshalb georbnet wor: 
„den, werde nicht geachtet; es werde bei den Gerichten viel 
„prozeßet, ed käme aber zu Feiner Befchließung. 

„3) Es werde nicht unparteiifch prozedirt und genrtheilt, 
„und hierin vielfach gehindert. 

„A) Eo fehle au an der Exekution der Urtheile. 

#5) Die höcfte Straf und Pön, fo Katferlihe Majeflät 
„das hl. Reich und weltliche Oberfeit befäßen, d. 1. die Acht 
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„und Aberacht werde von vielen Ständen nnd des Reiche Ber- 
„wandten wenig geachtet und angefehen; die Geächteten würden 
„nicht verfolgt, noch verjagt, fondern an vielen Orten, gehaußt, 
„gehöft, geduldet, geazt, getränft, auch gefchügt und gefchirmt, 
„alles zur Verachtung und Nachachtung ded Reiche. 

„Ueberdies könne der Ueberfchwenglichfeit in Köſtlichkeit 
„der Kleidung, Zehrung, Zutrinfen, Rüftung niedern und hohen 
„Standes, der gewerbenden Gefellfchaften, auch Spiels und 
„Bottesläfterung, deren in gehaltenen Reichötagen oftmals be⸗ 
„dacht, gerathfchlagt, und derhalben Ordnung vorgenommen, 
„aber wenig angefehen, geacht noch gehalten worden, nicht uns 
„erwähnt bleiben, 

„Zum Andern fey der Unfrieven dermaßen eingemwurzelt, 
"daß die Straßen zu Wafler und zu Land im heiligen Reiche 
„mit ficher feyen, fo, daß der Bauersman feine Afer nicht ficher 
„beitellen,, der Gewerbsman fein Handirung nicht ficher führen 
„und der Kaufman feine Waare nicht ohne Gefährde trans- 
„portiren lagen fönne, daraus folge Verderben des heiligen 
„römifchen Reichs und ganzer Nation. 

„Sollte der Ausſchuß aufrichtig reden, fo müßte er in 
„Wahrheit befennen, daß Feind auf dem Erdboden wäre oder 
„erfunden werde, als dieſelbe hochberühmte deutfche Nation und 
- „das heilige Reich, das jest in Nöthen liege, ſchwer und franf 
„freie und rufe nah Hilfe und Rath zu Gott, zu ihrem 
„Haupt und Heren Kaiferliche Majeftät, zu Ehurfürften, Fürſten 
„und andern Etinden und Glievern; werde fie und heiliges 
„Reich erhört, fo mögten fie bei Wohl und Ruhe verbleiben, 
„wenn nicht, fo müße fie dahin fehen, daß ihr vor längft ges 
„droht und wegen Zertrennung geweiffagt worden; zu einer 
„feften Einheit müßten fie daher mahnen, weil die größten Reiche 
„durch Uneinigfeit, Zertrennung der Glieder untergegangen feyen. 

„Was hat Babylon niedergelegt, Carthago zerftört, Athen 
„vertilgt, das chriftliche Reich verwandelt, Conftantinopel nicht 
„nur verkleinert, fondern felbft den Türken überliefert ? 
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„Daher fen des Ausſchuſſes vringenfter Rath: es möchten 
„Kurfürften, Fürſten und andere Stände dieſes Staiferlicher 
„Majeftät vortragen, an’8 Herz legen, damit hierüber ernſtlich 
„gehandelt werde, in Hoffnung, daß Die igt ſchwebenden ſchweren 
„Händel beigelegt und vertragen, auch des heiligen Reichs Bes 
ſchwerden und Unfriede abgewendet werde.“ 

Während diefer Zeit hatte der Kaifer, durch die Kühnheit 
des vorerwähnten Schreibens des Herzogs Ullrich theild beun⸗ 
ruhigt, theils yerfönlich beleidigt, auch bei dem ſchwäbiſchen 
Bunde den Antrag zum Einſchreiten gegen Herzog Ullrich ge 
ſtellt und zugleich Einleitung zu einer Ausgleihung mit Franz 
von Sifingen, um denjelben von erfterem abzuziehen, getroffen. 
Der ängſtliche bejahrte Kaiſer fürchtete nämlih, Ullrich mit 
Württemberg, Sifingen und die Eidgenoffen könnten fih zus 
fammenthun, und ihm gefährlich werben. 

Die Fürften des ſchwäbiſchen Bundes mochten aber auf 
Marimiliand Anträge, obgleih er dringend vorftellte, wie hoch 
ihn Württemberg gefhmäht, fein Gehör geben, und ertheilten 
ausweichende Antwort. 

Als fie fpäter fich gemeigter zeigten, was Marimilian aber 
doch nicht genügend fand, fo fegte er der Bundesverfammlung 
die Gründe, and welchen er ihr Anerbieten nicht genügend er- 
achten fönne, auseinander, und bemerkte fchließlih: „Sole er 
„allein Krieg führen, fo wolle er dann auch allein die Ent- 
„ſcheidung haben, helfen fie ihm aber, fo nehmen fie Theil, 
„und dann fei auch ihm recht, wenn die Sache ohne Schwert: 
„ſchlag endige.“ 

Der ſchwäbiſche Bund zeigte aber immer feine Neigung 
ar thätlichen Einjchreitung, fondern bat wieder um gütliche 
Beilegung, worauf der Kaiſer entrüftet entgegnete, dies Bes 
gehren fei unzeitig und für ihn des Kriegsvolks wegen, das 
er immer gerüftet haben müffe, all zu Eoftipielig; Herzog Ullrich 
und feine Anhänger meinten, jedermann habe Sorg und Furcht 
vor ihnen, welche Noth ed doch von Gotted Gnaden um bie 
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Kaiferlihe Majeftät noch nit habe; er ließ ihnen hiebei wiſſen, 
fie follten fih vor Württemberg nicht fürchten, er wolle fie 
ftärfen und zu den 1000 zu Pferd und 4000 zu Fuß nod 
1500 Pferde und 5000 zu Buß geben, auch ſtehe er jest mit 
Franz von Sifingen in Unterhandlung.*) 

Der obenerwähnten Botfhaft des Kaiferd gemäß, welche 
er bei Eröffnung des Reichstages an die Stände erlaffen hatte, 
war Franz von Sifingen vorgeladen worden, ſich zu rechtfertigen, 
hierauf auch perſönlich dort erſchienen; aud feine Ankläger und 
Gegner die Wormfer ftellten fi ein; alle wurden vernommen. ®®) 


Sifingen übergab, nachdem er einigemal auf dringendes 
Bitten Frift zu feiner Rechtfertigung erhalten hatte, eine große 
Schrift, worin er den ganzen Hergang der Irrung zwiſchen dem 
Bifhof von Worms und der dortigen Stadtgemeinde erzählte, 
und erörterte und hieran ben bittlichen Antrag gefnüpft hatte, 
„e8 möge diefer fein Bericht an den Kaiſer gebracht werden, 
„und da hoffe er, Kaiſerliche Majeftät werde darin mit der 
„Wahrheit erfinden, daß feine Handlungen und Gemüth nie 
„anders, dann aus guten, göttlichen, ehrbaren, bilfigen Grund 
„und nicht Ihrer Majeftät zuwider gefchehen noch gemeint fei. 

„Die Haupturheber feyen Die von Worms, die weder Recht 
„noch Billigfeit leiden mögten; Kurfürſtliche Gnaden mögten 
„died erwägen, und Ungnade für ihn bei Kaiferliden Majeftät 
„abwenden; er hoffe au zu Gott, Ihrer Majeftät mit Hilf 
„und Rath, feinem Herrn und Freunde ftattlihen und gefälligen 
„Dienft zu thun, dann die von Worms Ihrer Mafeftät thun 








*) Der ritterliche Kaifer, obgleich von vielen Seiten bedrängt, wollte 
lieber zum Schwert greifen, als unwürdig und ſich herabjegend mit einem 
alles Recht verachtenden und ſich nur in ſophiſtiſchen Ränken und Schwänten 
bewegenden Reichsftande weiter verhandeln. 


**) Kurz zubor war dem Franz von Silingen auf Kurfürft Albrechts 
Befehl zugefchrieben worden, vorher alles, was er in der Nähe von 
Weißenau bei Mainz mit fortgenommen hatte, zurück zu erftatten. 
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„oder thun mögen, wie er fich dann hievon mehrmals zu thun 
„erbeten umd erzeigt habe und auch noch thue.” 

Nachdem nun weiter hin und her verhandelt, vernommen 
und referiert worden war, fam Freitag nah Maria Himmels 
fahristag (15. Auguſt 1517) nichts weiter ald ein vorläufiges 
Uebereinfommen zn Stand, nad welchem zwei Jahre lang alle 
Geindfeligfeiten Seitens des Ritters von Sikingen und Worms 
ruhen follten; inzwifchen folle dieſe Sache auf dem nächften 
Neichdtag zur definitiven Enticheivung gebracht werden, was 
den Botfchaftern der übrigen Kurfürften und Fürften, um es 
an ihre Höfe zu berichten, eröffnet wurde. 

Zu gleicher Zeit waren die Unterhandlungen, welche Kaiſer 
Marimilian in Bezug auf den Herzog Ullrich vermittelft des 
Grafen Wilhelm von Fürftenberg, Ludwig von Hutten und 
Dierih Spät mit Franz von Sifingen führen ließ, aud) dahin 
gebiehen, daß letzterer nicht allein von einer Verbindung mit 
Herzog Ulrich abgezogen wurde, fondern fich felbft unter dem 
16. Auguft d. n. %. herbeigelaffen und verfchrieben hatte, dem 
Kaifer gegen den Herzog zu dienen. *) 

Diefer Hiftorifche Moment erflärt es, wie der In die Acht 
und Aberacht erflärte Ritter Franz von Sifingen, der beim 
Adel ohnedied als defien Haupt und Yührer betrachtet, voll 
Bertranen anf fein militärifches Talent, in hohem Anfchen 
fland, auf einmal zu des Kaiferd Gnaden wieder aufgenommen 
war, und daß er dem Lebereinfommen des Mainzer Reichötages 
entgegen die Waffen nicht niederlegte, fondern feine Soldateska 
auf dem Fehde⸗ und Kriegsfuße hielt, immer bereit, bald dieſem 
bald jenem zu dienen und bald diefe, bald jene Macht zu bes 
fämpfen, bis er endlich in dieſem Kampfe felbft erlag, und fein 
Leben der Nemeſis zum Opfer fiel. 

Als Haupt und Führer der großen Adelsverſchwoͤrung gegen 
die Landfrievendgejebe, welche der durch die Zeiten der Geſetz⸗ 


*) Sattler Geihichte von Württemberg I. Beilage 99. 
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fofigfeit, wo die Kauft und Eifen ftatt der Gefege regierte, bis 
auf’8 Außerfte gefteigerten Willkür in der Handlungsweife des 
Adels gegen den Nichtadel Grenzen ſetzten, gerieth derfelbe aber 
in grellem Widerſpruche mit ſich felbft, die er aber nicht zum 
fühlen fehien, weil er den Kaifer von den Ständen des Reiche 
und ihrer Legislation trennte, und daher glaubte, daß, wenn 
er nichts gegen den Kaifer felbft unternehme und gut mit dem⸗ 
felben ftehe, er fih um die Neichögefebgebung nicht viel zu 
fümmern nöthig habe, wie dies überhanpt längere Zeit die An- 
fiht eines großen Theiles des Adels und felbft von einzelnen 
Fürſten gewefen war. 


In Betreff des Herzogs Ullrich von Württemberg war in- 
zwifchen auf deffen Ießtered feine Rechtfertigung enthaltenes 
Schreiben, welches derfelbe an die zu Mainz verfammelten 
Reiheftände hatte gelangen, auch Abfchrift hievon dem Kaifer 
hatte übergeben laflen, von diefem ein Manifeft, unter dem 
Titel „Römifcher Kaiſerlicher Majeftät ıc. nothdürftig Unter: 
richt und Juſtifikation auf Herzog Ullrichs von Würtenberg 
ungebührlich veröffentlicher Schriften” d. d. Augsburg 28. Juli 
1517, ausgegangen. 


Dasfelbe beginnt: 

„Bir Marimilian von Gottes Gnaden erwählter römis 
„ſcher Kaifer entbieten allen und jeglichen Unfern und des hei⸗ 
„ligen Reiches Churfürften, Zürften Unfer Gnad, Freundichaft 
„und alles Gute. Begehren an euch, gnädiglich zu vernehmen, 
„daß wir verfchiener Zeit, da wir aus diefen Oberlauden in 
„Riederland gezogen ſeyn, etlich treffentlich Händel und Sachen 
„fo Uns und dem heiligen Reiche und fonderlich deutfcher Na⸗ 
„ton gefährlich vor Augen geweft feye, und auf heutigen Tag 
„beſchwerlich obliegen, geipürt und berohalben die Churfürften, 
„Fürften und Stände des Reichs mit einer leichten Hilf, da⸗ 
„neben auch zu einem Neichötage gen Maing gemahnt und er⸗ 
„fodert haben. 
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„Als er unter andern den Ständen des Reihe — fährt 
„er fort — aud der Handlung, Thaten und Praftifen Ullrichs 
„von Würtenberg wegen Eröffnung gemacht, fo er über und wider 
„ieinen aufgerichteten Vertrag zwiſchen ihm und feinen Wider- 
„part, der im vergangenen Jahr 1516 zu Blaubenern befchloßen, 
„begangen habe, fo habe er hierauf ihre der Stände Rath und 
„Hilfe begehrt, hiebei aber zugleih eine Schrift vernommen, 
„die Ulrich von Hutten an die Stände zu feiner Rechtfertigung 
„babe ausgehen lafien, darin er ihn den Kaifer mit viel un- 
„ehrbaren Meinungen anzutaften, zu verunglimpfen und zu vers 
„ſchmähen gewagt, obgleich er ſich zu decken verfucht, ale folle 
„ſolche Unehrbarkeit nicht ibn, den Kaifer, jonderu feine des 
„Ullrichs Feinde und Wiederwaärtige beveuten. 

„Allein da hieraus hervorgehe, daß Herzog Ullrich nur 
„ihn, den Kaifer, meine, was er durch feine Schrift ihnen, den 
„Ständen, felbft zu erkennen gegeben, und wiewohl er des Fries 
„dens wegen nicht größeres Aufheben hierin wolle, ald durchaus 
„nöthig, und wiewohl er ald Römifcher Kaifer und regierender 
„König und des Fürſtenthums Würtenberg Lehuherr nicht ges 
„Ihmäht werden fönne, aud mit feinen (Ulrich) Miffethaten 
„Nachficht haben wolle, wenn er uur nicht fo frech gewefen, 
„die Schuld auf ihn, den Kaifer, und feiner (Herzog Ullrichs) 
„Mipgönner zu fchieben, fo fehe er ſich doch vermüßigt, die 
„Widerlegung diefer Schrift und Yuftififation zu geben. 

„In Betreff der Miffethat gegen den Hans von Hutten 
„und die Fürftin Sabina, feine liebe Muhme, habe er fchnelle 
„Prozedirung angeordnet, um Kriegsausbruch zu verhüten, und 
„er habe dies auch ald Römifcher Kaifer, und regierender König 
„und Oberfter ordentlicher Richter (in des Hand und Gewalt 
„die Recht ftchen) mit gutem Bug und Macht gethan; als 
„Herzog Ulrich fofort den Krieg auf dem Hals gefpürt, habe 
„er ihm durch Sendboten und feine Landfchaft bei 20 Perſonen 
„büten laflen, ihm ſolchen Krieg abzuwenden, wogegen er alles 
„zu thun verfprocdhen. 
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„Aus Mildigfeit babe er den Krieg 14 Tage lang hin- 
„gehalten und Mittel friedlicher Beilegung geſucht; es fey alle 
„Nachficht gegen ihn gefchehen, aber er habe eine Beſchwerung 
„um die andere herbeigeführt; es fey auch eine Rachtung durch 
„feine Landftände aufgerichtet, in die er (K. Marimilian) auch 
„gewilligt; dafür follte Herzog Ullrich dankbar feyn, und wenn 
„ee diefelbe auch nicht eidlich beichworen, fo habe er dieſen Ver⸗ 
„trag doch unterjchrieben und befiegelt, und diefen nun zu halten, 
„dazu fey jeder Ehrenmann verpflichtet, er habe aber Diefen mit 
„dem SKaifer aufgerichteten Vertrag verlegt, aud die Freiheiten 
„feiner Landfchaft angetaftet und Unruhe und Krieg verurſacht. 

„Thatſache fey ed, daß er Dietrich von Späth ohne neuere 
„Urfache gehabt zu haben, mit Gewalt angegriffen, fein Schloß 
„verbrannt, auch ebenfo des Grafen Helfenftein Schloß und 
„But verheert habe. 

„Da er weder Miſſethat noch Straf geftändig, fo erinnere 
„er an die offenfundige, von ihm felbft nie in Abrede geftellte 
„zödtung ded Hans von Hutten und an die eriwiefenen 
„Mishandlungen feiner Gemahlin, welcher Mißethaten wegen 
ner auch immer das Gericht gemieden habe; Und da er des⸗ 
„Halb mit Krieg bedroht worden, fo habe er der Ehrbarkeit 
„feiner Landſchaft nicht mehr getraut, und habe fih an ben 
„armen Contzen und den gemeinen Pöbel gehängt, und fie mit 
„den von der Landfchaft für andere Zwecke bewilligte Gelder 
„bezahlet. Seine Entfchuldigung wegen des Königs von Frank⸗ 
„reich, ded Herzogs von Geldern und der Eidgenoffen fey ganz 
„unwahr; ex habe ja, wie gewiß fey, jelbft bei Stanz von 
„Sikingen Hilfe gefucht. 

„Er habe einen neuen Krieg gegen Kaiferlide Majeftät 
„und das Heilige Reich erweden wollen und wenn er von 
„Frankreich und der Eidgenofienfchaft Feine Hilfe erhalten, fo 
„lege die Urfache nur Darin, daß diefe ihn wegen ber freund 
„nachbarlichen Gefinnungen gegen ihn den Kaiſer Feine Hilfe 
„bätten geben mögen. Die Bemerfung des Herzog Ullrich, 
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„daß es Feiner Hilfe des Reichs, weder großen, noch Kleinen 
gegen ihn bebürfe, ließe er als überflüflig ganz unberührt; er 
„verbleibe übrigend aus den bereitö vorgelegten Gründen bei 
„feiner Bitte, und getröfte fich feiner Erfüllung bei Churfürften, 
„Hürften und übrigen Ständen um fo mehr, dieweil der von 
„Würtenberg gegen ihn ein Libellum famosum, ein Schmachbud), 
„omni veritati alienum, habe ausgehen lafien, auch gegen ihn, 
„dann den Herzog von Bayern und Markgraf Cafimir von 
„Brandenburg eine ftreifende Rotte unterhalte; er vertraue, daß 
„man feine Worte ald wahr erfenne und traue.” 

Diefed Manifeft von dem Kaifer d. d. Augsburg 1. Aus 
guft 1517 unterzeichnet und von dem Faiferlihen Rathe Ziegler 
contrafiguiet, hatte er mit einem befondern Schreiben von gleichem 
Datum an die zu Mainz verfammelten Stände gelangen lafien, 
welches defien Räthe am 7. Auguft d. n. 3. übergeben hatten, 
und in der Mainzer Kanzlei verlefen worden war. 


Diefes Schreiben beftand in Folgendem: 


„Die Stände hätten den Handel wegen Herzog Ullrich 
„von Würtenberg hochweißlich bedacht, auch habe die Laudſchaft 
„von Würtenberg Fürſchlag geben, der fih auf Mittel und 
„Wege beziehe, dadurch er der Kaifer verhofft hätte, den Krieg 
„gegen Würtenberg zu verhüten, wie er bereits durch feine Ge⸗ 
„ſandtſchaft fund gegeben habe. 

„Aber ehe ihm von der Landſchaft oder ihrem Herrn wie- 
„derum Antwort geworden, fey ihm ein Schreiben von Herzog 
„Ullrich zugefommen famt Copei eines Schreibend, dad er an 
„die Reiheftände gen Mainz habe ausgehen lafien, darin etliche 
„Artifel begriffen, die feine faiferliche Würde, Ehre und Ober: 
„feit Hoch antaften und beleidigen, und daneben auch vermeint, 
„den aufgerichteten Traktat nicht gebrochen noch einige Strafe 
„verſchuldet zu haben. 

„Herzog Ullrich fey rechtmäßig durch den Faiferlichen Fiskal 
„eitirt worden, aber nicht erjchienen. 


— — 
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„Die Stände hätten auch feine Miſſethaten genugſam ver⸗ 
„nommen, und daß keine Beſſerung zu erwarten ſey. 

„Und als die Stände ihm zuletzt des fünfzigſten Mannes 
„halben abſchlaͤglich Antwort gegeben, fo müßte er gedenken, 
„daß fie feinen Worten nit glauben wollten, ſey er geurſacht, 
„ihnen alſo das Werk gegen des Würtenbergerd große Miße⸗ 
„thaten zu erzeigen, und den Krieg wider ihn zu führen. 

„Wir ftehen auch — heißt es fchließih weiter — auf 
„etlicher Stände Fürbitt, wiewohl mit Unferm und der Unfrigeu 
„merklichen Nachtheil, mit dem Sifingen einen Beſtand anzu- 
„nehmen in Handlung, und auf ein Fünftig Rachtung, danu 
„Wir deufelben Sikingen gegen Uns und Unfere Freundſchaft, 
„auch dem heiligen Reiche und deutſcher Nation gar viel für 
„einen minder Beind achten und halten; die Stände fönnten 
„auch wohl erachten, daß er fich nicht aus eigenem Willen oder 
„Nutz zu ſolchem Krieg entichließe; denn er habe fonft den 
„Herzog Ullrich für einen ordentlichen Geſellen geſchätzt; auch 
„hätte er feinem lieben Sohne, dem Könige von Spanien die 
„Hilfe gegen Carl von Geldern nicht entzogen, und darum habe 
„er fih aus Ehr und Pflicht veranlaßt gefehen, das gemeine 
„verordnete Aufgebot ind ganze heilige Reich ausgehen zu laſſen, 
„ihm mit dem fünfzigften Dann aufs ftraffte zuguziehen. 

„Inzwiſchen follten die Churfürften, Bürften und Stände 
„wieder (von Mainz) heim ziehen, ihre Räthe aber mit Boll: 
„macht und Gewalt verfehen, ſich von Stund au erheben und 
„ihm nach Augsburg, wohin er fih von Rothenburg an der 
„Zauber begebe, nachziehen.“ 

Der Stände Antwort auf das erwähnte Manifeft und 
Schreiben des Kaifers erfolgte zu Mainz auf Mittwoch nad 
Lorenzi 1517 und ward ebenfalld in der Mainzer Kanzlei mit 
folgender Anrede verlefen: 

„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter Kalfer, 
„Hochgeborner Füuͤrſt! 
„In Betracht der mißlichen Zeitverhältniſſe, welche damals 
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„befanden, mißrieihen es die Stände fehr, mit Waffen- 
„gewalt gegen Ulrich von Würtenberg vorzufchreiten, und wie 
"ihnen daher der Faiferlihe Antrag des Aufgebotd mit dem 
„Soften Manne ſehr befchwerlih und bedenklich erfcheine wie 
„fe dies ſchon früher angezeigt, ist aber um fo mehr, ale 
„Elend, Armuth, Theuerung Miswachs, auch Eingriffe, fo ſich 
„alenthalben im heiligen Reiche jept mehr denn in vergangener 
„Zat ereignen, auch für und für alfo ungeftraft geübt würden, 
„und blieben, foldy ein Aufruhr und Krieg nur noch mehr Auf- 
„regung erzeigen werde, beögleihen auch der gemeine Mann 
‚und unruhige Untertanen in ihrem wüthenden Fürhaben nur 
„geftärkt würden und daß jonderlich, wenn das gemeine Bauern: 
„oder Kriegsvolf aufläme, fehr zu beforgen ſey, daß ſie nun- 
„mehr aus gedrungener Nothdurft, Armuth, Theuerung und 
„andern, was in ihrem Herzen jtede, mentern mögten, und 
„zujammenfchlagen, aud) ihres Gefallens handeln würden, wie an 
„andern Orten ſchon geſchehen, und was habe man dann gethan, 
„denn ein Glied des hl. Reichs nit allein in des Herzogs und 
„feiner Unterthanen, fonderu auch anderer anftoßenden geiſt⸗ 
„lichen und weltlihen Herrichaften, die darin begütert, darauf 
„auch Zins und Gülten haben, zu merklichen Nachtheil und 
„Schaden niedergelegt und gefchmälert, und was entftehe und 
„folge noch mehr daraus, dag chriftliche edle deutſche Nation 
„in einander gejagt, zerrigen, zertrennt, auch unter fi ihr Blut 
„nergieße, derhalb das heilige römifche Reih an Leuten und 
„But erfchöpft werde, was doch zur Erhaltung von Fried und 
„Einigkeit zu umgehen ſey. 

„Die Stände bitten demnach den Kaifer als hochverftändig 
„and erfahren, died in Rüdficht zu nehmen, und fi mehr in 
„Milde, als in Faiferlicher Schärfe zu zeigen, und viefe Sache 
„bezüglich einer Kriegsüberziehung fallen zu laffen, und dahin 
„gu wenden, daß Aufruhr und Krieg und Blutvergießen im 
„heiligen Reihe und deutſcher Nation und ihnen allen abge- 
„wendet werde, und daß fih Kaiferlihe Majeität gnaädiglich 
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„und mildiglich, auch befonders des Landes Würtenberg groß 
„lich und das Wohl erheifcht, bezeigen und halten wollen, das 
„bäten fie Kaiferliche Majeftät in aller Unterthänigkeit; Kaiſer⸗ 
„liche Majeftät wolle dem Rei und allen Sachen zu Ehren 
„Nutz und Gutem gnädiglich vergünftigen und zulaffen, daß fie 
„die Churfürften, Fürſten und andere Stände diefer Verſamm⸗ 
„lung als unterthänige Mittler für fich ſelbſt, fi in die Sache 
„ſchlagen, auch zu Begnadung und Hinlegung derfelben ban- 
„deln mögen, und fie wollten dann ihre Botfchaften hiernach 
„anweifen und foldhen Fleiß aufehren, daß Kaiſerliche Majeftät 
„vernehmen und fpüren follten, daß fle derfelben und der Freund» 
„ſchaft, Ehr, Nup und Wohlfahrt gern fehen, und wie fie zu 
„thun ſchuldig, weiter zur Börderung begierig feyen, der Hoffe 
„nung, diefelbe mit Hilf des Allmächtigen in guten Bau zu- 
„bringen, zu erheben und hinzulegen, worauf fie Sr. Kaifer- 
„lichen Majeftät gnädigft unabſchlägige Antwort erwarten und 
„und fich in aller Unterthänigfeit empfehlen.“ 

Aus diefem Schreiben geht der höchft mißliche Zuftand, in 
weichem fich das deutſche Rei damals befand, und den Die 
dentfchen Fürſten in großer Mengftlichfeit felbft ausfprachen, 
deutlich hervor; fie fürchteten nicht mit Unrecht, daß bei dem 
geringften Anftoffe das Volk ſich erheben Fönne; was fie hier 
ahndungsvoll ausfprachen, erfolgte auch wirklich acht Jahre 
fpäter duch den Ausbruch des Bauernfrieges; auch wird Flar, 
wie leicht bei diefem bewegten Zuftande, bei der Gaͤhrung unter 
allen Ständen, wie diefe aus allen Zeilen diefer Verhandlungen 
des Reichötages hervorleuchten, Luthers Worte gegen bie kirch⸗ 
lichen Mißbraͤuche, die noch in diefem Jahre laut wurden, zün- 
den mußten. 

Ein weiteres Schreiben erließen die Stände noch von Mainz 
aus an den Kaifer, daß doch der Unficherheit der Straßen zu 
Land und zu Waſſer wegen, welche allen Handierungen, Kaufe 
und Gewerbsleuten, Städtern und Andern, fo die Straßen 
brauchen, zu großem Nachtheil gereiche, etwas gefchehen möge. 
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Die Borftellung, welche die Stände dem Kaifer des Her 
zogs Ullrich wegen in Rüdficht der fchmeren Holgen, welche eine 
friegerifche Verfolgung desfelben nach ſich ziehen Fönnte, gemacht 
hatten, war nicht ohne Eindrud geblieben. 


Er hatte ihnen nämlih d. d. Augsburg 17. Auguft 1517 
hierauf erwiedert, ev wolle, um ihren Anträgen zu entiprechen, 
die Sache nochmals bevenfen, und zu Augsburg dann, wohin 
fe fommen mögten, weiter handlen laffen. 

Hiemit fchloß der Reichstag In Mainz ohne ein beftimmtes 
Refultat, da nichts endgiltig befchloffen wurde, und daher auch 
kein Reichstagsabſchied erfolgte. 

Wie gemöhnlih zu den Reichstagen einzelne Beſchwerden 
von Fürften, Eorporationen oder Individuen gelangten, fo war 
es auch diesmal bei diefem kurzen Reichstage zu Mainz im 
Jahre 1517. 

Die verwittwete Landgräfin von Heffen, Anna von Braun- 
ihweig, des Landgrafen Philipps Tante, war perfönlid dort 
erfchienen, und Hatte ſich beſchwert, daß fle in Heſſen fein Recht 
echalten fönne und vergeblich dem Saifer und dem Kammer: 
gerichte nachziehe. *) 

Vor der Eröffnung dieſes Reichetages hatte Albrecht einen 
Kurfürftentag nad Wefel ausgefchrieben und bewirkt. Kurz 
zuvor hatte er von König Karl aus Spanien die Notififation 
der Liga, die er mit dem König von Frankreich eingegangen 
und eine hiemit verfnüpfte Einladung, diefem Bunde, wenn er 
wolle, beizutreten, erhalten. 

Mögliih, daß Albrecht bei der Zufammenfunft in Wefel 
von diefer erhaltenen Einladung Mittheilung gemacht hat; jeden- 
falls ift fo viel gewiß, daß dem Domkapitel zu Mainz Kenntniß 
hievon gegeben wurde, daß aber der deutiche bievere Sinn 
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*) Neichstagsalten von Würzburg, Bamberg und Kurpfalz. 
g* 
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Albrechts ein Cingehen auf die Propofitionen König Karle 
nicht zulaſſen mochte. *) 


Rapitel XIX. 
Der fehr getrübte fittlihe Zuſtand der Alöfler. 3. 1517. 


Den fehr getrübten fittlichen Zuſtand der Klöfter im Mainzer 
Lande haben wir bereits oben fennen gelernt. Durch eine Ur- 
funde d. d. 17. Rovember 1516 erfahren wir nun weiler, 
wie übel ſich indbefondere die Nounen im Klofter zu Himmels 
thal im Vorſpeſſart aufgeführt haben müflen; es erhielten 
nämlich in Auſehung, daß der Lebenswandel in dieſem Nonnens 
kloſter — Giftercienzer- Ordend — dringend einer Befferung 
bevürfe, der Abt Marcellin von Selgenftadt und der Stifts- 
Ganonifus und geiftlihe Commifjarius Conrad Rufer zu Aſchaf⸗ 
fenburg — im Vertrauen auf ihre Einfiht und Religiöfltiät — 
den Auftrag, diefen Flöfterlichen Gonvent in Haupt und Gliedern, 
beziehungsweije deren Lebenswandel, Sitten und Verwaltung 
einer ftrengen Unterfuhung zu unterwerfen; dabei wurden fie 
zugleich ermächtigt: — „was fie zur Befferung für nöthig er- 
„achten würden, anzuwenden, auch Strafen, felbit mittelft Ein- 
„Tperrung zu verfügen; jene, welche ganz widerfpenftig und un- 
„verbefierlihh befunden würden, und ohne Gefahr und Skandal 
„für die andern noch Unverdorbenen dort nicht belaffen werden 
„könnten, follten, damit dergleichen räudige Schafe nicht Die 


*) In diefem Jahre 1517 waren zu kurfürſtlichen Räthen aufge- 
nommen worden: der Ritter Chriftian von Hannflein anf 5 Jahre lang 
mit 6 reißigen Pferden, 4 Knechten und Knaben d. d. Afchaffenburg 
Sonntag Cathedra Petri, dann Hans von Aydern mit 2 reigigen Pferden 
d. d. Aſchaffenburg St. Martinstag 1517, 
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„ganze Herde anftedien, aus dem Klofter ohne weiterd ent- 
„fernt, und dieſelben wie faule peftartige zu enifernende Glieder 
„behandelt werden.“ꝰ) 

Neu erſcheint dieſer Sittenverfall in den Klöſtern zu dieſer 
Zeit nicht, denn ſchon im dreizehnten Jahrhundert wird über 
den Verfall der Disziplin in den Klöftern des Erzſtiftes Mainz, 
wie nicht minder über den Verfall ihrer öfonomifchen Berhält- 
niffe (gleichwie in andern deutſchen Provinzen) geklagt; in letz⸗ 
terer Beziehung hatte man mehrfad zur Regel des hl. Bern- 
hard, welcher anf einen beffern landwirthfchaftlidhen Betrieb ver 
Kloftergüter und auf einen befjern rechnerifchen Haushalt hin- 
wies, feine Zuflucht genommen, und es hatte fidh hiemit manches 
in feinen Finanzen zerrüttete Kloſter wieder in die Höhe ge- 
bracht. 

Füuür die Verbeſſerung des fittlichen Zuſtandes war aber 
nichts Durchgreifendes, was helfen konnte, geſchehen; denn der 
herrſchende Scholaſtizismus, in deſſen Geiſte die Religions— 
lehre abgefaßt war und der Gottesdienſt mit mancherlei andern 
religiöfen Gebräuchen geübt wurde, ließ das wahre Weſen der 
Sottedverehrung und den hohen Werth wahrer Tugend, welde 
nad der Lehre des Heilands wefentlih in der Uebung chriſt⸗ 
licher Liebe, der Entfagung individueller ſchädlicher Gelüfte, dem 
Spfer wurzelt, und den Grund und Boden der Sittlichfeit bilvet, 
viel zu viel unberüdfichtigt. 

Wiewohl mehrere hohe treffliche Geifter im Kreife der 
Theologie und Philofophie während des Mittelalter fi) gegen 
die ariftotelijche Schule des Scholaftiziemus erhoben hatten, be- 
hielt diefer doch, geftügt durch die päpftlide @urie, die Ober: 
band, und alle Reformirungsverfuche, welche beffere Zuftänve, 
— einen Fortſchritt zur Beſſerung der Sitten und wahrer 
Gottesverehruug herbeizuführen verfuchten, blieben erfolglos. 


— | — 
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So geſchah es, daß flatt legterer manch heidniſcher Aber 
glaube nicht gewichen tft, oder wiederfehrte, und Irrthämer ſich 
eingefchlihen, weldhe den rechten Weg zur Wahrheit verdunkelten, 
und den Gittenverfall begünftigten. 


— — — — — 


Kapitel XX. 


Die Thaͤtigkeit der Preſſe in Mainz und das hierauf erfolgte Cenſur- 
Edikt. 3. 1517. 


Ctünde ed noch im Zweifel, zu welder Höhe die Unſitt⸗ 
(ichfeit in damaliger Zeit unter der Geiftlichleit geftiegen war, 
fo vermöchten jegt die geöffneten Archive aus allen Thellen von 
Deutfchland viele Hunderte von Urkunden noch zu liefern, welche 
in übereinftimmendem Ausdrude von der Sitten» und Zuchtlofig- 
feit der Geiftlichen damaliger Zeit ſprechen, und in welcheu ſich 
Eenfuren und Eorreftionen angeordnet finden. 

Nicht geringer herrſchte ein lodered zum Theil frivoles 
Leben unter der Ariftofratie und den höhern Ständen in den 
Städten; Geiftlichfeit und Adel gingen auch in dieſem Punfte 
eng verbunden Hand in Hand. 

Dem gemeinen Manne blieb diefe Liederlichfeit nicht ver- 
borgen; es mußte ihm aber jene der Geiftlichfeit, da dieſe Die 
Sittlichfeit predigten, und deren Wächter fein follten, viel größeres 
Aergerniß, ale das Leben des Adels geben. 

Die junge Preffe fiel daher auch wefentlich über die Geift 
lichfeit her, und geißelte diefelbe unbarmherzig. Selbft Lieber: 
liche peitfchten die Liederlichkeit der Geiftlichen in vielen öffent- 
lichen Schriften. 

Frei, wie die junge Preſſe damald war, erfaßte fie alle 
Verhältniffe des Lebens; überjchritt dabei aber oft Ziel und 
Maas, gerieth auf Irrwege und rief Schranfen und Feſſeln 
hervor. 

Es entftand die Cenſur. — 
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In dem goldenen Mainz, wo bie Preſſe durch Guttenberg, 
den edlen Ritter, in's Leben trat, erging fich biefelbe auch in 
jugendlicher Friſche mehr, ald der Geiftlichkeit lieb war. 


Das liederliche, ärgerliche Leben berfelben, ihre Gewinn» 
fucht und der Geiz, dann das damals fhon, ehe fi Luther 
regte, anftößig gewordene Ablaßweſen, lieferte reichlichen Stoff, 


Diefer großen Bewegung der Prefie mußte Kurfürk Erz 
bifhof Albrecht, fo liberal er auch fonft gefinnt war, feiner 
Stellung nad entgegentreten. 


Unter dem 17. Mai 1517 erließ er jenes ſcharfe Cenſur⸗Beil. XVI. 
Evift, welches eine fehr firenge Ueberwachung aller zum Drude 
beftimmten, fowie der bereits gebrudten Werke befiehlt, und zus 
gleich ein Cenſur⸗ und Keger = Gericht anordnet, ſtrenge Maas⸗ 
nahmen vorfchreibt, und den Eenforen und Keberrichtern ums» 
fangreiche Vollmachten ertheilt. 


Schon fünf Monate zuvor, als Luther mit feinen 95 Theſen 
fih gegen den ſchlimmen Ablaßhandel erhoben hatte, war biefes 
geſchehen. 

Albrecht, der helldenkende Kopf, der Freund und Beſchützer 
des Humanismus, (der liberalen Partei der damaligen Zeit) 
welcher eine vernünftigere Anfchauung von der Lehre des Hei- 
landes und feiner Schöpfung anftrebte, fah ſich zum erftenmal 
in einen Gonflift zwifchen feiner beffern Einficht und den Pflichten 
feiner Firchlichen Stellung verfeßt; er mußte auf Andringen bes 
paͤpftlichen Stuhles und feines Domkapitels nicht nur der zügel- 
Iofen Preſſe Grenzen ſetzen, fondern eine fürmliche Keberinqui- 
ftion, wie fie in Spanien und Stallen gang und gebe war, 
anordnen und anfrichten. 


So ſcharf jedoch auch dieſes Cenſuredikt ausgegangen war, 
ſo wurde dasſelbe doch nicht in jenem finſtern ſpaniſch⸗italieni⸗ 
ſchen Zelotismus, ſondern mehr im germaniſch beſonnenen Geiſte 
Acht chriſtlicher Liebe und Humanitaͤt gehandhabt. 


Beilage 
XVII. 
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Darum wurde auch das freundliche Verhältniß, in welchem 
Albrecht zu den Humaniſten ſtand, nicht gelöſt, ſondern be⸗ 
ſtand zur Zeit fort. 


Kapitel XXI. 
Ein der Stadt Mainz verliehener Freiheitsbrief. 8. 1517. 


Um den üblen Eindruc, welchen dieſes fcharfe Cenſur⸗ 
Edikt in Mainz hervorgebracht hatte, einigermaßen zu mildern, 
ertheilte Albrecht d. d. Mainz auf Mittwoch nad St. Mar- 
garethentag 1517 der Stadt Mainz einen fogenannten rei: 
heitöbrief, welcher die Beftätigung aller ſtädtiſchen %reiheiten, 
oder vielmehr den ſchwachen, unbedeutenden Reſt derfelben be- 
faßte, denn um feine früheren Rechte und ftäptifche Autonomie 
war Mainz ſchon durch die Vorfahren Albrechts, gebracht worden. 

Der erwähnte Yreiheitöbrief Albrechts befaßte in einem 
Schwalle von vielen Worten nichts anderes, als die Berfiderung, 
daß die Bürger wegen Frevel und Mißhandlung uur nad dem 
alten Friedbuche prozeſſirt werden follten, und daß ihre bisherige 
Steuer (Schagung nämlich von jedem Bürger und Hinterfaflen 
einen Gulden jaͤhrlich) nicht erhöht werden folle. *) 

Wie in ganz Deutfchland das Ständewefen fi) nah dem 
Orundeanon der alten Germanen und der Völfer, die von ihnen 
abftammen „Was wir nicht mit berathen, das helfen wir nicht 
bethaten” ausgebildet hatte, beftand auch in früherer Zeit im 
Erzftifte Mainz eine Landfhaft aus dem Adel, dem Clerns und 
den Stäpten, welche als die alleinigen Stände damaliger Zeit 
jeder für fich feine befonderen Gerechtſamen und Privilegien be- 
faßen ; in die Rechte der Städte und ihrer Autonomie erlaubten 
fih die Erzbiſchöfe zuerft einzugreifen und fie zu verringern, 
bis endlih das Erzftift Mainzifche Landſchaftsſyſtem gänzlich 


*) Bormaliges Mainzer Archiv. 
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anfhörte, und fich dahin unwandelte, daß an die Stelle des 
Adel und der neun Städte fofort die gefammte Iandesreprä- 
fentation in der Hand des Domfapiteld vereint ward, *) welches 
nun, da feine Landſtandſchaft mehr beftaud, noch als Die alleinige 
Grenzwacht gegen die Willfür der Allein herrſchaft der Erzbiſchoͤfe 
betrachtet werden kann. 


Kapitel XXII. 
Der Tetzel'ſche Ablaßkram. 


Papft Leo X. hatte, wie bereits oben erwähnt, im Jahre 
1515 und 1516 zur Förderung des Aufbaued des dem heiligen 
Apoftel Petrus geweihten Domes einen Ablap in der ganzen 
CHriftenheit zu verkünden befchlofen und audgefchrieben, und 
dem Erzbifchof Albrecht einen Theil des anfallenden Ablaßgeldes 
zum Bezuge für ſich zugemiefen. 

Durch ein nachgefolgtes Motu proprio des Papftes vom 
15. April 1515 an die päpftliche Kammer hatte derſelbe diefer 
von der erwähnten Indulgenz, welche vorläufig für Albrechts 
Diozöjen auf acht Jahre beftimmt worden war, innerhalb welchen 
fein weiterer Ablaß für diefe Lande ertheilt werden würde, und 
dag nur die Hälfte des Anfalled der Ablaßgelver nad dem mit 
Erzbifchof Albrecht getroffenen Uebereinfommen für die Kirchen⸗ 
fabrif des Hi. Petrus in Rom beftimmt fei, Kenntniß gegeben, 
und diefelbe beauftragt, zur Sicherftellung dieſes Einfommens - 
das Röthige anzuorbnen. 

Als untergeordnete Commiſſarien für diefed Ablaßgeſchäft 
in den verſchiedenen Provinzen Hatte Albrecht den Jodokus Lorcher, 
der Dekreten Doftor zu Mainz, dann Georg Behem, Dechant 
zu St. Lorenz in Rürnberg und den Johann Neubar, Bifarius 
zu Würzburg, beftellt. Hiebei hatte fi au der Dominifaners 
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Mönch Tetzel bei Albrecht als Ablaßprediger gemeldet, und ver 
fprochen, in kurzer Zeit eine erfleflihe Einnahme zu: liefern. 
Es laͤßt fich Leicht denfen, daß man Das Dienftanerbieten eines 
Mannes, der fi in diefem Handel, wo das Geld feine Nebens 
fondern eine Hauptrolle fpielte, ſchon fo erfprießlidhe und uners 
wartete Erfolge beiviefen hatte, nicht abweiſen mochte. 

Auf Albrehts Empfehlung war diefer Mönch zum Com- 
missarius Apostolicus und Orator per Allemanniam, bann 
auch zum Inquisitor haereticae pravitatis ernannt, und ihm 
von Seiten ded Papftes die Macht ertheilt worden, durch Die 
ganze Welt Ablaß zu prebigen, wie auch in den dem päpftlicden 
Stuhle. referwirten Faͤllen Abfolution zu ertheilen. 

Eine ſolche Freigebigkeit in Ertheilung fo ausgedehnter 
Vollmachten von Seiten des vömifhen Hofes zeugt allerdings 
für ein ganz befondered Vertrauen, welchem zu entfprechen Tegel 
nun aber auch alles, was er vermochte, aufzubieten fich beftrebte. 

Das war der Gang, den die Vorſehung gefchehen ließ, 
indem fie dem Unrechten oft langmüthig zufieht und es feiner 
Entwicklung und Reife, gleihwie auch Unkraut neben dem 
Walzen und fhöner Blumen Kronen blühet und reifet, entgegen 
gehen läßt, bis fie, wiewohl dem menſchlichen Auge unfichtbar 
und ungeahndet einherfchreitend, dem weiteren Fortgange des 
Unrechtes Einhalt, wie auch bier gefchehen, gebietet. 

Sp ward diefem in Unfug ausgearteten Ablaßweſen fein 
freier Lauf bis an die Außerfte Grenze gelaflen, wo die Miß- 
bräuche, nachdem fo viele Stimmen, die fi) gegen diefe, wie 
gegen anderes Unrecht, ſchon Jahrhunderte lang erhoben Hatten, 
wie in der Wüfte aber unbeachtet verhallt waren, endlich an 
einen Eckſtein geriethen, an dem fie eine Erfchütterung erleiden 
und zu Grunde gehen follten. 

Auf dem päpftlichen Throne faß Leo X., nannte fi in 
Demuth den Diener der Diener des Herrn, wie feine Vorfahren, 
herrfchte der That nach aber in hochſter Machtvollkommenheit 
über die abendländifche Cheiftenheit, in großem Luxus, der des 
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Geldes viel bedurfte, unb war bei dieſer Machtvollkommenheit, 
weiche feine Borftellung gelten ließ, und ungebunden individueller 
Anfhanung folgte, vielfach der Willkür, dem Wege aller Sünde, 
nicht weniger wie bie andern Großen ber Erde verfallen, weil 
nicht mehr die Kirche, wie in den früheren Jahrhunderten, 
fi durch die Stimme der allgemeinen Conzilien äußern, und 
den Irrungen, weldyen der Menfch in feiner Einzelheit unter 
worfen ift, entgegen treten und Berbefferungen, welche die Zeit 
erforderte, bewirken konnte. 

Bergeblih Hatten die allgemeinen Kirchenverfammlungen 
zu Coſtnitz und Bafel zum Bellen von Rom felbfi die Herr 
ſtellung früherer ſchon beftandener Einrichtungen angeftrebt, allein 
mittelft der Künfte der Diplomatie, womit fich der päpftliche 
Hof umgeben, und es hierin bereitd zu einer Meifterfhaft und 
Birtuofität, als fat kein anderer Hof, gebracht hatte,*) mußte 
man die bereitö gefaßten und vom Papfte anerfannten Beichlüffe 
des Basler Concils zu befeitigen, ja am Ende gänzlich ver- 
geffen zu machen. Seit der Zeit, als der PBapft mit feinem 
Hofe feine Cenſur einer die allgemeine Kirche vorftellenden Sy⸗ 
node mehr zu fürchten hatte, da ſah fich derfelbe völliger Eigen» 
macht und Willfür überlaffen, die in fich felbft ihrer Natur nach 
feine Aufforderung fand, derfelben zu entfagen und eine Reform, 
wonad mau fchon feit mehr als einem Jahrhunderte fenfjte, 
die zu Baſel befchlofien und vom Papſte felbft bereitd aner- 
kannt war, eintreten zu laſſen. Es grünten und blühten daher 
auch mehr und mehr die Mipbränche, die Unordnungen, ber 
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*) Rom war die Schöpferin und urſprüngliche Schule der Diple- 
matie, d. i. der Kunft, binfig nur durch glatte, gleißneriſche Worte, Wend- 
ungen und Drehungen einander ſich zu täufchen und zu überliſten. 

Auch heute if Rom noch fehr ſtark in ſolchen feinen diplomatifchen 
Bendungen. Wer erinnert fi) nicht der diplomatifchen Meifterfchaft eines 
Cardinals Confalvi, und in früherer Zeit eines Mazarin, Richelten u. f. w. 

Nicht weniger gehört dahin die römifdhe den Staatsregierungen ſchon 
io viel Berwidelung und Verdruß verurjechte Eoncordaten- Politik. 
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Aberglanbe ver Gläubigen und vie Faulheit und das dolce far 
niente des größeren Theils der Priefter, ‚deren Unſittlichkeit, 
Habſucht, Geiz und Stolz neben großer Gemeinheit sub Un- 
wifienheit in einem immer mehr ſich fleigernden Maafe. 

Das gemeine Volk, wenn es auch wohl all diefe Uebel» 
Hände fühlte, lebte theild von after Gewohnheit beherrfcht, theils 
bie Kebergerichte und Bannflüche der Geiftlichfeit fürchtend, dumpf 
dahin. Die Früchte, die aus diefer Blüthe erwuchſen, werben 
wir bald erfahren. 

Tetzel war im Jahre 1516 mit den oben erwähnten Boll- 
machten ausgerüftet nach Sachfen gefommen, und hatte in Leipzig, 
Wurzen und Magdeburg nacheinander feinen Ablaßhandel ber 
gonnen. 

Mit dem ihm zu Theil getwordenen erweiterten Bertrauen 
hatte fi nun aber auch die Kühnheit feiner Behauptungen in 
den Ablaßpredigten bis zur Unverjchämtheit gefteigert, und um 
feinem Handel einen noch beſſern Fortgang zu geben, hatte ex 
ihn mit wahrhaft marktſchreieriſchen Apparaten und Formen 
umgeben. Bon Reue und Leid war wohl fo nebenbei die Rebe; 
der Hauptnachdruck ward aber immer auf die ihm ertheilte un- 
begrenzte Vollmacht, alle Sünden zu vergeben, gelegt, wenn 
nur die vorgefchriebene Taxe und was einer mehr geben wolle, 
in die Ablaßfifte eingelegt würbe. 

Das rothe Ablaßkreuz, (das fi die Ablaßprediger vor: 
tragen ließen, und mit den vielen Opferkäften in. den Kirchen 
aufgepflanzt wurde) — verfündete er, fei eben fo Fräftig, als 
das Kreuz Chriſti. Ferner, wenn der heilige Petrus gegen- 
wärtig wäre, fo Hätte er nicht mehr Gewalt, als er — der 
Ablaßprediger Tebel; durch den Ablaß würde der Menſch von 
aller Schuld und Pön befreit. 

Es laͤßt fich denfen, welchen Eindruck ſolche entfittlichende, 
die Lehre des Heilandes und feiner Apoftel herabwürbigende 
Berfündungen, die aus dem Munde eines ‘Priefterd, der im 
Ramen und Vollmacht des Papfles ſprach, kamen, anf das 
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gläubige, gemeine Volt, das von biefer göttlichen Lehre des 
Heilandes nichts anderes kannte, als was Ihm bie Geiftlichen 
vortragen, gemacht, und welden Unwillen fie bei dem gebils 
deteren und wahrhaft moralifch gefinnten Theile, der freilich 
die Minderzahl bildete, erregt hatten. *) 

Demohngeachtet jchwieg die Gefftlichkeit, beſonders die 
höhere zu dem großen Unfuge dieſes Moͤnches, der überdieß 
unter Erzbiſchofo Albrecht Namen und Siegel eine Vollmacht 
und Anmeifung, wie die Priefter den Ablaß auf den Kanzeln 
anpreifen jollten, und welche Gnaden mit diefem Ablaße zu ges 
winuen feien, herausgab. Dieſe geiftliche Herren waren ja mits 
unter felbft bei diefem Handel beiheiligt, und begünftigten eher 
denjelben, als daß fie ihm entgegen getreten wären; Doc ‚gab 
es auch unter dem deutſchen Episkopate, obgleich derſelbe damals 
im Allgemeinen uicht ſehr an Tugenden und Intelligenz glänzte, 
ſehr ehrenhafte intelligente Männer, die fich dieſem Tegel’fchen 
Treiben widerfegten. Der Zulauf zu dem Ablaßfaften, wo jeder, 
den eine Sünde, Miſſethat oder Berbrechen vrüdte, um ein 
fleined oder größeres Stüd Geld, je nad der Größe der Sünde, 
fh Bergedbung Holen, und fein Gewiffen frei machen Eonnte, 
war demnad; —- wie begreiflihd — außerordentlich groß; auch 
für die Erlöfung der Abgeftorbenen aus dem Fegfeuer ward die 
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*) Bon Dr. Kaspar Riffel wird zwar in deſſen Kirchengeſchichte der 
neneſten Zeit Bd. I. das, was man von Teztzel bezüglich der monſtröſen 
Ablafverfündigungen erzählt, als Märchen und boshafte Erfindungen 
erflärt; einen Beweis hierüber hat er aber auch nicht vorgebradit. 

Jedenfalls muß der Unfng, der mit dem Ablaßivefen getrieben wurde, 
zm dem die competente Behörde ſchwieg, groß geweſen fein; es wilrde 
fonft nicht fo viel hierüber geiproden und die Gemüther in Aufregung 
verfeßt worden fein. 

Für die Aunahme, daß der mit dem Ablaß getriebene linfug arg 
geweſen fein mag, fpricht Überdies die oben erwähnte hiſtoriſche Thatfadye 
(Urkunde, Beilage XIT), da die glaubenstreuen bayrijchen Herzoge Wil⸗ 
bein: uud Ludwig die von Erzbifchof Albrecht beantragte Indulgenz-Ber- 
fändung in ihren Staaten nicht zugelaffen, fondern verſagt hatten. 


Beilage 
XVII. 
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Loͤſung eine® Ablaßzetteld in der Art wirkſam erklärt, daß, wie 
Tegel fi ausprüdte, fobald das Geld im Ablaßkaſten Elinge, 
Die arme Seele aus dem Fegfener fpringe. — welches auch noch 
ben Zulauf vermehrte. *) 

Bis jebt hatte noch Niemand gewagt, gegen dieſen öffent- 
lich getriebenen Handel ernftlih aufzutreten, fo fehr auch der 
Unwille wegen al dieſes mißbräuchlichen Unfugs beſonders auch 
um beßwillen gefttegen war, weil verlautete, ein‘ Theil ver 
Ablaßgelder fei für die Ausfteuer Leo's X. Schweſter, die den 
Genneſen Franz Eibo, Innozenz VIII. Sohn, geheirathet hatte, 
befimmt. Was an Schriften dagegen erfchien, ward durch die 
Cenſur unterdrüdt, und die Furcht vor dem Keergerichte und 
feinen Strafen bewirkte anderer Seits, daß, wenn auch. bie und 
da Stimmen gegen fo grobe Mißgriffe laut wurden, wie 3. 2. 
von einem Yranzisfaner-Mönch zu Magdeburg, wo Tegel auch 
den Ablaß feil geboten, und viel Geld hinmeggetragen hatte, 
fon früher gegen denfelben geprebigt wurde, auch in der Schweiz 
laute Stimmen fi) erhoben hatten, — nicht viel ernftlich durch⸗ 
greifendes dagegen unternommen worden ifl. 

So fühlte uud glaubte man fi, geiftlicher Seits gegen 
alle Angriffe ganz ficher, und ließ die Ablaßprediger walten. 

Man fonnte fih nicht denfen, daß die höchſte geiflliche 
Autorität, oder vielmehr das, was deren Eigenwille ald Recht 
und Geſetz ausbrüdte, wenn es auch noch fo viel Widerfinniges 
und Unmwahres in fih trug, eine ernftlihe Anfechtung erleiden 
fönnte. Der, welcher einft die Wucherer, die durch ded Mam- 
mond Dienft den Tempel des Herin entweihten, in gerechter 
Entrüftung mit Striden aus demfelben getrieben hatte, mochte 








*) Wir wollen die weit ärgeren Mißbräuche, von weichen deßfalls 
noch erzählt wird, wie man fogar die Vergebung künftiger Sünden im 
Borans hätte ablaufen können, dahin geftellt fein laſſen. 

Bezüglich der Ablaßtaren, die für die verfchiedenen Stände no rmirt 
waren, vergleiche man Urkunde und Beilage XVIIL 
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aber, wenn aud Alles ob fo heillofen Thuns und Treibend ruhig 
blieb, auf die Dauer und für immer nicht ruhig zuſehen. 

Dafür war jener Auguftinermönd, als ihm der Freund an 
feinee Seite vom Blitz erfchlagen, und dieß die Beranlaffung 
geworden, daß er in das Klofter fi zurüdgeg, und den theo- 
logiſchen Studien, befonders jenem der Bibel, mit fo großem 
Eifer fi widmete, wunderbar erhalten worden. 


Ueber das, was Unrecht war, herrfchte zwar im deutichen 
Bolfe bei Hohen und Niedern längft ein ungetheiltes, wenn 
and, zum Theil unklare Gefühl; aber demfelben Ausdrud zu 
geben, dazu fihien nur diefer Auguftinermönd mit eben fo reli⸗ 
giöfen Gefühlen ald bedeutendem Talente von der Natur be- 
gabt, und mit einem Reichthum theologifcher Kenntuiffe aus- 
gerüftet, und begeiftert für das, was er ald Wahrheit erfannte, 
wie von unbeugfamer Entfchloffenheit und MWillensftärfe, für 
diejelbe einzuftehen und zu kämpfen berufen. 

Ob feine Haltung da und dort nicht zu kühn und zu derb 
geweſen und ihn fein Eifer (der leider auf’d neue immer von 
Außen aufgeftahelt worden war, flatt den ſchändlichen Miß- 
bräuchen in Bezug auf Ablaß- und Bußanftalten u. f. w. eruſt⸗ 
ih zu feuern) nicht über das Ziel einer Erinnerung, Auf- 
dedung ber wunden und faulen Flecke in der Kirche Chriſti 
und einer erfchätternden Mahnung zur Beflerung hinaus getrieben 
bat, wird der, der diefe Erſchuͤtterung zugelafien hat, am 
beften wiflen. 


Rapitel XXIII. 


Aartin Luthers erſtes Auftreten gegen diefes Ablahweien und das 
Beginnen der Beformatien. 3. 1517. 


Martin Luther, feit dem Jahre 1508 Profeſſor bei‘ der 
nen errichteten Univerfität Wittenberg, war bei feinen theolog⸗ 
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iſchen Studien fchon früher auf den Gedanken gefommen, alle 
Dogmen und Gefepe der Kirche könnten allein nur entweder 
aus der in den heiligen Schriften des alten und neuen Tefta- 
mented. enthaltenen göttlihen Offenbarung, oder aus deu bie 
ganze Kirche repräfentirenden allgemeinen Conzilien, auf welchen 
der heilige Geift. ruhe, nicht aber aus der Individualität uud 
willfürlihen Anfhauung des Papftes und feiner Curie allein 
hervorgehen. 

Manches Kirchengefeg wurde auf diefem Wege Fritifcher 
Unterfuchung und Beleuchtung von Luther unterftellt, nicht immer 
aber im Einflange mit der heiligen Schrift befunden. 

Akademifche Disputationen hatten deßfalls ſchon vor dem 
Sabre 1517 zwifchen Luther und andern Theologen ftattgefunden 
und ihm manchen Verdruß erregt. Nun Fam der Tepel’fche 
Ablaßhandel, welchen Luther ſchon länger mit Unmillen wahr- 
genommen, bisher aber auch — wie andere — hiezu gefchtwiegen 
hatte. 

Als jedoch Tebel in die Nähe von Wittenberg — nad 
Süterbod — gekommen war, und aud dorthin großer Zulauf 
ftattfand, fing Luther an, fowohl feine Zuhörer auf der Uni⸗ 
verfität, ald auch feine Beichtlinder, durch die er die traurigen 
Folgen dieſes Ablaßweſens erfahren hatte, vor diefen — wie 
er erflürte — nichts weniger als zur Seligfeit führenden, viele 
mehr alle Moralität untergrabenden Lehren gu warnen, unb 
bemerkte, „ed wäre beffer, armen Leuten ein Almofen zu geben, 
„nad Ehrifti Befehl, als foldhe ungewiffe Gnade um Geld zu 
„Taufen; und wer Buße thue fein Leben lang, und ſich zu ©ott 
„belehre von ganzem Herzen, der gelange zur Vergebung der 
„Sünden, die uns Chriftus der Herr durch fein Blut erworben, 
„und aus lauter Gnaden anbiete; dabei verfagte er allen, Die 
„feine folche inuere Reue und den feſten Vorſatz ſich zu beflern 
„und von der Sünde abzuftehen, befannten, ſonderu ſich lediglich 
„anf ihre mit Geld gelöften Ablaßzettel beriefen, die Abfolution.“ 

Wie ſolches nun vor den Ablafprediger Tegel, der dort 
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fhon ein ſchönes Stuͤck Geld für Ablaßzettel gelöft hatte, Fam, 
— (zu Freiburg foll er allein in zwei Tagen an taufend Gulden 
für ſolche Zettel gelöſt haben; eine Sache, die wie ein wahres 
Lottofpiel ausfah) — foll diefer über den Luther gar arg her: 
gefallen fein, und ihm geflucht und als einen Erzfeger gefcholten 
und verdammt haben. Dazu ſchwieg nun Dr. Luther nicht ftille, 
und Fonnte als Profeffor einer Univerfität zu dieſer Beleidigung 
nicht ſtillſchweigen; er führte daher num noch mehr aus, wie 
diefer Ablaßkram einen gefährlichen Betrug in fi) trage, wos 
durch Gottes Lehre verunftaltet, und der Name der päpftlichen 
Heiligkeit herabgemürbigt werde. 


Auf daß beides nicht gefchehe, darum war dem Luther da- 
mald noch ernjtlich zu thun. 


Tetzel und feine Anhänger fuhren aber fort, das, was feiner 
vernünftigen Bertheidigung fähig war, fort und fort zu bes 
baupten und gu vertheidigen, und fo den Dr. Luther immer 
mehr zu weitern Aeußerungen herauszufordern. Luther war 
hiezu noch befonderd durch feine Ordensbrüder — die Augus 
finee — welche im Allgemeinen auf die Dominikaner, zu welchen 
Tegel gehörte, nicht gut zu fprechen waren, ermuthigt worben; 
auch läßt ſich nicht wohl bezweifeln, daß er fchon damals auf 
die Unterſtützung feine® Landesherrn des Kurfürften von Sachſen, 
defien perfönlichde Geſinnungen er wohl ſchon Fannte, rechnete, 
zumal als er auch wußte, wie das Kurhaus Sachſen auf Kurs 
Mainz der Stadt Erfurt wegen, fowie auf Kurbrandenburg, 
als eines ueben ihm neu aufgeblühten Bürftenhaufes, aus welchem 
Kurfürft Erzbiſchof Albrecht, der fo fehr in dieſem Ablaßhandel 
verflohten war, ſtammte, gefinnt war. | 

Warum mochte man aber, nachdem einmal das fo grei 
Mißbraͤuchliche des Ablaßweſens öffentlich zur Sprache gebracht 
worden war, nicht dagegen einfchreiten, und des Lehel Ueber⸗ 
treibungen und Entftellungen nicht mißbilligen und besavouiren, 
und fo die. Ehre des paͤpſtlichen und erzbifchöflihen Namens 
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retten, da man dieß doch ſo leicht vermochte, und dem weitern 
Vorſchreiten Luthers auch hiemit würde Einhalt gethan haben? 

Darüber ſchweigt leider die Geſchichte. 

Da alſo des Tetzels Verunglimpfungen, Rechthabereien und 
Vertheidigung einer an ſich über allen Einwand nicht erhabenen 
und duch die Uebertreibungen noch übler gewordenen Sache nicht 
aufhörten, trat endlich Luther im akademiſchen Style mit 95 
Ihefen, die er zur Disputation brachte, wie dieß an den Unis 
verfitäten noch Sitte war, gegen die Lehren dieſes marktſchreier⸗ 
iſchen Ablaßpredigers auf, und ließ diefelben am 31. Oftober 1517 
an die Schloßkirche zu Wittenberg an deren Kirchweihtage an⸗ 
fhlagen, mit Beifügung folgenden Textes aus dem Evangelium: 

„Thut Buße, denn das Himmelreich ift nah herbeigefommen. 

Damit war nun eine Fehde, wie deren unter den Gelehrten 
damaliger Zeit, das Beifpiel der Ritter nahahmend, in Uebung 
fanden, eröffnet. 

Unter den Theſen, mittelft deren Luther den Handſchuh 
zur öffentlichen religiöſen Disputationd- Fehde nun hingeworfen 
hatte, famen unter andern als beſonders bemerkenswerth folg- 
ende vor :”) | 

„Sat 1. Da unſer Hear und Meiſter Jeſus Chriſtus 
ſpricht: thut Buße, — will er, daß das ganze Leben feiner 
Bläubigen auf Erden eine ftete unaufhörliche Buße fein fol.“ 

„Say 6. Der Papft kann feine Schuld vergeben, denn 
allen, fofern er erkläre und beftätige, was von Gott vergeben 
fel, oder aber, daß er es thue in denen Fällen, die er ihm vor: 
behalten Kat.“ 

„Say 7. Gott vergibt feinem die Schuld, den er nicht 
zugleich wohl gevemüthigt dem Briefter feinem Statthalter unter: 
werfe.“ 

„Satz 8. Es ſcheint auch dieß unerwieſen zu fein, weder 
durch Vernunftſchlüſſe noch durch die heilige Schrift, daß die 


©) Mach der Ueberſetzung in Luthers Verken don Wald. 
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Seelen tim Fegfener zum wenigftien all ihrer Seligkeit gewiß 
und unbefümmert feien, ob wir das ſchon ganz gewiß fund.“ 

„Sat 20, Derohalben meinet und verſteht der Popſt nicht 
durch dieſe Worte (vollkommene Vergebung aller Pein), daß 
insgemein alle Pein vergeben werde, ſondern nur jene allein, 
die er auflegt.“ 

„Sag 21. Derohalhen irren jene Ablaßprediger, die da 
ſagen, daß durch des Papſtes Ablaß der Menſch von aller Pein 
los und ſelig werde.“ | 

‚Sat 22. Ya der Papft erläßt Feine Bein der Seelen im 
degfeuer, die fie hätten in biefem Leben laut der Kanonen follen 
bügen und bezahlen.“ 

„Sap 23. Wenn aber eine Vergebung aller Bein in 
purgatorio ertheilt werden kann, fo ift gewiß, daß fie nur ſehr 
menige empfangen fünnen.” 

„Sat 24. Der größere Theil des Volkes muß daher be 
trogen werben, wenn ohne Unterfehled der Erlaß aller Strafe 
verfprochen wird.” 

„Satz 25. Gleiche Gewalt wie der Papſt hat jeder Bis 
[hof in feiner Diszos über Das Fegfener.“ 

„Sat 27. Die predigen Menfchentand, die da fürgeben, 
daß, ſobald ber Groſchen in den Kaften gavorfen, kliuget, die 
Seele von dieſer Stunde ans dem Wegfener fahret.” 

Sag 38. Bielmehr iſt gewiß, Daß, alsbald ber Groſchen 
in dem Kaften Elinget, Gewinnſucht and Geiz zunehmen koͤnne, 
and größer werden; die Hilfe aber und die Fürbitte der Kirche 
ſteht allein in Gottes Willen und Wohlgefallen.“ 

„Sap 32. Die werden fammt ihren Meifteen zum Teufel 
fahren, vie vermeinen, durch Ablaßbriefe ihrer Heiligfelt gewiß 
zu fein.” 0 

„Satz 35. Unchriftliches lehren jene, Die vorgeben, daß 
vie, fo da Seelen. aus dem Fegfeuer over Beichtbriefe wollen 
löfen, feine Reue noch Leides bedürfen.“ 

„Sat 36. Ein jeder Chriſt, fo wahre Rene und Leid Bat 
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über feine Sünden, der Bat völfige Bergebung von Pein und 
Schul, die ihm auch ohne Ablaßbriefe gebührt.“ 

„Sag 42. Man fol vie Ehriften lehren, daß es des 
Papſtes Gemüth und Meinung nicht fei, daß Ablaßlöfen irgend 
einem Werte der Barmherzigfeit mit etwas follte gu vergleichen fein." 

"Sag 45. Man fol die Ehriften lehren, daß der, fo 
feinen Nächſten darben, und deßohngeachtet Ablaß Iöfet, der 
löfet nicht des Papftes Ablaß, fondern ladet auf fi Gottes 
Ungnade.“ 

„Satz 50. Man ſoll die Chriſten lehren, daß der Papft, 
wenn er der Ablaßprediger Erpreſſungen wüßte, gewiß lieber 
wollte, daß Set. Peters Münfter zu Aſche verbrannt würde 
als daß es follte mit der Haut, Fleiſch und Bein feiner Schaafe 
erbaut werden.” 

„Sa 52. Dur Ablafbriefe glauben felig zu werben, 
ift eiteles Ding, wenn aud der Ablaß» Commiffarius, ja der 
Papft felbft, feine Seele dafür verpfänden wollte.“ 

„Sat 56. Die Cchäge der Kirche, davon der Papft den 
Ablaß austheilt, find weder genugfam genaunt, noch befanut 
bei der Gemeinde Ehrifti.” 

„Sap 58. Es find aud nicht die Verdienſte Chriſti und 
ber Heiligen, denn biefe wirken allzeit ohne Zuthun des Papftes 
bie Gnade bes innerlihen Menſchen, und das Kreuz, Tod und 
Hölle des Außerlihen Menſchen.“ 

„Say 62. Der rechte wahre Schag der Kirche iſt das 
heilige Evangelium der Herrlichkeit und Gnade Gottes.“ 

„Sas 76. Dagegen jagen wir, daß des Papftes Ablaß 
nicht die allergeringfte tägliche Sünde könne hinwegnehmen, ſo⸗ 
viel die Schuld derfelben belanget.” 

„Sap 77. Daß man fagt, Ect. Peter, wenn er jebt Papft 
wäre, vermöchte nicht größern Ablaß zu geben, if eine Läfterung 
wider Ect. Peter und den Papfl.“ 

„Say 79. Sagen, Daß das Kreuz mit des Papſtes Wappen 


— 13 — 


herrlich aufgerichtet, vermöge ſoviel, als das Krenz Chriſti, iſt 
eine Gotteslaͤſterung.“ 

„Satz 80. Die Biſchoͤfe, Seelſorger und Theologen, die 
da geſtatten, daß man ſolche Worte vor dem gemeinen Mann 
reden darf, werden Rechenſchaft dafür geben müſſen.“ 

„Satz 86. Warum baut der Papſt nicht lieber Sct. Ber 
ters Münfter von feinem eigenen Geld, denn von der armen 
Ehriften Geld, weil doch fein Vermögen ſich höher erſtrecket, 
denn keines reichen Crafſi Güter.” 


Es läßt fi denken, welde Senfation der Inhalt dieſer 
Säge und die Kühnheit, die in der Sprache derfelben nach dem 
damaligen Stande aller Zeitverhältniffe herrſchte, überall er⸗ 
weden mußten. *) 

Für den römifchen Hof, der Jahrhunderte lang für dieſen 
Glaubensartikel ‚gefämpft, und auch bei den großen Kirchen⸗ 
verfammlungen zu Coftnig und Bafel aus dem darüber bes 
flandenen Kampfe fiegreich hervorgegangen war, mußte gerabe 
biefer letztere Punkt wohl der empfindlichite fein, wenn man 
gleichwohl aud in Betreff der Angriffe auf das pefunläre In⸗ 


*, Wie aus diefen ſchon fehr markirten Säten hervorleuchtet, war es 
wicht allein die Lehre von den fo übertrieben ausgedehnten bis auf die Todten 
und auf das Ienfeits erfiredten Wirkungen des Ablaßes, ſowie deſſen 
Känfiichleit und der ſchmählich hiemit getriebene Handel und die gänzliche 
Werthloſigkeit deffelben, foferne die wahre innere Reue und Buße man- 
geln würde, welche von Luther hier erörtert und beflritten wurden, ſon⸗ 
deru es war auch der Punkt jener unbefchränfteften Mactvolllommenheit 
uud Unfehlbarkeit des Bapftes, weicher fih als Glaubensartikel Tängft 
ausgebildet hatte, in den erwähnten Sätzen hier berührt nnd ange- 
griffen worden. 

Sat 75 befagt (zur Berftändigung des folgenden Satzes 76) „des 
Papftee Ablaß fo groß halten, dag er einen abfolviren könne, went er 
anch die größte, unglaublichfte Sünde begangen, (wobei eines der abſur⸗ 
beften,, unwürdigſten Beifpiele der Ablagprediger angeführt wird) wäre 
raſend und unfinnig feyn.” 





— 1 — 
tereſſe, weiches mit dieſem Ablaßweſen fo weſentlich verfnüyft 
war, nicht gleichgiltig fein mochte. 

Doch anf jener Höhe, die man einnahm, und bei ber 
Macht, die man in Händen hatte, fah man von Seiten des 
römifchen Hofeß für den erften Augenblid noch fehr wenig beun⸗ 
ruhigt auf diefe Angriffe, die man für ein bloßes Schulgezänf 
erachtete, herab, und war weit entfernt, in benfelben jene Wich⸗ 
tigkeit, die fie in fih trugen, aud nur in etwas zu ahnen, ja 
in Luther felbft war wohl nod fein Gedanke lebendig, der auf 
das, was in der Folge, durch die Macht der Verhältniffe ge- 
trieben und unterftüßt, von ihm gefchah, gerichtet fein Fonnte, 

Noch deckte der Schleier der Zufunft das große welthifto- 
riſche Ereigniß, welches ſich aus diefem erften aber ſchon fehr 
ernften Auftreten Luthers entwideln follte. 

Als Luther fah, in welche Bewegung feine Theſes Geift- 
the umd Laien in Deutſchland, welches biefelden innerhalb 
14 Tagen ohnerachtet aller Cenfuren und Interdikten ſchnell durch⸗ 
flogen hatten und befannt geworden waren, hervorgebracht hatten, 
wollte derfelbe deren Inhalt mehreren Bifchöfen und Conventen, 
befonder8 jenen feines Ordens der Auguftiner, deren Borftände 
ihm zuſprachen, er möchte ihnen doch Feine fo großen Berlegen- 
beiten bereiten, nicht unerörtert laſſen, und hatte ihnen deßhalb 
zugefchrieben. 

Dem Erzbifihofe Albrecht, feinem vorgefeuten Diözefan-Bi- 
ſchof, hatte er diefelben noch am nämlidhen Tage, ale er fie an 
der Schloßfirche zu Wittenberg anfchlagen ließ, d. i. am 31. Ok⸗ 
tober 1517, mit einem eben fo devoten als fehr eindringlichen 

Beil. XIX. ernften Schreiben begleitet, in Abſchrift zugeſchickt. 

Zu gleicher Zeit hatte der Auguſtiner⸗Prior zu Erfurt, 
welchem Luther als Mönd untergeordnet war, an ben Kur⸗ 
fürften Erzbiſchof Albrecht, der fih damals wieder in Mainz 
befand, Bericht erftattet. 

Nah der Erziehung, welche Albrecht von helldenkenden 
Männern, die mehr der neuern humaniſtiſchen Richtung, als 
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der atten Scholaſtik ergeben waren, erhalten, und nad dem Nufe, 
den dieſer junge Kirchenfuͤrſt als einer der vorzüglichfien Bes 
ſchüßzer und Beförderer der Künfte und Wiſſenſchaften damals 
ſchon ſich erworben hatte, der mit den erften Gelehrten, Staats» 
männer und Künftlern damaliger Zeit — einem Erasmus 
von Rotterdam, Reuchlin, Helding, Eitelmolf v. Stein, Hutten, 
Albrecht Dürer, Lukas Cranach, Grünewald m, ſ. w. in Bers 
kehr fand, fie theild an feinem Hofe Batte, theils befhäftigte 
und auszeichnete, läßt fi gar micht denfen, daß dieſem vers 
fländigen, mit fo vielen fchönen Fähigkeiten ausgeftatteten Kur⸗ 
fürften Erzbiſchof dad Unordentliche, Widerfinnige und Tadelns⸗ 
werthe, was in dieſes Ablaßweſen verflochten worden war, habe 
verborgen fein fünnen; leider hatte ſich derſelbe aber des Geldes 
wegen, das diefer Ablaffram einbrachte, und er von nöthen 
batte, mit demfelben zu fehr betheiligt und eingelaflen. 

Die ausführliche oben erwähnte Inftruftion, welche Albrecht 
für die Unterfommiffarien, wie es dort heißt, „zur Ausführung 
des gnabeuvollen Ablaßed zum Nutzen der Stiche, des Oberften 
der Apoftel in Rom gegeben,” in Gemeinfhaft mit dem Guars 
dian des Minoriten⸗Ordens zu Mainz ertheilt hatte, Itefert allein 
vielfachen Beweis hiefür. 

Die Berlegenheit, in welche Albrecht daher durch die nun 
in die Welt gegangenen Säge Martin Luthers, die jetzt fo 
fühn, öffentlich und derb ausprüdten, was längft wohl viele 
Tanfende fchon früher gedacht hatten, ſich verfeßt fand, Indem 
ihm nun das Ganze feines widerſprechenden Benehmen und die 
fhiefe zweideutige Stellung, die er eingenommen hatte, vor 
Augen trat, mußte für ihn, es läßt ſich denken, groß und pein- 
ich fein. 

Weil er nan in diefer Berlegenheit nichts zu erwidern 
wußte, fo fegte er Richtachtung entgegen, und ließ Luthers Schreiben 
fürs erfte ganz unbeantwortet; von der Univerfität gu Mainz 
verlangte ex aber ein Gutachten über Luthers Auftreten; biefe 
entſchuldigte ſich jedoch, daß fie über des Papfles Gewalt nicht 
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uciheilen und dieputiren dürfe, gab aber den Rath, Luthers 
Theſes unmittelbar an den römifchen Hof gelangen zu laſſen, 
welchem Albrecht auch folgte, und Dadurch zu Rom das erfle 
Auffehen über diefe Sache rege machte. *) 

Zu einer Antwort und PVertheidigung des Ablaßweiens, 
wie es bisher gelehrt und getrieben wurde, waren für Albrecht 
zwar andere gar bald in die Schranfen getreten, hatten aber 
biemit nur neue Erörterungen von Luther, und allen, die fi 
feiner annahmen, hervorgerufen. 


Wenn diefen auch gleich von Aufang feine Heftigkeit und 
Eifer weit über die Grenzen hinaustrieben, und er fih hiedurch 
Blößen gab, und feinen Gegnern Waffen gegen fi in die 
Hände lieferte, jo waren dieſe doch nicht im Stande, bie faulen 
Flecke, die Luther aufgededt und getroffen Hatte, durch Wort 
und Schrift weder zu heilen, noch zu befeitigen. 


Statt wieder rüdwärts, trieben biefe fortwährenden Ber: 
theidigungen der Lestern die Sache nur immer weiter vorwaͤrts, 
und auf eine Bahı, die jene beflagenswerthe Trennung der 
Gemüther in Deutſchland herbeiführte, über welche Germaniens 
Genius noch heute mit Recht weint, — ein Ereigniß, das nicht 
fo leicht eingetreten fein würde, wenn zur Beflerung in Haupt 
uud Sliedern in der Kirche mehr Opferfähigfeit unter der höhern 
Geiftlichfeit früher vorhanden gemefen, und die fo wohl begrün- 
beten, das Befte der Kirche beabftchtigenden Beftrebungen ber 
allgemeinen Kirchenverfammlungen von Eoftnig und Bafel nicht 
durch das Intriguenfpiel römifcher Höflinge, welche das Syſtem 





*) Das hier Angeführte geht ans einem Schreiben Albrechts vom 
13. Dezember 1517 d. d. Afchaffenburg am Tage Lucia, das er an diefem 
Tage an die Statthalterfhaft im Halle, welche von ihm in die Stifte 
Magdeburg und Halberfiadt während feiner dortigen Abweſenheit einge- 
fest worden war, und das aus Mitgliedern beider Domkapitel, der Land» 
Rände und mehreren Gelehrten beftand, au defien Gpige ſich der Canzler 
Graf Botho von Stolberg befand, erlafien hatte. Beilage XX. 
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der abfolnten, unnmichränkten inbivinuellen Machtvollkommen⸗ 
beit des Papſtes aufrecht erhielten, vereitelt worden wären. 
Unter den Theologen, welche nad Tegel zuerft den Theſen 
Eutherd andere entgegengefeht und ſich gegen Luther erhoben 
hatten, ragten insbefondere der gelehrte Profeffor Wimpina bei 
der Brandenburger Univerfität zu Frankfurt /D., dann Syl⸗ 
veſter Pierias, Magifter oder Präfelt des päpftlichen Palaſtes 
in Rom vom Orden des heil. Dominifus, ferner Johann Ed, 
Doktor der Theologie und Profanzler der bayer. Univerfität zu 
Ingolſtadt, Luthers ehemaliger Freund, und endlich Jakob Hog- 
firaten, Dominifaner und Kebermeifter zu Köln, deſſen Ramen 
durch den berühmten Reuchliniſtiſchen Streit ſchon befannt und 
verhaßt geworden war, hervor; alle diefe behanpteten und vers 
theidigten, daß des Papites Gewalt über Alles gehe.*) 
Gewiſſermaſſen lag In deren Aeußerungen und Behaupt⸗ 
angen auch die Antwort, die Albrecht dem Luther auf das an 
ihn gerichtete Schreiben ſchuldig geblieben war; jener fonnte aber 
and) hier die fich widerfprecheude fehiefe Stellung, in die er mit 
diefer fo ernften verhängnißvollen Sache des Geldes wegen ge 
tathen war, fi) wohl kaum verbergen; der humaniſtiſch gefinnte 
Theil an dem Hofe Albrechts, unter welchem Ullrich von Hutten 
wefentlih den Ton angab, ftand auf Reuchlind Seite und Al⸗ 
brecht gehörte entfchieden felbft Dazu. Als ihm einft fein Leib- 
arzt Dr. Stromer eine Schrift des berüchtigten Pfefferforn über- 
reichte, worin diefer koͤlniſche Theologe mit Eifer und Heftig⸗ 





=) Brofeffor Wimpina behauptete z. B. unter den den Thefen Luthere 
entgegengefeten Streitfägen „nicht nur Über die fogenannten Kirchenfatts- 
faftionen, fondern auch liber die göttliche Gerechtigleit habe der Papſt eine 
abfefute Gewalt; — felbft die Berdienfte Chriſti und der Heiligen fönuten 
feine ſchnelle und volllommene Genugthuung wirken ohne des Papftes 
Applifation und Beibringen. Nicht weniger ftellte Prierias die üÜbertrieb- 
enften Behauptungen von der Machtfülle des Papftes auf, indem er fagte: 
„Der Ablaß habe zwar die Autorität der hi. Schrift nicht für ſich, aber die 
der romiſchen Kirche und der Päpfte, welche größer ſei als jene. 
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feit gegen Reuchlin loszog, warf fie Albrecht fogleih, als er 
fie gelefen, mit Unwillen in’d Kaminfeuer, und fagte dabei die 
merkwürdigen Worte: „So müſſen alle die zu Grunde gehen, 
welche fo läſtern!“ Diefe nämlichen Feinde Reuchlins hatten 
fih nun aber auch gegen Luther erhoben; Albrecht vermochte 
feiner geiftlichen Stellung nach aber nicht, fich diefen Gegnern 
Lutherd zu widerfegen, wenn and Feine innere Geiſtesverwandt⸗ 
haft zwifchen ibm und dieſen Gegnern beſtand, und er wohl 
manches innerlih mißbilligte, zu welchem er aͤußerlich dem 
Scheine nach zuftimmte und zuzuſtimmen gezwungen war. 

Mit der grellen und Heftigen Art und Weife, in welcher 
Luther gleich im Beginn des religiäfen Streited auftrat, fo wie 
mit mancher ſchroffen Berneinung und gegentheiligen Behauptung, 
die er durchzuſetzen eifrigft fi bemühte, ſchien Albrecht, ber 
mehr von befonnenem und vermittelndem Charakter war, ent 
ſchieden unzufrieden; anderer Seits mißfiel ihm Luthers Anf- 
treten auch um deshalb, weil ex hiedurch die reiche Geldquelle, 
die aus dem Ablapwefen floß, und an welcher Albrecht Theil 
hatte, untergraben fah, was ihm in feinen gelbbebürftigen Ver⸗ 
hältniffen, in denen er fich immer befand, natürli nicht gleich- 
gültig fein konnte. Albrecht brauchte viel Geld, die der Glanz 
und Bomp feined Hofftantes, den er fehr liebte, dann Die Unter⸗ 
ſtützungen und Belchäftigungen der erfien Künftler und Ge⸗ 
lehrten Deutſchlauds, feine Anfchaffungen für die Kirchen in 
Mainz, Magdeburg und Halle, feine mehrfachen Reifen und 
Anmwefenheiten bei den Reichdtagen u. f. w. erforderten. 

Verſchiedene Mittel und Wege, fih Gelb zu verfchaffen, 
mußten daher aufgefucht werben; leihmeife Gelbaufnahmen, da 
öffentliche Direkte Auflagen noch wenig beftanden und geordnet 
waren, gehörten unter andern weſentlich zu dieſer Hilfe; fie kamen 
gleich in den erftern Jahren feiner Regierung zum Vorſchein, und 
erſtreckten ſich fortgefegt noch weiter auf viele folgende Jahre der- 
felben hindurch. | 

Bom Jahr 1514 mit 1518 finden fi unter andern ſchon 
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mehrfache Geldaufnahmen für Albrecht in sffentliche Urkunden 
eingetragen. 

So 3. B. über 4080 fl., welche die Grafen von Büdingen 
und Vſenburg im Jahre 1516, dann über 1000 fl., welche der 
Bürgermeifter und Rath zu Rothenburg au der Tauber, ferner 
über 2000 fl., welche das Domkapitel zu Mainz, und über 
weitere 4000 fi., welche die nuͤmliche Eorporation, dann über 
2000 fl., welche Ludwig von Hutten im Jahre 1517 und über 
1000 fl., jo der Schuitheiß zu Rüdesheim Conz zum Rupbaum 
im naͤmlichen Jahre bergelichen hatten. Selbft ganz fleine Poſten 
von 100 fl. fommen vor, wie 3. B. von Konrad Ruker, Kauo⸗ 
uifer und geheimen Sekretär Albrechts, eine ſolche Eleine Summe 
verundge Schaldurkuude vom Jahre 1517 vorgelichen worden ift.*) 

Dabei beftand ſchon damals zu Mainz eine eigene Münz- 
fätte, wo viel Geld gemünzt wurde. 

Die mit dem Bildniſſe Albrechts geprägten Thaler, welche 
Joannis in reram Mogunt. Historia befcdhreibt, und wovon 
ſich noch Exemplare in Miüngfabineten befinden und gefchägt 
“nd, tragen unverfenubar den Ausdrud einer damals in der 
Stempelſchneidekanſt, welche wefentlich unter Peter Viſcher in 
Nürnberg blähte, fon weit vorgefchrittienen Technik. Im 
Jahr 1517 ward für dad Münzwardemamt in Mainz, indr 
befondere wegen der Berwahrung und Ausprägung von Gelb 
und Silbermänzen eine ausführliche Juſtraktion gegeben, und 
Eontrolen angeordnet. 

Zum Müngmwardeiu ward zu Anfang des Jahres 1517 
Peter Bolinar von Albrecht ernannt, und erhielt zur Befoldung 
jäßelich 30 fi., dann ein Sommerhoffleiv, und Befreiung von 
allen bürgerligen Laften. 

Ob Albrecht, neben der Mittheilung der Luther'ſchen Theſen 
au Leo X. ſich wegen Lathers Auftreten auch nod mit dem 
Katfer und feinen Eollegen den Übrigen Wahlfürſten des Reihe, 








*) Bermaligee Mainger Archiv. 
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namentlich mit dem geiſtlichen Theile derſelben, oder ſonſtigen 
Fürſten benommen habe, was man bei einer ſo wichtigen Sache 
doch denken ſollte, hierüber herrſcht noch völliges Dunkel, denn 
es liegen weder Urkunden, noch ſonſtige Anzeigen hiefür zur 
Zeit vor. 

Bon Rom war noch nichts von einer Einfchreitung erfolgt, 
wiewohl ſchon mehr als fünf Monate feit Luthers erftem ernſt⸗ 
lichen Auftreten verfloffen waren; deſto thätiger hatten die römi⸗ 
ſchen Eurialiften dort und in Deutfchland fi gezeigt. 

Mit Erörterungen und Beweifen, welche dad Gegentheil 
von dem, was Luther behauptete, darzathun vermodten, waren 
diefe Herrn aber nicht aufgetreten; ihre Taktik war ganz bie 
alte, d. i. Luthern von vorneherein ald vermalebeiten Ketzer 
hinzuftellen, und mit dem Ketzer⸗Gerichte und Berbrennen zu 
drohen. Sonft: fagt Erasmus in einem Schreiben an Albrecht, 
ward jener für einen Keber gehalten, der dem Evangelium, oder 
einem Glaubensartikel, oder was fonft ein gleiches Anfehen mit 
ihnen hatte, widerſprach; jegt, wen einer nur von dem Thema 
abweicht, fo ift er gleich ein Keger, alles was ihnen (ben ſcho⸗ 
laftifchen Theologen) nicht gefällt, was fie nicht verftchen, iſt 
Ketzerey, griechifch willen, ift Ketzerey, zierlich reden, Ketzerey, 
was fie nicht thun, Keberen. 

Der Ingolftädter Univerfitätd-Profanzler Ed machte hievon 
einigermaßen infoweit noch eine Ausnahme, als dieſer doch in 
jeinem Eutgegentreten gegen Luther Gelehrfamfeit, wean fie and 
weſentlich jcholaftifh war, entwidelte, die Luther immer nod 
ehrte, weil er einerfeits felbft no im Scholaſtizismus ſtack. 

AN dieſes Gefchrei und Losdonnern feiner Gegner, bem 
leider ein grändlicher Boden fehlte, hatte Luther verbräßlih und 
melancholiſch gemacht. Im Frühjahr 1518 gleih nad Oſtern 
war er nach Heidelberg, wo feine Ordensbrüder eine Disputa- 
tion verauftaltet hatten, nach Weile Der Apoftel zu Fuß von 
Wittenberg gegangen; dort hatte er die veranftaltete Disputa- 
tion, welder Martin Bucer, Johann Brenz, Erhard Schnek 
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und Theobald Belican beiwohuten, und die nachher feine eifrigften 
Vertheidiger und Anhänger wurden, glänzend burchgeführt; fie hatte 
ihm auch die befondere Aufmerkfamfeit und Achtung des Fürften 
Biſchofes von Würzburg, Lorenz Bibra, erwedt. Mit Gründen 
batte Luther feine Theſes unterflüßt, und fie eben zu dem Zwecke 
einer Fritifchen Unterfuhung und afademifchen Disputation hin- 
ausgegeben, um in Betreff deflen, was er in biefen Thejen bes 
Bauptete, entweder eined andern belehrt, oder hierin beftätigt 
und beftärft zu werden; zureichende Gründe erwartete er daher 
auch entgegen geſetzt zu finden, nicht aber banale Phrafen von 
Berfeperung und Drohungen mit dem Verbreunungstob. 

In diefer düftern melancholiſchen Stimmung, vermehrt durch 
die Wahrnehmung, daß auch Kaifer Marimilian fon fehr unge: 
halten über ibn der durch feine Lehre fich erhobenen Aufregung 
wegen geworden fei, entichließt ex fi, an Leo X. am Tage der 
heiligen Dreifaltigkeit 1518 felbft an fehreiben, und ibm den 
ganzen Sachverhalt, wie er gefommen, auseinander zu fegen. 

Er Habe vernommen, fo beginnt das Schreiben, wie viel 
Uebles von ihm Sr. Heiligkeit vorgetragen worden, als ginge er 
darauf aus, die Autoritäd und Schlüflelgewalt des Papftes zu 
ſchwaͤchen; bald fei er als Ketzer, bald ale Apoftata und yerfib 
und mit vielen andern dergleichen Namen belegt worden (Horrent 
aures et stupent oculi), Mitten in diefen Berunglimpfungen 
Rebe ihm ein ſchuldfreies ruhiges Gewiſſen zur Seite. Urſache 
und Beranlafiung al diefer Berunglimpfungen feien die Ablaß⸗ 
prediger, weiche dad unverfchämtefte, gegen die Lehre der Kirche 
Rreitende Zeug unter der Firma der päpftlichen ‚Autorität ges 
predigt hätten. Mit dem Schilde dieſer Autorität, welche Fluch 
und Bann in fi fafle, hätten dieſe Prediger all diefe Skan⸗ 
dale verbreitet. | 

Dabei fei das Volk über den Geiz der Priefter aufgebrant, 
und es zirkulirten deshalb in den äffentlihen Schenken die wun⸗ 
derlichſten Sagen. 

- Das Habe ihn aus Eifer für Chriſti Lehre ergriffen und 
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anfgeregt; zuerſt habe er einige der erfien Praͤlaten der Klrche 
herauf aufmerffam gemacht; darauf ſeyen auch einige auf Die 
Sache eingegangen, andere hätten ihn aber verlacht; überall 
habe man des Papſtes Autorität und Namen und die Eenfuren 
gefürchtet (praevalebat enim nominis tui terror, et censu- 
rarum intentatio.) Run habe er nichts anderes mehr ver 
möcht, als eine afabemifche Dispntatton durch Heransgabe einer 
Schedula disputatoria zu veranlaſſen, damit auch die Gegner 
Gelegenheit hätten, ſich auszufprechen. 

Das fei num die ganze Sache, womit man bie Welt In 
Brand fehen wolle; man feinde ihn als Magifter der Theo⸗ 
logie an und beneide ihn, daß er als folder eine Disputation 
unternehmen wolle, während doch alle Univerfititen ber chriſt⸗ 
lichen Kirche und ihre Lehrer dieſe vom päpftlichen Stable ſelbſt 
verlichene Bacultät befäßen, und zwar nicht nur Über Abläße, 
fondeen über weit höhere Dinge zu disputiren. Auch andere 
firitten zwar nicht über Abläße, aber über ariftotellfche "Trän- 
mereien und andere unbedentende lächerliche Dinge, bie fie in 
göttliche Lehren einmiſchten; was er Babe ausgehen laſſen, ſeyen 
feine Dogmen, feine Lehren, fonders nur Streitfäge, bie er, 
wenn ex vie hieraus hervorgegangene Aufregung bitte voraus⸗ 
fehen töunen, einfacher und noch verftändlicder würde gefaft 
haben. 

Daraus möge erfannt werden, daß er nicht die paͤpſtliche 
Autorität und Schlüffelgemalt hätte angreifen wollen. 

Wäre er der ſchlimme Menfch, wie ihn feine Gegner ſchil⸗ 
dexten, fo würde ihn wohl nicht Kurfürft Friedrich von Sachſen, 
bee die chriftliche und apoftolifhe Wahrheit fo fehr liche, in 
feinen Schu nehmen, noch aud; Die gelehrten Dokteren und 
Magifter der Univerfität, feine Collegen, dieß leiden. 

„Derohalben, heiligfter Vater — fchließt Luther — falle 

„ih Euer Heiligkeit zu Füßen, und ergebe mich ihr, jamamt 
„allen, was ich bin und habe. 
„&uer Helligkeit handle mit mir ihres Gefallens; bei Euer 
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„Heiligken ſteht es, meiner Sache ab oder zuzufallen, mir recht 
„oder unreht zu geben, mir das Leben zu ſchenken oder zu 
„nehmen; es gerathe nun, wie es wolle, jo will ich nit an⸗ 
„ders wifien, denn daß Ener Heiligkeit Stimme — Chriſti 
„Stimme jei, der durch fie handle und rede; habe ich den Top 
„verſchuldet, fo weigere ich mid, nicht zu flerben, denn die Erde 
„it des Heren und was drinnen ift. (Pf. 24. 1.) Er fei ge 
„bt in Ewigfeit, Amen. Martin Luther.“ 

Eine ſolche fromme, wenn auch etwas unflare und mit 
andern Yenferungen im Widerſpruche ſtehende Hingebung Batte 
ihm die oben erwähnte melandyolifhe Stimmung erweckt; jeden: 
fans iſt jo viel Har, daß er damals nody nicht an einen Ab- 
fall und Trennung von dem Oberhaupte der Kirche dachte. 

Nicht unmittelbar Hatte fi aber Luther an Leo X. ge 
wendet, jondern er fendete fein an bieten gerichteted Schreiben 
mit den erwähnten Refolutionen feinem Freunde und Lehrer 
Johann Staupis in Gefurt, mit der Bitte, fie von ihm bevor: 
wortet, an den Papft gelangen zu laſſen. 

Zugleich ſchreibt er ihm auch, wie er su feinem bicherigen 
Unternehmen getrieben worden ſei. 

„Da er nad der Lehre aller Doktoren und der ganzen 
Arche Urtheil, auf das er ſich berufe, bie Ueberzengung ges 
ihöpft, Daß es bei der Sünde beffer fei, genng zu than, ale 
Genugthuung erlaffen, d. i. Ablaßloͤſen, und daß das Wort 
Buße nad griechiſcher und hebräifcher Sprache wefentlih Er⸗ 
fenutniß des Unrechts, Reue und Beſſerung in fich fafle, er aber 
gefeben, daß man unter PBönitentia immer mehr das Wert, 
al® die Befferung und Menderung des Herzens, 
die Durch Gottes Gnade gefchehe, verſtanden, und ſolche falfehe 
keheriſche Lehre Hffentlich immer mehr und unverfihämter aus⸗ 
gebreitet werde, fo habe er ſich vermüßigt gefehen, im öffent 
Eichen Dispntationen gegen foldhe Unwahrheiten und Unver- 
fhämtheiten aufzutreten.“ 

Unbegreiflih iſt es, wie Luther von diefen neuen Erkdu⸗ 
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ternungen, in welchen er unter andern bezüglidh der paͤpftlichen 
Machtvollkommenheit wieder ganz im Sinne des Bafeler Eon- 
zils bemerkte, daß die Gewalt der Päpfte in Glaubensſachen 
der heiligen Schrift und der allgemeinen Kirchenverfammlung 
untergeordnet fein müfle, einen guten Eindrud bei dem päpft- 
(ichen Hofe und eine erwünfchte Aufnahme bei demſelben finden 
möge. 

Noch war derſelbe von der Idee und der Unerfennung des 
Papftes ale Statthalter Chrifti und Oberhauptes der Kirche, 
fowie von der des Trägerd, Bewahrers und Vollſtreckers der in 
feinem heiligen Evangelium enthaltenen Gebote Gottes tief 
durchdrungen, daher in dieſem Sinne feine ehrfurchtsvollſte 
Unterwürfigfeitserflärung ; dagegen trennte er aber von dieſer 
göttlichen Miflion des Papſtes den Menichen, der, wenn er 
als ſolcher nad Individueller Anficht und Willkür, und nicht als 
Träger und Mittelpunkt der kirchlichen Totalität und mit der 
felben. übereinftimmend, handle, und deren Geift ausdrüde, irren 
und Unrecht thun koͤnne, wie jeder andere Menſch; nad) letzterm 
Gefichtspunkte betrachtete Luther das Ablaßweſen ſammt der abs 
optirten Lehre von dem Schage der Verbienfle der Heiligen, 
den der Papft in Verwahrung habe, und worüber er disponiren 
fonne, als einen Ausflug individueller willfärlicher Anſicht und 
behauptete beides als rein menfchlihen Urfprunges. . 

Damit fowohl, ald noch mehr mit feiner Erklärung, wie 
er die Machtvollkommenheit des Papftes erkenne, war Luther 
gleih von Anfang in eine Oppofition gegen diefen getreten, die 
von vorneherein eine Audgleihung erſchweren mußte. In der 
ganzen bumaniftifchen Sphäre fand Luthers Auftreten, wenn 
andy Einzelne vor der Kühnheit desſelben erjchraden, und nicht 
fo weit gehen wollend, von ihm zurüdtraten, einen flarfen nach⸗ 
baltigen Anklang. 

In dem deutichen Bolfe überhaupt lebten ſchon feit langem 
gewiſſe Durch das Benehmen Roms gegen Deutichland hervor- 
gerufene Oppoſitions⸗Elemente, bie fih mit der literariſchen ale 
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homogen verbanden ; dieß war urfprünglich der Boden, auf dem 
Luther fand, und fich hinreichend geftügt erachtete, während ber 
PBapft und feine Partei an dem Boden des Befisftandes, ber 
Antiquirung, der Autorität, und der allgemein angenommenen 
Lehre feft hielt, wonad von diefem Standpunkte aus ein Nach⸗ 
geben nicht fo leicht zu erwarten war. 

Inzwifchen war auch, wie bereits bemerft, Kalfer Maris 
milian mehr und mehr auf Luthers Unternehmen und bie gels 
flige Bewegung, die ſich ſchon vielen mitgetheilt hatte, aufmerk⸗ 
fam geworden, und hatte dem päpftlihen Hofe Mittheilung 
machen lafien, damit den unnöthigen theologifchen Unterfuchungen, 
Disputationen und Zänfereien, wie fih Marimilian ausprüdte, 
bald ein Ende gemacht werden möchte. 

Bereits im Jahre 1510, alfo fieben Jahre vor dem Auf⸗ 
treten Luthers hatten in Deutfchland, wie früher in Frankreich unter 
Ludwig XI. mehrfache fchreiende Mifbräuche, die von Rom aus 
gegangen waren und unterhalten wurden, die Gemüther in Bes 
wegung gefeßt, und auf dem damaligen Reichötage zu Augs⸗ 
burg die Stände bewogen, die Befchiwerden der deutfchen Nation 
über die Berrüdungen des römifchen Stuhls, (Gravamina 
nationis Germanicae) welde fon auf den Kichenverfamms 
lungen zu Coſtnitz uud Bafel angeregt worden waren, erneuert 
zur Sprache zu bringen, und es fchien auch Marimilian wirklich 
an eine Reformation jener Mißbräuche, welche weltliche Dinge 
befaßten, mittelft weltlicher Macht damald zu denfen;*) noch fiel 


*) Einige Jahre zuvor 1511 wollte Marimilian bereits gleihwie in 
Frankreich eine pragmatifche Sanktion, von der fchon zur Zeit des Aeneas 
Sylvius die Rede gemefen, für Deutfchland erlangen, um hiemit den 
häufigen Ueberfhreitungen und Berlegungen der Concordate don Seiten 
des römischen Hofes zu begegnen. 

Der gelehrte Theologe Jakob Bimpfling erhielt den Auftrag, die 
franzöfifchen für die gallicanifche Kirche erworbenen Geſetze auch für Deuſch⸗ 
land in Anwendung zu bringen. 

Die fon anf den frähern Reichſtagen vorgebrachten Beichwerden, 
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ihm aber nicht ein, daß die unbedeutende Perfönlichkeit Luthers 
als einfacher Mönch ein ſolches Werk und noch viel mehr her⸗ 
beiführen werde. Gleichgiltig war jedoch Marimilian nicht ge 
blieben; in Rom hatte er die Sache auf eine Weile ange 
reat, daß das, was Luthers Auftreten veranlagt und ſchon mehr- 
fahen Anklang gefunden hatte, befeitigt werden möchte, 

Nicht fo befonnen waren die Berichte eines Prierias und 
Hochſtraten, die diefelben deshalb erftatteten, und den ganzen 
Iutherifhen Streit vem Humanismus aufbürdeten, und dieſe neue 
Erſcheinung von Luthers Auftreten als eine Rechtfertigung für 
ihren früheren Kampf in der Reuchliniſchen Sache gegen den bie 
Aufklärung und geiftige Bervegung hervorgerufenen Humanismus 
(wiewohl man diefer nenen Richtung in Rom und in Italien 
überhaupt früher als in Deutfchland felbft gehuldigt hatte) *) 
anſahen und geltend zu machen fuchten. 

Auf deren eifrigfted Betreiben ward in Rom befchlofien, 
Luther vor die Schranfen eined dortigen geiftlichen Gerichtes 
zu eitiren, um fich wegen feiner Neuerungen zu verantworten. 

Ob und welchen Autheil Erzbifchof Albrecht, der zu An⸗ 
fang Februar 1518 aus der Erzdiozös Mainz, nachdem er dem 
Domdechant Truchfes von Pommerdfelden ald Statthalter Diesmal 
zurüdgelafien hatte, wieder nach Sachſen zurüdgefehtt war, an 
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worüber Kurfürſt Berthold eine Schrift verfaßt hatte, ſollten weſentlich 
zur Herbeiführung einer pragmatifhen Sanktion dienen. 

Allein diejes ganze Borhaben kam nicht zur Ansführung, weil Ma⸗ 
rimilian fih mit Papft Julius II. verglichen hatte und dem lateraniſchen 
Concilium, wo der Dominikaner» General Kajetan befonders thätig war 
und das Studium der Philojophie jehr zu beſchränken fuchte, durch welches 
auch die unumſchränkte Autorität und Macht des Papftes von neuem 
ausgefprochen worden ift, beigetreten war, um feinen Krieg -mit Venedig 
beenden zu können. 

*) Man darf nur an das Treiben eines Pietro Aretino, der ohn- 
erachtet feiner erotiſch lasciven Dichtungen Günftling von Bapft Leo X. 
und Clemens VII. geworden war, und Underer in Rom und des An- 
ſehens, das erfterer dort und in ganz Italien genoß, ſich erinnern. 
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den gegen Luther gefaßten Beſchlüſſen genommen habe, hierüber 
ſchweigt zwar die Geſchichte, allein es laͤßt ſich nad feiner 
Stellung und Lage der damaligen Verhältniſſe nicht denken, daß 
er ganz unbetheiligt geblieben wäre. 

Kurz vor feiner Abreife nad) Sachfen hatte Albrecht noch 
einige die weltliche Verwaltung feines furfürftlich erzbifchöflichen 
Landes berührende Verordnungen erlaffen; eine derfelben befaßte 
eine Hort» Ordnung für den Speflart, hervorgerufen durch bie 
vielen Holz» und Wildfrevel, die in diefem damals, wie jebt, 
zu einem der anſehnlichſten und großartigſten Waldcomplexen 
Deutichlauds zählennen Walde verübt wurden, d. d. Steins 
beim den 2. Februar 1518, nad welcher allen Bewohnern in 
und um den Speflart, namentlich jenen von Wüftenthal, Roten» 
buch, Heigeröbrüden, Neuhütten, Grottenthal verkündet wird, 
„wie augezeigt worden und Albrecht felbft augenfcheinlih wahr 
„genommen, fey gedachter Wald Speßart an Wildbann, Hol; 
„und Anderm in merkliche Verwüſtung und Abnahme gefommen ; 
„da er aber nicht gemeint fey, den Speßart, der nicht das ges 
„Lingfte feiner und des Stifts Mainz Kleinodien fey, dermaßen 
„verwüften zu laffen, fondern mehr zu hegen und zu pflanzen, 
„fo verbiete er auch bei einer Strafe von 30 fl. für jeden alle 
„Handlungen, die dagegen feyen; es follten auch Feine Schafe 
„und Ziegen mehr, denn von Alters herkommlich, eingetrieben 
„und ebenfo au feinem andern Drte, ald erlaubt und gehörig, 
„and nicht ohne Willen des Kellers in Aichaffenburg geordnet 
„werben; weshalb dem Bistum und Keller in Alchaffenburg 
aufgegeben wurde, auf all dies fleißig zu achten und wegen 
Bflanzung und Aufbringung des Speflartd das Nöthige zu be- 
forgen. 

Um das Forſtweſen hatten ſich die Jäger, die zwar den 
Dienft im Walde beforgten, doch nicht zu befaflen, dies war in 
die Hände der gewöhnlichen Adminiftrativ- und Yinanzbeamten, 
die andy die übrigen Berwaltungs- und Finanzgefchäfte beforgten, 
gelegt. 
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Es bleibt hiebei bemerfenswerth, wie von Albrecht nun 
vor mehr ald 300 Jahren erfannt worden war, was der Wald- 
fultur ſchade und ihr fromme, und welche Maßregeln zum Schuße 
und zur Förderung verfelben zu ergreifen befchloffen worden find. 

Berner verdient erwähnt zu werden, daß aud in Diefem 
Jahre 1518 aufAlbrechts Anordnung der Grund: zu einer neuen 
Archiveinrichtung In Mainz gelegt wurde; aus derfelben iſt ein 
fehr wohlgeordnetes und interefjantes Archiv für das Kurfürften« 
thum Mainz hervorgegangen, welches, wenn es in feiner In⸗ 
tegrität geblieben wäre, ein höchſt ſchätzbares Material und Stoff 
für die Studien deutfcher Gefchichte würde geliefert haben. Eine 
andere Sorge, welche derfelbe im Laufe des Jahres 1517 ge 
nommen hatte, beftand in einer Verordnung, welde er wegen 
des Fruchthandels erlaflen hatte. 

Das vorhergegangene Jahr 1516 hatte eine völlige Miß⸗ 
ernte geliefert, und das Frühjahr von 1517 gewährte eben auch 
feine gute Ausficht für die Saaten; um daher einer erorbitanten 
Theuerung, die im Anzug war, und einer Hungersnot) vorzus 
beugen, hatte Albrecht nicht nur die Ausfuhr des Getreides, 
befonders nachdem die Frankfurter 1000 Malter Waizen aufs 
gefauft hatten, verboten, fondern e8 wurde auch im Frühjahr 
1517 befchloffen, daß für die Stavt Mainz 3—4000 Walter 
Walzen vom Grafen Philipp von Solms angefauft werben 
follten. *) 

Als Stadtfchulrheiß von Mainz ftand damals der Doftor 
Herbort von der Margariten im Dienfte. **) 


*) Gerade dreihundert Jahre nad diefen Nothjahren 1516-1517 
find, wie befannt, die nämlichen traurigen Jahre einer außerordentlichen 
Thenerung der Cerealien und einer Hungersnoth im Jahre 1816-1817 
wieder zum Vorſchein gelommen. 

**) Bormaliges Mainzer Archiv. 
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Rapitel RIV. 
Der Reichstag zu Augsburg im Jahre 1518. 


Der legte Reichstag zu Mainz. war ohne einen endgil⸗ 
tigen Beſchluß ausgegangen. 

Der Raifer Hatte daher den dort verfammelten Ständen, 
ald fie auf deſſen letzteres Anfinnen, den Herzog Ullrich zu bes 
kriegen, nicht eingehen mochten, fondern zu frieblicher Ausgleichung 
riethen, zu erfennen. gegeben, er wolle, wie oben erwähnt iſt, 
die Sache nochmals bevenfen und dann zu Augsburg, wohin 
fie fommen möchten, weiter handeln laflen. 

Diefer neue Reichdtag war ſchon im Jahr 1517 auf Ans 
regung des päpftlichen Hofes wegen des Vordringend der Türken 
und wegen Luthers kühnen Auftretens in Ausficht geſtanden, 
and es ift daher mwahrfcheinlih, daß der Kaifer deshalb auch 
anf einen endgiltigen Beſchluß megen des Herzogs Ullrich und 
wegen des Sifingen auf dem Reichötage zu Mainz um fo 
weniger befanden hat, als derfelbe von fo wenigen Fürften bes 
fucht und er felbft auch nicht anmefend war. 

Den römifchen Hof hatten damals zwei Religiondangelegen- 
heiten zugleich, die tief in die Politik eingriffen, aufs lebhaf⸗ 
tefte bewegt. Es war die Bekriegung und die Wieberverjagung 
des mächtig und furchtbar gewordenen Chriftenfeindes, der Türfen 
- aus Europa, und die Bernehmung Lutherd und Unterbrüdung 
feiner Lehre, welche diefen Hof veranlaßten, auf einen Reichstag beim 
Kaifer zu dringen, wo diefe Angelegenheiten verhandelt werben 
fellten, nachdem es durch des Kurfürften von Sachfen Friedrichs 
des Weifen Einfpruch nicht gelungen war, den Bruder Martin 
nach Rom zum Verhör uud BVerurtheilung bringen zu laflen, 
anderer Seitd hatte der Kaifer felbft In den Aenßerungen der 
Stände über die aufrührifchen Bewegungen und Unruhen, welche 
fih mehrfach im Reiche zeigten, fich angeregt gefühlt, deshalb 
mit den Ständen zu berathichlagen und bie nöthigen Vorkehr⸗ 
ungen zu treffen. 
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Ueberdies befchäftigte denfelben um diefe Zeit eine ihm 
hoͤchft wichtige Hausangelegenheit von großer Tragweite, d. i. 
feinem Enfel Earl von Spanien die Nachfolge im Reiche zu 
fihern. Bewegt duch alle diefe Angelegenheiten und Sorgen 
hatte er bereit auf St. Batharinentag 1517 einen neuen 
Reichstag nach Augsburg ausgefchrieben; Feiner der Fürſten 
war aber dort um dieſe Zeit erfchienen; es erfolgte daher 
ein weiteres von Augsburg aus unter dem 9. Februar 1518 
an die Stände ergangenes Ausfchreiben, worin die Stände auf- 
gefordert werben, auf dem nun auf den Sonntag Misericordia 
Domini, d. i. 18. April 1518 feftgefeßten Reichsſtage ſich ein- 
zufinden, um zu berathichlagen, wie den Empörungen im Beil. 
Reiche deutfcher Nation, auch Mängeln und Gebrechen Rechtens 
begegnet, und wie Einigkeit und Fried laut der von ben Ständen 
audgegangenen Schrift Hergeftellt werben koͤnne; nicht minder 
wie dem Vorbringen des furdtbaren wilden Chriſtenfeindes, 
weshalb bereitö bei Päpftlicher Heiligkeit in Rom Conferenzen 
gepflogen worden feien, Grenzen zu feßen wären, zumal jegt in 
fo großer Roth, in welcher fi alle chriftliche Voͤlker befänden 
und der meifte Troft auf der dentfhen Nation rube; 
darum erfcheine ed aber auch dringend erfoderlich, daß alle Kurs 
fürften, Fürſten, Prälaien, Grafen und Freie in eigener Perfon 
und die Städte duch Bevollmächtigte bei ihm erfchlenen. 

Er felbft werde, wenn er auch auf kurze Zeit zur Pflege 
und Kurzweil ded edlen Waidwerks wegen fich entfernen werde, 
doch gegenwärtig fein und die vorgebradhte Reichshandlung bie 

Beil XI. zu Ende auswarten, darauf fönnten fich die Stäude verlaflen. 

Zu feinem Gefandten für diefen Reichſstag hatte Kurfürft 
Albrecht für Die Zeit, wo er noch nicht felbft dort gegenwärtig 
war, den Rath und Amtmann zu Gamburg, Johann Küchen- 
meifter, abgeordnet, und ihn vermöge Urkunde d. d. Mittwoch 
nach Oſtern 1518 mit der nöthigen Vollmacht verfehen. 

In der Zeit al8 auch die Stände Kaftiliens zu Valladolid 
und jene von Arragonien verfammelt waren, und um ben Eid, 
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den König Karl befhwären follte, gehandelt wurde, weshalb 
einer der Abgeordneten unerfchroden lant erflärte: „nach Recht 
„und Geſetz hätten die Königreiche von Kaftilien und Arrago- 
„nien dem Könige nicht eher zu huldigen, als bis er alle Ges 
„Tee, Freiheiten und Gewohnheiten — beſchworen haben werde, “ 
ward zu Anfang Juli 1518 der Reichstag zu Augsburg, ob⸗ 
glei des Kaiferd Ausfchreiben die Eröffnung desfelben auf 
den 18. April diefes Jahres beftimmt hatte, eröffnet. 

Staͤndiſches Verfafjungsleben Hatte damals noch die ger: 
maniſchen wie die romanifch fpanifchen Volkerſchaften bes 
lebt, wenn auch in den erflern immer eine etwas langfame 
niht fo fanguinifche Bewegung, da eben der ganze ger- 
manifche Charakter mehr von Fälterer bedaͤchtlicher Erwägung 
und Ueberlegung nad) allen Seiten, als von raſchem leichtem 
Blute durchdrungen ift, herrſchte. 

Nicht durch doktrinaͤre Empfehlungen, ſondern aus jenem 
freien Geiſte, welcher in dem Chriſtenthume wurzelt, war die 
Anſchauung erwachſen, daß die Glieder eines Staatenkoͤrpers, 
das Volk, in ſeinen verſchiedenen Ständen gegliedert, — nicht 
als todte Maſchinen zu exiſtiren hätten, ſondern als freie Weſen 
berechtigt und berufen erſchienen, in den Hauptangelegenheiten 
des Staatölebens frei mitzurathen und der Willfür des Ein- 
zelnen, aus welchem alle Sünde und alles Uebel quillt, eine 
Schranfe zu bilden. In dieſem Geifte des Chriftenthums, 
welcher ſich als Urbild einer vom Geifte Gottes infpirirten Ge⸗ 
feßgebung in den vormaligen Firchlichen Conzilien abfpiegelt, 
hatte fih auch die Verfaffung des deutſchen Reiches mit den 
Ständen und Reichötagen gebildet und gegliedert. 

Bon der Zeit aber, als diefes Urbild erblaßte, und nad 
und nach verſchwand, fing auch auf dem weltlichen Gebiete das 
fländifche Berfaffungsleben an, zu erbleihen und dem Abſolu⸗ 
tiomus weichend und verfallen, nad) und nad) ganz abzufterben. 

Bon den beutfchen Kürften, melde zu diefem Reichstage 
in Berfon gekommen waren, war nad dem Kaifer der Reichs⸗ 


— 12 — 


Erzkanzler Kurfürft Erzbiſchof Albrecht einer der exften, begleitet 
von feinem Kanzler Johann Yurderer, erfchienen. 


Einige Tage fpäter war ber päpftliche Legat Cardinal 
Cajetan gefolgt, der mit einem orientalifchen Pompe feinen 
Einzug in Augsburg hielt, wobei ed wegen des Ranges An- 
Hände gab, indem diefer verlangte, daß er allen Kurfürften vor» 
zugehen habe, was aber Albrecht, ver fi auf die goldene Bulle 
berief, die dem Reichs⸗Erzkanzler auf den Reichstagen den Platz 
zur Seite ded Kaiferd anwies, beftritten hatte. 


Bei den erftern Propofitionen, welche auf des Kaiferd Be⸗ 
fehl den Ständen am Dienftag nad) Unferer lieben Frauentag 
Vifitationid genannt, wie es in den Reichdtaysprotofollen heißt, 
zu berathfchlagen überantwortet und in der Mainzifchen Canzlei 
verlefen worden find, waren jene Artikel, welche auf dem Reichs⸗ 
tage zu Mainz das Jahr vorher verhandelt, aber ohne Ent: 
fcheid geblieben waren, wieder aufgenommen worden. 

Nebſtdem hatten ſich diefe Propofitionen 1) über Mängel 
und Gebrechen ded Reichdfammergerichtd, dann über Einigfeit 
und innern Frieden, 

2) wie ed noth thue, gute Ordnung in der Münz herzu⸗ 
ftellen, und 

3) über die Mängel, die beim Hofgericht zu Rottweil bes 
ftünden, weshalb der Kaifer etliche Näthe .beordert habe, des⸗ 
halb Einfehens zu nehmen, verbreitet. 

Ferner war an die Stände zu gleicher Zeit gelangt, 

1) die Irrung zwifchen dem Landgrafen von Heſſen und 
der verwittweten Landgräfin, geb. Herzogin von Braunſchweig, 

2) ebenfo die Irrung zwifchen dem Biſchof und der Stabt 
Worms, 

3) deögleichen zwifchen der ‘Pfaffheit und der Stadt Worms, 

4) deögleihen zwiſchen dem Abt und der Stadt Weißenburg. 


Auf dieſes erftere Schreiben des Kaiſers hatten die Kur- 
fürften, Yürften und andere Stände, ſoviel deren damals in 
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Augsburg verſammelt waren, am Freitag nach Kiliani 1618 
nachfolgende Antwort gegeben: 

„Ehurfürften, Zürften und andere Stäude, foviel deren fie 
„auf gemeinem Reichötage verfammelt, Kitten Römiſch Kaiſer⸗ 
„licher Majeftät ihres allerguädigften Herrn Fürhalten, etliche 
„Artikel obliegende Nothdurft des hl. Reiches betreffend unter⸗ 
„thänlich vernommen, ſich darauf bedacht, und nachdem Ihre 
„Gnaden die Artikel verſchienenen Reichstags zu Mainz am 
„Kaiferlihe Mafeftät, deren ein großer Theil und viel geweſt, 
„etwas wichtig und ſchwer befunden, achten Ihre Gnaden, daß 
„ihnen, die in folcher geringer Anzahl, fo allhie ſeyen, in den⸗ 
„ſelben Artikeln jetzo zu handeln befchwerlich fey, und mögte 
„ven andern Ständen dies eher mißfallen, als gefallen; darum 
„sen ihr Unterredung, Bitt an Ihre Kaiſerl. Majeſtät zu richten, 
„fe die Stände febo allhie verfammelt in dem gnädiglich au 
„verichonen ; aber der andern Artikel halber, die Kaiferliche 
„Majeftät dabei fürgehalten habe, mögten Ihre Majeftät, wenn 
„ed Ihnen gefalle, darin zu handeln, fürnehmen, und fo Ihre 
„Majeftät aldvann gefallen werde, daß die Stände allhie auch 
„die ihrigen dazu versrdnen follten, darin wollten fie fih dann 
„allerunterihänigft gehorfamft Halten. 

Eine weitere Schrift, welche wieder in ver Mainzer Canzlei 
vorher verlefen worden war, hatten die Stände hienächſt Don⸗ 
nerſtags nach St. Jalobstag an Kaiferliche Majeſtüt gelangen 
laſſen: 

Ste führte die Anrede: „Allerdurchlauchtigſter, Großmäch⸗ 
„tigſter Kaifer, Hochgeborner Fürft, Euer Kaiſerlichen Gnaden 
‚und Majeftit — und befagte Folgendes: 

„Nachdem Kaiſerliche Majeſtät fie die Stände in Anbe⸗ 
„wacht der ſchweren Leuft, muthwillige Fehde und Eingriffe, fo 
„ſich kürzlich im hl. Reiche ereignet und geübt worben, wie bem 
„iu begegnen, die zu firafen auch anderer Nothdurft wegen zu 
„bedeuten und zu berathfchlagen, berufen, fo hätten fie ſich als 
„gehorfame und des Reiche Glieder theild in eigner Perſon, 
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„thells darch Botſchafter hieher begeben und haͤtten über bie 
Artikel, fo Kaiſerliche Majeſtaͤt ihnen übergeben, berathſchlagt. 

(Hiernaͤchſt folgen dieſe Artikel, welche weſentlich die be⸗ 
reits zu Mainz berathenen Punkte in ſich faßten, mit den Be⸗ 
merkungen der Stände; unter letztern kommt namentlich Folg⸗ 
ended vor:) 

„Unter andern, daß viel Geld und Gut und Reichthum 
„in fremde Lande, beſonders nach Rom gingen, wodurch ber 
„innere Wohlftand verkleinert würde,” und bie Untertbanen ver- 
„armien.“ 

Auf die Erklärung der Stände, welche diefelben am Freitag 
nah Kiltani d. J., mie oben erwähnt, gegeben hatten, war 
vom Kaifer folgender Maßen erwidert worden: 

Er fey wohl geneigt, in fo Lange, bis die andern Chur: 
„fürften, Fürſten und Stände angelangt feyn würden, die Sachen 
„zu verhandlen, noch ausgeſetzt feyn zu laſſen, aber in all den 
„Händeln, bie fie in Mainz bereit verhandelt, und fie au ihn 
„hätten gelangen laffen, nichts anzufangen, und fie aufzufchteben 
„Das foune er der andern großen Sachen wegen, den Türfenzug 
„belangend, nicht für genehm halten; diefen Anfang zu machen, 
„dazu feyen der Stände genug bie, und wenn andy fein Be 
„ſchlud zur Zelt gefaßt werde, fo könne doch hierüber gerebet 
„und gehandelt werden, wonad dann deſto förberlicher befchloffen 
„werben kisme; fie mögten daher in den befraglicyen Artifeln 
„doch anfangen und auf die andern Stände nicht warten und 
„wus er und feine Mäthe förderlich beitragen könnten, daran 
„ſollte fein Mangel feyn.“ 

Darauf erwiderten die Stände am Montag nach Kiltani 
18518. 

„Kurfürften, Kürten und andere Stände des Reiche, ehe 
„bie verfammelt, hätten nunmehr die Artikel, fo in Mainz ver 
„handelt werben, wieber vorgenommen und fänden bie Mängel 
„des Kammergerichtö vollfommen begründet. 

„Der 17te Artikel, die Acht und Aberacht belangend, bie 
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„nicht geachtet werde, fen gleich wie die Artikel vom Landfrieden 
„und vom KRammergericht fo wichtig, daß vor Ankunft der an⸗ 
„dern Stände nicht wohl etwas deshalb vorzunehmen fey. 

„Den 18ten Artikel, die überſchwengliche Koſtbarkeit in Klei⸗ 
„dern u. f. w. belangend, fo fen darüber ſchon früher Verord⸗ 
„nung außgegangen, aber nicht vollzogen worden; ed Fönne bier 
„der Kaifer das Nöthige am beßten fürnehmen, und den Ständen 
„ihrer Oberfeit zu thun befehlen.“ 

Des Kaiferd weiteres Begehren hierauf erfolgte am Samflag 
nach Margarethatag 1518 in folgender Weiſe: 

„Wegen der wenig anmefenden Stände gehe er darauf 
„ein, die Sache wegen Beflerung ded Kammergerichts noch auß- 
„geſetzt ſeyn zu laſſen, dagegen die übrigen folgenden Artikel 
„fürzuuehmen, und zu rathichlagen, damit, fobald die Abwef- 
„enden angefommen feyn würden, ohne weitern Aufenthalt zum 
„Beſchluß gelangt und fo viel Zeit gewonnen werde, damit im 
„den Hauptfachen, um welche biefer Reichstag angejegt worben, 
„mit defto befieren Rathe gehandelt werde.“ 

Diefe Artifel erſtreckten fi weſentlich auf den herrſchenden 
Luxus in Kleivungen, bei Hochzeiten hohen und niederen Standes, 
auf das übermäßige Zutrinfen, Spielen, Gottedläfterungen u. 
dgl, weshalb die desfalls beftehenden Ordnungen follten durch⸗ 
gefehen und berathichlagt werden, wie benjelben die Handhabung 
gefichert werde; dann weiter auf die entlaflenen herumvagirenden 
Landsknechte, auf den aufgerichteten Landfrieden und auf bie 
im Münzweien beſtehenden Mängel. 

Diefe Punkte waren mit folgenden Bemerfungen begleitet 
und zwar bezüglich des herrſchenden Luxus: 

„Diefer und anderer Sachen halber werde Geld und Gut 
‚und fo aller Reichthum in anderer fremden Land und Nation, 
„deögleichen gegen Rom, mit neuem Fürnehmen und Beſchwer⸗ 
„lichkeit ans deuticher Nation geführt, und dadurch alle Glieder 
„und Etände (dieweil die armen Untertanen nicht viel haben, 
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„noch vermögen) verkleinert, vermindert, und zu merklicher Ber 
„ſchwerlichkeit gefeßt. 

„Die laufenden Knechte (die entlaſſenen vagirenden Landes 
„Enechte), fo die Lande helfen verderben und oftmals wider 
„Kaiferlihe Majeftät und das heilige Reich gedient und ge: 
„ſtritten, and zu vielen Zeiten mit gemeinen Haufen Verretterei 
„geteieben, blieben ungeftraft, ed wolle fie aud Niemand 
„Nrafen, jondern werden mit ihren Weibern und Kindern und 
„Gütern ungeftört belaffen, die dann dem gemeinen Bauers- 
„mann hin und her Bewegung geben, fie auch im Grund mit 
„Eſſen und Trinfen verderben und daneben Meuterei machen, 
„zum armen Contzen und dergleichen Empörungen halten. 

„Der aufgerichtete Landfrieven werde übel gehalten und 
„gehandhabt, den Behden und Feindſchaften, eingerifienen Pla— 
„fereien und ungebührlichen Räubereien, Empörungen der armen 
„Unterthanen zugefehen, und nicht fo ftattlih, als nothwendig 
„geftraft, noch die Thäter und ihre Anhänger verjagt; durd 
„das Alles fenen aber die Straßen zu Land und zu Waſſer 
„unftcher, au in dem würden weder Kaiferliche Majeftät, noch 
„die Glieder des Reichs in nichts angefehen, noch geachtet zu 
„merkliher Schmach und Schaden, der daraus erwachſen müfle. 

„Berner, dieweil allenhalben im heiligen Reiche an ber 
„güldenen und fllbernen Münz merklicher Mangel erfcheine, fo 
„jolle andy davon geredt und gerathichlagt werden, und wollen 
„Kaiſerliche Majeftät hiezu etliche Räthe, die der Sache ordentlich 
„verftändig feyen, auch dazu verordnen.“ 

Auf vorftehendes Faiferliched Begehren erwiderten die Kur- 
fürften, Fürften und die anderen verfammelten Stände am 
Dienflag nad Margaretbentag 1818: 

„Ste ſeyen damit einverfanden, was Kalferlihe Majeſtät 
„wegen des Reichskammergerichts proponirt habe, aud daß er 
„zur deefallfigen Berathung feine Räthe aborbuen wolle. 

"Was die andern von Kaiferlihen Majeftät übergebenen 
„Artikel anlange, fo wollten fie alles, was zur Kaiſerlichen 
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„Majeftät und des heiligen Reichs Wohlfahrt dienlih feyn 
„möge, handeln.“ 

Inzwiſchen war der päpftliche Legat auf dem Reichötage 
aufgetreten, und hatte in einer feurigen eindringlihen Rede zu 
einem Kriegszuge gegen die Türken aufgefordert, und zur Bes 
ftreitung der Koften den Vorſchlag gemacht, auf die Geiftlichen 
ein Zehntel, auf das Volk ein Bünfzigftel, auf die Reichen ein 
Zwanzigftel ihrer jährlichen Einnahme als Kriegsfteuer auszu⸗ 
fchreiben. *) 
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*) Schon im Jahre 1515 war Leo X. von dem Gedanken, es möchte 
fih die ganze Chriftenheit gegen den fchrediichen Feind derfelben, den 
Türken, erheben, auf's lebhafteſte durchdrungen. 

Nahdem Kaifer Marimilian mit Venedig Frieden gefchloffen und 
Bapft Leo X. den König Franz I. bet feiner Zuſammenkunft mit dem- 
felben zu Bologna beftimmt hatte, von feiner Bekriegung Neapels abzu- 
Reben, jo erachtete Leo diefen Zeitpunkt für die Ausführung feiner reli- 
giöfen Idee als fehr gelegen und geeignet; er fuchte den König von 
Bortugal der maritimen Streittraft wegen hiefür zu bewegen, fowie den 
König von Polen zu vermögen, fi) deshalb mit dem König von Hun- 
garn zu verbinden. AU feine Wünſche und Bemühungen biteben aber 
unerfüllt. 

Die mächtigen Fürften, die heifen fonnten, waren theil® in andere 
politifche Händel bereits verftridt, oder es fehlte ihnen an den nöthigen 
Mitteln; fo ftand König Sigismund von Polen im Kampfe mit den 
Mostowiten und Raifer Marimilian war durch feine venezianifchen Kriege 
an Mitteln erfchöpft. 

Dadurch hatte der Xiirfen Macht freien Weg, immer weiter vorzu⸗ 
dringen, und fand fi in dem Siegeslauf nicht gehindert. 

So geihah es, inden fie bald daranf ganz Egypten erobert hatten. 
Bon neuem fühlte fih Leo erfchredt und angeregt, feine Stimme, dem 
allgemeinen Feinde der Chriftenheit Widerftand zu leiſten, zu erheben; 
er hatte zu diefem Ende unter andern dem Kaiſer deshalb gejchrieben. 
Maximilian duch die Nachricht von dem weitern Bordringen der Türken 
nicht weniger al3 der Papft erſchreckt, und die Nothmendigkeit, diefem 
tärfifhen Vordringen Widerftand zu leiften erfennend, hatte fi in diefer 
Aufregung, ohne mit der Möglichkeit zu rechnen, geradezu für einen neuen 
Kreuzzug begeiftert. Seine ganze frühere Nitterlichleit war in ihm er⸗ 
wacht, uud glaubte cr hiemit derjelden die Krone aufzufegen. 
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Erhebung, Aufbewahrung und Verwendung dieſer Gelder 
überlaffe der Papſt ganz den deutfchen Fürften, indem er nichts 
bievon in Auſpruch nehme. 
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In dieſer Regung und Richtung hatte er dem Papſte, ale das lateran- 
iſche Concilium noch beifammen war, am legten Tage des Monats Fe⸗ 
bruar 1517 von Mecheln aus geantwortet. Im der legten Siyung wurde 
diefes Schreiben folgenden Inhalts verlejen: 

Durch die weitern Siege, welche der Türke inzwifchen errungen, jei 
die Gefahr für die Ehriftenheit gervachfen und viel größer geworben; 
Morimilian ermahnt, bittet und beſchwört daher den Papſt, daß fle zu- 
fammen einen heiligen Zug gegen den allgemeinen Feind des chriftlichen 
Namens unternehmen wollten; fo jchmerzlich die Siege des Türken aud 
feien, fo glaube er doch, fie hätten etwas Gutes in fich, nämlich, fie wärden 
ben blinden Geift mancher Christen erleuchten, die Schlafenden aufweden, 
und aus ihrem Traume erwachen laffen; er vertraue mefentlich auf ®ott, 
und zähle auf ihn den Bapft, der die ihm anpertraute Heerde nicht ber- 
laffen werde. 

Wenn er auch von Manchem diejes Vorhabens wegen getadelt werde, 
fo danke er doch Gott, wenn diefer ihn hiezu zu einer Zeit auserjeheu 
und berufen wolle, während welcher Papſt Leo die hriftliche Heerde führe, 
denn er wolle alle feine Kräfte, Gut und Blut für den hriftlihen Glauben 
zum Untergange jeines Feindes einfegen; doc nicht von ſich wolle er 
zeden; — Wer würde aber zurädbleiben wollen, wenu er fähe, daß Gottes 
Statthalter felbft mit den Eardinälen fi für den Krieg gegen die Zlirken 
entfcheiden und felbft in denfelben ziehen würden, da würde fein Alter 
zurüdbleiben, fondern Sr. Heiligkeit folgen wollen. 

Da ermahnt, bittet und befchwört er deu Papſt wiederholt, fi mit 
dem Schwerte des Herrn zu umglirten und an die Spige zu treten. 

Gern wolle er feine gebredhliche und vergängliche Krone, die er trage, 
mit jener koſtbaren und unvergäuglichen Martyrer-Rrone (hanc fragilem 
et corruptibilem coronam, quam gerimus, cum illa pretiosissima et 
aeterna Martyrii corona permutare) vertauſchen; er vertraue auch, daß 
Re nicht grade eine fo große Streitmacht nöthig haben würden, weil Gott, 
für den fie friegten, mit ihnen ftreiten würde, er würde fie zur Schladt 
führen und ihren Arm ftählen, er werde ihnen den Schug feines Heile 
gewähren und feine echte werde fie halten. 

Wenn das Volk ſolchen Ernft fähe, das würde zünden und erheben. 

Das Weitere würde ihm fein Orator, dem er deshalb ausführlich 
gefehrieben, mittheilen. 
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Diefes päpftliche Poſtulat eröffnete Kurfürft Albrecht ſo⸗ 
gleih dem Domkapitel zu Mainz, welches fehr unlieb von biefer 
Mitthellung überrafcht, den Mainzer Klerus zufammenrief, am 
mit demfelben in Berathung zu treten. 

Die fämmtlihen Domkapitel der drei rheiniichen Erzbis⸗ 
thümer hatten fich deshalb dahin geeinigt, in Koblenz über dieſe 
Angelegenheit eine gemeinfchaftliche Berathung zu pflegen. *) 

Die geiftlichen Herru geriethen immer, wenn ſich's ume 
Geben und Beifteuern handelte, in große Bewegung, felbfl, wenu 
die Aufforderung, wie hier gefhah, vom Papfte ausgegangen war. 

Der Kaifer feiner Seits ſah ſich durch dieſe päpftliche 
Propofitionen veranlaßt, folgende Botfchaft unter dem Titel 
„der Kaiſerlichen Moujeftät Meinung und Outdünfen, was Se. 
Majeftät, deögleichen die Stände des Hi. Reich hie zu Auges 
burg verfammelt der päpftlichen Heiligkeit im Namen der Chris 
Reuheit antworten follen,* an die Stände gelangen zu laflen. 
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Bapft Leo, durch dieſes Schreiben auf's freudigſte und lebendigſte 
angeregt, hatte hierauf eine Congregation intelligenter Männer verſam⸗ 
melt, welche alles das, was zur Rüftuug diefes heiligen Krieges nöthig 
ſchien, berathen follten. 

Leo hatte an die Könige von Frankreich und "England geſchrieben, 
insbejondere au erftern auf Andringen der Hungarn, daß König Yramg 
die franzöftfch- fpanifche Flotte mit jener des Papftes gegen die Türken 
veseinigen möge. 

Auch wurde hiebei die Reifung eines dreijährigen Behntens pro ex- 
peditio:ıe instruenda, wie es heißt, beantragt. Raynald. 

Hieraus erfennen wir nun die Beranlaffung der Sendung des päpf- 
lichen Nuntius, was diefen Theil angeht, zum Reichstag 1518. 

Wie diefe Sendung von den dentfchen Reichsſtänden aufgenommen 
und wie hiedurch das in Marimilians ritterlichem Geifte entflanmte hei- 
tige Feuer bald, flatt nmfangreichere Nahrung zu finden, gedämpft wurde, 
mußte derjelbe durch die mehr veflektivenden als von einer Idee hochbe⸗ 
geiſterten Stände des Neichs, leider ihm ſchmerzlichſt, exfahren. 


*) Mainzer Domtapitel'je Akten. 
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Sie enthielt Folgendes : 

„1) Sofern die Stände des hl. Reiche für gut anfehen, 
„daß Se. Kaiferlide Majeflät den Anfchlag im HI. Reiche follte 
„auf die deutfche Nation anlegen, wie ſolches durch die Legaten 
„fürgetragen und begehrt worden, nämlich den Zehnten auf die 
„Geiſtlichen drei Jahre lang und den BOften Kriegsmann, weldye 
„49 Häupter halten und verfolden jollten, doch in der Geftalt, 
„Daß der Reich den Armen in ſolchem Anfchlage überrage, foldhe 
„Meinung ließe fih Kaiſerliche Majeftät gefallen. 

„Wo aber die Stände des hl. röm. Reichs gebächten, daß 
„diefer Anſchlag von den Untertanen und der Geiftlichfeit des 
„bi. rom. Reichs und deutfcher Nation nit zu erheben nod 
„einzubringen wäre, jo möchten die Stände des Reiche der 
„päpftlihen Heiligkeit nach folgender Meinung Autwort geben. 

„Nachdem der berührt Anfchlag als eine Neuerung bes 
„trachtet werde, dem ſich die Unterthanen und Geiftlicfeit viel- 
„leicht wideripenig zeigen, fo jähen die Stände für frucht⸗ 
„barer und fürträglicher an, daß ein jeglicher Menſch, fo zum 
„bi. Sakrament gehe, diefe drei Jahre lang jedesmal nad feinem 
„Bermögen dasjenige reichen und darftreden möge, jo das Ge⸗ 
„willen oder Gonvenienz in der Perſon ausweißen oder ders 
„felben guter Wille vermahnen würde, zur Vollſtreckung des 
„löblihen Fürnehmens eined tapfern Zuge wider die Türken 
„uud. zu Rettung des Königs von Perfla. 

„stem 2) daß durch die Stände des Reiche etliche Häupter 
„oder kriegserfahrne Hauptlente mit etlichen Friegserfahrnen 
„Räthen verordnet würden, um mit denfelben alles zu diefem 
„löblichen Zuge dienliche und Nothdürftige zu berathen. 

„3) Daß aud etliche Sommiffarien, die durch jedes Vierte 
„im Reich mir allem Fleiß das Geld einbrächten, abgeordnet 
„würden, die fi aller guten Rede und chriftlicher Ermahnung 
„durch die Prediger und amderer Wege befleißen mögten, 
„damit das gemeine Volk die große Roth und Perikel diefes 
„Türfenzugd ermefien und deſto cher beivegt werde, fein Hilf 
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„end Steuer aus hriguichem mit) und: Willen daran a 
„reichen. 

„Uns ob 4) liche wien, die dieſen heiligen Zug ver⸗ 
„achten und dazu kein Hilf und Steuer reichen wollten, daß 
„diefelben durch “den ſchweren Bann durch papſtliche Heiligkeit 
„und durch Kaiſerliche Majeſtät mit. der Acht verſtärkt und ver 
„bannt und als ungehorfum chriftlide Glieder aus beutfchen 
„Landen getrieben werden. 

„Zum letten wolle Roth ſeyn daß Die papftliche Seiligfeit 
„Katferliche Majeſtat und andere chriſtliche Könige und Fuͤrſten, 
„ein ſader einen gut Theil feiner Artollerey oder Geſchütz, welches 
„uſammen einen großen: Hanfen machen würde, zn dieſem Inge 
„darleihen follten. 

Den Ständen: gefielen Die Ptopoſttionen des Kaifers, in 
fo weit -fle die zu dem Türkenzuge zu leiftenden Beitrage und 
Sienern anlangte, kelneswegsgs. 

Fuͤnfhundert Jahre zuvor als Peter von Amlens und 
auch fpiter: die Päpfte: Die: Chriftenheit zum Kreuzzuge wider 
die Türken ‘aufgerufen hatten, wie ganz anders erfchelnt der 
Geiſt des Ehriftenthuns bei deſſen Trägern gegen jebt. 

Hrendig firömten von allen Seiten die Chriftgläubigen zu 
vom Chriſtenheere; fie markten und beſchwerten fi nicht über 
Beiträge, welche für den Zug in's Heilige Land zu machen 
waren, mit Freuden gab. man hin, was man geben fonnte, fa 
viele verkauften ihre ganzo Habe, um nur Iheil an dem Kreuzes⸗ 
zuge uchmen zu können; für des. Heilands göttliche Lohre wollte 
man alles, ſogar das Reben: hingeben, ‘auf. daB viefelbe an ihrer 
Gebuttsſtaͤtte, wo ſie durch mohamedaniſchen Fanatismus ver 
nichtet worden war, wieder aufgerichtet werde. 

Dieſe Begeiſterung, welche damals Das ganze cheiſtliche 
Abendland. wirdhgtüht hatte;: war bereits erloſchen. . 

Selbſt vie Geiſtlichkeit kannte für fo hohe heilige Sutereffen 
feine Opferwilligkeit mehr. 

Den Zehnten von dem, was der Landmann im Sqhweiße 
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ſeines Angeſichts gebaut, nehmen, daypu If ſie nicht das Ge⸗ 
ringſte ab, aber den Zehnten vom Zehnten geben, wie.26. Der 
Papft. jetzt pon ber Geiſtlichkeit verlangt hatte, davon mochte 
fie nichts wiſſen. Dieſe und andere: ähnliche Erfcheinungen ge⸗ 
hoͤren mit zu. den Charakteren der Zeit, in: toehper Die ‚Relor- 
mation ihren Anfang genommen halte. 

Die Antwort, welche die Stände auf. des. Kaiſers vorer⸗ 
wähnte Propoſitionen ertheilten, war folgewwe: .  - :. 1u 7. 

„Kurfürften, Bürften und audere Stände des ihl. Reichs 
„hätten vom papftlichen Legaten pernnmusee.; wie ſchmerlich 
„die Khriſtenheit durch deu Feind des chriſtlichen Glaubens, 
„den Türken augefochten und welche tyxanniſche geäuliche 
„Handlung verübt werde; wie ſich feine.. Gewalt immer 
„mehr ausdehne und gu befürchten fen, Daßs, mean nicht mit 
„tapfern förderlichem Widerſtande begegnet. würde, dieſer Gewalt 
„ſchwerlich mehr widerſtanden werden, möchte, und. daß Daher 
„päpftliche Heiligfeit mit. dern Rathe Kalferlicher Mapfät ihren 
„allergnädigften Herrn als dem Vogte und Sıhpirmberen ‚ber 
„hriftlichen Kirche befchloflen ‚habe, ſolch türfiicher Gewaltſamt 
„Kaiferlicher Majeftät und andern Stinden des hi: Reis ‚auch 
„ander, Hriftlichen Königen tapfern austräglichen Widerſtand 
„zu. thun, und demnach die Stände des hl. Reiche. zu folder 
„chriſlicher Hilf ermahnt, mit Erzaͤhlung deu dentſchen Audacht, 
„fo fie allegeit zum bi. Stuhl zu Nom. und der . riftlichen 
„Kirche getengen hätten, auch ihre Mannheit, Stärf und Schidr 
„Uchfeit in folchen Friegerifchen Uebungen erwähnt, and Benennung 
„rer Hilf, vaäͤmlich von. den Geiftlihen den. Zchnten, von Dem 
„weltlichen Reichen, fo Zins, Gilten 'und ſonſtige Renten Hätten, 
„den zwanzigften Pfennig. und vom gemeinen Mann Den : fünf⸗ 
„zigften Kriegsmann zu leiften, gethan Hätten, . 

„Die Stände wären zu dieſem chriftlichen Werke. -abdı ger 
„treue chriſtglaͤubige Stände ganz willig und. geneigt, .beforgten 
„aber, daß folches in der Art, wie die päpftlichen Legaten anı 
„zeigten. und vorgeſchlagen, ald eine unerhoͤrte Neuerung bei 
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„den Untesthanen nicht werde erlangt merbem denn es: ſei offen 
„am Tage, daß die. Lande ann Leite deouiſcher Nation feitretlichen 
„Sahpen. werltiche Beichrberung und Nachsheil:.an Leib und Gut 
„Iwimanderiei, Weokfslieriitten hätteh) bach Aufruhr, Ariıy and 
Verwuſtung derzLander in andern. durch Arankheit, Sterben 
„und Minderuag der Vevoͤllerung, allenthalben durch: Mißwachs 
„Theuceruug, Hunger: und Mangel, naher die Rand allenthalben 
„verurni mid entbloßt ſeyen. Dazu’ :ließe,.ch der gemeine Many 
„weben Jasper Vefchwerungen gegen / ihre: Mberkriten etundi be: 
„ſchwerlich hören; wie große Summe Geldes darch erlegte ſarntiat, 
Indatgenzen und andern aus Dentidyem Vnden gebracht wären 
“und noch: ürden, dadurch: Deutichlaud..ar Geld ganz exſchöͤpft 
„werde; und ‚nachdem‘. fe. diefe' Cruciqten und, Indulgenzen, im 
„guter: Olauben.es werde Died gegen ıbie. TLürfen, wienman 
„iänen: zuhgeſagt, verwenvet,. hinieh fie’ doch nicht vernommen, was 
ahiemit. gayın: die Türden ausgerichtet ; es heftche. daher großes 
“lea „und wolltenuman fich wicht woiter bereden laſſen. 


* „Behgleidien vhdt die deuiſchẽ Roͤtin Bird, bie Anuata 
der "Esifäöfe, , Siſchofe Und Anderer nid weüig beſchipert, 
„Indem “hiefe Anliata an immer mnehr erhöht, damit über 
„auch. auf Ableien, Prob eien, ech ie Hub, an⸗ 


Borat . . AR LE fi ME Pr LEE en 
Due, Anden Die Sonfrmaknts ber Srypifääfe und 
„Biſchoͤſe auch ie länger je mehr durch neue Hfficiaund an⸗ 
„dered‘ erhoͤht/ndazn die Unterthauen, wie zu den Vunaten- bei- 
„ſtenern müßlen;?dazu⸗ wimden auch: ‚die Regel derxömiſchen 
„Banzlei., Grpektangen., Reservationes mentales und andenes 
„merklich: Befchkutrliche:. aufgeladen und. den. Compacetatis ober 
„Coachrdatist-ber deutſchen Nation am-! vömsfchen Hofe nicht 
„wehr ober felten gelebt,. ſandern darwider und in Dad gemeine 
„Recht und jedes weltliche jus patromatus .gegeiffen,: auch geift- 
„liche: Zehen Ile und niedere deniſcher Nation, Franken Zungen 
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„geliehen; aud den geifllicken Patronen in den ordantlichen 
„Monaten ihrer Verleihung Eintrag gethan. RT 

„Daraus fey in der deutſchen Ration at mr. geoßes 
„Mißtrauen, fondern auch Unwillen und. Abgeneigtheit, Waiteres 
„zu geben erwachſen; deshalb beſorgten Die Stände, es werde 
‚„der bemeldte Antrag in dieſer Ausdehuutg uicht durchzufuhren 
„ſeyn; doch wollten ſich die Stände aus guter getteuer Meinung 
„auf dieſem Reichötage auf andere Wege und Mittel bedenlen 
„und. ſich beratheu, wie das erwähnte Mißtrauen und Unwillen 
„befeitigt und weitere Hilfe gegeben werben füune.*. 

Auf dieſe freimüthige Erläsung der ‚Stände, welche bie 
damaligen national-ölonomifhen und finanziellen. Zußände won 
Deutihland, jowie die große Mißſtimmung, welche unter, ven 
Deutfchen gegen. Rom herrſchte, erkennen laſſen, machke. ber 
Kaiſer den Ständen zur Beſchaffung der näthigen Mittel, um 
einen Kriegszug gegen Die Zürken zu. unternehnen, einen 
andern Borfchlag, aus dem, ſeltſam und wunbenlich wie er war, 
zu entuehmen if, wie ſchwer es damals fiel, Mittel und Wege 
zu finden, eine allgemeine ergiebige Auflage "und Beiſiener zu 
machen. Des Kaiſers Propoſition, welche ſich auf einen frei⸗ 
willigen Beitrag für den Fall, daß der Autrag paͤpfllicher Hei⸗ 
ligfeit beihwerlih und nit buchführbar erſcheinen möchte, 
gründen follte, beftand in Yolgendem: 

„Es mögten nämlih Kurfürften, Fürſten und übrigen 
„Stände bei ihren Unterthauen es dahin bringen, daß jeder 
„Untertbas, auf fo lange die Hilfe gegen bie Türken hanre, 
„ſoviel reiche und leifte, als er In acht Tagen für feine Perſon 
„gewoͤhnlich verzehre, folder Geftalt, daß jene, fo von ‚Renten 
„und Gilten leben, diefe Hilfe von letztern zu reichen haben; 
„die Bauern dagegen, welche zu diefer Hilfe beitrügen, falten 
„acht Heiertage im Jahr zu bauen oder die Früchte einzubringen 
„erlaubt feyn, dafür aber in Yelbern ober Weingarten def 
„Heißiger und emfiger fen. 

Item folk den Handwerkern. acht Geringe 28 Jahres 
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ya arbeiten erlaubt ſeyn/ was ihnen von: den. Viſchoſen und 
„Ordinariaten geftattet werden würde. 

„Item ſollten Hausfrauen, Söhne, Töchter, Enkel, Dienft- 
„lente und alle andern, fo das hi. Sakrament genießen, ſoviel fie 
„während acht Tagen verzehren durch jene bezahlen, ‚von denen 
„fie erhalten werden und in deren Gewalt fie ftehen. - 

„Die gelftlichen Stände Hätten’ das Nämliche, wie bie 
Weltlichen zu entrichten. | 

„Item daß die Städte Auffhlag und Tare auf die ver⸗ 
„möglichen Bürger nad Maasgabe ihres gteichthums und Ver⸗ 
„mögend machen ſollten. a 

„Alles Geh, was, "aus dieſen Anſchiagen anfalle, ſolle ge⸗ 
„treulich erhoben und verwaltet werden, damit hieraus. Kriegs⸗ 
xvolß zu Roß, und zu Fuß und Geſchütze angeſcheff werden 
„könne.“ 

Mrauf hatten Sie: Sande wieder hhigendet mwitert / 

„Sie hätten bie jüngſten Propoſitionen des Kaiſers wohl 
Sbedacht, eyen Nuch ſolcht zu /foͤrdern/ und Alles zu thun bereit, 
was zum: blichen Werfe Der. Chriſtenheit, der Erpedition 
gegen iden Tacken führen bönne; da ſte aber aus früheren Vor⸗ 
„gängen feine feſte Verſtcherung über den Erfolg geben köumen, 
‚se uißten ſie auch“ mit ver ſchließlichen Juſttmmung zurück⸗ 
„alten; weil ſonft Epott nut. Hohn, wie Kaiſerliche Majeſtaͤt 
aſelbſt ermeſſenn für ſiee hieraus eutſpringe; fe baͤten daher, es 
„DR Dieter / allgemeihen ·Zuficherung bewenden zu lafſen, wͤrden 
„ader Ha. ve. Sinne⸗Kaiſerlicher Majeßät dab Förderlichſte 
„bei ihren Dntetihanen anzubringen nicht unierbaſſen;ſollte aber 
Kaiſenlichen Mnjetät: Vorſchlag nicht durchguführen feyn, fo 
„würden fie bei ihren Unterthanen auf audere leidentliche: Wege 
„au handeln deuten. "Dir. nämlich. z. V. deinen Unterthanen 
„erlangt tuerde, daß ei. Eruciat allenthalben im hi. Reiche: ges 
Aegt werde ;..fo, wer die Guad und: Ublbaß derſelbigen Crutiat 
erlangen, wolleen / ware hethen oder niedern Ständes, geiſtlich 
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voder: weblich, ſollten ſavꝛel er ahngehähr in: einen; Mache mit 
einen Hausgeſinde verzehwe,ngebens,- 111.0. nie: 
45Zum andegp daß, ein, jeder Menkhrrder, auım hl.. Satra⸗ 
„mans, gehe: und, geben jolle die, Zaͤchſt. fünftigen. dag Zahre 
vlang , jedes Jahr, ſo die Kopepitiog.. ante, zeipgn SA 
„deren 20 ‚einen Gulden, thun, ‚geben Falle: ser oa: 
ME) Daß Kurfürſten, Fürſten „und: andere „mtände- dves hi. 
„Reichs, die Oberkeit haben, zu ſeich Sriftligen „ rprhikion 
„ſoviel —F— Gewißen fie hiezu anleiten toerbe, geben, ‚follen. 

4) © af die pipftllche Heiligfeig bie Annateı), fo Pin d den 
" ‚Seifllihen erfallen, tm Reihe bleiben ‚faflen yib, zur En e⸗ 
„pedition verwendet werden, und bitten die ‚Stände, daß” Hai 
„ferfige Majeſtat vleſrs bel dem? päpfitfapert Leguten benstzporten 
„indgten. wa 
ie ech kai, daß! et at 
„dieſes Vorſchlags nicht genehm feyen, 

1) de Eeuciateũ belangeud) Ha-diefelben ra, wie Bam. 
beim Ba rungefangenjsgehäßig guri ſeyn, > mtz.n ©: I. 
1::2.,2) jenen Witger Der Eutrichtiig telved Schillings, ta, Dit 
„au große Ungleihheiten bezügtich rei und dumeuinoalvire, um 

yore Ben: berg re Beittungdleiftung den 
Bee en gleichgeſtellt werden found: U." uni ud 
«„Hiemtt:vertnfpfte en: der Kaiſer den: Ankragı,t saß won 
Denn SEnciaten beſtimint Umgonge ıgetmmiten' werde; uͤbrigeas 
follten amd mußton: die Staͤnde jetzti ſicht bein: ankicheten, 
bewilligen / und zuſagen, wie dies felt::100:.Hahren!!in dergleichen 
Füllen: beobachtet wordeil und: bei. allen: Reichaibſchiedenr Ber 
wohnhelrgemefe ı ſei, und es fürkwe oine: ſolcho  Butfchkinnng 
von der Meinung! und villiguug "perl Unterthanen milcht.ab⸗ 
Ba gemacht werben 1° se ee Taten, 
Der Stände ‚Eurflderung:hleranf- beftanb' darin; na fe 
eflärten den lrtikel wegen der: Verabreichung / Der: Wechen⸗ 
zehrung hielten “fie nicht für durchführbat, oher uavch dier Reich⸗ 
mig des Schillinga; ſie ſtellten mm den «Entichitd nem / Kaiſer 
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akheiin, Biebel’ bätew ſie ihn jevoch, er möge hun aber auch 
bahin wirken, daß die Compäctata Nationis gehalten,‘ und 
andere Veſchwerungen alt Annate und Anderes abgewendet 
werde. 
Des aaifers ſczlehliche Aeußerung hlerauf war folgente: 
„Den Tirkenhandel berührend, darin fſie die Stände Sr. 
„Kaiferlichen Majeflät Thre Zuſage und Bewillignng fegt zrtäun 
„abſchlagen, und ſolches anf einen andern Reichstag ſtellen, babe 
„fc Kuſſerliche Majeſtaͤt das wider bed Reichs lang herggebrachte 
Bliwohnheit nit verſehen. Kaiferliche Majeſtaͤr meinen, auch, vaß 
„die Wochenhehrutig "viel meht' AS wer Schilling ertragen werde, 
„und es figelite’ auch, daß Das, was auf Den güten Willen 
„lebiglich wefeht; zu nuifehichtbar fern werde mern aber ih Rält- 
„Acht für den Armen zween Schillinge in’ den guten” Wilken 
„gepteflt‘- wüthe, (0 woile Kalſerliche Majeſtaͤt dies ſtatt ber 
„Wochenzehrung erkieſen, und daß fle die Stände dies ſetzt: zu⸗ 
„fügen: mund‘ bei ihren Unterthanen getreulich und: ſteiſßög an⸗ 
„bringen: laſſen/ dh vie zwer Schilliuge doch leichted/ als Die 
Wochenzehrung zu ‚erheben ::feyn werte. Eo mußlen aber ‚iq 
„den Stadten, Schlößern und auf dem Land: bie Commuill⸗ 
„santen aufgenommen werben, und bei’ allen: Gemeinden sein 
Belgenmiß: Hitkäber. gemacht, und: vie Armen ausgefchieden 
„Werben; nad mühe Anordnung weten den Art der Ehebrns 
„getroffen: wweidewi in. tn? 

115.5, Doßel yore Rakfenlicher Bajehät’Peigung und ——* 
„aß air. Stände woellten Friad und Recht aufrichten, wubiı au 
„erhalten wiſſen. Die zwei Artikel Compactata und Ammatua 
vachtenKaiſerliche Maiiät-Illig und naſhdürftig, und wollten 

„Sie deshalb mit den päpftlichen Legaten ernſtlich und fleißig 

„handlen.“ 

m Schtleßich erinnert "Der Kaiſer ubch an die auf dem Reichs⸗ 
tage zu Cätn, bewilligte Geldhilfe, wovon noch für 4 Monate 
der Betrag ausftehe, um diefen Ruͤckſand :balpig zu. bezahlen, 

1. Zn Denmonn den: Ständen hierauf: Samſtags nach Kreuz 
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erhöhnng erigeilten.: ſchließlichea Erwiderung erflänten ſich Dies 
jelben für. den doppelten Schilling. zu reichen, -ganz willig, nur 
‚sjegten fie voraus, Daß dieſes eingehende Geld wirflih auch 
„zum Türkenkriege verwendet werde, und folle demnach bei jeder 
‚nOberfeit das erfallene Gelb fa lange aufbewahrt bᷣleiben, bis 
„der Zug. wirklich beginne, wo dann hiemit das benoͤthigte 
Kriegsvolk von jeder Oberkeit geſtellt werde. 

: „And, liegen ſich die Stände gefallen, daß Die, Annata 
„für dieſen Zug bei deutſcher Nation bleibey; umd Die. Gon- 
„cordata, Privilegien u: f. m. ‚gehalten. und Frieden und Recht 
„aufgerichtet. werbe, uud daß man. fi am zu. päpftlicher Hei⸗ 
„ligfelt und dem Stuhle. zu Rom verhoffe,,:.g8..merde männig⸗ 
„lich höhern und, yiedern Standes: zu ſolch Hriſtlichen Expedi- 
„ton und. Hilf defto mehr gemeigt fenn. . . -; 
„Wegen, das Ausſtandes ber :A — hofften i Sail 
aliche Majestät bald zufrieden ‚zu ftellen.“ u 

Hiemit ſchloßen ch die weitläufigen Ahandiumgen über 
Die Propoſitionen bed Papſtes, welche derſelbe bezüglich Der für 
wie Ausrũſtung eiues Zuged gegen bie. Lücken aufzabringenben 
Mittel hatte beauttagen :laffen, und welchendurch vie theild von 
hen Ständen theils von dem Kaiſer vorgeſchlagenen wunder⸗ 
lichen und ſeltſamen Subſtitutionen anderer: Mittel und Wege, 
wie nicht minder durch die beſchwerenden Wenßerungen der Staͤnde, 
unter welchen ſich ſelbſt fo viele geiſtliche Fürſten befanden, über 
die Annaten, und daß die Concordaten der deutſchen Nation 
von paͤpſtlichen Stuhle nicht gehalten wärben, teren ie 
worden ind.) °— « L , 

Dielen ledtern über diſen Sign — * dem Ralf 
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*) So wie ſich jet Rom vielfach. beffagt, da feine Concordete d von 
deutſchen Fürſten nicht gehaiten werden, ſo beklagten ſich die deutſchen 
Flirten damals heftig’ und öfter, daf die Concordate der deutſchen Nation 
von Rom nicht gehalten iofirden n 

Es fäveltet fortimmd. faut die wereueade Pentefie —— — 
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und ven Ständen des Reichs gepkogenen Berkanbleugen: ent⸗ 
ſprechend iſt zur Türkenhilfe auch In dem hierüber erfolgten Reichs⸗ 
tagsabſchiede die Neichung dee; ſechsden. Theile eines vheinifgen 
Gulden d. i. 2 Schillinge non jenem Menfihen im hi. Reihe 
mäuntichen: und Frauengeſchlechts, fo zum IE Saframent gehen 
und gehen follen, wie es: heißt, — auf die; Dywern von daei 
Jahren als Beſtimmung aufgenommen ‚werden. .: . . 

Nach Erledigung dieſes Gegenſtandes, —* vom ı Kalfer 
ald der dringende. angejehen wurde, war man erſt zur Ber 
rathung der übrigen. Reiätage-PBeropofktinnen Deo Kaiſers über, 
gegangen, und zwar für’d: erſte: fiber. dad Reichskammegericht. 
In diejem Betreff. hatten wie Stände eine ausführliche Eroörter⸗ 
wg "Über Die Mängel dieſes höchſten Reichſgerichtes Tbeugebin, 
in weichen eine:tiehe Einficht im. alle jene Erſorderniſſe, welche 
die Seele und. den Kern jeder guten Juſtizpflege: bilden ſollen, 
namentlich bezůglich der freien Shätigleit und Unabhängigkeit: der⸗ 
ſelben waltet und nach dem vanaligen Stande den Wiſſerſchaft 
zu bewundern iſt 

In den weſentlichſten Mangeire am‘. Weihe da6 Reihp- 
Kammergericht laborire, und was acthoeidio iu verbeſſern ſei, 
zahlten die Staäͤnbe U—— 

„1) bie. Urtheile wuͤrden nicht gehötig wohne; Low 
„2) idem Rarumergericht ſolle fein :freler Lauf gelaſſen, und 
„dawider nichts gehandelt, werben, auch daß die römsfähe Samlei 
vnicht eingreifen fall. 0 run rt 
: 587 daß dadſelbe auch gehörig" immer. wbeſcht wenn it? 
„&) Urtheil und Erecation gegen einen Qurfüͤrften, ——— 
„Praͤlaten, Grafen, Freſherrn, Ritter, Commme; dien ahne 
„Mintel (mimittelbar): dem hl. römischen Reichr waktımorfen, 
‚anlaugend, erachte man für 'gerignet, daß dann denſelber bei 
„einen wämlichen: Poͤn zu piner .beftiminten :Zeib. nem Urtheile 
„Genüge zu then, durch das Kaiſerliche Kammergericht gebyten 
„werde, und wrun dem nicht Folge geleiſtet werde, das Kaiſer⸗ 
„lie Kammergericht dem ganzen Kreiſe, in welchem: ber 
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BBerurthrilte gefeffen (anfällig). und: begutert fen, gebieten follte, 
auf " einem" zu beftlminennen Tagnan.gelegenerMoalſtadtihre 
„Mäthe ungefänmt::za fchiden, "um ſolchet Ereoution halben zu 
„rathifchlagen; zu beſchließen, zu uulisiehen ab zu handlenn“ 
v7 ,Muf ven Artklel, viel⸗Unweſend,Widerwärtigkoit nind Au⸗ 
„sehorfam:.bei var Unterthanen,“ fo, fidy. im heiligen Reiche 
„deutfcher Nation: bieber igegeigt, aulangend nwäre Wifady,baß 
‚die Aemter nicht/ überall gehörig Juſtiz Abten,: dad an. hiedern 
„Gerichten Mangel fey; undläebel’ und. Miſſethaten, wir 1 
narbühne, nicht vder gan wenig geftrafi werde... : ..1.. 
Daher wireeit Beleg: zu. vordnen/daß Kurfürſten, Ficken 
pn hndere Stͤmde und: Oberfeiten: nalltuchalben; in Ihnen 
„Sürfeenthümenn, SHerrfihaften, Zander und. Bebieten Bericht 
und‘ Aemter mit redlichen, friebfarken, geſchickten und Verſtän⸗ 
„oiyen RPerſonen ſo viel möglich beſetzt, erden, die jederzeit 
„Reißige Aufl. haben; daß Jedem: Recht nu! Milligbeit wider⸗ 
fahre," Nlemnde vetgewaltigt nuddas Unrecht: ung Gebecht 
„beſtraft werde, auch die räpignänger, fo im Brapenäufen 
„lügen, nicht gedalvet werden. 5" = int non 
nMerner waͤrefuͤrzuſehen daß jeder ‚Beide qußändigen Se: 
„richte Recht zu fuchen habe, und daß welttiche und . getftlädhe 
„Berichte: Ki "Feine -iebengriffe: gegeriernanden: dilansen! follten. 
De heimlichen Weſtphätifchen Gerichtor halben 
halten dien Stänbe:. für" motheürftig, daß der vonKaifſerlicher 
„Majeſtät auf dem Reichstage zu Wormd; gegebenenMefotma⸗ 
„tion werd‘. Bouftisutioninudygelommen:. uud; dabei wit dem Erz⸗ 
Viſchof von als Qberherrn: dieſes Weriiked: ornſtlich ge- 
„handelt werdenduße daoſelbe mit redlichhen Berfoneu , beſetzt dich 
vorn otiufgreichtrren· Ordunng ſtracks nachgelebt werde, ai die 
NUebrerivemugen; unnachlaͤfſig geſtraft werden ram igunidleſem 
Geriqht "Binfino: keiniFteigraf auf⸗vder Angeudutmen werben 
„rollt, erl ſchwoͤre dann worher, deo Reichs auftgerichtete Ord⸗ 
mund m d Roomaten gemäß Add mu halten und zu: wall: 
„ehem: ii ti. je BTL BA SR en 


Das RuthweiliſcheHofgericht · Mlungendnrchteweilſche 
„Berfonen adeeſes Berichts hücher zu fodern ſeyn⸗ umminidie 
Mängel, ſo⸗ ſich in demſelben beſiaden, zu felhenzg: es ſey der 
Etaunde amitkthämige : Bitte, daß Niſerliche Majeſtůt dem will⸗ 
;falgraktir. mad nochdarftigen · Cinfehens/ caegen· Beſetzingn dieſes⸗ 
Meridyts: ſhun und Ein ·chabar⸗ beidentlich Meformatbon des hieclb 
nmanftichten Auschten.,. damit allerhand: KNlag⸗ wermieden unde die 
warmen Alsbndiinneminbige ſo leichttich⸗n(wie: täglich beſchehe) 
vderſelbſtr hiugefodert .umb in: immuothoftige Koſten gefſchet wur, 
den. Hum fünften Artikeli vie Ach t ud Nich tu ch u n NDex⸗ 
„teibte auangendafy bedocht/ tief · neben aud. auſeẽ hãlb· ses 
ic ſerlichen: Manotgerichts Oxdnungi fonft nick Pevforen ·in 
„Die: Meht, gebucht "acht Prozoſe deohaib: erlirragt worden: ate, 
„aber daß dieſelben-min ie chiet iaderrechttich furgefvdert 
„worxen ſeyen, darausc die Ünerbeitugeuuuchfen): daß Bie Acht 
„und Abercht weniginmngeſehenn nit yeichäpb nad derEchter 
„laer: Gohdflete)i munoerfeigt: ehanft::worbewz: et Werbe: vhler 
eier atevihl migſt gebeten, Hochſtdieſelben · wollen 
seinen. jeden: Acht Ihre Anſtegutig thunii (d. ih/ jene: Acht Ifolle 
zamıı jodalt aiſer/ aut gchei un darũber/ auch Diellaraiieer: ver 
„fertigen, daß Niemand hinfüro.iwnie' Nahe arfanat and teiläst 
wende; : eriinine dunn hieza egikine verher ollich mn monirt, 
„deßgleichensfeiner aid der Acht rohne · Verwillizung deoſenigen, 
„er ih rn erlangt geldifentinie abſolviri NMordaiuiſeile. 
1, Mafıdie, naiteerw, Fünf Artibel deu Laiferlihen Poſtũlaten ward 
Folgendes erwidert: „zum ln hr san, 
‚u ia Wegen Keberfäiienglidkeititund Kaſtlichkeit: dir Keidung 
„Der Zehrung, des Zutrinkens, der Gotteslaͤſterung em auderet 
Mnoranugen/ haͤttam; dir Stnder bedaltt, dab: ſte est Bei dem, 
‚was auf feibere Neichotagen⸗ bechaib ſchon ıgeatnänlt worben, 
hewenden Aaſſen. ne html Tu 
„rd undem Artikels wegen⸗ wie Geld, Mudund in alter 
„Reichthum in fette Bande, desgleichen gegen Rom: neuc iic⸗ 
„nehmen/ und Befchwerlächfeitennsundigeführk once; haͤtken bie 





„Eltände,tbebacht; daß wenn die frhern :beufalks"g@faßten Bes 
„ichkäfle ‚gehandhabt würden, daun Dieſe Gebrerhen ‚weit "Falken 
„würben,, mit Ausnahme jener von Rom, da fie: wahrgeumminten, 
„baß der papſtliche Nimtius, fo Dieter Beit hie Benefleie.und 
„Botteglehen,; die da: jure ‚pxtwonatus Iniourama md: ale dvatvch 
ybir..Colletores nud Gollatrices: Tange: Zeit. und Babrr bisher 
yangeirıt: und :ohme,.eitiigen Eintrag wertwaltet :ueb hingeliehen 
„worden ſeyen, jetzo hinzaleihen ſich nnterſtanden hube und former 
rentecfäche, daruus, wo; vers: ifo. zugefehen:! undigeftaktel werden 
„sallte, wie: Unraih / und Widerwaͤrtigkeit entſtehen weide, daher 
„die Etande Kaiſerliche Mafeflät bitten, mit vermellem NRuntio 
handeln zu laſſen und in Anfehung: des. Rechtes// undeder Bil- 
„tigfelt, ſolch unerhört and’ anleibentildy gahrnohner ——— 
unddeſſen ſich ferner ganztich zw euthalten..2 

7 Masıdie laufenden Karcht anlange; ſo ſolle ———— 
—ESE— werden, daß Niemande fümftig mu: fremder Natlon 
vfich mir Kriegsübang und ſonſt wider Das: HE. Neich/ begebe, 
„und ſollten bie: Mogferuegen, wo ſolche betroffen «lichen, Macht 
„haben,: fie and ‘den: in. ben Manbnten außgeſetzten Strafen zu 
„süchkigen, ‚eben fo: ſey gegen bier: Mügiggänger;'fe. Weib. md 
wRluder mediießen, einzuſchreien ...' Sutil 0. ne 
1° "Muß dem: .Aton Artikel, den Landfrieden betveffend; fagen vie 
SAAudtz Daß 28. hier Lediglich af ber Handhabung mangele, 
„daher. möthig: erfcheine,. daß Kaiſerliche Majeſtt deshalbenoch⸗ 
„bürftigr Furſchung thäte; daß Den ſeltwn Bambfeicben ſanem In⸗ 


„halte nach gelebt und er vollzogen werde. :1: rm 8351 „Ze 
„0 Dun en Abiilel,“ die: Müny:. —— * fin‘ Meinung 
Der, käse : 1 KO ET ET na Br En GEBE PAR) 55 gun we, Hin 


0 Da —— Mafeflät. erkiäkt Shtten).bapırmoenar Ri 
fünften, Fuuften und- audere Stände ſtch durikber berachenwiven, 
„Dieſelben etliche der Suche verſtaͤndige Perſonen anch ma ver⸗ 
„utbnen: wollten, jo” ſaͤhrn die, Stände dikſemmit Werlangen 
nigegen, dai vlele unweriche auch falfchs Minze: ciccutlirt. 

Br Sahkisfle: dieſer eingehenden Cuorterung ut efläkang 
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ver Shine über Die. dom Kaiſtz zur Berathung uͤbechebenen 
Üktilel. damen/ dieſelben auf die Reformirung: des Reich; 
Kammergerichts, welches Diefeiben: aid: das Dberfe Bi: 
richt de sa Meiiche 8: begeichnem, gumhdkn. 7 ;. 1... 
Sie jagen, da kein Reich oder ıguoße. Gewalt ale. Mecht 
„und Friede befishen :fümme, jo: erachten fie.für uneriäßlid,: Def 
„Kaiſerliche Majeſſt, Aurfürfien, Flrften ‚ud: andere: Stände 
„des Reichs mit guter: ernſtlicher Tapserfekt. Tinſehrus thun, 
„Daß dieſes/ ibrufte; Getichs. laut: anfgerichtelen Dibpangen des 
‚bi Relchs mit Zummerricgtern und Beiſttzern, die guies Der: 
„ſtitndes, Tebuug und -Geftgicktichdeit. jenen, nf Mieten. Rip. 
„age: benduni und: bifeht- wärben. :. -: 

Es follten 16 Perſonen dazu beftimmt werben, — 
‚zwei Grafen⸗ oder’. Frriherrn ſeyn / ſollten Wenn: einer der⸗ 
„reiben ungefchiskt befunden würbe,. ſolle er dem Nraͤſentations⸗ 
„Dee. zuvück geſchickt werden; Es werbe. Bei: dieſem Ob erſten 
„Berichtähnfe zu wilkärtich: zu Werke gegangen, auch manchmal 
‚Dich andere Wege: in Ertheilung dev Zaſtiz gehindert;)!ed 
„erkenne die Acht ohne vorherige, Ektations; ‚-. Die: Urtheile 
„würden nicht. gehörig -erugnirt, und Appellationen 'wäxben in 
„den. anbedesienften. Sachen. zum Nachtheile ‚ber widztigeen:: am 
„genommen; die Unterhaltung des. Roichskanmergerichteß liege 
„ben Stunden in ungleisher Bärve auf; die Unterhaltang dieſes 
„Qberſten Geruhtähnfes. můſſt rochuicher. und füpeten, beftienust 
iwerden. 1 ve. On, 1 ! 

Des Kaiſeré Bu sat, fen der: Sehne ‚kehkern. * 
tung. Wer: folgende : TER TTS rss 

RN —* habe er vernommen. "dak vie: Stände, 
„welche moch ‚hier. gegamwärtig ſeyen, ſich micht im Zahl:.geusg 
rachten, um die woch ſchwebenden; Frrungen zun nerſchenchen, 
„und daß daher ‚auch diesmalo einen endlichen Veſchluß zu faſſen, 
„nicht wohl mehr moͤglich ſey, darum wolle die Nothdarft er 
„wörru, Daß: neben den Kammergerichtsſachen auch: in, audern 
mit; Rath, au. Wilter aller Eande. weiter gerathſchlagt und 
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ugehkubelt, wa dartu alle Irtung nerfedigt, rund varccif weit 
„Ehnhelligkein zur ıKünberung des Rechtes audi Haudhabung Dub 
„Räunbfriebend: verfahren, wein. 21.2 nl. 
„Wegen des Kammengerits ey. Kaiſtelichen⸗ Majeſtüt 
„Meinuug, vaßızteben Den Ständen,’ ja: ubdh : hie. .fegen, mit dem 
„Kammergericht mwänblich:und; mit . ven. Beifigern ſchiftlich gu 
xhaudeln fen, damit anf: huftigeni Reichſst age Won als 
wbatbewiit. erſcheine und hergeſteltlt werden ‚könne. . .,: 
Magen ber. Rüdftäude: für::bas- —— ——— 
—& Mapfkät. von hier and. (Augoburg)n eraſilich Bier 
„boisbtiofe (ausgehen :lafſen, damu alle/ /ſo: noch Beiträge en, 
„ſeyen, ſolche von nun ab bie vom nädhften: Meichötaige. be⸗ 
— ν: : 
Auf. Diele ſchliebiiche Enbffnung ‚ber. Kaiſersertlavten ſich 
De Ekiabe ıhlt der Uebertragnng. der. nicht: mehr ‚any. definitiven 
Erledigung. gelangenden ReigBangeisgenheitten auf ben: naͤchſten 
Meihetag gu Worms einverſtanden unb zuftieden nnd: zweiſelteu 
wicht ‚ daßn ‚alle: Besen en Renee von ehen Ok 
ſtunungen beſeelt fein, werden. on 2 
1 MHiemit ſchleſen wie vootofollarifigen. Berhautlungen rar 
Peichstages zu Aupeburg. vom R. 1518, über welche det Reichs⸗ 
tagdabſchied am. 41h. Oktober d. u. erſolgt war... 2... i... 
Zu den Gegehfländem, weide nein Reicheiage: kBE7 .:anf 
jeweus: oonw 1818 tranoferirt wurden, und, min. wieber :adıfı jenen 
von 1521 zur Verhandlung verfchoben worden find, gehörten 
weftentlich sie" Verhandlungen : dass, Landſeicdens wegen, dann 
wegen des Reihöfammergerichts, und mehrerer ſtaatswirthſchaft⸗ 
licher und polizeilicher Nugelegen heiten.Koͤſtlichteun dev Kleidung 
Behrang ud. vgl. in welchen die Utſache on: vlel öſſentlichem 
Unheil erblickt warde, und baben:eine beſondere Mingelegehhelt, 
weicht ——A vice. Reicheiage hinducch xog, fen vrſeite ⸗ 
didet Bette... nt de a dr. 
„Di: Banbantiängen, meihe: —— licht, von Bit, 
* allem Rechts⸗ und Menſchlichleirotzeftihle Huhn. ſproch⸗ 
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eaden Deuchmeus wegen ſchon, bei Dam, Reichsage aı Maini 
1587 gepflogen menden, aber dert. nicht, zum⸗Anſstragt; gaenhe 
men, ſondern auch, zum Reichstage don Augeburg ͤberagen 
worden waren, hatuen einen. für Hr Wkrih,.nidit, gũrſtigen 
Audgaug genommen. : a ER tt 

Nach: vergeblichen Werfonbinngen, weiche won Kaiſer; Mia 
ximilian mit; Herzog. Ulrich von Wuͤrttemherg mb: heiten. Abs 
geſandten zu dem Reichatage von Augshurg 1848 gepflogen 
wurden, und nachdem foxt und. fort Klagen: gegen daqh vüd⸗ 
ſichtalafe, wihfürliche usb despotiſche Betehmen des Herzeq 
Ulleich eingelaufen waren, ‚erkimmie: wer Kgiſerin dieſem fork 
geliehen. nuverbeſſerlichen: Schalten und Walſen Ullxichs einen 
offenbaren. geſtiſſentlichra Bruch. ned Maubeuem Verteags;z fein 
Rachficht and Geduld, bier: damſelben ſchan wehrmalen amf 
Bewerbung: feiner, Landſchaft amd .feloft deutſchex Fürſten ‚ber 
wiefen. hatte, und ihn zu omerı.beflerm. Grfanninig mus Hand⸗ 
lungsweife hätten leiten ‚können, war nun, de vie. nicht er⸗ 
folgte, erfchöpft. er 

Hergog Ullrich war Demsach., naff Roniu Dosen 
werben, nber nicht .erfchienem. . Ä 

Nach dieſer oongfingigem aber. vageblichen Barlanıne hat⸗ | 
der Kaiſer anf ven: 17m Tag des Monats. Zul D..04 Su,hie 
große Acht gegen den. Herzog Urich als, ungeosfamen, unleid⸗ 
lichen Amranven Angeilegten. aber nicht Eſchnncuen aueaea⸗ 
laſſen. 

Der. Ehiecheld, geneant Germania. vrrtündigte uf, pr 
Angsburg :von:deme Nathhaus hexab und am demſelben Tags 
erging ein ſchacfes Mandat au Die. Landſchaft dre Herzogthums 
Wurttemberg, worin erwähnt if: mie etliche. ihre: Micwerwandeen 
und Alnterthanen Ihm: dem: Kaiſer, glaublich vorgekracht, ‚noir 
des Herzog, viele: feiner Untentinnen: abermadß. aus eigenem Muth⸗ 
willen mit Gewalt. hohe aefänglid. auachmen.Infien, web Die 
felben mit. firenger, insanmifcher,, unerhoͤnter, grauſamen Maxter 
gepeinigt. Babes und weil ſich ſolch unehtbate, unmenſchliche umh 
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tyranuiſche Thaten mehrten und. dadurch bei Tem: Berfülle des 
Farſtenthums nicht ware Inladuder, fondern auch darin bagüterte 
Auslander ja. Schaden: kaͤmen, ſo ſey Er, ver das Fürſtenthum 
zu: einem Herzogthume ethoben, geneigt dem jungen Sohne des 
Herzogs das Herzogthum in Ehren und Wurden zn erhalten, 
und bei dieſen Rechten zu "handhaben ;-ev.entbinde ſie Daher in 
dleſern Richtung ihrer Pflichten gegen den. Herzog Ullrich 

11. Mieſer wollte ſich anfänglich hiebei beruhigen, und nichts 
dagegen erheben; allein, da Pfalzgraf Ludwig, dann der Her⸗ 
zog Btiedeich von: Sachſen und: der Biſchof von Waͤrzburg, als 
dieſe zum NReichötage nach Augsburg reiſten, dem Herzog Ullrich 
tiethen, wie ſer Ab. an den Kaiſer und an die Ir. Augsburg 
verſammelten Staͤnde nam. menden: möchte, ‚da ſchrieb er auch 
am: den Kaiſer und‘ die Neichöflände, von neuem Ah In ge 
wohnter Weiſe vechtfertigend, rief feine‘ Landichaft zuſammen, 
erhielt von denſelben auch 40,000 fl. zu Riſtungen und bie 
Berfüberung, daß fle ohnerachtot der kaiferlichen Mandate zu 
ihm ftehen würden. 

So fand Herzog Ullrich ohnerachtet der allbefannten und 
von feinen Unterthbanen bitter gefühlten zügellos willfürlidgen 
und tyrannifihen Herrſchaft doch immer Unterſtützung in feinem 
tigenen Lande ſowohl, wie von - anderen Fürften deuticher Staaten 
die es eben auch nicht gern fehen mochten, daß an einem Fürſten 
die Makel des: Unrechts und deſſen öffentlichen ‚Beftrafung.. ven 
Unterthanen gegenüber geheftet und ein fo eflatantes Beiſpiel 
gegeben ‚werben folle. Allein der. Kaifer, feines hohen Berufes 
einen jeden im Reiche gegen Unrecht zu ſchützen und zu fchirmen 
und Gereiätigfeit gegen Riedere und Hohe zu üben, blieb feft; 
als des Herzogs Freunde nämlidy in der Reichsperſammlung 
erſchienen waren, um für Ullei zw bitten, entgegnete Kalſer 
Maximilian ſehr Fräftig und enerpifch, „indem er all der be; 
„kannten Unthaten Ullriche und feines Undankes erwähnte, und 
„damit ſchloß, Herzog Ulrich ſolle erſcheinen, er gäbe ihm ſicheres 
Seleit, fallr das Urtheil, nachdem ex fich ſelbſt vertheidigt, 
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„günftig für ihn aus, fo folle er frei fein, käme er reumüthig, 
„fo folle ex einen gnädigen Kaifer finden, Niemanden anders, 
„als fich felbft habe er die Strafe zuzuſchreiben.“ 

Doch hatten Ullrichs Freunde es beim Kaifer nochmals 
dahin gebracht, daß eine Wiederaufnahme von Verhandlungen 
za Lauingen .auf den 22. September ded Jahres 1518 desfalls 
Rattfinden follte. Bon Seiten der Reichsftände waren dort 
erfhienen Pfalzgraf Friedrich, der Bifchof von Augsburg, Chri⸗ 
Roph von Stadion, der Mainzifche Kanzler Furderer, dann der 
hurpfälzifche Hoffanzler Lorenz von Benningen und von Seiten 
des Biſchofs von Würzburg der Domherr Peter von Aufſes. 

Da war Ullrich wieder aufgetreten und Hatte mit Kühn⸗ 
beit feine Unfchuld zu beweifen geſucht, und alle Anflagen gegen 
ihn feiner Gemahlin, der Verwaudtin des Kaiferd zugeſchrieben. 
Ulrich fuchte mit Unterhandlungen zu ermüden und Zeit zu 
gewinnen, was ihm auch gelang, benn ber Bollzug der Reichsacht 
wurde biemit Bingehalten und, da Warimiliand Tod dazwifchen 
fam, umgangen. 

Fu Betreff der Sikingen’fchen Händel, welche den Reichstag 
von Mainz um Jahre 1517 fruchtlos befchäftigt hatten, finden 
fh außer einer Mittheilung des Kurfürſten Richard von Trier 
an die zu Augsburg verfammelten Reichsftände in den Reiche- 
tagsaften Feine weitern Verhandlungen vor, wiewohl aus viefem 
Schreiben des Kurfürften von Trier hervorgeht, daß man fich 
doch mit diefer Angelegenheit zu Augsburg befchäftigt habe. 

Wefentlich Hatte der Kalfer, wie es fcheint, felbft und un⸗ 
mittelbar mit Sifingen verhandelt und ihn vor Allem von jener 
Bartei in Deutfchland, welche franzöfifcher Sutrigue verfallen 
war und derfelben diente, zu trennen und ihn auf feine Seite 
su bringen gefucht. Dieſes war auch gelungen ; Sifingen hatte 
die franzöftfhe Partei verlaffen, und fih nun ganz für das 
Haus Habeburg befannt, welches mefentlichen Rugen von Si⸗ 
fingend Dienften erntete; denn daß Marimiliand größte Ange- 
legenheit und Sorge in den legten Tagen feines Lebens, feinem 

12 
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Enkel dem Koͤnige Karl von Spanien die Nachfolge in ſeiner 
Regierung zu ſichern, in Erfüllung ging, hiezu hatte Sifingen 
das Seinige treulich beigetragen. 

Die oben erwähnte von dem Kurfürften Erzbiſchof Reichard 
von Trier an die zu Augsburg verfammelten Kurfürften und 
andere des Hi. Reichs Stände von Würzburg aus unter dem 
28. September 1518 erlaffene Botſchaft enthielt Folgendes: 

„Durch den ehrmwürbigen Biſchof Lorenz von Würzburg 
„babe er erfahren, wie die Empörung zwifchen dem Landgrafen 
„von Heflen und Franzen von Sikingen nach dem in Abfchrift 
„anliegenden Bertrage*) verglichen umd hingelegt worden. wäre, 
„und wie Sifingen bieranf fogleich der Stabt Franffurt abge- 
„Tagt, feinen: Feindesbrief überfchidt und demnächſt mit feinem 
„Volke zu Roß und zu Fuß auch Gefchüg wider Frankfurt ges 
„zogen ſey; in Anfehung, daß die gemeldet Stadt Romiſch 
„Kaiferliher Majeftät und dem BL Reiche verwandt und ber- 
„jelben Kammer fey, er andy fonft allerlei feltfame Leuft, der 
„Zeit zuvor auch merkliche Beſchwerden empfangen habe, fo 
„wolle er, wiewohl feine Befehle des Kaiſers fich nicht fpeziell 
„anf Frankfurt erſtreckten, und er für fi gegen Franziskus 








*) Diefer Bertrag Tautete feiner Weſenheit nach dahin: 

„Sem Franz von Sitingen if mit Heſſen alfo vertragen, daß Heflen 
ihm 35,m Goldgulden geben folle, dafiir follten 82 von der Ritterichaft 
„des Fürſtenthums Hefien, fo mit 500 Pferden im Flecken Zraunftadt 
„gelegen, Bürgen und Selbftichuldner werben. 

„Zum Audern fo fol Heffen der vermwittweten Landgräfin von Heſſen 
„iego zu Augsburg, ihre Verträg und Spruch halten und vollftreden, 
„der Koften wegen folle Kaiferliche Majeftät darin nachträglich zu fprechen 
„haben. 

„Zum Dritten, daß Heſſen alles, fo feinen Herrn und Freund ge 
„nommen, zurüd geben, auch dem berjagten Regent das Seine mit auf- 
„gehabter Nutung wieder werden folle. 

„Dagegen folle Franz alle eroberte Fleden und Schlöffer an Heffen 
„wieder zuftellen, doch was gebrandichagt oder gepliindert worden, folle 
„Franzen und feinem Kriegsvolk bleiben.“ 
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„nichts unternehmen koͤnne, was auch unfruchtbar ſeyn würde, 
„dies doch zur Kenntniß gebracht haben. *) 

Außer den hier bemeldeten Verhandlungen, welche bezüglich 
der Innern politifchen Angelegenheiten des beutfchen Reiches auf 
dem Reichötage zu Augsburg 1518 gepflogen worden find, 
famen noch mehrere andere fehr wichtige und intereffante Hand- 
lungen, Ereigniffe und Yeftlichfeiten vor, welche, da Manches 
hievon von großer, einflußreicher Bedeutung erfcheint, nicht un⸗ 
erwähnt bleiben können. | 

Wir erwähnen zuerft der dem Kurfürften Erzbiſchof 
Albrecht verlichenen Kardinalswürde. 

Die feine und ſchlaue Politif des. römifchen Hofes erfannte 
fehr wohl die förderlichen Dienfte, welche der erfte ber deutſchen 
Neichäfürften, der Erzkanzler des deutſchen Reiches und Brimas 
in Germanien für die päpftlichen Intereffen zu leiften vermöge; 
um ihn hiefür, ſowie für bie kaiſerlichen Poftulate geneigt zu 
machen, wat baher unter Mitwirfung und Empfehlung des 
Kaiſers die Verleihung dev Kardinalswürde an Albrecht, bereits 
früßer in Rom befchlofien worben; die feierliche Geremonie der 
Uchergabe des Purpurd und Hutes ſollte aber auf dem Reichs⸗ 
tage zu Augsburg vollzogen werben. | 

Als das Mainzer Domkapitel von diefer ihrem Erzbifchofe 
verliehenen Kardinaldwürde die erſte Nachricht erhielt, fand 
fh vasfelbe deshalb ſehr unlieb überrafht. Die deutichen 
Domkapitel wußten fehr wohl, was es zu beveuten hatte, wenn 
Auswärtigen, einem Richtitaliener die Kardinalswürde verliehen 
wurde; fie, die fo lange des freien Wahlrechted bezüglich der 
Wahl ihres Biſchofs früher von der roͤmiſchen Curie beraubt 
waren, und in ber Autonomie ihres amtlichen Wirkungsfreifes, 
da diefelbe ganz im den xömifchen Hof aufgegangen war, fo 








*, In einer Nahfchrift zu diefem Schreiben bemerkt Erzbifchof 
Neichard, „nach einer ihm weiter zugelommenen Nachricht babe fich Franz 
von Sikingen mit Frankfurt vertragen.“ 

12* 
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ſehr befchränft fich fahen, Hatten eine wahre Schen vor folchen 
Geſchenken und WürbesBerleifungen, weil fie nichts anderes, 
ale die Abfiht und das Mittel, die Deforirten deſto abhängiger 
von Rom zu machen, hinter denfelben erblicten. 

Dad Domkapitel von Mainz gerieth daher ob der oben 
erwähnten Nachricht in große Bewegung, ja in eine gewifle 
Aufregung; einmüthig wurde in der nächſten Gapitelöfigung 
befhloffen, ihrem Metropoliten fogleich zuzuſchreiben und zu 
bitten, da er den Cardinalshut noch nicht empfangen habe, dieſe 
Würde, da fie der Mainzer Kiche zu großem Rachtheile ge⸗ 
reichen möge (dum acceptatio illa in magnum ecclesiae Mo- 
guntinensis vergat detrimentum, ne pileum acceptet,) nicht 
anzunehmen. ”) 

Diefe dringenden Vorſtellungen des Domkapitels kamen 
aber zu fpät; die Sache war ſchon zu weit gediehen und ber 
Kardinalshut in Augsburg ſchon angelangt; fie hatten aber 
doch den Erfolg, daß Albrecht fih der Domkapitel'ſchen Beforg- 
niffe wegen mit dem yäpftlichen Hofe benahm und Zuſicher⸗ 
ungen erhielt, die zur Beruhigung des Domfapiteld bienen 
mochten. Diefe Zuficherungen, welche Albrecht dem Domfapitel 
buch feinen Rath den Dr. Johann Kuchenmeifter eröffnen ließ, 
befanden wefentlich in folgenden drei Punlten: 

1) daß die freie Wahl eines Erzbiſchofs, wie bisher bei 
dem Kapitel, auch nach Albrecht Tode verbleiben werde; 

2) daß die Mainzer Kiche in all ihren Stleinobien und 
Mobiliar -» Bermögen duch die Verleihung der Karbinalswürde 
om Albrecht Feinen Schaden erleiden folle, und 

3) daß Albrecht auch ald Kardinal außerhalb Rom bei 
feiner Kirche bleiben koͤnne.) 

Diefes domkapitelſche Auftreten mag unter andern auch ale 
Beleg und Beweis von der großen Abneigung und dem Miß- 

*) Aus den Alten u. Protofollen des vormaligen Mainzer Domlapitels. 

**) Mainzer Domlapit. Alten. 
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trauen dienen, von welchem der dentiche Klerus gegen Rom er- 
fült war, und es faun, wenn man dieſe faft allgemeine Unzu⸗ 
friedenheit nnd Mipftimmung damaliger Zeit etwas klarer in’s 
Ange faßt, weniger der in Deutſchland eingetretene Abfall von 
Rom in Berwunderung ſetzen ald vielmehr, daß er nicht weit 
größer geworben ift. 

Die feierliche Uebergabe des Purpurs und ded Hutes ger 
ſchah nun wirklich noch während des Reichstages zu Augsburg, 
und wurde in der dortigen Cathedrale von dem päpftlichen Le- 
gaten Kardinal Thomas de Bio unter Afliftenz des Kardinals 
und Fürftbifchofs von Gurk in Gegenwart des Kaifers und aller 
zu dem Reichötage verfammelten Kurfürften, Fürſten, Prälaten, 
Grafen, Ritter und Herrn vollzogen. 

Der Kaifer war in einem prachtvollen Ornate, der Faijer- 
lihen Toga von goldgewirktem Stoffe (Goldbrokat) erfchienen, 
und Hatte unter einem prächtigen Baldachine von rothem Sammt 
im Chor zur rechten Seite Plab genommen. 

Ihm gegenüber zur Linfen Kurfürft Erzbiſchof Albrecht, 
in Mitte der beiden Karbinäle Thomas und Mathias, dann 
der Kurfürft von der Pfalz, Herzog Ludwig in Bayern und 
Pfalzgraf bei Rhein, Friedrich der Weife, Kurfürft von Sachen, 
dann die Markgrafen Kaſtmir, Friedrich und Johaun Albrecht 
von Brandenburg, der Erzbifchof von Bremen, Herzog von 
Braunſchweig und Lüneburg, und die Bifchöfe von Bamberg, 
Eihftädt, Regensburg, Augsburg und Ratzeburg. 

Nachdem Albrecht ſchon vorher den Eid, den jeder Kar- 
dinal bei feiner Aufnahme in das Karbinals- Collegium abzu⸗ 
legen Bat, in die Hände des päpftlichen Legaten geleiftet hatte, 
wurde nun die Ceremonie ber Uebergabe des Kardinalshutes, 
unter Bezuguahme auf diefe gefchehene Eivesleiftung, mit Ber 
lefung der betreffenden Rominations- Bulle in lauter vernehm⸗Vei. XxXxII 
licher Stimme durch Albrechts Kanzler begonnen. 

Eingangs dieſer Bulle wird dad ruhmvolle — zu den 
älteften Dynaſtien im Deutſchland zaͤhlende — und in fo hohem 
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Anfehen ftehende Haus der Hohenzollern, aus dem Albrecht abs 
flamme, und ber Verdienſte, welche feine Boreltern um ben 
heiligen Stuhl erworben, erwähnt, und bemerft, baß ber heis 
ligfte Vater Leo X. beſchloſſen habe, ihn, den Erzbischof Albrecht, 
in das Colleginm der Kardinäle, der hödhften Würde, melde 
der Statthalter Chrifti verleihen könne, aufzunehmen. 

Dann wird auf die perfönliche Treue’ und Anhänglichkeit, 
mit welcher Albrecht bisher dem päpftliden Stuhle ergeben ſich 
gezeigt, auf feine Neligiofität, feinen Hohen umfichtigen Geift 
übergegangen und erwähnt, daß er nun, mit diefer neuen Würde 
befleidet, um fo mehr fich aufgefordert fühlen werde, dieſen 
heiligen Eifer und Thätigfeit jet bei Gelegenheit, wo es ſich 
um den heiligften Zug gegen die unverföhnlichen Feinde des 
heilbringenden heiligen Kreuzes handle, zu zeigen. 

Ferner wird auf die Stellung, welche Albrecht ald Kur: 
fürft, Erzbifchof und Primas im Reiche Germaniend, in weldyer 
Stellung er im Weinberge des Herrn ſchon reiche erfprießliche 
Dienfte geleiftet und leiſte, Bezug genommen, und das Vertrauen 
ausgefprochen, daß er, nun mit dem Karbinaldpurpur befleivet, 
fich um fo mehr angelegen fein laflen werde, den Geſandten 
des heiligen Stuhles in der Erfüllung der von demſelben wegen 
ber Verfolgung der Feinde unferes heiligen Glaubens, die nad 
bem Blute und der Bernichtung der Chriften lechzten, erhaltenen 
Anfträge zu unterftügen, deffen Rathichläge, die er im Ramen 
des Papftes ertheile, wohl in Erwägung zu ziehen, und für den 
Vollzug defien, was hierüber befchloffen werde, thätigft forgen 
zu wollen. 

Nah Verkündung diefed Breves warb dem neuen Kardinal 
Albrecht die purpurrothe Kardinalskleidung angelegt, ex felbft dans 
vor den hohen Altar geführt, wo der päpftiiche Legat eine Anrede 
hielt, in welcher die geiftigen und förperlichen Borzüge Albrechts, 
die ihn in der Blüthe feiner Jahre zierten, hoch gerühmt wurden. 

Is namque illustrissimus genere, fagte biefer unter an- 
dern von Albrecht, corpore vegeto atque pulchro, aetata 
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florida, ingenio mentis acumine, sacris litteris, divitiis, 
dignitate, potestate autoritateque praestans.*) 

Darauf erklärte er nochmals letzterem, was Gott, was bie 
neue Würde von ihm fordere, und was er fich vorfehen werbe 
und ihm gezieme, gegen die graufamen, nad dem Blute der 
Ehriften lechzenden Feinde unfered Glaubens auszuführen. 

Nachdem Albrecht alles dieſes bejaht hatte, wurde ihm der 
Kardinaldhut aufgefeßt, worauf dad feierliche Hochamt, das der 
Kardinal Thomas de Vio celebrirte, begann, nnd dem zuletzt 
der Ambroftanifche Lobgefang folgte. 

Nach diefem ließ Albrecht durch den Doktor beider Rechte 
Lorenz Zöchen dem allmädtigen Gott, dem Kaifer, dem Papſte 
und feinem 2egaten den fehuldigften Danf mit der Verfiherung, 
dem in ihn gefegten Vertrauen nad allen Kräften entſprechen 
zu wollen, ausdrücken. 

Dem Kaifer wurde zugleich bei diefer Gelegenheit das vom 
Papfte geweihte, mit prächtigen Edelfteinen befegte Schwert und 
Hut mit einem befondern Schreiben Leo X., das öffentlich ver- 
lefen wurde, durch den päpftlichen Legaten übergeben. 

„Richt mit dem Schwerte umgürtet zu fein, fagte er darin, 
ziemt jegt deiner Hoheit, fondern es zu ziehen und. es zu ge 
brauchen. Rie war die Gefahr größer für Heil und Ehre; 
Alles ſteht auf dem Spiele, wenn nicht einträchtigen Sinnes 
alle Fürften find und fie und du zumal bie Chriftenheit ſchirmen. 








*) Bei Gudenus IV. 642 findet fi) über fein Aenferes folgende 
Schilderung. 

„Fronte intrepido, vultu sereno, incessu placido, morum modestia 
et majestate; Hercules praeditus statura, quaeque proferens Paulina 
facundia etc.“ 

Auf feiner Stirne thronet unerfchrodener Muth, in feinen Mienen 
Heiterkeit; fein Gang ift ruhig, einnehmend, fein Benehmen herablafiend, 
doch voll fürftlicher Würde, mit herfulifcher Leibesftärte begabt, hat ex in 
feinem Bertrage die Beredſamkeit eines Paulas x. 
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Nimm dies Schwert und kehre die Schärfe desſelben gegen bie 
Feinde des Herrn.” 


Indem der päpftliche Legat dieſes Schwert dem Kalfer an 
den Stufen des Altared überreichte, hielt er eine Anreve an 
ihm, in welcher er unter Andern Folgendes ſprach: „Du allein 
führeft den Namen eines Schirmherrn und Bogtes der Ehriften- 
heit. Daß du es würdig ſeieſt, fodert jetzt die Lage der Dinge; 
und hoffend find die Augen aller Ehriften auf dich gerichtet, du 
werdeft deine Hand an's Schwert legen und es ziehen gegen 
die Feinde des Herrn. Möge deine Hand gefärkt fein und ſich 
heben gegen die Wuth und Graufamfeit der Türken! Möge 
ed Glück bedeuten, daß wir am heutigen Tage diefe Beier haben ! 
Dem hi. Petrus dem Apoftelfürften ift er geweiht (1. Auguft 
Petri Kettenfeter) uud an diefem Tage hat einft Oftavianus 
durh den Sieg bei Aftium die Herrfhaft der Welt an fi 
gebracht. Möge es dir bedeuten, daß du mit diefem Schwerte 
Eonftantinopel und Jeruſalem gewinneft, und möge Jeſus Chriftus 
unfer Herr die vereinen, daß du das römifche Reich und die 
‚Kirche ausbreiteft bis an’d Ende der Welt.” ®) 


*) &o ſprach damals der Papft und fein Hof im Gegenfabe zur 
jebigen Zeit, wo der Nämliche, der fi) den älteften Sohn der Kirche 
nennt, mit den Türlen gegen Ehriften ſich verbunden hatte, umd deſſen 
Biihöfe und Erzbifchöfe die Siege dieſes Regenten für die Türkenherr⸗ 
ſchaft in ihren Eathedralen, an deren Pforten die Paniere des Ehriften- 
thums mit jenen des Islams vereint anfgerichtet waren, feierten und der 
Papſt mit feinem ganzen Hofe durch diefes Stillſchweigen fein Einver- 
ſtändniß hiemit zu erfennen gegeben hat. 

Iſt, mas jest der Papft von diefem Herrfcher erfahren, der Dant 
und Lohn für feine damalige Schweigfamteit, oder ift e8 Nemefts ? 

Gab es nicht noch einen dritten Mittelweg, um damals einer Seite der 
Ansdehuung der ruſſiſchen Macht im Orient und der Ueberhebung der griedh- 
ifchen Kirche dort Schranken zu fegen, und anderer Seits die allgemeine 
Ehriftenheit vom Joch des Islam zu befreien ? Defterreich war mit Deutſch⸗ 
land berufen, diefe weitgreifende heilvolle Miffton zu vollenden; zum Un⸗ 
glück ließ fich dasſelbe von diefem urſprünglich betretenen Weg abziehen, 
und erntete daun auch bon beiden Kamıpfparteien ſehr jchlechten Dant hievon. 
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Der Kaifer ließ durch den Biſchof von Trieft dem Papfte 
feinen Dank ausdrücken und erwähnen, daß er überall, wo es 
dad Wohl der Ehriftenheit erheifche, mit allem, was ex ver⸗ 
möge, zur Hilfe gegenwärtig fein, felbft fein Leben, Gut und 
Blut daran ſetzen werde. 

Die vorerwähnten beiden hrengefihente ließ der Raifer 
dem Kardinal Albrecht zuftellen, der fie bei dem Religuienfchape 
in Halle bewahren Tief. 

Damit fchloß dieſe wegen ihren Motiven und Polgen 
wichtige Weierlichfeit, nach deren Beendigung Albrecht — ber 
gleitet von des Kaiſers Majeſtät, und feinem Hofſtaate und 
allen aumefenden Fürſten, Bifchöfen, Prälaten, Grafen und 
Herrn, welche lestere fämmtlich ihm bis zu feiner Wohnung 
folgten, unter einem außerordentlichen Zudrange von Menfchen, 
den hohen Dom verließ.*) 

Einige Tage daranf famen Albrechts Bruder der Kurs 
fürſt Joachim von Brandenburg und auch ber Kurfürft von 
Köln in Augsburg an; ed waren nun, nmebft den übrigen 
Neichefürften und Ständen, fechd der Kurfürften anweſend; bie 
Reichstagsftgungen wurden eröffnet und fanden einen reichlidyen 
Etoff zur Berathung und Beſchlußfaffung vor. 

Bei allen dem mußte nad) löblich deutfcher Sitte erſt Aber 
Rangftreitigfeiten, und dann über unerquidlihe Diskuſſionen 
wegen der Art und Weiſe der Stimmenabgebung mandye gute 
Zeit verloren werben. 

Bon allen Seiten kamen Beſchwerden, die fich unter bie 
Hauptangelegenheiten des Reichstags miſchten. Unter letztern 
nahm die Angelegenheit wegen der Aufbriugung der Mittel für 
die Hilfe zur Bekämpfung der Tärfen die erfte Stelle ein 

Dem Kaiſer und dem Papſfſte war es aufrichtig, ernſtlich 
und eifrig um dieſe Sache zu thun; erſterer ſah aber gleich von 


*) Zal. Manlins. Historia collatae cardinalitise dignitatis In 
Altertum. Joannis Hist. rer. Mog. Tom. II. 
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vorneherein mit Schmerz, welche Uneinigkeit und Eiferſucht unter 
den auf dem Reichstage verfammelten Ständen, bie fich felbft 
um den Rang der Site ftritten, herrſchte, und äußerte fich in einer 
Anſprache an diefelben in einer der erflem Sitzungen, in welcher 
er den Vorſitz führte, fehr lebhaft ſowohl hierüber, als über die 
angefprochene Türkenbilfe felbft; darauf erhielten Die Abgeſandten 
Des Königs von Polen das Wort, und es ſprach der Biſchof 
von Plok, ein fehr gefcheibter und unterrichteter Herr, fehr ein- 
dringlich für den gegen die Türken zu unternehmenden Zug, 
indem ex die Verheerungen und das Unheil erörterte, denen 
Bolen durch die häufigen Einfälle der zu einem Zwecke, d. i. 
der Vernichtung des Chriſtenthums vereinigten Türen und 
Tartaren bisher ausgeſetzt geweien, und legte den beutfchen 
Fürften dringend an’d Herz, alle Uneinigkeit doch bei Seite zu 
fegen, und alle ihre Kräfte zur Bekaͤmpfung des gegen Die ganze 
Ehriftenheit wäthenden Beindes zu fammeln und feſt zu einigen, 
weßhalb er auch die Bewilligung des zu biefem Zwede gefor⸗ 
derten Zehntens empfahl. 

Weder der Kaifer noch der Papſt konnten biemit aber 
etwas durchſetzen, es erfhien eine Schrift, melde man dem 
Ritter Ullrich von Hutten zugefchrieben Hatte, in welcher in den 
heftigften Ausprüden gegen Rom von der Entrichtung dieſes 
Zehntend abgerathen wurde; ein Theil der Geiftlichen ſtimmte 
ſelbſt dagegen, und fo unterblieb demnach für diesmal biefe 
Ausfchreibung. 

Die fehr eruften und wichtigen Berhandlungen, womit fich 
ber Reichsſtag beſchäftigte, wurden nun bald wieder durch eine 
Weftlichkelt unterbrochen, welche den Hürften und Ständen, fowie 
ihren Räthen und Gefchäftsführern eine Erholung von ber 
Schwere der Reichötagsgefchäfte gewährte. 

Das Hand Hohenzollern, welches behaupten kann, deu 
wefentlichften Antheil an der Erhebung des Grafen Rudolph 
von Haböburg auf den deutſchen Kaiſerthron feiner Zeit gehabt 
zu haben, ift auch noch in ben folgenden Jahrhunderten immer 
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anf der Seite dieſes Hauſes geflanden, ſowie dieſes wieder dem 
Haus Brandenburg ſich ergeben zeigte, und ſeine Jutereſſen 
förderte. 

Kaiſer Maximilian hatte die Erhaltung dieſes wechſelſeitig 
freundlichen Verhaͤltniſſes insbeſondere unter andern zu feiner 
Bolitif gemacht; durch fein Gewicht bewirkte er, daß branden- 
burgifche Prinzen anf dem Stuhle des Hochmeiſters uud dem 
erzbifhöflichen Stuhle zu Magdeburg, welche kurz zuvor ſaͤch⸗ 
ſiſche Prinzen inne hatten, folgten,*) nur Dagegen, daß ber 
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*) Auch geſchah es durch Marimilian, daß das Lehensland, mittelft 
welchem das Hochmeiſterthum an Polen geknüpft war, gelöſt und Preußen 
frei gemacht und dem Kaiſer und Reich zurückgegeben wurde. So kam 
dieſe Provinz an Brandenburg und war die Grundlage vom Königreich 
Prenßen, defien Schöpfung das Hans Hohenzollern auch Defterreih allein 
ju danten bat. 

Als Gegendienft für Marimilins obenerwähnte Thätigfeit hatte Kur- 
für Joachtm feinen Schwager König Chriftian von Dänemark beftimmt, 
auf die franzöflfche Berbindung zu verzichten, und fi mit Marimilians 
Enkelin der Infentin Yabella zu verloben. 

Damals half das Haus Brandenburg dem Habsburgiiden Haufe 
Eingang im Norden zu verfchaffen und feim Anjehen dort zu verſtärken. 

In unfern Tagen verlangt das Haus der Hohenzollern, daß das 
Haus Habsburg dort nicht ſowohl Preußens Anfehen, als vielmehr deffen 
Machtſtellung mittelft Schleswig-Holftein anſehnlichſt verſtärke. 

Das Haus Habeburg war es, welches das Herzogthum Holſtein allen 

hat. 

Ge geichah mittelft "goldner Bulle Kaifer Friedrichs HI. d. d. aus 
der Reichsſtadt Rothenburg an der Tauber Montags 14. des Monats 
Februar 1470. Bermöge diefer Bulle erhebt Kaifer Friedrich III. die 
bisherige Sraffchaft Holftein mit Einverleibung des Bandes der Ditmarfen 
nach Einvernehmen mit den Kurfürſten, Fürſten und Grafen und Baronen 
des Reiche motu proprio zum Herzogthum und beſtehlt dasjelbe nun in 
diefer Eigenfchaft anzuerkennen. 

Sodann verleiht Friedrich TIL. dieſes Herzogthum dem Könige bon 
Dänemark feinem, wie es in der Bulle heißt, vielgeliebten Bruder in 
Iufehung der Berdienfle, bie ex ſich um Kaifer und Reich erworben, Mr 
erblichem Lehen. 
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nämlidde Erzbifhof Albrecht von Magdeburg auch auf den erz⸗ 
bifhöflichen Stuhl zu Mainz und zum Adminiſtrator des Bis⸗ 
thums Halberftadt erhoben werben follte, Batte Kaifer Maris 
milian mächtig geeifert, weil er nicht wollte, daß zwei Fürſten 
des Haufed Hohenzollern zugleich im Kurfürften-Bollegium fäßen; 
doch war ihm eine freundliche Stellung mit dem brandenburg- 
iſchen Haufe immer werth, und er hatte daher auch das Pros 
jett entworfen, fein Haus durch ein verwandtichaftlihes Ver⸗ 
haͤltniß in noch engere Verbindung mit dem Haufe Brandenburg 
zu bringen; dieß gefhah duch die Vermählung feiner Nichte 
Sufanna, Herzogin in Bayern, der Tochter des ruhmreichen 
Herzöge Albredt von Bayern, mit dem Markgrafen Caftmir 
von Brandenburg fränfifcher Linie, welche jeht au Augsburg 
während des Reichstages mit großem Pompe gefeiert wurbe. 

In ganz vergoldetem prächtigen Wagen, dem ſechs andere 
mit edlen Frauen und Jungfrauen folgten, und begleitet von 
200 bayerifchen Epelleuten auf fhönen mit prädtigen Deden 
gezierten Roſſen, voran die drei Herzoge von Bayern, ihre 
Brüder, in rothen fammtnen Prachtkleidern, war die fünfzehn- 
jährige Braut in köſtlichem — mit Kleinobien gezierten — und 
mit Gold und Silber reich geftidten prachtvoll fammetnen Braut- 
ſchmucke, das Haupt mit einem goldenen, von orientalifchen 
Perlen und Edelſteinen durchflochtenen Kopfpuge geziert, im 
Aungdbnrg eingezogen; ihr zur rechten Seite des Wagens befand 
fi der Erzbifhof von Bremen, und zur linfen der Bräntigam 
in Goldbrokatkleide. 

Der Kaifer — ihr Ohm — war nebft allen Fürften und 
Herrn des verfammelten Reichstags feiner jungen Nichte bie 
an bie Lechbrüde vor der Stadt entgegen geritten; von bort 
war ihm zur Seite der Bräutigam Markgraf Caſtmir, und vor 


Kaifer Karl V. hat mittelft Urkunde d. d. Gent 21. Juli 15231 diefe 
frühere Velehnung des Königs von Dänemark mit dem Herzogthum Hol- 
fein beftätigt. 
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dem Kaiſer titten Edelknaben und der Marſchall mit dem bloßen 
Schwerte, dad ganze Feld erfhallte von dem Klange der Trom- 
meien, deren es jo viele, al8 in Augsburg anweſend, waren. 

Die feierlide Trauung wurde in der Set. Ullrichskirche 
durch den Kurfürften Erzbifchof - Kardinal Albrecht, des Mark⸗ 
grafen Caſtmirs nahen Verwandten, in Gegenwart ded Kaifers, 
des päpftlichen Legaten, des Erzbiihofd von Bremen, dann von 
fünf bayeriſchen Herzogen, vier Bifchöfen, zwei Marfgrafen von 
Brandenburg, ded Herzogs Georg von Sachſen, und mehrerer 
anderer Fürſten und Herrn vollzogen. 

Der Kaifer felbft führte die reich gefhmüdte Braut, feine 
zarte Nichte, zum Altar. 

Viele Peftlichkeiten und öffentliche Vergnügungen, Gafl- 
mahle, Tanz, Mummenfchanz, Armbruſtſchießen, Wettrennen und 
Turniere folgten mehrere Tage nacheinander biefer Freier, welche 
bie Augsburger — jung und alt — ergößten. | 

Borzüglich reich und ſplendid an den ausgefuchteften rarſten 
Speifen, prächtigem Tafelfchmuse und fllbernem Gefchirre, war 
das Gaſtmahl, welches Albrecht in dem Garten feiner Wohnung, 
wo Zelte aufgeſchlagen wurden, gegeben hatte. 

Nach diefen Feſten erfolgte die Abreife der Neuvermählten 
in gleicher Weiſe, wie die Herzogin Sufanna in Augsburg ein- 
gezogen war, begleitet dießmal jevoh von mehr als tauſend 
Reitern. 

Die politiſche Thätigkeit des Reichſstages hatte Durch dieſe 
Siſode nur äußerlich, nicht aber In den Geſchaͤften ſelbſt, eine 
Unterbrechung erlitten. 

Wiewohl alle Berhandlungen, wie wir von Ullrich von 
Hutten, der auch damals in Augsburg fi befand, erfahren, 
fehe geheim behandelt wurden, fo wußte man Doch, daß unter 
den Ständen feine Einigkeit herefchte, und daß gegen bie An« 
träge des Papſtes, es möchten ‚alle Stände des Reis für einen 
Kiegszug gegen bie Türken beifteuern, und namentlich die Geiſt⸗ 
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fichleit mittelft Abgabe eines Zehnten Beitrag leiften, eine nicht 
unbedeutende Oppofltion beftand. 

Was die Abreihımg des Zehntens anlımgte, fo weigerte 
fih aller Bemühungen Albrechts ohnerachtet der größte Theil 
der Geiftlichfeit entfchieden, und fland in der Oppofition. 

In dieſer Oppofttion und wefentlih dem Haufe Defterreich 
entgegen zeigt fih das durch die Begünftigung und Erhebung 
des brandendburgifhen Hauſes gefränfte erneftinifhe Sachſen 
und mit ihm Pommern, Lauenburg, Lüneburg, Würtemberg, 
Geldern und die fränfiiche Ritterfchaft, während für Deflerreich 
— Bayern, der ſchwäbiſche Bund, wozu fämmtliche rheiniſche 
Kurfürften und Fürften gehörten, Heflen, das albertinijche Sachen, 
Eee, der Graf von Oſtfriesland, Oldenburg, Dänemark, Wol- 
fenbüttel und Calenberg Partei genommen hatten. 


Die Menge von Befchwerden, welche die beutichen Fürſten, 
wie die Geiftlichfeit gegen den römifchen Hof ſchon feit den 
beiden Eonzilien von Coſtnitz und Bafel wegen der Beichränfung 
ihrer Rechte und Benefiziens Verleihung, und wegen ber Ein- 
geiffe in biefelbe fowte durch Eraftionen aller Art führte, aber 
durch die Macht und den Mißbrauch der Untorität niederge⸗ 
halten wurden, und unberüdjühtigt blieben, tauchten nun alle 
wieder auf, und erichienen durchaus nicht geeignet, der auger 
fonuenen Bewilligung eined Zehntens eine gewünfchte Aufnahme 
zu bereiten; jet zeigte ſich es wieder einmal recht deutlich und 
offenbar, daß, wenn mittellt der Macht und Autorität Uebel 
un Unrecht, wenn auch felbit längere Zeit, aufrecht erhalten 
werben, feine Macht der Erde mehr vermag, davon Ueber- 
jengung zu erweden, dag Unrecht Recht fei, dieß vergeflen zu 
machen, und in ben Gemüthern eine Billigung herbeizuführen. 

Auf fo vielfache Weife und unter fo vielerlei Titeln hatte 
Rom bisher, in feiner hohen Macht durch nichts. beſchränkt, fo 
große Summen Geldes ans Deutſchland gezogen, daß felbft der 
deutſchen Geiftlichleit Unwillen erwedt, und zum großen Theil, 
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beſonders, wo es auf's Geldgeben aufam, in die Oppoſition 
getrieben worden iſt. 

Durch einen Abgeordneten des Bifchofs von Lüttich (Er⸗ 
hard von Marca) war eine Schrift übergeben worden, ange 
füllt mit den heftigften Klagen über die unleiplichen Eingriffe 
des Papfles in vie Redyte der dentfchen Kirche und über die 
Kunftgriffe feines Hofes, die Deutſchen um ihr Geld zu bringen. 

Man fagte fi, die Türken follten angeblich mit dem Gelde, 
was man fordere, befämpft werben, unter biefem Titel werbe 
man dad Geld nach Rom ziehen, dort aber, flatt zur Belämpfung 
der Türken, für ſich feld verwenden nnd verpraßen. Die welt 
lien Stände führten, wenn nicht noch eine ſtärkere, doch auch 
nit eine gelindere Sprache. Man muß über die Freiheit der 
Rede ftaunen, welche im Kreife der Neichöftände in damaliger 
Zeit, wenn ihre Verhandlungen aud nicht öffentlich waren, 
geführt wurde. Bor den materiellen Interefien des Handels 
und Prozentgewinns, die in den Stänten mehr und mehr in 
Schwung famen, war indeflen das Intereſſe und der heilige 
Eifer für die bedrückte Chriftenheit im Oriente leider andy ſchon 
zurückgetreten; einigte fich hiemit nun noch Die Unzufriedenheit 
mit dem bisherigen Borgehen des roͤmiſchen Hofes und der 
Eindrud, den Luthers Auftreten dagegen bereitd gemacht hatte, 
fo wird begreiflich, daß auch von biefer Seite Die beantragte 
Türfenfteuer ein nicht befonderd geneigtes Ohr fand. 

Ein großer Theil des Adels, die Ritterfchaft, inabefoudere 
die fränfifihe, von Unzufriedenheit wegen der Befchränfung ihres 
frähern Zuſtandes der Willkür, ſich felbft überall auf «eigene 
Fauſt Recht zu verfhaffen, erfüllt, fand bezüglich Diefer großen: 
Berfimmung in Ullrich von Hutten, der vor und während.biefed 
Reichstages fi fchon mündlich und fchriftlid ‘gegen das roͤm⸗ 
iſche Ansfaugungsfuften in deutſch⸗ nationalem Sinme audge- 
ſprochen, und auch alle Gaben für eine Türkenhilfe, weil ihrer 
richtigen Verwendung nicht trauend, wiberrathen hatte, ihren 
Anodruck und leitete ihre Entichlüße. 
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Unter ſolchen Berhältniffen war das Schickſal der päpft- 
lichen Poftulate leicht zu errathen; man ftellte dem Kaifer und 
den Legaten vor, für's Erfte bevürfe e&, um einigen Erfolg von 
der Befämpfung ber türfifchen Macht erwarten zu fönuen, einer 
Armee von wenigftend 50/m Mann, die den Türken entgegen- 
geftellt werden müßten; dann handle es fi um deren Erhaltung 
im jährlichen Sold und Verpflegung im einem Lande, das wenig 
Getreid liefere, Umftände, die der ernfteften und reifften Ueber- 
legung vorher bevürften, dann fei die deutfche Geiſtlichkeit, Da 
man ihre Rechte päpftlicher Seits fo vielfach angegriffen, und 
nicht, wie jene der franzöftfchen, polniſchen, ungarifchen und brit- 
tanifchen Nation unverlegt gelaffen, oder fih mit ihr, gleich 
biefen, über die Feſtſtellung ihrer geiftlichen Rechte geeinigt habe, 
fo wenig, wie die freien Städte und Yürften geneigt, auf den 
angefonnenen Zehenten einzugeben; man ſehe fich daher außer 
Stand, zur Zeit der püpflliden Yorderung zu entiprechen; Die 
Wichtigkeit der Sache erfordere eine nähere Bereifung, bie jeder 
Fürſt zu Hanfe vornehmen wolle. So ward zur Ablehnung 
bie mildere Form der Vertagung gewählt. 

Dad Bertagen felbft oft der wichtigftien Angelegenheiten 
war ohnedies fchon feit langem zum Syſtem und Braris auf 
den Reichötagen geworden. 

Die Sifingen’fchen Händel mit Worms, von Mainz auf 
Augsburg vertagt, fanden auch bier feine Erledigung, und die 
gegen Sikingen audgefprochene Acht blieb nicht nur ohne Voll- 
zug, fondern es vermochte derſelbe auch, mit feinem jelbfige- 
fehaffenen Armeekorps wohlgerüftet, in der Nähe von Mainz 
fiehen zu bleiben, und fih für neue Unternehmungen vorzus 
bereiten; ja es war fo weit gelommen, daß man ihm von 
Sein Kurmainz eine Penfion von jährlih 1009 fi. offerirte, 
damit er Dagegen den Mainzer Klerus unbehelligt laſſen möge. 

Den verſchiedenen feierlichen Handlungen, welche auf diefem 
Reichstage bereitd vorgegangen waren, folgten weiter noch einige 
andere, welche das rege Leben, das die vielen Fürften mit ihrem 
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sahlreichen Gefolge und Hofhaltungen, und die Menge von 
Fremden, welche von allen Seiten nah Augsburg gelommen 
waren, dorthin gebracht hatten, von Zeit zu Zeit noch mehr 
erhöhen mußten. Es war dies unter andern die Belchuung 
des Kurfürften Ludwig von der Pfalz und des Pfalzgrafen 
Friedrichs feines Bruders, dann ded Kurfürflen Albrecht und 
anderer Yürften. 

Am 30. Auguft diefed Jahres hatte nämlich die Belehnung 
der beiden erſtern mit der Pfalzgrafenwürde durch Kaifer Mar 
simillan auf offenem Markte, wo eine befondere Eſtrade mit 
faiferlichem Baldachin errichtet und prächtig verziert war, ſtatt⸗ 
gefunden; der Kaifer faß erhaben auf dem Throne, umgeben 
von den übrigen Kurfürften des Reiches; vor ihm knieeten bie 
beiden Pfalzgrafen, um die Belehuung bittend. 

Der Kurfürft und Kardinal Albrecht ertheilte ale Reichs⸗ 
fanzler im Namen des Kaiſers die Antwort, und las den von 
den Pfalzgrafen Wort für Wort zu befchiwörenden Eid vor, 
worauf der Kaifer ihnen die Hand auflegte, und den feierlichen 
Belehnungoakt vollzog. 

Die Urkunde hierüber ward vom Kurfürften Albrecht ale 
Reichskanzler ansgefertigt, worin Kurfürft Ludwig und fein 
Bruder Friedrich in dem Beſttze aller ihrer Lande, Leute, Rechten, 
Lehen, Zoͤlle, Privilegien ꝛc., wie fie ihr Vater Pfalzgraf Kun 
fürſt Philipp inne gehabt, mit Willen, Gunft und Verhängnig 
des Reichs⸗Erzkanzlers Kurfuͤrſt Albrecht, welcher, wie «8 in 
der Urkunde heißt, eigens hiezu erbeten wurbe, beftätigt wird; 
dagegen hatte Kurfürft Ludwig eine Revers⸗Urkunde d.d. Augs⸗ 
burg Domerflag nad Krenzerhöhung 1518 ausgeflellt, worin 
er für fih und feine Exben bei feinen fürftliden Würden er- 
Härt und verfpricht, daß die vorerwähnte Bewilligung und Be⸗ 
fätigung des Kurfürften Albrecht dieſem und feiner Nachfolger 
Oberfeit, Rechten und Freiheiten unabbrühig und unſchaͤdlich 
fein folle. 

Eine Ähnliche Urkunde wie für den Kurfürften Ludwig von 
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der Pfalz hatte Albrecht auch auf Auſtehen ſeines Bruders des 
Kurfürſten Joachim von Brandenburg und ſeines Vetters des 
Markgrafen Friedrich von Brandenburg d. d. Augsburg Don- 
nerſtag nach Mariä Geburt 1518 als Reichs⸗Erzkanzler aus⸗ 
gefertigt, worin alle ihre Beſitzungen, Grafſchaften, Herrſchaften, 
Schlößer, Stadte, Lande, Leute, Lehen, geiſtliche und weltliche, 
wie fie Kurfürft Johaun inne gehabt, und von Kaifer Maris 
milian zu rechten Mannlehen und gefammter Hand beftätigt 
worden, fowie bie mit den Herzogen von Medlenburg wegen 
Anwartſchaft anf die herzoglichen Lande abgeſchloſſene Conven⸗ 
tion, auch alle Rechte und Freiheiten, wie fie ſolche von Kaiſer 
Marimilian und den frühern Kaiſern erhalten haben, beftätigt 
worden find.. | | 

Gegen Ende des nämlihen Monats September 1518 em⸗ 
pfing Albrecht ſelbſt vom Kaiſer Marimilian in Aufehung ver 
fleißigen, lautern und müglichen Dienfte, die, wie die Belehnungs⸗ 
Urkunde vom 28. September d. n. 3. ſich ausbrüdt, Albrecht 
ſchon geleiftet, die feierliche Belehnung mit des Erzſtifts Mainz 
Regalien mit allen und jeglichen Graffchaften, Herrfchaften, 
Lehen, Bergmwerfen, Wildbannen, Rechten, Straßen, Zöllen, Ge⸗ 
leiten, Ehren, Würden, Zierden, hohen und nievern Gerichts⸗ 
barfeit, und leiſtete den Lehenseid, ihm, Maximilian, ald roͤmi⸗ 
[hen Kalfer getren, gehorfam und gewärtig zu fein. 

Diefem feierlichen Belehnungsafte haben, wie die erwähnte 
Urkunde befagt, perfünlich beigewohnt vie lieben Neffen, Oheime, 
Kurfürſten und Fürften des Reichs, Herrmann, Erzbifchof zu 
Köln, Biſchof Gabriel von Eichſtädt, Heinrih zu Augsburg 
und Biſchof Chriftoph zu Briren, Wilhelm, Pfalzgraf bei Rhein 
und Herzog in Bayern, Caſimir Markgraf zu Brandenburg, 
Wilhelm Graf zu Henneberg und Joachim Graf zu Dettingen, 
dann fonft viele Prälaten, Grafen, Herren, Ritter und Kuechte 
in merflicher Anzahl. 

Nach diefer Belehnung hatte Marimilian auch dem Kur 
Fürften Erzbiſchof Albrecht und dem Stifte Mainz in Anfehung 
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der Dienſte, die dieſer fein. lieber Neffe und Kurfürſt Erzbiſchof 
von Mainz, forvie feine Vorfahren, ihm dem Kalfer und feinen 
Borfahrern erwieſen, auf die von Albrecht an ihn geftellte fleißige 
und demüthige Bitte mit wohlbedachtem Muthe und gutem Rathe 
feiner und des Reichs Kurfürſten, Zürften, Grafen ıc. x. alle 
und jegliche Städte, Veſten, Schlößer, Märkte, Dörfer, Gericht, 
chen, Redite, Zölle, Mannfihaft, Lehnfchaft, Leute, Chriſten 
und Inden, Münz an Gold und Silber m. f. w., wie fie non 
Kaiſern und römifchen Königen, oder andern Fürften und Herrn 
verliehen, mittelft Urkunde d. d. Reichsſtadt Augsburg 28. Sep⸗ 
tember 1518, zu Recht beftätigt, und verfpricht auch in der⸗ 
reiben, im Erzſtift feine Neuerungen an Zoll oder andere Auf⸗ 
lagen fürnehmen zu lafien, und den Kurfürften Albrecht bei 
biefen Rechten zu ſchirmen und zu ſchützen; Dann beftätigt er 
auch für ihn und feine Nachkommen im Erzſtifte Mainz das 
Erzkanzleramt des römifchen Reichs durch Germanien und deut- 
her Ration mit allen Ehren und Würben, und erflärt, daß, 
wenn von Kaifern, römiſchen Königen, Fürſten ze. ſolche Ans 
ordnungen follten getroffen worben fein, die gegen. des Kurs 
fürften Sreiheiten, Privilegien und Rechten wären und fie be 
einträchtigten, dieſe denfelben Fein Abbruch thun follten, und 
gebietet daher allen Kurfürften, Bürften, Rittern, Knechten, Amt- 
Ienten, Richtern, Schultheißen, Bürgermeiſtern, daß fie. diefen 
Sreiheiten feinen Abbruch thun, noch folches geftatten ſollen, bei 
feiner des Kaiferd und. des Reichs ſchwerer Ungnade und Strafe 
von 100 Mif. löthlgen Goldes, halb der Reichöfammer und 
halb der kurfürſtlichen Kammer verfallend.*) 

Roc iſt das Lehenweſen das große mächtige Band, welches 
ganz Deutſchland von dem erften Fürſten des Reiches dis zum 
legten Edelmann herunter umfhlang, und an den Kaifer ale 
den alleinigen Herrn, der: Aber dem ganzen Bafallentkum bis 
zu feinen legten Gliedern "herab thronte, gefnäpft hat. 








*, Bormafig Mainzer Archiv. - nen 
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Die Kurfürften, obgleich fie dem Reiche durch ihre Wahl 
den Kaifer gaben, fanden, wie die vorerwähnten Urkunden nnd 
Belehnungsakte zeigen, doch im Lehensverbande mit dieſem, fie, 
die Bafallen des Kaifers, ſowie die andern Fürften des Reiche, 
hatten aber auch wieder ihre Bafallen, die dann als Gutoherrn 
ebenfo wieder ihre Lehendlente in den Grundholden befaßen. 

Aus diefem Netze von Lehensverbanden mußten natürlich 
im Laufe der Zeit die größten Berwidlungen entfpringen, und 
folgerecht immer größer werden, je mehr die Richtung des Va⸗ 
fallentbumes dahin ging, nach Oben fi immer mehr und mehr 
zu emanzipiren, nach Unten aber immer flärfer zu drüden. Aus 
diefer Reibung mußte Gährung, und aus biefer vielfadhe Be⸗ 
wegungen, die zum Theil convulflvifch geworden find, entfpringen ; 
fie gaben den Anfang zu einer neuen Eutwidelung des deutfchen 
Staatenwefens, welche bie in unfere Tage hineinreicht. 

Schon damals wollten alle Stände, Fürften, geiftlihe und 
weltliche, Städte, Ritter und Heren gefreit fein; daher alle nach 
Privilegien und Yreiheiten hafchten, und ein fleted Ringen und 
Streben bei ihnen herrfchte, Die errungenen Freiheiten fih vom 
befondern, oder allgemeinen Lehensherrn, dem Kaifer beftätigen 
zu lafien, und neue zu erwerben. 

Ein ähnlicher Lehensverband Hatte ſich auch auf dem Ge⸗ 
biete der Kicche unter der Geiſtlichkeit entwidelt, dort hieß «6 
Hierarchie; die Spige bildete bier der Papft, wie dort ber 
Kaiſer; bei erſterem gewann zuerſt die Macht der Attraktiofraft, 
melde von dem Leben der Glieder zu viel Nahrung an ſich 
30g und biefen entnahm, die Oberhand; Conzilien und Synoden 
wurden befeitigt, und das Karbinalsfollegium ein einfeitiger ita⸗ 
kienifch-päpftlicher Dienerfreis. Zum großen Theil waren bie Beweg⸗ 
ungen auf dem Gebiete der Kirche, die iu Luther einen Aus⸗ 
drud gefunden Hatten, eine Folge diefer mißverftandenen Macht- 
ftellung des Papſtihums, welche, um ungehindert herrſchen zu 
fönnen, die Conzilien theils befeitigt, theild zu einem Eraftlofen, 
ganz unterwärfigen und ohnmächtigen Organe gemacht hatte. 
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Luthers Sache, die, wie oben bemerkt, nad dem Antrage 
des Kebergerichted in Rom wit diefem ſelbſt dert verhandelt 
werden follte, wurde nun auch, weil Kurfürft Friedrich der Weiſe 
für einen ſolchen Berfolg nicht geſtimmt war, auf den Reichstag 
zu Augsburg verwiefen. 

Papft Leo X. hatte nämlich dem Kurfürſten Friedrich von 
Sachſen unter ſehr fhmeichelhafter Erinnerung an feine Vor⸗ 
fahren, welche alle der chriftfatholifchen Kirche und dem hl. Stuhle 
immer wie er, fehr ergeben geweien, unter dem 23. Auguft 1518 
geihrieben, Martin Luther an den Kardinal Eajetan auszu⸗ 
liefern. 

Die Univerfität von Wittenberg hatte fich deshalb, daß. 
dies unterbleiben möchte, unter ſehr empfehlenden Ausbrüden 
für Martin Luther, welcher als einer der gelchrieflen und un- 
tadelhafteften Männer und als eine Zierde ihrer Univerfität 
gefhildert wurde, an den päpftlichen Legaten von Miltig ges 
wendet. 

In gleichem Sinne hatte die Univerfität unter dem 25. Sep» 
tember 1518 an Papft Leo X. felbft gefchrieben. Bereits unter 
dem 23. Auguft d. n. 3. Batte ſchon der Kardinal Eajetan den 
Auftrag und Vollmacht erhalten, Luthern zu verhören, und 
wieder zu Gnaden und in den Schoo8 der hi. Kirche anfzu- 
nehmen, jofern er wahre Zeichen der Buße über den unter 
nommenen Frevel zeigen, und um Berzeihung bitten werde; 
wenn er aber in feiner Haldftörrigfeit verharre, dann folle ex 
ihn und all feine Anhänger als Ketzer, Berbannte, Berfluchte 
und Vermaledeyte öffentlich erklären, und gebieten, daß alle 
Chriftglänbige fie als ſolche meiden follten. Allen Zürften, Com⸗ 
munitäten, Univerfitäten und Botentaten ward übrigens nebſtdem 
noch angedroht, was bie Geiſtlichen anlangte, daß fie ihrer 
Güter und Eintommens beraubt, und was die Laien augehe, 
den Kaifer ausgenommen, als ehrlos und zu allen gebührlichen 
Handlungen untüchtig erklärt und chriftlicher Begräbniß und 
ber Lehen, die fle vom apoftolifchen Stuhle haben, verluflig fein 





follen. Damit war. nebendei der weitere Auftrag verbunden, 
Luthern, wie er ankomme, gefangen zu nehmen, und erforber- 
lichen Falls den weltlichen Arm hiezu zu requiriren. 

Cardinal Eajetan', wrfprünglih Dominikaner⸗Moͤnch, ein 
eifriger Thomift und Scholaftifer, follte alfo Authern, den Gegner 
der Scholaftif, zum Widerruf feiner Kegerelen bewegen und richten. 

Bon einer Unterfuhung und gründliden Prüfung war 
nirgends die Rede. Wofür auch dieſes? 

Seit Jahrhunderten ſchon war die Unfehlbarfeit der Kirche 
mehr in eine perfönliche Unfehlbarfeit des Papftes überfegt worben.*) 

Um letztere aufrecht zu erhalten, mußten freilich die Con⸗ 
zilien niedergehulten werben; denn da Gehorfam und gewifier- 
maſſen ein blinder in einem jeden bierarchifchen Syfteme unum«- 
gänglih nothwendig ift, fo hatte dann auch die oberſte Macht 
das leichtefte Mittel, vielfach flatt des Ausorudes des Willens 
und Geiſtes der allgemeinen Kirche, zu welcher der Papſt in- 
deffen auch, und zwar nicht neben ihr, fondern mit ihr, gehört, 
mir die alleinige Anficht und den Willen bes lebtern und feines 
Hofes als Geſetz auszufprechen, und zum Vollzuge bringen za 
laffen. Dadurch war aber ein breiter Weg für die verführer- 
iſche Willfür und befchränfte Anſicht eines Einzelnen, oder einiger 
Wenigen geöffnet, um das größte Unrecht, Irrungen und viel 
Ungeeigneted ohne Widerrede und Widerftand einführen zu 
fönnen. Was von den Päpften und ihrem Hofe feit Jahr⸗ 
hunderten, wenn es auch noch fo ungeeignet und anftößig er⸗ 
fhien, erlaſſen worden, galt als göttliche® Geſetz, und wer mochte 
ſich demfelben widerjegen, und wo war, wein irgend einer ſolche 


9) Diefer nämliche Thomas von Bio oder Eajetan war fon fräher 
einee der heftigften Berfechter der angenommenen Lehre bon der unbe- 
fhräntten Gewalt des Bapftes; ex hatte in einer eigenen Schrift die Lehre 
der Conzilien zu Konftanz und Bafel von der Obergewalt der allgemeinen 
Kirhenverfammlungen über den Papſt mit den feichteften Scheingründen 
befämpft; von der Univerfität zu Paris wurde diefe Schrift verdammt; 
Cajetan felbft aber hatte hiefile den Purpur von Kom erhalten. 
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einfeitige paͤpſtliche Auordnungen nicht als in Uebereinſimmung 
mit der Lehre des Heilandes erkennen konnte, dann eine un⸗ 
parteiiſche Bermittelung zu finden? 

Wäre es bei der urfprünglichen Einrichtung der Kirche ger 
blieben, wo alle Dogmen und Geſetze berjelben durch bie allge 
meinen Gonzilien, welche die ganze Kirche, auf weicher 
der bl. Geiſt ruhet, repräfentirten, unter dem Schutze 
Schirme und der Sanktion des Papſtes, feftgeftellt worben fin, 
um wie viel beſſer wuͤrde es jetzt um die Kirche, ja felbft um’ 
das Papſtthum geftanden fein! Vorerſt hätte dasfelbe, wenn 
darch Die hl. Kirche, mittelft der Conzilien überwacht, nicht in’ 
all die Fehler gerathen können, in welche die umbefchränfte 
Machtvollkommenheit dasfelbe im Laufe der Zeit getrieben Hat, 
und zum andern hätte ſich in dieſem Streife wieder das Medium 
und Gorreftiv gefunden, wenn Srrungen und Beſchwerden vora 
famen, dieſelben unparteilfh zu unterfuchen, und ihre Abftellung 
einzuleiten, und jo windedann dad Oberhaupt der Kicche, indem es 
den Schatz der Lehre des göttlichen Heilandes, wie ihn die 
Apoftel überliefert, und er in dem Schoofe der Kirche felbft 
weiter ausgebildet worden, treulich bewahret, und als ber bie 
Geſehe Gottes und feiner Hi. Kirche vollſtreckende Hohepriefter, 
ven Stuhl des heiligen Betrus immer in der gebührenden Würbe 
eingenommen haben, und. in feinem Anfehen wirklich intaft ges 
blieben, and den Erfchütterungen, die folgten, nicht ausgefeht 
worden fein. 

Nachdem einmal dieſes bioherige Softem einer paͤpſtlichen 
abſoluten alleinigen Machtvollkommenheit, die, wenn auch zu⸗ 
gegeben, ſelbſt in früherer Zeit eine Nothwendigkeit geweſen ſein 
mag, doch für alle Zeiten als prinzipiell nicht wird auerkannt 
werden können, erfchüttert worden war, fo war es eine.guoße 
Täufhang Seitens des roͤmiſchen Hofes, wenn er fih von all 
den Bannungen, die nicht nur gegen alle geiftlichen Behörden 
und Berfonen, ſondern auch gegen alle Fürften, den Kaiſer allein 
ausgenommen, bie Luther einigen. Vorſchub leiften würden, jegt 








ausgefprochen werben follten, einen fo Träftigen Exfolg, wie in 
früheren Zeiten, erwarten mochte. *) 

Bon dem Inhalte des päpftlihen an Cardinal Cajetan 
wegen Luther ergangenen Breves mag, fo geheim derſelbe ges 
halten worden war, doch vom Weſentlichen einiges durchge 
drungen fein, denn man warnte Luthern, nicht nad) Augsburg 
zu gehen; biefer, erfüllt von der Wahrheit feiner Sache, ließ ſich 
aber nicht abhalten, und machte fi frohen Muthes — auf Gott vers 
teanend — zu Fuß — nah Weife der Apoſtel — auf den 
Weg nad Augsburg, wo er am 7. Oktober d. n. J. anlangte, 
in dem Karmeliterklofter einkehrte, und ſchon viele fand, die ſich 
freundlich wegen feiner intereffirten, und ihm einen kaiſerlichen 
Schutzbrief fhon am 11. d. n. Mts. erwirkt hatten, denn bevor 
er biefen befigen würde, wollte er vor dem Cardinal Bajetan 
nicht erfcheinen, fo menig mochte er demfelben jetzt trauen. 

Ein Freund desfelben, der vormalige Gefandte des Mark⸗ 
grafen von Monferrat am fächftfhen Hofe, Urban von Feren⸗ 
longa, hatte ſich's zum Geſchaͤft gemacht, Luther vor feiner Zu- 
fammenfunft mit dem päpftlihen Legaten dahin zu bearbeiten 
und zu beflimmen, daß er Gehorfam zeige, und einen Widerruf 
erkläre; dieß war vergeblich; — in einem Schreiben an feinen 
Freund Georg Spalatin aͤußerte ſich Luther hierüber fo, wie 
jeder, der Ihn kannte, erwarten Fonnte, nämlich: er habe dieſem 
ungeſchickten Mittler geantwortet, man möge ihn vorher hören 
und eines beffern unterweiſen; wolle der päpftliche Legat lieber 
Gewalt ald ordentlich Recht brauchen, fo werde er an ein fünftig 
Conzilium appellicen; man fleht, daß Luther gleich von vornes 


*), Die Nothwendigkeit der Eonzilien wurde in der Tatholifchen Kirche 
auch mehrfach anerkaunt. 

Bei dem Konzilinm im Lateran hatte insbefondere der Ordens⸗ 
general der Anguftiner Aegidins bon Biterbo eine merlwürdige Rede 
über die Nothwendigleit öfterer Eonzilien, ohne welche die gute 
Ordnung und der Glaube ſelbſt in der Kirche zerfalle, gehalten, und fich 
desfalle auf das Conzil von Konftanz bezogen. 


— 01 — 


herein diefen Weg ald den einzig wahrhaft richtigen und bes 
friedigenden zur Schlichtung der Sache bezeichnete, und auch 
fpäter wieder Darauf zurüdfam.*) Auch feinem Freunde Melanchton, 
ber mit kaum 22 Jahren kurz zuvor auf Reuchlins Empfehlung 
als Profefior zu Wittenberg angeftellt worden war, aber wegen 
feined Talentes, Gelchrfamfeit und milden Charakters ſchon großes 
Vertrauen genoß, fehrieb er: „ich gehe hin, mich für euch und 
„die liebe Jugend zu opfern, fo es dem Herrn gefällt; ich will 
„lieber fterben, und, wie ſchwer ed mir auch fällt, euer überaus 
„ihenere und troͤſtliche Gemeinfchaft entbehren, denn daß ich 
„widerrufen follte, was ich rechtlich gelehrt habe, oder daß ich 
„diefen groben und unverftändigen Leuten, die aller Künfte und 
„der göttlichen Lehre Argfte Feinde find, Gelegenheit geben follte, 
„guten Künften und Studien den Untergang zu bereiten.“ 

Am 12. Oktober erſchien Luther das erflemal vor dem 
Cardinale und bezeigte ſich ihm fehr ehrerbietig; er erblickte in 
ihm den Stellvertreter des PBapftes, und fiel ihm zu Füßen; 


*) Geht man auf den Urfprung, die Quelle der Conzilien zurüd, fo 
gelangt man zu dem Pfingſtfeſte, mo die Apoftel ſämmtlich verfammelt 
waren, als der dom Heilande verheißene hi. Geift über fie gelommen 
war, welche Verſammlung der Apoftel uns das Urbild der Eonzilien ge 
währt. Micht Über den Apoftel Petrus allein kam der hi. Geift, fon- 
dern Über die ſämmtlichen Apoftel zugleih, als fie verfammelt 
waren ; fo ruht demnach nicht auf dem Papſt allein, fondern auf allen 
Bifhöfen als den Nachfolgern der Apoftel der hi. Geiſt, und fo bilden 
fe zuſammen mit dem Papfle, dem ale Nachfolger des hi. Petrus 
allerdings der Primat gebihret, die Kirche und von ihnen zufammen 
bat daher wohl alles, was Lehre, Disziplin und Cultus angeht, auszu- 
gehen. Daß diefe Anfchanung verlaffen worden und an feine Stelle der 
Abſolutismus eines Einzelnen getreten war, hatte weſentlich die Hefor- 
mation gefördert und ihr, wie weiter klar fich ergeben wird, die große 
Nusdehnung, die fie erreicht hat, verfchafft. 

Kurz vor dem Eintritte diefes großen Weltereignifies hatte das Car⸗ 
dinalscollegium die abjolutiftifche Regierung des Papftes ſelbſt in der Art 
belämpft daß daffelbe verlangte, im ein ähnliches Verhältnig, wie bie 
Domkapitel zu ihren Bifchöfen verfettt zu werben; allein Papſt Leo X, 
flegte mittelſt feiner die abfolutiftifche Lehre verfechtenden Anhänger Über 
diefe nicht unbegrün dete Tendenzen. 
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folge Ehrfurcht Hatte Luther noch vor dem Oberhaupt der 
Kirche. Bajetan bieß ihn aufflehen, worauf Luther: „er fei 
als ein gehorfamer Sohn der Kirche erfchienen,, und bereit zu 
hören, und fich eines Beſſern unterweifen zu laffen“ ; der Legat 
antwortete hierauf auch herablafiend und freundlich; forderte 
aber doch von Luther Schweigen und Widerruf; indeſſen ließ 
ee ſich doch noch an diefem und den folgenden Tagen herbei, 
auf die Lehre vom Ablaß, Glanben und Abendmahl, die Luther 
angefochten hatte, einzugehen. 

Den ſcholaſtiſchen Beweiſen Cajetans fehte Luther Schrift 
ftellen entgegen, und fuchte vorzüglih darzuthun, daß Chriſti 
Berdienft feinen Ablaßſchatz bilde, den man fo ausbenten fönne, 
fondern dieſes Berdienft wirfe Gnade ohne päpftliched Zuthun; 
die bi. Schrift koönne er nicht dem kirchlichen Rechte und dem 
Papfte unterorbnen; doch wolle er über biefen Punkt ſchweigen, 
fofern andy feine Gegner fchweigen würden; das andere aber 
fönne er nicht aufgeben, bevor man ihn eines Beſſern belehre; 
bei der zweiten Unterredung ging es fchon heftiger zu; der ftolge 
Cardinal, welder von dem einfachen Moͤnch eine foldhe Oppo⸗ 
fition nicht erwartet hatte, brach hier in heftige Yeußerungen 
aus: „da fchrie der Legat, fchreibt Luther, ich ſollt ein Wider⸗ 
fpruch (Widerruf) thun, und machet eine lange Red aus St. 
Thomas Fabeln, meint und hielt dafür, er hätt mich über: 
wunden und geftilt. Ich Hub auch etliche mal an, zu reden, 
aber er donnert und fehnurret alleweg und herrſchet allein; 
Endlih hub ich au an, zu ſchreien.“ So ging ed and bei 
der dritten Unterrebung, wo Luther noch eine ſchriftliche Recht⸗ 
fertigung übergab, in welcher er ausführte, wie feine Lehre rein 
Eatholifch fei, und ſich deßhalb auf die Univerfitäten in Baſel, 
Breiburg, Parid und Löwen berief, was der Cardinal aber fehr 
übel aufnahm, und ihn unmwillig mit den Worten verabfchiebete: 
„geh und Fehre nicht zu mir zuräd, wenn du nicht widerrufen 
willſt.“ Cine ſolche Entrüftung wollte Luther gegen fi im 
Cardinal doch ‚nicht zurüdlaffen; er fchrieb ihm daher auf An- 


ratben feiner Freumde demfthig, feine eigene Heftigfeit tadelnd, 
und den Papſt um Verzeihung bittend; einen Widerruf Fönne 
er aber gegen feine Ueberzeugung, die fein Gewiſſen fei, nicht 
ansfprechen; auch helfe diefer ohne Gründe und Ueberzeugung 
zu nichts. 

In dieſer fchriftlichen Rechtfertigung beftritt Luther wefentlich 
den aus den Ertravaganten und Defretalen abgeleiteten Satz 
von dem dem Ablapweien zu Grunde gelegten Schape der Ber- 
diente Jeſn Ehrifti, welchen der Papſt in Verwahrung habe, 
and zeigte, daß diefe päpftlichen Defrete nur in foweit Werth 
haben könnten, als fie der heiligen Schrift nicht widerſprächen. 

Damit war die Berbandlung zwifchen Eajetan und Luther 
zu Ende; aus derfelben war nicht zu verfennen, daß fie, wie bie 
Dinge einmal von beiden Selten geftaltet waren, wie jo manches 
Andere auf dieſem Reichstage, zu einem gedeihlichen Refultate 
zu gelangen nicht vermochte. 

Luther, von Neuem gewarnt, daß ihm Gefahr drohe, ger 
fangen genommen zu werben, verließ bald darauf heimlich unter 
Beiftandsleiftung des Rathsherrn Langemantel Augsburg wieder, 
nachdem er nochmal von Cajetan höflich ſich verabſchiedend und 
an den Papft appellivend, (a Pontifice male informato ad 
melius informandum) gefchrieben hatte. 

In diefer Appellation führte Luther ans, er habe weſentlich 
über das Ablaßweſen, einer Materie, über welche die Lehre der 
Kirche noch nicht feitftehe, disputirt, und bie grellen Mißbräuche, 
die damit getrieben worden, angegriffen; dieſe Disputation 
unterftelle er nicht nur der ganzen Kirche, fondern dem gefunden 
Urtheil eined jeden vedlih und rechtlich Denfenden; dagegen 
hätten die Mammonddiener, denen es bei diefem Ablaßweſen 
vorzüglich um’d Geld geweſen, ihn fo fehr bei dem päpftlichen 
Stuhle verunglimpft. und angefchwärzt. 

Sylveſter Prieriad, dem man zu Rom diefe Sade zur 
Benrtbeilung übergeben, fei nicht der Mann, dieſes unparteiifch 
und unterrichtet ganz gehörig zu beurtheilen; alle dieſe, Die ihm, 


nah Rom citirt hätten, feien ihm verbächtig, ebeufo verhalte 
fih’8 mit dem päpftlichen Legaten Cajetan, der nichts ald puren 
Widerruf von Ihm verlangt habe; das könne er nicht, er wollte 
überwiefen fein, er unterftelle daher feine Sache vorerfi ber 
römifhen Kirche, dann fei ihm auch recht, wenn die hoben 
Schulen von Bafel, Freiburg und Löwen, auch, wenn nöthig, 
von Paris hierüber gehört würden. 

Deshalb appellire er von dem übel unterrichteten Papft 
an den beffer zu informirenden Papſt und bitte um Würdigung. 

Ob und weldhen Antheil Kurfürft Erzbifchof Albrecht an 
diefen Verhandlungen direkt ober tnbireft genommen, hierüber 
iſt durchaus nichts befannt; auch Ruther, der in feinem Schreiben 
aus Augsburg mehrerer Perfonen erwähnt, die er dort gefehen, 
und ihn empfangen, madt von Albrecht nicht der geringften 
Meldung. In der That feheint von diefem religiöfen Steeite, 
fo großes Auffehen fein Beginnen durch Luther auch gemacht, 
und eine Gährung in die theologiſche und Literarifche Welt ge 
bracht hatte, in den höhern politifchen Kreifen wirklich noch nicht 
jene Bedeutung geahndet worden zu fein, die derfelbe doch bald 
darauf und immer mehr und mehr erhalten hat. 

Dem Kaifer, der Luthers Unternehmen urfprünglich lediglich 
als eine theologifche Zaͤnkerei anſah, fing jedoch jest an, dieſe 
Sade, da fie von Tag zu Tag mehr zunahm, unbequem zu 
werden, und meinte, ohne in die Tiefe derfelben zu blicken, und 
nur auf der Oberflähe hinſchauend, daß die Autorität des 
Bapftes Hier vor allem helfen könnte und follte. 

In biefer Richtung hatte er von Augsburg aus d. d. 
5. Anguft 1518 an Papſt Leo X. geſchrieben und ihn zum 
Einfhreiten ermuthigt uud aufgefordert. Kegeriſche, gefährliche 
Lehren Fönnten, fagt der Kaiſer, nur am beften vom päpftlichen 
Stuhle widerlegt werden. Nur das, was vom päpftlichen Stuhle 
gebilligt und anerkannt fei, dürfe gelehrt werben; dies werde 
aber leider nicht geachtet, und es fei daher nothwendig, Dagegen 
einzufchreiten. 
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Wenn dieſem eindringenden Unheile der Papft durch feine 
Autorität keine Grenzen ſetze, ſo würde die falſche Lehre bald 
in das unerfahrne Volk nicht nur eindringen, ſondern es würbe 
dieſelbe auch bei hohen Männern günftigen Eingang finden. 
Wenn diefen falfchen Lehren das Feld frei und offen fiche, fo 
werbe die Folge fein, daß am Ende die ganze Welt fich ge- 
zwungen fehen würde, feine Aufmerkfamfeit auf dieſe Lapalien 
zu richten (istorum naenias prae oculis habere). 

Seine befondere Sorge für die Aufrechthaltung der päpft« 
lichen Autorität fei dahin gerichtet, daß die Reinheit des Ehriften- 
thums durch die biäherigen verwegeuen und verführerifchen Dis- 
putationen nicht getrübt werbe. 

Was demnach der Papſt deshalb befchließen werde, werde 
er in feinem Reiche zum Lobe und zur Ehre des almächtigen 
Gottes und zum Heile der Chriſtglaͤubigen überall vollziehen 
lafien. Nuf die Auslieferung Martin Luthers an den Car⸗ 
dinal Cajetan, wie das römifche Ketzergericht beftimmt und der 
Bapft ausgefchriebenjhatte, mochte der Kaiſer aber doch nicht eingehen. 

Was den Kaifer jedoch weit mehr als die reformatorlichen 
kirchlichen Bervegungen und das drohende Vorrücken der Türken 
befchäftigte, war, da er fein vorgerüdtes Alter und die Abnahme 
feiner Kräfte fühlte, die Angelegenheit, feinem Haufe die Kaifer- 
würde im Reiche zu erhalten und zu fichern. 

Schon ein Jahr zuvor 1517 Hatten die Einleitungen hiefür 
begonnen, und es war dedhalb Marimilian mit König Franz L, 
der dem Streben des erftern entgegentrat, in Concurrenz gelommen. 

Schr wohl war Marimilian von dem Streben und ven 
Bemühungen feines Gegners unterrichtet. 

Diefer hatte viel daran geſetzt, feine Abficht zu erreichen. 

In aller Stile hatte Iebterer mit dem jungen Kurfürften 
Joachim I. von Brandenburg im Jahre 1517 bereits unterhandelt. 

In Abeville wurde mit dem franzöfifchen Kanzler ein 
Bertrag abgefchloffen, nach welchem bie Prinzefiin Renata mit 
dem Kurprinzgen Joachim dereiuft vermählt werben und eine 
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Mitgift: vorn 150,000 Kronenthalern erhalten ſollte. Mittelft 
der Ratififation dieſes Vertrags verpflichtete ſich Joachim bei 
demnächftiger Erledigung des Reihe, „zur Ehre Gottes und 
zum DBeften des Reiches deutſcher Nation. die Wahl König 
Kranz I. zu fördern.” 

Auch feinen Bruder Kurfärk Albrecht Scheint Joachim bes 
ftimmt zu baben, fi mit König Franz J. in Unterhandlungen 
einzulaflen, denn beim Schluße des Jahres 1817 fol Letzterer 
auf vier Stimmen, Brandenburg, Mainz, Trier und Eöln für 
ſich gezählt Haben. 

Im folgenden Jahre darauf wußte aber Marimilian Des 
König Franz I. Beftrebungen zu überholen. 

Vorerſt und vor alten hatte Marimillan . fein Auge auf 
feinen nahen Berwandten, den wenn auch noch minderjährigen 
König Ludwig won Böhmen und Hungarn, da er zugleih Kur 
fürft des Deutfchen Reiches war, gerichtet und biefen zu feinem 
Nachfolger auserfehen. 

Als dieſes Vorhaben jedoch, mwahrfeheinlich wegen der Min⸗ 
derjährigfeit diefes feines Neffen auf Hinderniffe traf und nicht 
durchzuführen war, Hatte Marimillan, nur beforgt, daß bie 
Kaiferwürde bei feinem Haufe verbleiben möge, feinen Enkel 
Karl von Spanien ind Auge gefaßt; da ihm aber dad Bor- 
gehen des Königs Branz I. von Frankreich bei den. deutichen 
Wahlfürften und deſſen Bemühungen, viefelben für fein Ziel zu 
gewinnen, befannt waren, fo fucdhte er dem frangöfiichen Be⸗ 
fizeben auch dadurch entgegen zu treten, daß er ſich bemühte, durch 
die böhmifche Kurftimme, welche der König von Polen für den 
minorennen König Ludwig von Böhmen ausüben follte, ſich zu 
verſtaͤrben. 
3Zu dieſem Ende hatten, wie Urkunde ZXUb be 
fagt, des Kalfers Neffe Marfgraf Kaflmic von Brandenburg, 
zu Ansbach, der Bertraute des Habsburgifchen Haufes und 
der Vitzthum der Defterreichifchen Lande unter der Enns, Lorenz 
Saurer, die geheime Miflton erhalten, zu dem König von Polen 
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zu eilen, und biefen zu vermögen, daß er ſchleunig Gefandte 
nah Augsburg fenden möge, die Namens des Königs von 
Polen als Bormund für König Ludwig in der Wahl eines 
Nachfolgers von Kaiſer Marimilian für feinen Enfel Karl von 
Spanien zu flimmen, ſich verpflichten möchten. Marimiliand 
Wunſch und Abficht war, daß diefe Wahl als eines römtfchen 
Königs an feiner Seite in der einen oder andern Rötung noch 
zu feinen Lebzeiten vollzogen werben möchte. 


Es geht dieſes aus der ermähnten von dem Original ent⸗ 
nommenen noch wenig oder nicht gekannten Vollmacht und In⸗ 
ſtruktion vom 15. April 1518, Beilage XXIIb, in welcher 
Maximilian ſelbſt ſpricht, hervor. 


Um den Kurfürften Markgrafen Joachim von Frankreich 
abzubringen, Tieß er demfelben wiffen, daß König Franz in- 
zwiſchen die Prinzeffin Renata an den König von Navarra 
verlobt habe; dagegen bot Marimilian von neuem feine Enfelin, 
die Infantin Katharina mit 400,000 Gulden Mitgift und einen 
teichlichen Schmuck an; überdies hatte er die Vermählung feiner 
Nichte der bayerifchen PBrinzeffin mit dem Markgrafen Caſimir 
von Ansbach genehmigt, deren Vermählung dann aud) auf bem 
Reichdtage zu Augsburg gefeiert worden iſt. 


So war Kurbrandenburg von Fraukreich abgezogen, da⸗ 
gegen Kurpfalz, nebft Kurmainz und Kurcöln für Marimilian ger 
wonnen worden; auf dem Reichstage zu Augsburg wurden for 
dann die weitern. Berhandlungen fortgeſetzt.*) 
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*) Während unjere Nation in dem beginnenden Kampfe gegen die 
papſtlich⸗ roͤmiſche Fremdherrichaft fich zu den Tebendigen Geflihl ihrer Ein- 
heit erhob, ward darüber gefeilicht, - ob der zum deutichen Reichafürſten 
gemachte Infant, der nad Spanien verpflanzte Burgunder oder der Fran⸗ 
zofe ihr Haupt werden folle. „Wollte Gott, daß denen, die fo Praftilen 
treiben, ein Horn auf der Stirn wüchſe, dabei ‚man fie erfeunte,“ fo fchreikt 
Friedrich von Sachſen; „es iſt ein Gefchrei nllenthalben, dag viel Gelder 
zu geben geboten werden, einen römiſchen König zu wählen; wäre dem 
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Bereits am 27. Auguft 1518 waren die desfalls zwifchen 
biefen vier Kurfürften mit dem Kaifer, feinen und feines Enfels 
Räthen gepflogenen Verhandlungen zu einem Uebereinkommen 
gediehen, dem auch die Gefandten von Böhmen beiftimmten ; 
dagegen waren bie beiden andern Wahlfürften, Kurfürft Friedrich 
von Sachſen und Kurfürft Richard von Trier nicht zu gewiunen, 
und in Oppofttion geblieben, erſterer als viel gefränft und 
letzterer, weil nad alter Tradition die Fürſten dieſes Landes 
immer gern zu Frankreich hielten. 

Marimilian gab indefien die Hoffnung nicht auf, auch diefe 
Oppofttion zu beftegen, zu welchem Ende er vorhatte, eine neue 
Berfammlung nad Frankfurt a/M. im Monat März des folg- 
enden Jahres zu berufen, die er aber nicht mehr erlebte. 

König Karl hatte indefien durch ein an den Barbinal Kur⸗ 
fürft Erzbiſchof Albrecht und feinen Bruder Kurfürften Joachim 
von Brandenburg gemeinfhaftlich gerichteted Schreiben d. d. 
Saragoffa 24. Dezember 1518 feinen Dank für ihre Bemühung 
ihn zum Wohle und zur Ehre des hi. römifchen Reiches auf 
den Thron eines römifch-veutfchen Königs zu erheben, ausge⸗ 
brüdt und bemerkt, daß, mas er beöhalb verfprodhen, treulich 
halten, fie bei al ihren Beſitzungen, Privilegien und Rechten 
hüten, und gegen Jedermam namentlich gegen den römifchen 
Bapft, den König von Frankreich, und wer fonft ihnen wegen 
biefer Wahl etwas anhaben wollte, beiftehen und vertheidigen 
werde. 

Dem Kurfürften Albrecht Hatte Karl aber insbefondere 
noch feine Erfenntlichkeit für feine in dieſer Angelegenheit ge 
gebene Zuftimmung, und für die bei dem am 27. Auguft d. 3. 
zu Stande gefommenen Uebereinfommen geleifteten guten Dienfte, 
und um biefelben ſich ferner zuerhalten, dadurch an den Tag ge⸗ 








fo, es wäre mir weiß Gott vom Herzen leid.” Gr war ber einzige, der 
makellos blieb; ihm ging feine Pflicht und fein Gewiſſen über alles. 
Droyfen Geſch. d. pr. Politik. 


lest, daß er demfelben unter gleihem Datum von Saragofla 
24. Dezember 1518 eine Penfion von 10,000 fl. ch. auf das 
Haus Fugger, und in der Stadt Leipzig von dem Augenblick, 
wo er zum römtfchen König gewählt fein würde, zahlbar, auf 
die Dauer ſeines Lebens beftimmt und angewiefen hatte. 

Man ſieht, welchen Werth Karl wefentlich- auf Die Freund- 
(haft und Geneigtheit der beiden Wahlfürften aud dem brau⸗ 
venburgifchen Haufe legte, und fi auf biefelben ftüßte. 

Der Reihötag war in der zweiten Hälfte des Monats 
November zu Ende gegangen, und mit VBerfündung eined Reichs⸗ 
tagsabſchiedes, bei deſſen Abfaffung Albrecht als Reichserzkanzler 
weſentlich thaͤtig war, geſchloſſen worden. 

In demſelben nennt ſich der Kaiſer, unter deſſen Namen 
der Abſchied ausgegangen iſt, Vogt und Schirmherr der Chri⸗ 
ſtenheit, weßhalb er, wie es heißt, in Anbetracht unſeres heili⸗ 
gen Glaubeus und gemeiner chriſtlichen Kirche, welche durch die 
Gewalt des Feindes Chriſti, des Türken, hart bedrängt und 
genöthiget werde, die Kurfürften, Fürſten und andere Etände 
zur ansträglihen Hilfe und Rettung zum Reichötuge in Augs- 
Durg erfordert habe. 

Bon der Bewilligung eines Zehntens von Seiten der Geiſt⸗ 
lichkeit findet ſich nichts vor, obgleih der Papſt hatte eröffen 
laffen, daß er deu ganzen Kirchenſchatz öffnen und alled Ver⸗ 
mögen zum Widerftande gegen die tyrannifchen Feinde der Chri- 
ftenheit, um eine trefflihe und tapfere Erpedition ausyurüften, 
darfireden wolle. Dagegen findet fi die eigenthümliche Be- 
flimmung aufgenommen, daß jedes Individuum, männlich und 
weiblich, fo oft ed zum Beiligen Sakrament gehe, den zehnten 
Theil eines cheinifchen Guldens, d. i. 6 Kreuzer, Arme ausge⸗ 
nommen, darreichen folle. 

Ueber das eingegangene Geld, das zu nichts Anderem bes 
ſtimmt und verwendet werden folle, werde auf dem nächflen 
Reichötage weiter beliberirt werden. 

Um die lebten Zuckungen des feit Einführung des ewigen 
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Landfriedend ziemlich in die Enge getriebenen Fauſtrechts noch 
vollends zu befeitigen, war die Kräftigung und fortgefehte Ver⸗ 
befieruug des Kammergerichtd als fehr nöthig anerkannt, leider 
aber die Ausführung auf den mächften Reichsſstag auch wieder 
verfehoben worden. 

Ebenfo ging es mit den vielen Anträgen wegen Befchränf: 
ung der übermäßigen Kleiderpradht und des Lurus, des Zu- 
trinfend, der Hochzeitöfeiern, dann wegen Ausführung von Gold, 
Kleinodien und Münze and deutfchen Landen, und vieler anderer 
angeregter Unordungen, wegen deren Austragung aber Alles 
auch verſchoben worden war. 


Rapitel XXIV. 
Albrechts Abreife von Augsburg nad) Magdeburg, Aufenthalt nud Räd- 
reife wegen der neuen Maifermahl. 3. 15181519. 

Gegen Ende November ded Jahres 1518, nach dem Schluffe des 
Reichstags, war der nunmehrige Kardinal und Kurfürſt Erz- 
bifchof Albrecht von Augsburg nad) Magdeburg abgereift, wo 
ee am 9. Dezember d. n. J. anfam, und fehr feierlih empfan- 
gen worden ift. 

Die drei Burgermeifter Nifolaus Sturm, Thomas Schulz 
und Heinrih Weſtphal waren ihm mit einem Gefolge von 
nächft 100 Reitern bis an die Grenze ded Burgfriedens ent- 
gegen geritten; in der Stadt felbft empfing ihn die fämmtliche 
Geiftlichfeit und die beiden Magiftrate der Alt⸗ und Neuſtadt 
und Sudenburg in feierlidher Prozeflton. 

Nun befand Albrecht fih wieder in der Nähe von Witten- 
berg, dem Aufenthalte Luthers, wo zu deſſen Unterftügung die 
größte geiftige Thätigkeit herrfchte; man fann jedoch nicht fagen, 
daß Albrecht eine entfchievene Richtung gegen Luther in dem 
Sinne des an den Kardinal Bajetan nad Augsburg von Rom 
ergangenen Breve's genommen habe, aber für Luther zeigte fid 
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bei Albrecht, obgleich er auf Seite ver Humaniften ſtaud, bie 
alle für Luther waren, doch auch feine Sympathie; vielmehr 
gaben die Errichtung der Univerfität Halle und eines uenen 
Collegiatftiftes allda, welche Albrecht damals ſchon in Ausſicht 
genommen hatte, zu erfennen, daß er ſich wohl bedacht hatte, 
wie die von Luther anf dem Bebiete der Kirche begonnene 
geiflige Bewegung nur ebenfalls durch tüchtige geiftige Kräfte 
befämpft werden fönnte, wozu aber jene der gewöhnlichen Cle— 
tifer und Mönche, wie Albrecht wohl wußte, nicht zugureichen 
vermochten. 

In der Ausführung dieſes Vorhabens wurde Albrecht in- 
deſſen durch das am 17. Januar 1519 erfolgte Ableben Kaifer 
Maximilians unterbrochen. 

Diefes hoͤchſt wichtige Ereignis hatte alle übrigen Angele⸗ 
genheiten, fo auch die firchlichen, wenigftend in den höhern Re- 
gionen von Deutichland, vor der Hand in den Hintergrund 
gerüdt. Kurz zuvor war wegen Luther eine zweite Bulle von 
Rom nad Deutfihland gelangt, in welcher das Weſen des Ab- 
laſſes erläutert und beftätigt worden, von Abftelung ver bier 
herigen Mißbräucde aber Feine Rebe, Luthers hiebei jedoch au 
nicht gedacht war. 

Mittelſt dieſer diplomatifchen Wendung hatte man zwar 
gegen Luther einen andern Ton, al6 früher, angeftimmt, in der 
Haupiſache aber nichtd geändert und zugegeben. 

Die für Luther bezeigte Wendung geſchah weſentlich . in 
Rüdficht auf den Kurfürften von Sachſen, auf welchen man 
furz zuvor fowohl von Eeiten ded Kardinald Cajetan, als des 
römischen Hofes felbft, in Der Abficht, Luther in Die Hände des 
legtern zu liefern, ehvad imponirend und einigermaßen drohend 
einzawirfen gefucht hatte, fo, daß Luther felbft, ald er des Kur- 
fürften Berlegenbeit, in die man ihn feinetwegen gebrängt hatte, 
wahrnahm, dem leptern ebenfo redlich als bieder erklärte: „er 
„wollte ja lieber gern feine Staaten, verlaffen, und fehen, wo 
„er mit Gottes Hilfe hinkomme, ald daß Ce. churfuͤrſtlich 

| 14* Ä 





— 2112 — 


„Durchlaucht feinetwegen etwa Boͤſes begegne, denn es folle 
„ihm ja herzlich leid feyn, weun irgend Jemand, gefchtweige 
„Se. hurfürftlihe Durchlancht in Adgunft oder Gefahr wegen 
„ihm kommen follte, * 

Wie fich aber der römifche Hof von dem Feſthalten des 
Ablaßweſens, was grade in dem Streite Luther die präg- 
nantfte und angreifbarfte Seite war, für deren Vertheidigung 
fih fon fo viele im Dienfte des roͤmiſchen Hofes ſtehende 
Stimmen vergeblich erhoben hatten, weil die verwerflihe an- 
greifbare Seite des Ablaßweſens, wie daffelbe wefentlih damals 
und früher betrachtet und geübt wurde, nicht grumdhaltig zu ver- 
theidigen, und deßhalb die Indignation gegen die vielen Mißbränche 
desfelben zu allgemein geworben war, mittelft der neu ausge: 
gebenen Bulle eine entfprechende Wirkung verfprechen mochte, 
iſt ſchwer zu begreifen. 

Bei allen Anhängern Luthers, welche feine Anficht, zumal 
jene vom Ablaß, theilten, fowie bei ihm felbft, vermochten folche 
Erklärungen, die feine andere befiere Ueberzeugung gewährten, 
die Mißbraͤuche nicht mißbilligten, uud denfelben nicht vorbeug⸗ 
ten, wahrlich einen wohl gehofften guten Eindruck nicht hervor⸗ 
zubringen. 

Bei den Fürften, deren Aufmerkfamfeit und Ihätigfeit, 
jest nach dem inzwiſchen erfolgten Ableben Kalfer Marimilians 
ohnebieß wefentlih auf die neue Kaiſerwahl gerichtet war, ging 
die Schärfe des Cindruckes in dieſem Augenblid auch verloren. 

In Gemäßheit des Reichsgrundgeſetzes, der goldenen Bulle, 
hatte der Kurfürft von Mainz als Reichserzfanzler alle Vorbe- 
reituugen zur neuen Kaiferwahl zu treffen. Albrecht mußte fich 
naher nad dem erfolgten Ableben Kaifer Marimilians alsbald 
nach Mainz zurüd begeben, wo er Donnerftags nad) dem Sonn 
tage Invocavit 1519 anfam, vom hohen und niedern Klerus 
por dem Fiſchthor empfangen wurde, und dann durd die feft- 
lich gefhmüdten Straßen unter PBaradirung der ganzen Stabt- 
wehr zu Pferd, uud als Kardinal dießmal gekleidet, feinen Eins 
zug in die Martinsburg Bielt. 
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Ohnerachtet dieſes feierlichen Empfanges vermochte doch 
Albrecht nicht, ſich feiner dießmaligen Rüdfehr in Mainz bes 
ſonders zu erfreuen. 

Bon Seiten ded Domkapitel war nämlich bereits unter 
dem 3. November 1518 an ihn, der fi damals noch in Halle 
befand, über eine Schulvenlaft von 20,000 fl., welche inner⸗ 
halb vou vier Jahren, während Küurfürft Albrecht au der Res 
gierung ſich befand, zu diefer Summe angewachſen war, be 
richtet worben. 

„Kurfürſtliche Gnaden,“ fo hieß ed; „hätten Einfehens ges 
„nug, daß dieß nicht. fo fortgehen Fönne, fonvern daß anf Mittel 
„gebadyt werden möge, die beftchenden Schulden zu zahlen und 
„andern vorzubeugen; ed möchten daher alle Kellereien, Zoll⸗ 
„ſchreiber (Zollämter) und Kammerjchreiber (Provinzial⸗ und 
„Hauptfaffiere) aufgefordert werden, neue volftändige Liquida⸗ 
„ten der Schulden, die bei jedem diefer Aemter beftünden, zu 
„übergeben, um ben ganzen Schuldenftand feftzuftellen und aus- 
„zufcheiden, welche Schulden die Perfon des Kurfürften Erz⸗ 
„biſchofs, und welche das Land angiengen.” Dieb gibt fchon 
eine damalige Audfcheidung, die zwifchen dem Aufwand für bie 
Bedürfniſſe der Berfon des Fürften und feines Hofflaates (Eis 
viffifte) und jenen für die Staatdausgaben beftehen ſollte, zu 
erfenuen. Ohne ded Kapitels Wiflen und Zuſtimmung möchten 
künftig feine Schulden mehr gemacht werden. Ä 

„Kurfürftlihe Gnaden werde daher gebeten, Ihre Willens» 
„meinung dahin Fund zu geben, wie Höchft Sie das Regiment 
„des Kurthums einrichten mollten, damit dergleichen Schulden» 
„laſt nicht weiter vorfommen möge, weil dieſe und andere der⸗ 
„gleichen Schulden nicht aus den Renten des Kurthums be- 
„ſtritten werden Eönnten, fondern durch Subfidien und Landes⸗ 
„feuern gededt werden müßten, weßhalb man fih aber dann 
„mit dem Clerus und der Nitterfchaft benehmen müßte.“ *) 


*) Mainzer Domkapitelſche Protofolle und Alten. 
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Es war dieß die erfte ernſtlichere Diokuſſion, welche wegen 
Contrahirung von Schulden ſich zwiſchen dem Domkapitel und 
dem Kurfürſten Albrecht ergeben hatte, der aber leider theils 
durch Die Ungunſt der Zeitverhältniſſe überhaupt, theils durch 
politiſche Konjunkturen, theils aber andy durch deffen Vorliebe 
für Aufwand an feinem Hofe, Bauten und Kunftförberungen, 
veranlaßt, noch mehrere in ber Regierungsperiobe beöfelben 
folgten. 

Die gegenwärtige Schuld von 20,000 fl. wurde dießmal 
durch eine Rapitalaufnahme bei der Stadt Worms gedeckt. 
Höhft ungelegen traf bei biefen gefpannten finanziellen Ber: 
hältwiffen auch noch eine Aufforderung des fchwäbifcdhen Bundes, 
zu welchem Kur Mainz gehörte, zu einer Hilfeleiſtung gegen 
den Herzog Ulrich von Würtemberg din; von Seite des Dom- 
fapiteld wurde deßhalb eine Reihe von Bebenflichkeiten erhoben, 
welche einen Einblid in einige Bartifular-Zuftände von Dentfch- 
land damaliger Zeit gewähren. Erſtlich fei zu bevenfen, daß, 
wenn WBürtembery, d. i. Herzog Ulrich fiegen würde, für Kur: 
Mainz fehr üble Folgen hieraus entfpringen möchten. 

2) Die Difiidien, welche zur Zeit zwifchen Kur Mainz 
und Würzburg beftänden, erlaubten nicht, fich viel in weitere 
Kämpfe einzulaflen. 

3) Die Diffivien, welche zwifchen ven Herzogen von Ober⸗ 
und Niederbayern beftünden, machten ebenfalls anderweitige 
Kämpfe bedenklich. 

4) Gleiche Bebenflichkeit beftehe wegen ber zwifchen dem Mark: 
grafen Caſimir von Brandenburg und der Reichoſtadt Nürnberg 
obwaltenben Spannung. 

5) Die Städte Nürnberg, Ulm, u. ſ. w. ſuchten Hilfe gegen 
den Pfalzgrafen, und 

6) ließe die beſtehende Finanznoth nicht zu, die begehrte 
Hilfe zur Zeit zu leiſten. 

Das Bundeskontingent, welches der ſchwaͤbiſche Bund von 
Kur-Mainz forderte, beitand in 370 Reitern und 2000 Mann 
zu Buß. 
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Albrecht, auf einem höhern Standpunfte ale dad Dom- 
fapitel fich befindend, welches immer bei dergleichen Situationen 
and Anforderungen vor Allem nur die Geld» und Vermoͤgens⸗ 
fräfte der damaligen Contribuenten, wozu die @eiftlichkeit in 
erfter Reihe ind Auge faßte, erkannte aber, daß die Bundes- 
pflicht erfüllt werden muͤſſe; ftatt das Kontingent aber in Nas 
tura zu ftellen, weil ihm die Ausräftung von 370 Reitern faft 
laͤcherlich vorkomme, hatte er befchloffen, in Gelb feiner Bun⸗ 
deöpflicht zu genügen, und ed wurden daher nun abermuis 
20,000 fl. leihweid aufgenommen. ”) 
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Kapitel XXV. 


Der Aorigang des lutheriſchen Streites während der Zeit des Reichs 
Vikariats 3. 1519. 

Während die Kabinete der deutſchen Yürften die Wahl 
eines neuen Oberhauptes ded Reichs mächtig befhäftigte, fand 
der Iutherifche Streit nicht file; ihm zu flatten Fam vielmehr 
jetzt weientlih, daß Kurfürft Yriedrih von Sachſen während 
der Sedis⸗Vacanz das Reichsvikariat führte; wie diefer bereits 
bewieſen hatte, verlieh ex für's erfte Luthern Schuß, befonders, 
nachdem die Univerfität Wittenberg den Kurfürſten in einer 
Vorſtellung gebeten hatte, dem, um was Luther bitte, d. i. 
nicht ungehört verdammt und mit Gewalt behaudelt zu werben, 
fondern, daß man ihm ans der heiligen Schrift und den heili- 
gen Kirchenvätern gründlich widerlege und überzeuge, Rüdficht 
fhenfen zu wollen, welchem noch beigefügt worden war, daß, 
infofeen Luther auf dieſe Art gründlich) widerlegt würde, fie vie 
erften fein würden, welche dieſem Aufpruche beiftimmten, weil fie ja 
nichtö höheres und größeres eracdhteten, denn das Erfenntniß 
und Urtheil der römiſchen Kirche. Zum andern mochte der 


*) Mainzer Domlapiteliche Alten. 
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Papſt nicht zu ſcharf und fchroff gegen Friedrich auftreten, weil 
Kurfürft Friedrich nicht zur öfterreichifchen Partei gehörte, welche 
Marimiliane Enfel Karl von Spanien zu deſſen Nachfolger 
beabfichtete, mas ganz dem Jutereſſe und der Abficht des Papftes, 
daß nur diefer Karl nicht den römifchsdentichen Kaifertbron bes 
fleigen moͤchte, enifprach.*) 

Bon Luthern felbft wurde nad vielen Jahren bezeugt, 
daß das Zufammenwirfen dieſer ihm günftigen Berhältnifle, 
weſentlich Friedrichs milder Schuß, der Theilnahme und Bers 
breitung feiner Lehre größern Vorſchub als vieles andere ges 
feiftet habe; Friedrich habe in der öffentlichen Meinung ald ein 
weifer und frommer Mann gegolten, und da hätte fih das 
Bolf nicht fo leicht denken können, daß das, was Luther lehre, 
fo verdammenswerth fei, wie es der römifche Hof darſtelle. 

Es wurde aber auch für Luthers Anhänger Immer mehr 
und mehr nöthig, daß diefer nicht fowohl geduldet, als wefent- 
ih in Schub genommen wurde, denn wiewohl berjelbe die 
ganze Partei der Humaniften zur Seite hatte, fo war doch bie 
fompalte Partei des Klerus als feiner Gegner damals noch 
viel ftärker; die Gewalt des Papſtes allein, wenn ihr freier 
Lauf gegönnt gewefen wäre, war für ſich ſchon ftark genug, 
fich Luthers zu bemächtigen, und ihn feiner Freiheit für immer 
zu berauben. 

Dieß war die bisherige Praxis, Berbefierungsverfuche in 
der Kirche zu befeitigen, wie manche Vorgänger Luthers erfahren 
hatten und fühlen mußten; fo ward ſich läftiger Wahrheitspre- 
diger auf leichte Manier immer entledigt; man hielt fi im 
Rechte, und war au formell wirflih im Rechte; aber dieſe 
einzelnen Stimmen der Wahrheit, welche die wunden Flecke des 
Unrechts und der Mißbräuche in der Kirche aufdedten, wenn 


*) Der Bapft hatte, um diejes zu erreichen, d. h. Karls Wahl zu 
hintertreiben, mehrfach intriguirt und desfallfige Schreiben an Karla Gegner 
erlaffen. 
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auch .nur im Stillen als Mahnungen der Borfehung zu bes 
beraten, und auf irgend eine Weife einzulenfen, daran moch« 
ten bie Herren vom päpftlichen Hofe, noch der Papſt ſelbſt, 
nicht denfen. Auch die großartigen Anftrengungen der Konzilien, 
namentlich jener von Coſtnitz und Baſel vermochten nicht, die 
in der Kicche fo tief gewurzelten Mißbräuche, gegen die ſich fo 
laut und eingehend ausgefprochen worden war, zu befeitigen, 
Berbefierung in der Ausübung des Kirchenregiments eintreten 
zu laffen, noch von jener italienifchsflerifaten Anmaflung, welche 
faft ausfchlieglich das oberfte Kirchenregiment in Anfpruch nahm, 
und das insbeſondere "die deutfche Nation fühlen mußte, ab⸗ 
zulaffen. 

Dießmal wollte die Vorſehung aber, da die frähern Winfe 
zur Beſſerung nicht waren verflanden worden, wie fie es bent- 
fich zeigte, das von Luther Unternommene gefchehen, und nicht 
weiter hindern laſſen. 

Ein anderer päpftlicher Nuntius in der Perfon des Karl 
von Miltiz, eined Deutfchen aus Meißen in Sacfen, Dom: 
herrn von Mainz und Trier, und päpftlicher Kämmerer, ward 
in der That, unter dem Borwande, dem Kurfürften von Sach⸗ 
fen eine vom Papfte geweihte und immer für Kürften beſtimmte 
goldene Rofe zu überbringen, nad Dresven gefendet, um den 
Kurfürften zu bewegen, daß ex Luthern feinen biöherigen Schuß 
entziehen, und nad Rom fenden möchte; auch die Räthe des 
Kurfürften, Bfeffinger und Epalatin, fowie den Stabtrath von 
Wittenberg hiefür zu ſtimmen, hatte Miltiz Aufträge und Breve's, 
in welchen Luther freilich nur immer des Teufeld Kind ge: 
nannt wird, von Rom mitgenommen; doch ed gelangen biefe 
Verſuche auch dießmal nicht. 

Auf ſeinem Wege nach dem Hoflager Friedrichs war Miltiz 
zu Altenburg mit Luthern zuſammen getroffen, und hatte eine 
Unterredung mit ihm gepflogen, die Luther in Briefen an 
Johann Aegramus und den Auguftiner Obern Johann Staupig 
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unter dem 20. Februar 1519 ſelbſt beſchreibt; er habe ihm 
geklagt, wie er — Luther — ſo viel Welt vom Papſt ab, und 
ſich zugewendet habe, was er in allen Gaſthöfen wahrgenom⸗ 
men, da er von 5b Perſonen immer kaum 2 — 3 roͤmiſch Ges 
finnte gefunden habe; er habe ihn denn gebeten, er möchte Doch 
ber römifchen Kirche wieder geben, was ex ihr geranbt, und 
widerrufen; — darauf habe er ihm erwibert: er follte ihm nur 
näher bezeichnen, was zu widerrufen wäre, und ba feyen fie 
denn dahin eins geworben, es folle feine Sache einem . ober 
dem andern von den beutfchen Bifchöfen zum Austrag übers 
tragen werden, und er babe zu diefem Ende den Erzbiſchof von 
Salzburg, oder von Trier, oder den Biſchof von Freifingen 
vorgefchlagen. 

Des Kurfürften Ergbifchofs Albrecht warb nicht erwähnt, wohl 
wefentlih darum, weil er des Ablafies wegen Partei in der 
Sache war, und Luther nicht gut mit ihm fland, dann war 
— urſprünglich auch mehr Staatsmann als Theolog vom 


A Hoflager Friedrichs wurden nun die Verhandlungen 
wegen Luther von Miltiz in den Monaten Februar und März 
1519 eifrig fortgefept, und waren wirklich infoweit auf gutem 
Wege und einem erwünfchten Refultate ſich nähernd, da Luther, 
wie er dem Kurfürften Friedrich felbft gefchrieben, fich bereit er- 
Härt und verheißen hatte, die Sache auf fich beruhen zu laſſen, 
fofern auch andere ſich deßhalb ruhig verhalten wollten; ferner 
wolle er päpftlidher Heiligkeit felbft ſchreiben, und fich ganz 
demüthiglich unterwerfen und befennen, wie er zu hitzig und zu 
fharf geweſen, doch Damit nicht gemeint, der heiligen römiſchen 
Kirchen zu nabe zu treten, vielmehr fei die Urſache feines Auf- 
treten® die läfterlichen Ablaßpredigten, die dem Volk Aergerniß 
und der Kirche Unehre gebracht, zu deren Abwehr er fid 
erhoben; auch wolle er eine Schrift ausgehen laflen, jeder 
mann zu ermahnen, ber römifchen Kirche folgfam, gehorfam und 
ehrerbietig zu ſeyn, und erläutern, wie man feine frühere Schrift 
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als wicht zur Schwach, fordern zur Ehre und Bertheidigung 
der heiligen römifchen Kirche ausgegangen betrachten folle. 

Wenn Se. Kurfürftlide Gnaden noch weiter etwas wife, 
was feinexfeitd geſchehen folle, fo möchten Höchftviefelben dieſes 
mittheilen; er wolle gern alles thun, alles leiden, nur möchte 
er nicht weiter herausgefordert werben, denn aus der Revolution 
werde nichts. 

Er Hatte demnach and eine Abhandlung, worin er das 
Bolf über die Verehrung der Heiligen, über den Ablaß, über 
bie Kirchengebote, und über die Autorität des Papſtes auf eine 
Weife belehrt hatte, ausgehen laſſen, daß man nad) katholiſcher 
Aufhauung hiemit gewißermaßen zufrieden fein konnte. 

Auch an den Papft hatte Luther ımter dem 3. März d. 
n. 3. wirklich felbft gefchrieben, und zwar ganz in dem Sinne, 
wie er dem Kurfürften angebeutet hatte. 

„Mit Schmerz,” fo äußerte er fi päpftlicher Heiligkeit, — 
„habe er durch Höchfiveren Kämmerer Karl von Miltiz den 
„Borwurf vernommen, wie er die römifche Kirche und päpftliche 
„Helligkeit felbft verunehre und ſchwäche, und deßhalb Wider 
„rauf verlangt werde. 

„Das, was er biäher geprebigt und gefchrieben, fei ledig⸗ 
„lich zur Wiverlegung ber ungefchidten und thörichten Predigten, 
„die unter Sr. Heiligfeit Namen ausgegangen, und nichts ald 
„ſchaͤndlichen Geiz und Habſucht gefucht, und das Heiligthum 
„durch Schmach und Schande befubelt, und zum Gräuel ge- 
„macht Hätten, geichehen, und hätte eher zur Bertheibigung und 
„Ehre der römifchen Kirche, als zu deren Schmähung gebient; 
„wie koͤnne er daher dieß widerrufen, und was vermöge ein 
„joldyer Winerruf zu nügen, nachdem einmal grade durch ben 
„Widerſtand feiner Widerfacher feine Anſichten fo weit audges 
„breitet uud Wurzel gefchlagen hätten, beſonders bei der deut⸗ 
„ſchen Nation, die jett in der Blüthe hoher Kultur fiehe, und 
„fo viel gelehrte, feine und gefchidte Männer befige. Bor Gott 
„und allen Kreaturen bezenge er, daß er nie vorfählich ber 





„römifchen Kirche noch Sr. Heiligfeit Gewalt auf irgend eine 
„Weife hätte anthun, noch ihnen zu nahe treten wollen, viel- 
„mehr befenne er frei, daß dieſe Kirchen⸗Gewalt über alles fei, 
„und ihr nichts weder im Himmel noch auf Erden fünne vor⸗ 
„gezogen werden, denn allein Jeſus Chriſtus, der Herr über 
„alles. 

„Gern wolle er, was er zu thun vermoͤge, Sr. Heiligkeit 
„zuſagen, naͤmlich, vom Ablaßweſen nichts mehr weiter zu reden, 
„ſofern auch feine Widerſacher ein Gleiches beobachten wurden;; 
„überdieß wolle er auch eine Schrift: ausgehen laſſen, welche 
„das Bolk beiehren. fole, daß und wie die römifche Kicche im 
„wahren Ernſte zu ehren ſei; denn dieß fei ihm ja :fein Ans 
„legen geweſen, daß diefe heilige Kirche, unfere Mutter, nicht 
„durch Schande fremder Habfucht befledt, und das Volk zu 
„dem Irrthum verführt werde, die ehe geringer zu adıten, 
„als den Ablap.“ 

Der päpftliche Kommiffär Hatte inzwiſchen auch aufs eifrigfte 
fen Bemühen auf Grund der mit Luther zu Altenburg ger 
pflogenen Unterredung fortgefebt, Luthers Sache zu einer Aus⸗ 
gleihung zu bringen. Weſentlich hielt derfelbe an dem Zu⸗ 
gekändnifle Luthers, feine Sache vor einem der drei oben ges 
nannten Biſchöfe zu bringen, feſt; er Hatte zu dieſem Zwecke 
denn auch endlich den Kurfürften und Erzbiſchof von Trier, 
zu dem er eigens deßhalb gereift war, beitimmt, füh viefes 
Handels zu unterziehen, und biefer Hatte auch an Kurfuͤrſten 
Friedrich von Sachſen gefchrieben, um die Einleitung zu treffen, 
daß ſich Luther vor ihm zu Coblenz flelle. 

Dazu hatte diefer aber and Furcht, feine perföntidhe Sicher⸗ 
heit gefaͤhrdet zu ſehen, Feine Luft, und auch Kurfürſt Friedrich 
ging hierauf nicht ein, indem er dem päpftlichen Konmiflär 
v. Miltiz bemerkte, er werde mit dem Exzbifchof Richard von Trier 
bei der naͤchſten Zufammenkunft in Frankfurt deßhalb ſprechen, 
und dort verfländigte man fi aud dahin, daß die Entſcheid⸗ 
ung über Luthers Sache bis zum nächften Reichstag, ben ber 
neue Kalfer halten werde, ausgeſetzt bleiben folle, 
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Inzwiſchen blieben die Gegner Luthers keineswegs, wie er 
vorausfegte, und Miltiz es wuͤnſchte, ruhig; der Profanzler 
der Univerfität Ingolſtadt und Domberr von Eichflänt Dr. 
Johann Ed, ſchon von Anbeginn der reformatortfchen Bewegung 
Luthers Gegner, der Stärke im Disputiren fi bewußt, und 
vor Begierde brennend, fi mit Luther und deſſen Freunde 
Carlſtadt zu meflen, forderte Beide zu einer Disputation nad 
Leipzig heraus. 

Im Monat Junius des Jahres 1519, wo alle Wahlfür- 
Ken in Frankfurt wegen der Wahl eines neuen Reichsober⸗ 
hauptes verfammelt, Sigung hielten, waren denn diefer Reli 
gionshändel wegen in Leipzig, Dr. Eck, Carlſtadt und Luther 
zur Disputation über verfchienene Glaubensmaterien, Buße, 
Gnade, freien Willen, Ablaß und Macht des Papſtes, welcher 
die Herzoge Georg von Sachfen und von Pommern, nebft einer 
Menge anderer Zuhörer, Gelftlicher wie Laien, auwohnten, zus 
fammengefommen; mit allem Aufwande der Dialektif . ward 
diefelbe geführt, fo daß die Gemüther dort eben fo erhigt wurs 
den, wie in Sranffurt wegen der Kaiſerwahl, nur mit dem Unters 
ſchiede, daß hier die beißen Praftifen und Diskufflonen ein 
Refultat herbeiführten, während man in Leipzig aber am Ende 
der Dispnutation nicht wußte, wer eigentlich Recht Hatte, und man 
ju einem beftimmten Refultate nicht gelangte.*) 

Jedenfalls hatte dieſe Disputation ohne Richter mehr ges 
ſchadet als genügt, weßhalb auch der Biſchof von Merfeburg, 
unter deſſen geiftlicher Gerichtöbarkeit Leipzig fland, gleich von 
Anfang, diefen Ausgang und die Folgen vorausfehend, ſich ders 
felden hartnädig widerſetzt; ſte würde auch nicht gehalten wors 
den ſeyn, wenn nicht der. weltliche Landesherr Leipzige, Herzog 
Georg von Sachſen, es durchgeſetzt Hätte. 
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*) Eine Ueberficht dieſes polemiſchen Kampfes gibt Spiders Ge⸗ 
ſchichte Luthers I. 37 — A72; dann Ehriftliche Kirchengefchichte von Dr, 
Kaspar Riffel L Band. 








Ueber den Primat des Papſtes nahm Luther, der ihn be 
ſtritt, wie Eck, der ihn behauptete, jeder den Beweis für feine 
Behauptung aus der heiligen Schrift und aus den Schriften 
ber heiligen Väter. 

Luther beftritt den Primat der Gewalt, weil jeder Apoſtel 
ohne die Antorität des Petrus, und ohne von ihm geordnet 
und gefendet zu ſeyn, Bifchöfe eingefeßt habe; den Ehrenvorzug, 
dag Petrus als der Erfte der Apoftel, als das erſte Glied der 
Kirche, das Haupt des apoftolifchen Kollegium geweſen fei, 
und daß in biefer Weife die Nachfolger des heil. Petrus, die 
römifchen Bifchöfe, auch als die Primaten der Kicche angefehen 
würden, dieß räumte Luther ein. 

Eck hatte Dagegen neben den Gründen, die von der Noth⸗ 
wenbigfeit eines fichtbaren Hauptes der Kirche hergenommen 
wurden, viele von den zahlreichen Stellen der heiligen Väter 
angeführt, woraus erhellet, daß fie in fo früher Zeit ſchon den 
Primat ald etwas Altbeftchendes, auf der Nachfolge Petri Bes 
ruhendes, und ald einen Vorrang nicht bloß der Ehre, fondern 
ber kirchlichen Bollmacht zur Erhaltung der Einheit anerfannt hätten. 

Das Papſtthum war von den erften Zeiten der chriſtlichen 
Kirche eined jener Inſtitute, welches Die größten Streitigfeiten 
beroorgerufen bat, und mit welden ſich die Kirchenväter ber 
fhäftigt hatten. 

Durch diefen Streit ward fchon die leidige Trennung ber 
Kirche in die Orientalifche und Occidentaliſche, an defien Ur⸗ 
fprung und Fortdauer der Trennung, wie Dr. Pichler in dem 
von ihm hierüber ausgegebenen ſehr umfaflenden vorzäglichen 
Werke ganz richtig bemerkt, der Occident einen guten Theil ber 
Schuld trägt, herbeigeführt. *) 

Eden fo unumftößlich richtig erfcheint es, daß, wie 
Dr. 3. Dölinger in feinem Werke „Kirche und Kirchen, Papſt⸗ 


*) ©efchichte der kirchlichen Trennung zwifchen dem Orient und Ocei⸗ 
dent, von Dr. Pichler. München 1865. 
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thum und Kirchenſtaat“ bemerkt, „eine Bölferficche ſich ohne 
einen Primat, eine oberſte einheitliche Spitze nicht zu behaupten 
vermöchte, jedem einleuchte, und die Geſchichte es bewieſen habe.“ 

Damit wird aber nicht geſagt ſeyn wollen, daß die orga⸗ 
niſche Verfaſſung, Form und Gliederung der Kirche mit einem 
Oberhaupte, umgeben von einem papſtlichen Rathe, dem 
Kardinals⸗Kollegium, das bis jetzt faſt ausſchließlich aus Ita⸗ 
lienern beſteht, für alle Zeiten, wenn auch ein Oberhaupt als 
Centrum unitatis fortbeſtehen wird, immer die naͤmliche zn 


bleiben babe. 
Nur von der Gefammtheit der Kirche, den General-Eonzilien, 


wie wir oben im Borworte angedeutet haben, nicht aber vom 
Papſtthum allein wird eine Berbefierung zu erwarten ſeyn, 
und auf biefem Wege auch nur allein wird eine Wiederverein- 
igung der chriftlichen Konfeflionen erreicht werben fönnen. 

Der Streit über den freien Willen des Menſchen war 
fehr Hisig. — Carlſtadt hatte mit Luther den Satz aufgeftellt, 
ber freie Wille vermöge vor der Gnade nur zu fündigen. 
Dem freien Willen wurde bie göttliche Gnade beigefügt, ohne 
welche derſelbe dem Böfen zueile, wo ihn aber die Gnade ergriffen 
babe, da Eönne er nicht mehr anders als gut zur Seligfeit wollen. 

Die Unterfheidung in wirkliche Sünde und Zunder oder 
Reigung zur Sünde verwarf Luther gänzlich; die Gnade Gottes, 
d. 5. der Glaube made, daß alle Sünden vergeben würden. 

Daß der Menſch, nicht blos der noch Gott enifrembete, 
fondern auch der bereits im Zuftande ber Begnadigung befind- 
liche, fortwährend in allen Handlungen, auch den aufs befte 
gethanen fündige und jeder That etwas Böſes, Gott an fih 
Mipfälliges beigemifcht fei, daß auch das leichtefte der göttlichen 
Gebote von den Frommen nicht wahrhaft gehalten werden könne, 
dad war bei Luther Grundgedanfe und Behauptung. ”) 

Diefe, wie eine franfhafte Idee erfcheinende Anſchauungs⸗ 
weile Luthers Hatte fich deſſen ſchon früh bemächtigt, und ihn 
auf manche Irrwege geführt. 

*) Luther von 3. Döllinger, Freiburg 1851. 
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Eck ſtellte den Behauptungen feiner Gegner die Seinige vom 
meufchlichen Bermögen, d. i. von der menſchlichen Gerechtigkeit oder 
dem hinzukommenden Berbienfte entgegen; man verlor fidh gegen- 
feitig im folche fubtile Disfuffionen, daß man eines Theils fid 
verftändigt und geeinigt glaubte, anderen Theils fich wieder 
weit auseinander fah. Carlſtadt fagte: das ganze gute Werk 
fei von Gott u. f. w. 

Bei einem Thema, welches eben fo tief in die Theologie 
wie in die Philofophie reichte, machte ſich das ganze Feld der 
Scholaftif wefentlich hier wieder geltend. 

Durch die gauz unglüdliche Idee von der Unfreiheit des 
menfchlihen Willens hatte fih Luther in ein Labyrinth ver 
fehlimmften Eonfequenzen und Inkonſequenzen zugleich verwickelt. 
Auf der einen Seite hatte er den Menfchen nad dem Sünben- 
falle fo tief herabgeſetzt, als fei auch Fein Funke Gute mehr 
an ihm geblieben, da8Böfe vorherrfchend, ja faft zur Nothwen⸗ 
digkeit geworden, woraus am Ende der Urfprung alles Böfen 
wieder auf Gott hinwies. — Gerwiffen und Bernunftthätigfeit 
biteben faft unbeadhtet, und der alleinige Glaube wurde als 
Rechtfertigungsmittel Hingeftellt, während doch auf der andern 
Seite die Haupttriebfever der Reformationsbewegung aus der 
Thätigfeit des Verſtandes, der Selbfiprüfung, dem Rationalis- 
mus, der hiemit zu fproßen anfing, und grade den Gegenfaß 
zum Glauben bildete, hervorgegangen war. 

Diefe Lehre von der Unfreiheit des menſchlichen Willens 
hatte die religiösgefiunten Katholifen vielfach erbittert, und einen 
Abſcheu ihnen erwedt, während fie der leichtfertige Haufe von 
Hoh und Nieder, weil der Leichfertigkeit und Liederlichkeit wohl 
zuſagend, begierig eingefogen hatte. 

Wiewohl beide Theile fih den Sieg zudachten, fchienen fie 
doch beide unbefriedigt von einander. 

Mit der Bezweiflung oder Negation der menfchlichen Frei⸗ 
beit zum Guten hatte Luther das Fatholifche Syſtem der Heils- 
mittellehre angegriffen, und durch feine Beitreitung des Primates 
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dem Gebäude der katholiſchen Kirchenverfaſſung ſchon eine Er⸗ 
ſchůtterung verſetzt. 

Auch nach der oͤffentlichen Disputation ſetzten beide Theile 
ihren Streit fort, in welchem fie fi aufs äußerſte erhitzten und 
an gegenfeitigen Verketzerungen fich überboten. 

Luther appellirte in feiner Sache noch immer an ein Kon⸗ 
zilium, das allein in einer fo wichtigen Angelegenheit bie 
Reinigfeit der Sitten und Glaubenslehre zu erhalten, im 
Wahren und Guten fortzufchreiten, und aus der Verirrung her 
raus zu führen helfen Fönnte. *) 

Mit dem Syfteme des Firchlichen Abſolutismus verträgt 
füch freilich nicht gut die Geltendmachung einer Kicchenverfamm- 
ung zur Erörterung von Irrungen und Abſtellung von Miß- 
bräuchen, die ſich In die Kirche eingefchlihen Haben; die abfo- 
(ute Autorität will Widerruf, Unterwerfung und Verdammung. 
Gehorſam und Unterwerfung fordert die kirchliche Hierarchie 
wohl allerdings mit Recht; aber eben darum hätte es auch nie 
dahin Eommen follen, daß das Oberhaupt der Kirche eine Stellung 
inne gehabt habe, wodurch es fo fehr der individuellen 
menfhlihen Willführ — der Urquelle des moralis 
fhen Uebels — verfallen wäre, ftatt in feiner Exrhabenheit 
eine ſolche Stellung einzunehmen, wodurch dasſelbe gefchüst 
war, nicht fo leicht etwas unternehmen zu fönnen, was mit 








*) Die Kirchenverſammlungen wurden zu allen Zeiten als der rechte 
Weg, die Kirche in Haupt und Gliedern zu reformiren, die eingeriffenen 
Mißbräuche auszurotten, erachtet; auf jenen von Eoftniy und Bafel wurde 
daher feftgefegt, dag fürs Künftige von zehn zu zehn Jahren immer ein 
allgemeines Konzilium gehalten werden folle. Dies war nicht nur die 
Anſchauung und Ueberzeugung einzelner Theologen, fondern faft aller 
chriſtlichen Nationen, namentlich der deutichen, fo daß deren Verfechter nicht 
eher dem Papſte Eugen IV. den Gehorjam leifteten, als bis er die über 
die Gewalt und Haltung der Konzilien zu Coftnig und Bafel feitgeftellten 
Dekrete beftätigt und verſprochen hatte, nächftens ein neues allgemeines 
Konzilium zu berufen, was freilich auf eine fehr zweideutige Weife von 
ihn geſchehen, das Berſprochene aud) gar nicht erfüllt worden iſt. 

15 





der heiligen Lehre desjenigen, deſſen Stellvertreter dasſelbe fich 
nennt, nicht immer im Einklange erfcheinen mochte, andererjeits 
dagegen vollfommene Freiheit gehabt hätte, alles Gute zu thun, 
und al8 der Arm ber Gerechtigkeit und der Heiligkeit, welcher 
die Gebote Gottes und feiner heiligen Kirche zu bewahren, zu 
ſchirmen und zu vollfireden hat, immer angefehen worden wäre. 


Kapitel XXVE. 


Der Stand der damalig politifh-meltlihen Verhältuiffe in Peutfchland. 
.3. 1518-1819. 

Während in Deutfchland, wefentlih In Sachſen, dieſe geiftige 
Bewegung herrfchte, waltete zu gleicher Zeit auch auf dem ſtaat⸗ 
lichen Gebiete vielfah Zwift, Kampf, Empdrung und Krieg. 

Am Rheine zwiſchen Worms und Mainz fand noch ber 
furz zuvor geächtete, vom Kaiſer Marimilian aber bald darauf 
zu Innsbruck in Gnaden wieder aufgenommene Ritter Franz 
von Sidingen mit feinem wohl gerüfteten und gefürchteten, felbft 
gefhaffenen Armeekorps, mit dem er bereit! Worms, Darmftadt, 
Frankfurt und die ganze dortige Gegend, ohne ein Reichefürft 
zu fein, hart befehdet und bebrängt hatte, immer bereit, neue 
Befehdungen zu beginnen, und alle benachbarten Lande in 
Spannung haltend. Der nicht zu beffernde Herzog Ullrich von 
Mürttemberg hatte bald Gelegenheit geboten, diefes Siding’fche 
Söldnerforps in Bewegung zu feßen. 

Vom Kaifer Marimilian nah den ernftlichften aber fruchts 
lofen Verwarnungen auf dem lebten Reichötage zu Augsburg 
in die Acht erflärt und beflimmt, der Regierung entfebt zu were 
den, hatte fich derfelbe, unterftüßt Durch befreundete Fürften, nochmals 
burchgelogen, und in dem, was nicht zu leugnen war, Beſſer⸗ 
ung verſprochen und fo den Bollzug der Taiferlichen Sentenz 
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bingehalten. Durch einen Angriff auf die Stadt Reutlingen 
und deren Eroberung und völlige Einverleibung in das würt- 
tembergifche Land, weil von Einwohnern derfelben einer ber 
württembergijchen Landvögte aus Rache wegen ber Tödtung 
eines ihrer Mitbürger, der eine Wildbahn des Herzogs betreten 
hatte, erfchlagen worden war, waren alle ſchwäbiſchen Reichs— 
fädte, welche von einem fo maßlos regierenden Fürſten gleiches 
Schickſal für fih fürdyteten, allarmirt, in den ſchwäbiſchen Bund 
gedrungen, ſich gegen Herzog Ullrich zu erheben. 

Dies geſchah nad Marimiliand Ableben unter dem hier- 
auf eingetretenen Reichvifariate, welches Kurpfalz Damals führte. 

Obgleich dieſes mit Herzog Ulirih in gutem Bernehmen 
fand, fo konnte Doch das, was Herzog Ullrich längft verdient 
hatte, nicht mehr von ihm abgewendet ‚werden. Sein Maß 
war vol. Vom jchwäbifchen Bunde wurde ein Angriff auf 
dad württembergiiche Land und Herzog Ullrichs Vertreibung 
befchloflen. 

Gegen Ende des Monated März 1519 rüdten die fchwäbi- 
{hen Bundesvölfer unter der Führung des Herzogs Wilhelm 
von Bayern als oberften Feldhauptmann in das Württemberg: 
iſche, bemächtigten fi, des ganzen Landes und zwangen Herzog 
Ullrich, aus demjelben zu fliehen. 

Im Norden Deutſchlands bis an die Küften der Oftfee 
fämpften fchon ſeit fünf Jahren Fürften und Völfer, theild durch 
Barteiungen gefpalten, theild durch Uebergriffe geiftlicher Fürſten, 
bie in die Beſitzungen ihrer Nachbarn eingriffen, hervorgerufen, 
in größter Heftigfeit gegen einander. 

Auch unter den norbiichen Höfen und fürftiichen Bamilien, 
den Herzogen von Pommern, Grafen von Oldenburg, Holftein, 
ja felbft mit Dänemark, Hatte Marimilian Verbindungen für 
fein Haus zu Stande gebradt, welde ihm andererfeltd eine 
feindliche Gegenpartei erwedten, aus weldyen blutige Fehden 
und Zwifte fich entwidelten. Zuerft nad dem Kriege der rebellis 
fhen Sriefen gegen den Grafen Johann von Divenburg in den 

15* 
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Jahren 1513—1514, die bintigen Kämpfe der Wurfaten gegen 
den Erzbifchof Ehriftoph von Bremen im Jahre 1517, da biefer 
die an dem öftlichen Theile der MWefer gelegenen Theile fich zu 
unterwerfen verfuchte, was die ganze Wehrkraft der Wurfaten, 
der fi fogar Brauen und Jungfrauen beigefellten, zum Wieder: 
ftande aufrief. So groß war die Erbitterung und Begeifterung 
des bisher frei fich gefühlten und gelebten Bolfes, daß Alle 
fhrouren, lieber dem Tode zu erliegen, als zu fliehen, ihre Frei⸗ 
heit zu verlieren, und in Knechtſchaft zu verfinfen. 

Mit einem Sinnbilde des Todes auf ihr Panier geheftet, 
das eine Jungfrau trug, ſchritten fie muthig zur Schlacht, in 
der fie fo lange Sieger blieben, bis der Erzbiſchof fie mit einem 
großen Haufen Reiterei umzingelte und befiegte. 

Dann die Händel Erzbifhof Heinrihd von Bremen mit 
dem Herzog Magnus von Sachſen wegen Abgaben, die dieſer 
als Vogt ded Bremer Erzſtiftes von den bis daher frei geblie- 
benen Gütern diefer Kirche foderte, woraus ein wüthender 
Krieg, in dem der Erzbifhof und fein Kapitel hart bedrängt 
wurden, fich entfpann, und nur durch das Fräftige Einfchreiten 
von Kaifer Marimilian und PBapft Leo X., nachdem Herzog 
Magnus erfommuntzirt und bis ins vierte Glied verflucht wors 
den war, beigelegt worden ift. 

Die Triefen und Wurfaten, wenn auch früher durch den 
Erzbifhof von Bremen befiegt, hatten doch den alten Groll 
nicht vergeffen, und harrten nur der Gelegenheit, ſich zu rächen 
und fich wieder frei zu machen; fle Fam; denn ald der Erz 
bifchof, der damals 1518 zu Augsburg auf dem Reichötage fich 
befand, den Defan des Kapiteld und den Hofmarfchall, einen 
Heren von Maldburg, in der Aficht, fie zu beftenern, und den 
Zehnten zu reguliren, zu ihnen abgefanbt hatte, da erhoben ſich 
alle Frieſen, und erfchlugen die erzbifchöflicden Kommiffäre. Einen 
wüthenden Krieg hatte dieſe Unthat herbeigeführt, in welchem 
Herzog Magnus von Sachfen, der zu dem Haufe der Welfen 
hielt, zu Hilfe geeilt war. Nur durch das Zufammenmwirken 
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mehrerer Hürften, insbefondere des in der Mitte dieſer Irrungen 
zwiſchen der öfterreich- und welfifch-fächftfchen ‘Partei, die in all 
dieſen Händeln vielfach ihre Hand im Spiel hatten, ziemlich unpar- 
teiiſch daſtehenden, ober vielmehr mit beiden Parteien verbünde⸗ 
ten Hauſes Meflenburg, gelang es endlich, demfelben ein Ziel 
zu feßen; ihm war aber gleich wieder in dieſem Jahre 1519 
der große Zwift zwifchen dem übermüthigen Bifchof Johann 
von Hildesheim, einem Herzog von Sachfen und den beiden 
Herzogen Erich und Heinrich von Braunſchweig, der nicht we⸗ 
iger in blutige Fehde ausartete, gefolgt. 

Letztere waren in das Hildesheimifche eingefallen, plünderten 
und brannten mehrere Orte nieder; ebenfo machten ed die Hil- 
besheimer und Lüneburger in mehreren braunfchweigifchen Orten. 

Fruchtlos blieben die Bemühungen des Herzogs von Medien: 
burg, die ftreitenden Parteien zur Verſoͤhnung und Ruhe zu 
bringen. 

Ein ſehr gefährliches Element fowohl für Kirche und Staat 
lag fortwährend namentlich in Süd⸗ und Mitteldeutfchland in 
dem ſich gefränft fühlenden Ritterflande, dann in dem durch 
Leibeigenfchafts- und Hörigfeitö-Plagen auf's aͤußerſte gequäften 
und gebrüdten Stande der Bauern. 


Rapitel XXVII. 
Die neue Kaiferwahl zu Srankfurt a/M. im Jahre 1519 


Bei diefer Aufregung der Gemüther, welche von den Alpen 
bis am die Geftade der Oſtſee Deutfchlandd Marken durchzuckten 
und bewegten, hatten fih nun Aller Blicke wegen der Wahl 
eined neuen Reichsoberhauptes, deren hoͤchſte wichtige Leitung 
zu diefer Zeit in den Händen des Kardinal Erzbifchofs Albrecht, 
als Kurfürften von Mainz und Erzfanzler des Reiche lag, zur 
Wahlſtätte in Frankfurt gewendet. Dorthin hatte Albrecht auf 
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Jahren 1513— 1514, die blutigen Kämpfe der Wurfaten gegen 
den Erzbifchof Ehriftoph von Bremen im Jahre 1517, da diefer 
die an dem öftlihen Theile der Weſer gelegenen Theile ſich zu 
unterwerfen verfuchte, was die ganze Wehrkraft ver Wurfaten, 
der fich fogar Frauen und Jungfrauen beigefelten, zum Wieder: 
ftande aufrief. So groß war die Erbitterung und Begeifterung 
des bisher frei ſich gefühlten und gelebten Volkes, daß Alle 
ſchwuren, lieber dem Tode zu erliegen, als zu fliehen, ihre Frei⸗ 
heit zu verlieren, und in Knechtſchaft zu verlinken. 

Mit einem Sinnbilde des Todes auf ihr Panier geheftet, 
das eine Jungfrau teng, fhritten fie muthig zur Schlacht, in 
der fie fo lange Sieger blieben, bis der Erzbifchof fie mit einem 
großen Haufen Reiterei umzingelte und befiegte. 

Dann die Händel Erzbiſchof Heinrihd von Bremen mit 
dem Herzog Magnus von Sachſen wegen Abgaben, bie diefer 
als Vogt ded Bremer Erzſtiftes von den bis daher frei geblies 
benen Gütern diefer Kirche foderte, woraus ein wüthender 
Krieg, in dem der Erzbifchof und fein Kapitel hart bebrängt 
wurden, fich entfpaun, und nur durch das Fräftige Einfchreiten 
von Kaifer Marimilian und Papft Leo X., nachdem Herzog 
Magnus erfommunizirt und bis ind vierte Glied verflucht wor⸗ 
den war, beigelegt worden ift. 

Die Briefen und Wurfaten, wenn aud früher durch den 
Erzbifhof von Bremen befiegt, hatten doch den alten Groll 
nicht vergeflen, und harrten nur der Gelegenheit, ſich zu rächen 
und ſich wieder frei zu maden; fie fan; denn als der Erz- 
bifhof, der damals 1518 zu Augsburg auf dem Reichstage fich 
befand, den Defan des Kapiteld und den Hofmarfchall, einen 
Herren von Malsburg, in der Aftcht, fie zu befteuern, und ben 
Zehnten zu reguliren, zu ihnen abgefandt hatte, da erhoben fi 
alle Briefen, und erfchlugen die erzbifchöfliden Kommifläre. Einen 
wüthenden Krieg hatte dieſe Unthat herbeigeführt, in welchen 
Herzog Magnus von Sachen, der zu dem Haufe ver Welfen 
hielt, zu Hilfe geeilt war. Nur durch das Zufammentoirken 
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mehrerer Fuͤrſten, insbefondere des in der Mitte diefer Irrungen 
zwifchen der öfterreich- und welfiſch⸗ſächſiſchen Partei, die in all 
dieſen Händeln vielfach ihre Hand im Spiel hatten, ziemlich unpar- 
teilfch daftehenven, oder vielmehr mit beiden ‘Parteien verbünde- 
ten Hauſes Meflenburg, gelang es endlich, demfelben ein Ziel 
zu ſetzen; ihm war aber gleich wieder in diefem Jahre 1519 
der große Zwiſt zwifchen dem übermüthigen Bifhof Johann 
von Hildesheim, einem Herzog ‚von Sachſen und den beiden 
Herzogen Erich und Heinrih von Braunſchweig, der nicht we⸗ 
niger in blutige Fehde ausartete, gefolgt. 

Leptere waren in das Hildedheimifche eingefallen, plünderten 
und brannten mehrere Orte nieder; ebenfo machten es die Hil- 
besheimer und Lüneburger in mehreren braunfchweigifchen Orten. 

Fruchtlos blieben die Bemühungen des Herzogs von Medien- 
burg, die ftreitenden Parteien zur Berföhnung und Ruhe zu 
bringen. 

Ein fehr gefährliches Element fowohl für Kirche und Staat 
lag fortwährend namentlich in Süd⸗ und Mitteldeutichland in 
dem fih gefränft ‚fühlenden Ritterftande, dann in dem durch 
Leibeigenſchafts⸗ und Hörigfeitö-Plagen auf's Außerfte gequälten 
und gedrüdten Stande der Bauern. 


Rapitel XXVII. 
Die neue Kaiferwahl zu Frankfurt a/M. im Jahre 1519. 


Bei diefer Aufregung der Gemüther, welche von den Alpen 
bis an die Geſtade der Oftfee Deutſchlands Marken durchzuckten 
und bewegten, hatten fih nun Aller Blicke wegen der Wahl 
eined neuen Reichdoberhauptes, deren höchſte wichtige Leitung 
zu dieſer Zeit in den Händen des Kardinal Erzbifchofs Albrecht, 
als Kurfürften von Mainz und Erzfanzler des Reichs lag, zur 
Bahtftätte in Frankfurt gewendet. Dorthin hatte Albrecht auf 


der heiligen Lehre desjenigen, deſſen Stellvertreter dasſelbe fich 
nennt, nicht immer im Einklange erfcheinen mochte, andererfeits 
dagegen vollfommene Freiheit gehabt hätte, alled Gute zu thun, 
und ald der Arm der Gerechtigfeit und der Heiligkeit, welcher 
die Gebote Gottes und feiner heiligen Kirche zu bewahren, zu 
firmen und zu vollfiteden hat, immer angefehen worden wäre. 


Rapitel XXVI. 


Der Stand der damalig politifch-weltlihen Berhältuiffe in Deutſchland. 
.3. 1518—1519. 

Während in Deutichland, wefentlih In Sachfen, dieſe geiftige 
Bewegung herrfchte, waltete zu gleicher Zeit auch auf dem ſtaat⸗ 
lichen Gebiete vielfach Zwiſt, Kampf, Empörung und Krieg. 
Am Rheine zwifchen Worns und Mainz fand noch der 
furz zuvor geächtete, vom Kaifer Marimilian aber bald darauf 
zu Innsbruck in Gnaden wieder aufgenommene Ritter Franz 
von Sidingen mit feinem wohl gerüfteten und gefürchteten, felbft 
gefhaffenen Armeeforps, mit dem er bereit3 Worms, Darmftadt, 
Frankfurt und die ganze dortige Gegend, ohne ein Reichöfürft 
zu fein, hart befehdet und bedraͤngt hutte, immer bereit, neue 
Defehdungen zu beginnen, und alle benachbarten Lande in 
Spannung haltend. Der nicht zu beffernde Herzog Ullrich von 
Württemberg hatte bald Gelegenheit geboten, diefes Sicking'ſche 
Sölduerkorps in Bewegung zu feben. 

Vom Kaifer Marimilian nach den ernftlichften aber frucht⸗ 
fofen Verwarnungen auf dem legten Reichötage zu Augsburg 
in die Acht erflärt und beftimmt, der Regierung entfebt zu wer- 
ben, hatte fich derfelbe, unterftügt Durch befreundete Fürften, nochmals 
durchgelogen, und in dem, was nicht zu leugnen war, Beſſer⸗ 
ung verfprochen und fo den Bollzug der kaiſerlichen Sentenz 
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hingehalten. Durch einen Angriff auf die Stadt Reutlingen 
und deren Eroberung und vollige Einverleibung in dad würt- 
tembergifche Land, weil von Einwohnern derſelben einer ber 
württembergifchen Landvögte aus Rache wegen der Tödtung 
eines ihrer Mitbürger, der eine Wildbahn des Herzogs betreten 
hatte, erfchlagen worden war, waren alle fchmäbifchen Reiche- 
fädte, welche von einem fo maßlos regierenden Kürften gleiches 
Schickſal für ſich fürdhteten, allarmirt, in den ſchwäbiſchen Bund 
gedrungen, ſich gegen Herzog Ullrich zu erheben. 

Dies geſchah nah Marimiliand Ableben unter dem bier- 
auf eingetretenen Reichövifariate, welches Kurpfalz damals führte. 

Obgleich diefed mit Herzog Ulrich in gutem Vernehmen 
ftand, fo fonnte do das, was Herzog Ullrich längft verdient 
hatte, nicht mehr von ihm abgewendet „werden. Sein Maß 
war vol. Bom jchmwäbifchen Bunde wurde ein Angriff auf 
das wöürttembergiiche Land und Herzog Ullrichs Vertreibung 
beſchloſſen. 

Gegen Ende des Monates März 1519 rückten die ſchwaͤbi⸗ 
fhen Bundesvölfer unter der Führung des Herzogs Wilhelm 
von Bayern als oberften Feldhauptmann in das Württemberg: 
ifche, bemächtigten fi) ded ganzen Landes und zmangen Herzog 
Ullrich, aus demfelben zu fliehen. 

Im Rorden Deutfchlands bis an die Küften der Oſtſee 
fämpften ſchon feit fünf Jahren Fürften und Völfer, theild durch 
Barteiungen gefpalten, theild Durch Mebergriffe geiftlicher Fürſten, 
die in die Befigungen ihrer Nachbarn eingriffen, hervorgerufen, 
in größter Heftigfeit gegen einander. 

Auch unter den nordiihen Höfen und fürftlichen Samilien, 
den Herzogen von Pommern, Grafen von Oldenburg, Holftein, 
ja ſelbſt mit Dänemark, hatte Marimilian Verbindungen für 
fein Haus zu Stande gebracht, welche ihm andererfeits eine 
feindliche Gegenpartei erwedten, aus welchen blutige Fehden 
und Zwiſte fi entwidelten. Zuerft nad) dem Kriege der rebelli 
ſchen Briefen gegen den Grafen Johann von Oldenburg in den 
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Jahren 1513— 1514, die blutigen Kämpfe der Wurfaten gegen 
den Erzbifchof Chriftoph von Bremen im Jahre 1517, da biefer 
die an dem öftlichen Theile der Weſer gelegenen Theile fich zu 
unterwerfen verfuchte, was die ganze Wehrfraft der Wurſaten, 
ber fi fogar Frauen und Jungfrauen beigefellten, zum Wieder: 
ftande aufrief. So groß war die Erbitterung und Begeifterung 
des bisher frei fich gefühlten und gelebten Volkes, daß Alle 
ſchwuren, lieber dem Tode zu erliegen, als zu fliehen, ihre Frei⸗ 
heit zu verlieren, und in Kuechtihaft zu verlinken. 

Mit einem Sinnbilde des Todes auf ihre Panier geheftet, 
das eine Jungfrau trug, fehritten fie muthig zur Schlacht, in 
ber fie fo lange Sieger blieben, bis der Erzbifchof fie mit einem 
großen Haufen Reiterei umzingelte und beftegte. 

Dann die Händel Erzbifhof Heinrihd von Bremen mit 
dem Herzog Magnus von Sachſen wegen Abgaben, vie diefer 
als Vogt des Bremer Erzſtiftes von den bis daher frei geblie⸗ 
benen Gütern diefer Kirche foderte, woraus ein wüthenber 
Krieg, in dem der Erzbiſchof und fein Kapitel hart bedrängt 
wurden, fich entfpaun, und nur dur das fräftige Einfchreiten 
von Kaifer Marimilian und Papft Leo X., nachdem Herzog 
Magnus erfommunizirt und bis ind vierte Glied verflucht wor 
den war, beigelegt worden ift. 

Die Briefen und Wurfaten, wenn auch früher. durch den 
Erzbifhof von Bremen befiegt, Hatten doch den alten Groll 
nicht vergeffen, und harrten nur der Gelegenheit, ſich au rädhen 
und fi) wieder frei zu machen; fie fam; denn als der Erz⸗ 
bifchof, der damald 1518 zu Augsburg auf dem Reichötage fidh 
befand, den Defan des Kapitels und ben Hofmarfhall, einen 
Herrn von Malsburg, in der Aficht, fie zu befteuern, und ben 
Zehnten zu reguliren, zu ihnen abgefandt hatte, da erhoben ſich 
alle Briefen, und erfchlugen die erzbifchöfliden Kommiffäre. Einen 
wüthenden Krieg hatte diefe Unthat herbeigeführt, in welchem 
Herzog Magnus von Sacfen, der zu dem Haufe der Welfen 
hielt, zu Hilfe geeilt war. Nur durch das Zufammenmirken 
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mehrerer Fürſten, insbefondere des in der Mitte dieſer Irrungen 
zwifchen der öfterreich- und welfiſch⸗ſächſiſchen Partei, die in all 
dieſen Händeln vielfach ihre Hand im Spiel hatten, ziemlich unpar- 
teiiſch daſtehenden, oder vielmehr mit beiden Parteien verbünde- 
ten Haufes Meklenburg, gelang e8 endlich, demfelben ein Ziel 
zu feßen; ihm war aber gleich wieder in dieſem Jahre 1519 
der große Zwift zwifchen dem übermüthigen Bifhof Johann 
von Hildesheim, einem Herzog ‚von Sachfen und den beiden 
Herzogen Erich und Heinrich von Braunſchweig, der nicht we- 
niger in bintige Fehde ausartete, gefolgt. 

Letztere waren in das Hildesheimifche eingefallen, plünderten 
and brannten mehrere Orte nieder; ebenfo machten «8 die Hil- 
besheimer und Lüneburger in mehreren braunfchweigifchen Orten. 

Fruchtlos blieben die Bemühungen des Herzogs von Medien: 
burg, die fireitenden Parteien zur Verföhnung und Ruhe zu 
bringen. 

Ein fehr gefährliches Element ſowohl für Kirche und Staat 
lag fortwährend namentlich in Süd⸗ und Mitteldeutfchland in 
dem fich gefränft ‚fühlenden Ritterflande, dann in dem durch 
Leibeigenfhafts- und Hörigfeltö-Plagen auf's äußerfte gequälten 
und gebrüdten Stande der Bauern. 


Rapitel XXVII. 
Die neue Aaiferwahl zu Srankfurt a / M. im Sahre 1519. 


Bei diefer Aufregung der Gemüther, welche von den Alpen 
bis an die Geſtade der Oſtſee Deutfchlands Marken durchzuckten 
und bewegten, hatten fi nun Aller Blicke wegen der Wahl 
eine® neuen Reichöoberhaupted, deren höchfte wichtige Leitung 
zu dieſer Zeit in den Händen des Kardinal Erzbifchofs Albrecht, 
als Kurfürften von Mainz und Erzfanzler des Reichs lag, zur 
Wahlſtaͤtte in Frankfurt gewendet. Dorthin hatte Albrecht auf 
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den Monat Juni dieſes Jahres den Wahltag nad Vorſchrift 
der golduen Bulle ausgefchriebeu. 

Wie fehr die Fürſten aber die Unzufriedenheit und Auf⸗ 
regung, welche obnerachtet des aufblühenden Wohlftandes vieler 
beutfchen Städte, die deutfche Nation damald bewegten, und 
durch die nad dem Ableben Marimiliand wegen der Wahl 
feines Nachfolger im Reiche vielfach auftauchenden Parteiungen 
neue Nahrung erhielten, fürdhteten, ergibt fih aus jenem Alte, 
nach welchem die vier rheiniſchen Kurfürften, d. i. der Karbinal 
Erzbifhof von Mainz, Herrmann Kurfürſt Erzbiſchof von Köln, 
Richard Kurfürft Erzbifhof von Trier und Kurfürft Ludwig 
Pfalzgraf bei Rhein und Herzog in Bayern, befchlofien hatten, 
auf Einladung Albrehts nad Oberweſel am Rhein zu einer 
vorgängigen Beiprehung über die neue Wahl eines künftigen 
römischen Königs, zufummen zu fommen. 

Bei diefer Zufammenfunft, welche im Monat März d. n. 
3. ftattfand, Hatte man in Anfehung, „daß jetzo, wie die Urs 
funde d. d. Oberweſel Sonntag Lätare 1519 befagt, — 
„allerhand Aufruhr und Empörung im heiligen roͤmiſchen Reiche 
„Th ereigne und begebe, und zu beforgen ftehe, daß zur Zeit 
„der Wahl zur Verkleinerung und Verwüſtung dentiher Nas 
„ton erfchredliches Blutvergießen und anderes entftehen und 
„erwachſen möchte, Einigfeit daher hier Noth thue, vor Allem 
„über mechfelfeitigen Schirm und Schutz und ein einheitliches 
„DBerfahren bei ausbrechenden Beindfeligfeiten gegen Aufruhr 
„und Empörung und gegen Landesfrievensbrecher ſich zu einigen 
„und zu verſtändigen, erfodere,“ wohl bedacht und befchloffen. 

Die politifch bewegte Lage, in der ſich faft alle Staaten 
Europad, weldhe Deutfchland umſchloſſen, damals befanden, bie 
im Innern Deutſchlands felbit herrfchende Aufregung und Thä- 
tigkeit der Geifter auf dem Gebiete der Wiffenfchaft, der Kunft, 
der lirchlichen und ftaatlihen Verhältniffe, der Kampf einer 
neuen Richtung der Zeit mit alten abgelebten Formen und Miß- 
bräuchen und das Auftreten der mächtigften Herrfcher von Europa 
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als Bewerber um ben erledigten Thron eined Königs beuticher 
Nation, batten die Wahl desfelben dießmal fehwieriger als je 
gemacht, und ihre eine hohe Folgen fihwere Bedeutung beiges 
lept. Seit langer Zeit war eine Kuiferwahl nicht im eine 
fo fritifche Zeit wie Damals gefallen. 

Dem wohlberechnenden Kaifer Marintilian, ald er. wegen 
der beutfchen Koͤnigskrone für feinen Enkel Karl auf dem legtern 
Reichstage zu Augsburg, nachdem feine exrftere Idee wegen ber 
Wahl ded minderjährigen Könige Ludwig von Böhmen Ti 
nicht realifiren mochte, bereitd die befte Einleitung getroffen hatte, 
waren dieſe Zuflänbe, fowie das, was fich für die Zukunft bes 
reitete, nicht verborgen geblieben, und doch ſchien alles, was 
wegen der Wahl Karls von Spanien, Marimiliand Enfel, zu 
Augsburg eingeleitet und ſchriftlich zugeſagt war, nach beffen 
Ableben eine Zeitlang wieder in Yrage geftellt. 

Reben Karl von Spanien und Heinrich VII. von Eng- 
land war der franzöflfche König Franz I. auch als Bewerber 
um Die deutiche Königefrone, wie er ſchon ein Jahr zuvor mit 
Brandenburg und Kurmainz, um bdiefelben für fi) zu gewinnen, 
in Verbindung getreten war, fehr ermftlich aufgetreten. Karl 
ftägte vornehmlich feine Bewerbung und Hoffnung auf das ihm 
nun verwandte Haus Brandenburg, insbefondere auf Albrecht, 
den Reichs⸗Erzkanzler und Kurfürften von Mainz, der die Leitung 
der Wahl in der Hand hatte, fomit fehr viel vermochte. 

Kaum hatte Karl die Nachricht von dem Ableben feines 
Großvaters erhalten, als er feinem Vetter dem Markgrafen 
Caſtmir von Brandenburg zu Ansbach d. d. Barcellona 28. Ja⸗ 
nuar 1519 ſogleich zufchrieb, und ihm Vollmacht ertheilte, nach 
Defterreich zu reifen, um in feinem Namen feine dortigen In⸗ 
texefien zu wahren;*) zugleich erfuchte ex ihn aber auch bei 





*) Im Rücdblid auf die vom Kaifer Marimilian im vorhergegangenen 
Yahre in ähnlicher Weife übertragenen Miffion an den König von Polen 
zeigt auch diefe neuere Miffion von dem befondern Bertrauen, welches 
Markgraf Caſtmir bei dem Haufe Habsburg genoffen hat. 
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dieſer Gelegenheit, bei ſeinen Verwandten, dem Kardinal und 
Kurfürſten Erzbiſchoff von Mainz und feinem Bruder Joachim 
Kurfürften von Brandenburg fi angelegentlichft zu verwenden, 
daß ſte die ihm verfprocdhene Wahl zu Stande bringen möchten, 
wogegen er nicht vergeffen würde, gern alles das zu leiften und 
gu erfüllen, was er verfprochen habe. 

Bald darauf fchrieb König Karl unmittelbar ſelbſt dem 
Kardinal Erzbifchof Albrecht aus Barcellona unter dem 1%. März 
1519, und gab ihm vor Allem feine Freude über das Wohl: 
wollen und den Eifer, mit welchem er bisher feine Wahl, wie 
er and allen Nachrichten, die er aus Deutſchland erhalten, bes 
trieben, zu erfennen; dann folgen die Verficherungen und Ver⸗ 
fpreden für den Fall, daß er zum römifchen Könige werde ges 
wählt werden. Er werde erfennen, daß er feine Bemühung 
dem dankbarſten Fürſten zugewendet habe. Por Allem werbe 
er fih bemühen, den heiligften Vater zu vermögen, daß er ihn 
zum päpftlihen 2egaten in Deutfchland ernenne, und ihm die 
Erlaubniß eriheile, noch ein Bisthum zu erhalten und zu vers 
walten; ferner verfprah er ihm allen Schub In den Erfurter 
Differenzen, fowie wegen der vom Landgrafen von Heflen fidh 
erlaubten Zollverationen angedeihen zu laſſen, und In ben deut⸗ 
ſchen Reichsangelegenheiten wefentlich fich feines Rathes zu bes 
dienen, und alled zu erfüllen, was auf dem lebten Reichötag 
zu Augsburg diefer Wahlangelegenheit wegen verfprocdhen wor; 
den fei. Darum, fo fehließt das Schreiben, bitte er ihn anges 
fegentlihft, daß er mit aller Klugheit und Umficht die Wahl 
leite, damit fie für ihn den erwünſchten Ausgang nehme; denn 
alles, was feiner Ehre und Würde Förberliche® gefchehe, davon 
werde auch Albrecht mit ihm gemeinfchaftlich Theil haben. 

Faft zu gleicher Zeit, nämlih am 15. März d. n. Is., 
richteten mehrere Fürften, Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe von Spanien, 
ohne Zweifel durd ihren König veranlaßt, auch von Barcelona 
aus ein Schreiben au die Kurfürften, worin fie nad) einer feinen 
Wendung, womit fie das Auffallende, als wollten fie ſich in 
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die Wahl eines Oberhauptes des deutfchen Reiches mifchen, zu 
befeitigen, und den Grund ihres Schreibens zu erörtern fuchten, 
den Kurfürften die Wahl ihres Herrn, der nit aus eitlem 
Ehrgeiz, oder wegen des Erringens eines Privatvortheils, fon- 
bern zum Beten des beutfchen Reiches und der Chriſtenheit, 
wie zum Ruhme und Geveihen des deutſchen Reiches und 
Spaniens zugleich die dentſche Krone wünſche, empfehlen zu 
fönnen glaubten; dabei ergingen fie fi in den größten Lobes⸗ 
erhebungen ihres Herrn wegen feines hohen Seelenadels, Ge⸗ 
rechtigfeitöliebe, Güte, Kiberalität und jugendlichen frifchen Muthes, 
welche vwortrefflichen Eigenfchaften dem deutſchen Reiche nur Glüd 
verbießen. 

Die Antwort der Kurfürften war biplomatifch ſehr artig, 
and für die von ihnen geäußerte gute Meinung dankend, fi 
aber weiter nicht ausſprechend. 

Dei der großen Entfernung König Karls von der Wahl 
Hätte war e8 ein Glück für ihn, daß fich feine Tante, die Erz- 
berzogin Margaretha, Statthalterin der Riederlande fammt Karls 
Gefandten in Deutſchland Paul von Armftorf diefer Angelegen- 
beit angenommen und für biefelbe gewirkt Hatten; nicht minder 
thätig waren Marimilians ehemaligen geheimen Räthe Nikol. Ziegler 
and Jakob Billinger, welche in Augsburg zurüdgeblieben, und 
von allen frühern Unterhandlungen, die fie felbft gepflogen hatten, 
genau unterrichtet waren. 

Meberbies hatte König Karl mehrere ausgezeichnete Kürten 
und Diplomaten, ald den Kardinal Mathäus Lang, den Pfalzs 
grafen Friedrich, den Markgrafen Eaftmir, die Bifchöfe Erhard 
von Lüttich und, Bernhard von Trient, wie auch den Grafen 
von Raflau, dann die geheimen Räthe Dillinger, Ziegler und 
Renner als feine diplomatifchen Agenten bei der Kaiſerwahl 
ernannt. | 

Aus al den vorbenannten Aktenftüden und Handlungen 
geht klar hervor, und war nun aud) den ſämmtlichen Wahl 
fürften offenkundig, welch’ dringende Angelegenheit und welch’ 





— BA — 


fehnlichfter Wunſch es für König Karl war, auch die deutſche 
Kaiſerkrone zu erhalten, 

Um fo mehr muß daher auffallen, wenn Karl dem Kurs 
fürften Erzbiſchof Albrecht im folgenden Monat April aus Bars 
cellona fchrieb, das, wozu er in Augsburg feiner Wahl wegen 
zugeftimmt, ſolle ihn bei der neuen Kaiſerwahl nicht binden, 

er verzichte Hierauf, und gebe ihm ganz frei, nad beiten Er⸗ 


Beilage meſſen zum Heile des hi. römifchen Reichs zu handeln. 


xXVl a 
u. b. 


Ein Gleiches Hatte er d. d. Barcelona 20. April 1519 
dem Gefammt-Wahlfollegium erklärt. 

Wahrfcheinlich gefchahen diefe Erklärungen auf den diplo⸗ 
matifchen Rath feiner obenbenannten Gefandten und Ageunten, 
vieleicht Albrechts felbft, um bie Aufregung der Begenpartei 
wegen ber Augsburger Convention, mittelft welcher fich ein Theil 
der Kurfürften in Betreff der Wahl Karls zum römifchen König 
ſchon im Boraus hatte binden laſſen, hiedurch zu beſchwichtigen. 

Mit den vorenvähnten Erklärungen waren aber Karls 
Wünſche und Bewerbungen um ben beutjchen Kaiſcrihron doch 
keineswegs von ihm aufgegeben geweſen. 

Indeſſen hatten aber auch andere Fürſten daran gebacht 
ſich um einen der erſten Throne Europas, der durch Wahl zu 
vergeben war, zu bewerben. Es waren dieß außer dem König 
Franz I. von Branfreich, der König Sigismund von Polen”) und 
der König von England Heinrich VIII. 

- Bon al diefen Föniglichen Bewerbern fand aber nur ber 
Erftere, für die deutichen Intereſſen der Gefährlicäfe, einen Ans 
hang, fo daß es eigentlich drei Parteien gab, die auf der Wahl⸗ 
ſtaͤtte erfchienen, nämlich die öfterreichifchedentfche, die franzöftiche 
und bie rein deutfche “Partei. 








*) Da König Sigismund von Polen nun felbft als Bewerber, um 
die deutfche Kaiferfrone aufgetreten war, jo wird hiedurch Mar, daß Ma— 
rimilian mit feinem erfteren Plane, dicfe Krone feinem Brudersfohne, dem 
minorennen Könige Ludwig don Böhmen zuzumenden, S. 207 nidyt 
durchdringen konnte. . 


Kurpfalz Hatte in dieſem verhängnißvollen Stadium eine 
wenig rühmliche Stellung eingenommen. 

Kurfürft Ludwig hatte ſich zwar, wie oben bemerft, durch pers 
fönliches Andringen und Bemühen Kaiſer Marimilians für feinen 
Enfel Karl zu einer Konvention für Letztern berbrigelaffen, allein vers 
geflen war hiemit die Römwenthellung nicht, welche Marimilian in 
dem für Buyern unglüdfeligen Erbfolgefiteit vorgenommen hatte. 

Im Hanfe Bayern war deshalb immerhin ein innerer 
mächtiger Berdruß gegen Defterreich zurüdgeblieben. 

Den franzöfiihen mit aller Macht betriebenen Intriguen 
hatte Rurpfalg am Ende die Thore geöffuet uud Eingang ver- 
ſchafft; es gelang venfelben des Kurfürften Ludwigs Stimme 
für Franz I mittelft einer am 29. Mai 1519 wwiſchen dem 
franzöftfchen Gefandten und dem pfälzifgen Kanzler abgeſchloſ⸗ 
fenen Convention zu gewinnen; von franzöfifcher Seite war 
dem Kurfürften unter andern eine jährlihe Summe von 8000 
Kronen, danı nad der erfolgten. Wahl die Auszahlung von 
100,000 fl. baar und eine jährliche Rente von 2000 fl. als 
Verehrung an deſſen Räthe verfprocdhen worden; ben beiden 
Brüdern ded Kurfürften follten Bisthümer in Deutfchland oder 
Granfreich verliehen werden; dann machte fi Yranfreih ans 
heiſchig, jene Städte und Schlöfer wieder erobern zu helfen, 
weiche Nürnberg und Hefien son Kaifer Marimilion aus dem 
Landshuter . Erbfolgevergleiche erhalten hatte; das Lehtere war 
das Lockendſte, was aber eben Marimilian felbft verſchuldet hatte. 

Kurpfalz und Kurtrier erfchienen ſonach als Bertreter der 
franzöfifchen Partei. Auf. fie fuchte insbefondere noch Papfk 
Leo X., der Niemanden weniger ald König Karl von Spanien 
zum deutichen Kaiſer gewählt fehen wollte, einzuwirken. 

Gleich nah erfolgtem Tode Maximilians hatte derfelbe 
unter dem 10. Februar 1519 ein Schreiben an den Kurfürkten 
Ludwig von der Pfalz erlaflen, worin er denfelben einlavet, 
„es möge feine Sorge und Aufmerffamfeit mit ihm (dem Papfte) 
dahin genommen werben, daß ein bem verſtorbenen Kalfer Ma⸗ 
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similian gleicher Charakter zum Kaiſer gewählt werde, der für 
das Heil der Chriftenheit eben fo, wenn nicht noch mehr, wirken 
fönne; er wiſſe wohl, daß feine Klugheit keinen Rath bedürfe, 
aber feine (des Papftes) Würde und Stellung lege Ihm auf, 
auf das, was dad befte fcheine, aufmerffam zu machen und zu 
taten. (Sed tamen nostra dignitas ac persona requirit, 
ut, quod optimum factu videatur esse in medium consu- 
lamus.) Wenn je feit dem Beftehen der Kaiferwahl eine Zeit 
beftanden, wo Weidhelt, Treue, Umſicht und Religion erfordert 
werde, um ben frechen Angriffen auf Glauben, Religion und 
Autorität entgegen zu treten, fo fei es die gegenwärtige. Hiezu 
erfobere es aber einen Kaifer, der durch die Eröße feines Na⸗ 
mend und Anſehens die Wohlfahrt der Ehriftenheit ſchützen 
könne; es fei jebt zu überlegen, wer dies zu leiften im Stande 
fei; Macht müſſe der Kaifer haben, denn ohne Macht fei Fein 
Anfehen, und ohne Anfehen Fein geveihliches Wirken. 

Was für die Glieder zu hoffen wäre, wenn das Haupt 
ſchwach fei, das koͤnne der Klugheit des Kurfürften nicht ent» 
gehen; zum Schluße gibt Leo in diefem Schreiben eine förm⸗ 
liche Inſtruktion für die Charaktere, die ein Kalfer jebt befigen 
folle; e& heißt: sit gravis autoritate, prudens consilio, maxi- 
marum rerum peritus, animo excellens, qui divinam erga 
se liberalitatem agnoscat, fidei sanctae faveat, sanctam 
sedem apostolicam, ut filius matrem, vereatur, qui pacem 
inter Christianos populos teneat, bella et minas et terrores 
transferat contra impios, sub quo sperare et confidere 
possit Christiana Respublica, se in majorum suorum decus 
et possessionem veteris Imperii esse perventurum. 

Diefem folgte unter dem 13. Mai 1519 ein weiteres 
Schreiben ganz gleicher Sinnedregung, wo ed von ben Eigen- 
ſchaften eines Kaifers weiter heißt: quique esset in maximis 
rebus cum laude versatus, aetate integer, animo excellens, 
in gratificando largus, in bonis liberalis, wonädft nad 
einigen Schmeicheleten über des Kurfürften Achte chriſtliche Ges 
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ſtunung die Mahnung folgte, alles anzuwenden, daß der rechte 
Mann gewählt werde; (Kurfürft Ludwig wußte recht wohl, wen 
der Papft bei allen dieſen allgemeinen Empfehlungen meinte), 
wobei am Schluffe dieſes Schreibens noch Yolgendes in Aus- 
ſicht geſtellt wurde: 

Si tua nobilitas, heißt es, in hoc munere fungendo 
eam se nobis praebuerit, quam speramus rationemque 
nostri voti ac desiderii, quod cum utilitate publica con- 
junetum est, se habuisse ostenderit, praeter conscientiam 
et gloriam clarissimi facti nos etiam curaturos, ut te nobis 
morem gessisse nullo tempore poeniteat. 

Diefe päpftliden Zudringlichkeiten in Verbindung mit ber 
im Gevädhtniffe Ludwigs in Schmerz und Unwillen zurüdge- 
bliebenen Erinnerung an den Landöhuter Vergleich gaben den 
Sclüffel zu deffen Sinnesänderung und Entfchluffe, für den 
franzöfifhen König Franz I. zu flimmen. 

Auf der Habsburg deutjchen Seite flanden die Kurfürften 
von Mainz, Eöln und Brandenburg, dann Böhmen. Die rein 
deutſche Partei hatte den Kurfürft von Sachſen allein vertreten. 

Soviel erftere Bartei, d. i. die öfterreichifch-bemtfche, auch bes 
reits für ſich hatte, fo ward ihr Stand doch weſentlich dadurch erfchwert, 
dag der PBapft felbft in weitern eigenen Schreiben an dad Wahl⸗ 
collegium fih nun ald einen Gegner ihres Kandidaten Karls 
offen erklärte, und in das MWahlgefchäft einzugreifen verfuchte, 

Durch feinen Legaten den Kardinal St. Serti hatte er 
nämlich dem Kurfürften- Kollegium, als ein Theil deffelben zu 
Wefel verfammelt war, auch zu bevenfen gegeben, ihre Wahl 
auf den geeigneten Fürften zu lenken, daher nur nicht Karl, den 
Erben der ganzen ſpaniſchen Monarchie, zu wählen; denn die 
Könige von Reapel feien des Hi. Stuhls zu Rom Bafallen, 
und könnten daher nach beſtehenden Geſetzen nicht zum römifchen 
Kalferthrone gelangen. *) 

*, Im Grund war e8. aber nichts als die Furcht dor der Macht 
König Karls, welche durch die Kaiſerkrone jo fehr erhöht werden würde, 
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Die Kurfürften, denen das Wohl Deutſchlands am Herzen 
fag, ließen ſich aber durch dieſe unberufenen Einmifchungen nit 
beirren; dur den Mainzer Dom = Scholafter Theodorich von 
Zobel antworteten fie: „Nicht wegen der Kalferwahl, fondern 
„wegen anderer Reichdangelegenheiten feien die Kurfürften im 
„Weſel verfammelt; füme es aber einft zur Wahl, fo würden 
„fe hiebei wohl beachten, was zur Ehre, Ruhm und Wohl 
„fahrt des Hi. Stuhls und der Kirche Chrifti gereihe, und 
„was zur Belämpfung der Feinde des Hi. römischen Reichs 
„Fromme; hiebei könnten fie aber ihr Befremden darüber nicht 
„bergen, daß Papft Leo Ihnen, was unerhört fei, über die Wahl 
„eines neuen Kaiſers Geſetze vorfchreiben wolle.“ 

Albrecht, fo ergeben er auch dem hl. Stuhle war, fo feft 
ſtand er aber amdererfeits als deutfcher Kürft, wenn es fih um 
Vertretung deutfcher Intereflen handelte; von den Wahlfürften, 
die dem Papſte diefe fehr entſchiedene, deutfcher Fürften würdige 
Antwort ertheilten, war er, an deren Spitze ftehend, der Erſte, 
der diefe Antwort beantragte und begründete. 

An Zuficherungen, Verſprechen und Gefchenfen fuchten bie 
beiden Hauptfandidaten um bie beutfche Kaiſerkrone Karl und 
Franz I. dur ihre Gefandten fi bei den deutſchen Wahl- 
fürften einander zu überbieten. 

Mit Beftechungsverfuchen wurde im großartigften Maßs 
flabe vorgegangen. Yranz I. hatte feine Gefandten, als fie zur 
Werbung für ihren Herrn nach Deutfhland zogen, mit fehr 
bedeutenden Summen verfehen. 

Bon Neuem waren dieſelben hiemit am Brandenburger 
Hofe aufgetreten. 








und dem Bapfthum ſchaden könnte; aus gleihem Grunde mochte der 
Bapft den König Kranz I. nicht unterſtützen, doch zog er diejen jet noch 
dem König Karl weit bor. 

Ein Orundfat des römischen Hofes war es fchon feit Tanger Zeit, 
daf ein zrömifch - deutfcher Kaifer ſchwach und don dem römijchen Staate 
fo weit entfernt als möglich fein müſſe. 
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Weſentlich entfcheidend waren jebt für das Haus Habs⸗ 
burg und für die Gefchide von Deutſchland die Gefinnungen 
des Hauſes Brandenburg. 

Sich der Geneigtheit der Fürſten aus dieſem Hauſe für 
Karl von Spanien zu verſichern, dafür ſorgten aber ſogleich 
Maximilians beide in Augsburg zurüdgebliebenen bereits er⸗ 
wähnten ehemaligen geheimen Räthe Nikolaus Ziegler und 
Jakob Bilfinger, indem fle fih an den Kurfürſten Erzbiſchof 
Albrecht von Mainz wendeten, der auch bis jeht feine früher 
ſchon bezeigte Geneigtheit für den Eprößling des Haböburgis 
[hen Haufes, Kaifer Maximilians Eukel Karl, bewahrt hatte. 

Dem an Albrecht deßhalb abgefendeten Wolf Kefinger er- 
Härte derſelbe: „Er werde nicht allein für ſich alles auf das 
„genauefte halten, was er dem Kaifer Marimilian verfprochen, 
„ſondern auch bei feinem Bruder das Befte thun, weil aber bei 
„demſelben viel diefem Handel entgegen praftigirt werde, fo 
„möchten die Faiferlihen Commifinrien Fleiß anfehren, daß 
„Marfgrof Eafimir von Brandenburg und Graf Hoyer zu ihm 
„zogen, und ihm eben daſſelbe nachdruckſam empfehlen möchten.“ 

Damit meinte eben Albrecht jenes franzoͤſiſch diplomatifche 
Vorſchreiten, welches die Agenten von Stanz I. am Hofe von 
Albrecht Bruder von neuem begonnen hatten. 

Den Rath Albredts befolgten auch die Commiffarien 
Ziegler und Bilfinger, und vermochten den Markgrafen Caſimir 
wie den Grafen Hoyer fih zum Kurfürften Joachim I. nad 
Berlin zu verfügen, wo fle gerade mit dem frangöfifchen Ges 
fandten, der in gleicher Abficht gefommen war, zufammentrafen. 


Rah diefen ſämmtlichen urkundlichen Daten kann Kurfürft 
Albrecht von Mainz keineswegs zu den Wahlfürften gerechnet 
werben, welche, wie Schloffer in feiner Weltgefchichte Band 11, 
Seite 314 behauptet, bis zuletzt frangöfifch gefinut geweſen 
waren; gerade dad Gegentheil ftellt fh heraus; ebenfo unbes 
gründet daher au, was Seite 331 Band 11 vorgetragen iſt, 
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daß Kurfuͤrſt Albrecht nach Maximilians Tod franzoͤſiſches Geld 
angenommen habe.“) 

Joachim, obwohl zu jenen Fürſten zählend, welche bie 
Augsburger Gonvention wegen der Wahl Karld zum römijchen 
König eingegangen waren, war indeffen Doch wegen der Kaljer- 
wahl bedenklich und unfhlüflig geworden, und gab weder feinem 
Vetter Cafimir noch dem frangofifchen Gefundten eine beftimmte 
Zufage, fondern behielt ſich alles auf den Wahltag felbft in 
Frankfurt vor. 

Ebenfo verhielt fih’3 mit dem Pfalzgrafen Ludwig, der 
auch einer der Wahlfürften war, welche die Augsburger Eon- 
vention eingegangen und unterzeichnet hatten. 

Kur⸗Trier war entfchieden für den franzöfihen König ge- 
wonnen; Kurfürft von Sachſen hatte ſich noch nach Feiner Seite 
hin ausgeſprochen. 

So erfhien es daher, wenn auch Kurfürft Albrecht und 
Kurfürſt Herrmann von Coöln ihren früheren Stimmen für 
Karl treu blieben, immerhin noch als etwas Ungewiffes, was 
eigentlich aus der Wahl werben dürfte. 

Für Karls Partei war Inzwifchen durch die vorzügliche 
Diplomatie feiner Geſandten und Commifjäre, die er zur Kaifer- 
wahl in den oben benannten Perfonen abgeorbnet Hatte, na⸗ 
mentlih durch den Biſchof von Lüttich, eines abgefagten Feindes 





*) Wohl aber von Karl, wie beftehenbe Urkunden darthun, ebenfo 
hatten auch alle die Übrigen Kurfürften, mit alleiniger Ausnahme jenes 
von Sachſen, ſämmtlich reiche Geldſpenden, fo 3. B. der Kurfürft Ludwig 
bon ber Pfalz 138,000 fi. angenommen. 

Sriedrih der Weiſe war ber einzige, ber eingebent bes Schwures, 
welchen die goldne Bulle vorfchreibt: vocem meam et votum sen elec- 
tionem praefatam dabo absque omni pacto, stipendio, pretio, vel pro- 
misso, seu quocumque modo talia valeant appellare , gewiflenhaft jede 
Spende ablehnte, auch felbft feiner Hofpienerfchaft unterjagt hatte, bon 
ben: Bräfent zu 10,000 fl., welches Karls Geſandte nad) erfolgter Wahl 
für biefelben beftimmt hatten, etwas anzunehmen. 

Stumpf polit. diplomat. Gedichte von Bayern. 
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von Franz J., geſchickte Einleitung, ein beutfihen Rittersinann 
gewonnen worben, der mit dem Kurfürſten Albrecht duf guten 
Fuße fand, und vielvermögenb: war; es war Dies ber wielger 
fürchtete, geächtete und vom Kaifer Marimilian. wieder zu Gna⸗ 
den anfgenommene Ritter Franz von Sickingen;*) er hatte allen» 
dinge Urfache, fih gegen das Haus‘ Haböburg daukbar zu 
zeigen, und auch bie Schmach des frühern' Verlaufs. feiner Dienfte 
als eines deutſchen Rittersmannes an den franzoſtſchen Kouig 
Franz I. vergeſſen zu machen. 

Mit feinen Freunden, den Gebrüdern von: ber Mar; 
weiche: er am frangöftfchen Hofe lennen gelernt, aber andy: gleich 
ihm benfelben: verlaffen hatten, ‚und‘ tiefen Haß. gegen denſelben 
nährten, hatte er fih, wie. don dem Biſchofe won: Luttich, als 
mit der Familie von der Mark ſehr nahe. befremmdet,;‘ einge⸗ 
feltet worben war, verbimden , um für König Karl zu werben, 
und feiner Partei dad Uebergewicht zu verfchaffen. Nach alten 
Seiten ward jetzt von Piefem Dreibunde auf die ftimmgebenven 
Färften für Karl gewirkt, und dabei :ein fo feines Spiel,ge 
fpielt, daß die gewandieſten Diplomaten ſolches nicht : ‚befler 
hätten durchführen können. Pe —3 ET EL 

Man ftelite namlich nicht den. Ring Karl bei dleſen Ver⸗ 
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*) Ihn den vielgeflrchteten Rittersmann Franz 'von Sickingen Hatte 
König Franz. von Frankreich auch Für feint Ziele zu gewinnen verfucht 
und ihn an deſſen Hof eingeladen ‚und mit aller Zuvuorlonunekheit, eur 
pfangen; doch gelang es dem franzöſiſchen König nicht, ihn ganz für fich 
zu gewinnen. „Der König fennt mid) ſchlecht, ſagte er bei ber Berab- 
ſchiebung vom franzöftfchen Hofe zu dem Marquis bon Slenranges ‘, ber 
ihn zuritddegleitete, wenn er glaubt, daß Wohlthaten (Gelöfpenven) meht 
als Bertrauen 'urich feſſeln; ich habe veſſen Pläne, deſſen Abficht anf bie 
Raiferfrone durchſchaut; ich wiirde ihm. feine Partei. unten dem Abel ver 
mehrt haben; jagt ihm, baß er wohl von Niemanden befjere Dienfte hätte 
empfangen mögen, als von einfachen Nittern, beren ich einer bin. Wenn 
er mit großen Fürſten, zumal mit den Kurfürſten zu thun hat, fo. wir 
er ſicherlich betrogen; fie nehmen ihm ſein Gelb ab, und thun, was ihnen 
gut daͤucht.“ FB Ber nd 
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handlungen iu ‘den Vordergrund, fondern unterftellte vielmehr 
die Wahl eines der deutſchen Fürſten zum Kaiſer, weil man 
wußte, DaB des Knrfürften Joachim von Brandenburg Bebenfen 
wegen Karl jenem glei war, das er megen Franz I. hegte, 
nämlich, daß er nicht ganz der deutjchen Nation angehörte, auch 
su mächtig ſei; zum andern, weil man feinen Bruder den⸗ſur⸗ 
fürften Albrecht als einen großen tiferfüchtigen ‚Bevasrer deut⸗ 
ſcher Nationalfreiheit kannte, daher doch nicht recht trauie, ob 
er nicht vorhabe, die deutfche Krone auf jeined Bruders! Haupt, 
was wohl nicht fo ſchwer geweſen märe, zu bringen. 
Man ſuchte daher, daß Kurfürft Albrecht überredet. wärde, 
König Karl würde fuchen,. feinem Bruder Joachim die Stimme 
des Königs von Böhmen fein Schwagers zu werfchaffen, wenn 
er ſelbſt nicht zur Krone gelangen. würde, Albrecht müßte aber 
verſprechen, Karln feine Stimme zu geben, wenn: fein Brudet 
Karfuͤrſt Joachim nicht gewählt werben ſollte; Albrecht, "ver 
ohnedieß für Karl geftimmt war, ging gern naf dieſen Plan 
ein, und vermochte auch feinen Bruder. Joachim. hiefür zu ger 
winnen, und bei Friedrich, dem Kurfürften von Sachen, den 
Orund zu legen, daß berfelbe ſich ſpater jentſchieden fuͤr Karl 
erklaͤrte. PT Te 

Noch bedeutender als dieſes poſitive Wirken für Karl war 
das negative Wirken von Sikingen und ſeinem Freunde von 
der Mark gegen Franz L, da fie die perfönlicgen Eigenfrhaften 
biefed Regenten am deſſen Hof fennen gelernt hatten, und baher 
allen, welche bei der neuen Kaiferwahl Neigung fir denfelben 
hegten, das Gefährliche diefer Wahl um fo eindringlicher ſchil⸗ 
dern und von derſelben abrathen konnten, was, dieſen König 
vermocht haben ſoll, große Summen Geldes, (30,000 Kronen⸗ 
thaler baar und eine auf Land und Lente verſicherte Leibrente 
von jährlih 8000 Sonnenfronen) aber vergeblich aufzubieten, 
um Franz von Sidingen umzuftimmen, da die aber mißglückte, 
in eine wüthende Aufregung gegen Letztern gerathen fein fol. Dem⸗ 
ohnerachtet fuhr derſelbe fort, durch Geldſpenden, Verſprechnagen 
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and freundfchaftliche. Zuflshberungen aller Art feinem wablmydigen 
Ehrgeize und Streben, feine Macht auch nach Deutſchland hin 
anszudehnen und zu vergrößern, einen (Erfolg zu verſchaffen, — 
ein Moment, fo verhaͤngnißvoll für die deutſche Nation, ale 
je einer da gewefen, da. die Gefahr, ihre Nationalität uud Kreis 
beit zu. verlieren, wie dad Schwert des Damokles, jetzt Abs ihr 
hing. 4 
Die Anſtrengungen, welche Sönig: Franz Lu. gemocht— ‚hatte, 
den Kurfürften Joahün für ſich zu gewinnen, "waren. Dußers 
ordentlich und weit vwerfolgend; :er ‚hatte feiney Diplomaten ber 
fohlen, dem Marfgrafen zu gewähren, was er forhern.: wgrhe; 
„ih wid, daß man nichts ſpare; ich wilſ, das man, ihn- ſättige 
man hatte fih auch auf Unterhaublungen eingelaſſen und von 
Seiten Joachims Bedingungen geſtellt, unter melchen die⸗Ver⸗ 
mählung ſeines Kurprinzen mit einer franzöſiſchen Prinzeſſin 
and einer Mitgift von: 200,000 Konenthaler als Die. prag⸗ 
nanteſten hervorragten. I.. 39 
Auf ſeinem Zuge: nach der. Wahiſiadt Frarkfurt ar, En 
achte I. der franzöſtſche Geſandte Anuichl Bemnivst, entgegen 
gefommen, um mit.ihm des Weitern zu verhandeln, allein eö 
fam nichts zu Stande, er hatte dieſen mit ‚einem andern gea 
folgten feanzöflichen Agenten nad; Maing mitgenommen; allein 
dort zerfchlugen fich, ohne Zweifel durch Kurfuͤrſt, Albrechts Age 
achims Bruders Einwirkung alle Verhandlungen; und Apsſichten 
für Frunz I. auf: die bevorgeſtandene Koͤnigswahl. Heherbied 
hatte König Franz I. zur Unterſtüßung feiner deutſchen Fürſten⸗ 
freunde, um ebenfalls Kriegsvolk für fie in feinem Bnterefle. zu 
werben im Mai 1819 400,000 Goldkronen. an den Rhein. ge⸗ 
ſendet; auch Joachim Hatte fich erboten, u #78 
4000 Reiter aufzubringen. Ad Dre u hl 
An Geldfpenden, Berfprechungen PR Berführeibungen ließ 
es auch Karl, wie fchon oben bemerkt, michi ‚fehlen; bie, Zuggen 
ſeibſt, olme noch Atuweifung. von ihm serheften zu Baben.ı ſpen⸗ 
dirten zum: Gebrauche für deiſen Geſandie ſehr bebeutenbg Summen, 
16* 
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..Einen bunklen leldigen Schatten werfen auch dieſe ſchurüch ⸗ 
lichen Handelſchaften deutſcher Fuürſten, weiche, obgleich durch 
die goldene Bulle unterſagt, ſo eingewurzelt und zur Gewohn⸗ 
heit geworden waren, daß man gar vichts. Verfängliches mehr 
darin ſah, auf den ſittlichen Zuſtand damaliger Zelt... : 1. % 

Schon Jahrhunderte lang hatte. dieſe ſchlimme Unbung 
beftanden. in 

Vom römischen Hofe, wo ſchou im. dueischuten Zahrhundert 
das Syſtem der Käuflichkeit und Beſtechung dort pie nınter 
der Geiftlichfeit überhaupt in Uebung - and, war auch dieſe 
läfterliche in Blüthe erwachſene Gorruption der Simonie In ig 
Gebiete der Übrigen europälfchen, namentlich der deutſcen ür: 
ſten, geiftliche wie weltliche, emgebrangen. °. "2172 9 u: 

Menn man: fo das weite Feld der ‚Eorruptien,, weich⸗ ‚zB 
damaliger Zeit von. ven Pallaͤſten der Fürſten herab biß- in: die 
burgerlichen Wohnungen (noch am wetigken von der allgemeinen 
Seuche der Corruption war das Landvolk angeſteckt) herrſchte, 
neben weldjer der äußere Gottes: und Kirchendienſt fleifig und 
gewiffenhaft beobachtaͤ wurde, in den Stäbten. Gewerbe, Handel 
und Künfte immerhin einen Aufſchwung nahmen, überſchaut, ſo 
muß eine Verwunderung, daß einer folchen Ansartung, Ueher⸗ 
muth, Schwindel, Luxus und Verderben neben den erbaͤrmlich⸗ 
ſten Zuſtänden des übrigen Volkes eine Erſchünerneg ‚folgte, 
völllg ſchwinden. — 

Der alten Wahlſtadt Feautfart aM. ‚war: der. Ritter Eranı 
von Sickingen, ſowie der Markgraf Cafinär. mit: einem Heexe 
von 10,000 Mann, das eigentlich dem ſchwäbiſchen Bunde. ges 
hörte, zugezogen, um durch diefe Demonftration ſowohl feine 
viplomatiſchen Unternehmungen Rachdrud gu geben, als auch 
feine mit ihm verbundenen Freunde unterflügen zu Eannenu.:.. 
2 Die ftangöfifchen. Geſandten, die,. weil man fie, um alle 
fein franzöftfche diplomatische Pratiken fern zu, halten,. in Frank⸗ 
furt, welches Sicingen bewachte, wicht einließ, in Höchſt: bei 
Feauffurt ſich aufhielten, hatten: Gelegenheit, ſich ſelbft zu her⸗ 

url 
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zeugen,“ mit weichen. Eruſte Me Deucſchen jeht eine Verhand⸗ 
tang bewachten, melde ihre: höchſten und heikigften Sntereiiee 
in fich ſchloß. 

Beinahe waͤre aber dieſer Zuzug durch den kandgrafen 

von Heſſen gehindert worden; er hatte wenigſtens die Abſicht 
hiezu; es geht: dieß aus: dem Begehren, das derſelhe gegen Ende 
April d. n. 38. an den Kurfürften Albrecht, wir deſſen Kanglet 
Dr. Furderer vor dem Doinkapitel vortrug, dahin geftellt hatte, 
ed möge dem Franz von Gifingen der Durchzug durch DitB 
Mainziſche nicht geftattet werben, Far hervor. 
1 Bon Seiten des Kurfürſten warb ‚hierauf aber emoſden: 
Franz von Sifingen diene dem ſchwäbiſchen Bunde wie bekannt 
wit Sold, es koͤnne Ihm daher der Durchzug durch das Mainzer 
md, das auch zum fchwäbifihen Bunde gehöre, nicht wohl 
verweigert werben, er werde aber. dafür forgen, daß bem: Yrang 
von Sidiägen: aufgegeben werde, alles landgraͤfliche Laud und 
Eigenthum zu refpelticen,.und erbiete er ſich, die zwiſchen dem 
Landuvafen und dem Sranz von Sldiugen. beſtehende Sache 
vermitteln. *) 

Bow dieſem rinige Jahre yavor‘ defehdet ‚und in feiner 
Refiden, Darmſtadt Hart. bedrängt, hatte Landgraf Philipp dies 
fen ihm gefpielten Streich nor nicht vergeſſen. . 
Es mochte derfelbe daher. wohl begreiſtich ben Sickingen 
mit einer. fo großen. Armada. nicht gern im der Nähe. von Darm 
ſtadt. :eimer feine Reſidenzen, erfcheinen fehen, andern Theils 
ftand der Landgraf in befferm Einvernehmen. mit dem Kurfürſten 
Erkbifgof van: frier, als mit :jewem von Mainz; da nun 
erftener bei ber Kaiſerwahl für. ven König von. Ftankreich ger 
ſtimmt war, fo fand, wie ‚begreiflich, au der Landgraf Philipp 
auf diefer Seite, amd mochte wohl auch diefer Urfache wegen 
ben; Zug Sickingens gegen Frankfurt, der dem Enkel Marimir. 
!kınd ‘galt, nicht gern ſehen. 


e) Daine Domkapitel'ſche Alten. 
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NER gleichen: Zeit: ep Albrecht’ dem Domkapitel durch 
ſeinenn Prentüerminiſter Ritter Dr. Sebaſtiam von Rotenhau 
mittheilen, wie er gezwungen worden fei, dem Franz von Sick⸗ 
tngen “13,000 fl. zufließen: zu laffen, ‚für deren Beiſchaffung, 
nebſt weiteren 28;000 fl:;, welche ver ſchwäbiſche Bund, fiatt 
des von⸗Kut⸗Mainz zu ſtellenden Kontingented fordere, DaB 
Domkapitel Sorge tuagen ‚wolle: *) | 
in So wie ber. Landigeaf von Heſfſen zum Kurfürfen von 
Ser’ hielt, for ſtand Sickingen als eifriger Karlift auf Seite 
Albrechts; hiedurch-werden die Geldleiftmgen, weiche Albrecht 
m Sickingen, ſei es für fh, sber wahrſcheinlicher für’ Karls 
Reg male, klar. 

An dene: kurtrieriſchen Hof waren Geſandte ded Könige 
* Frankreich, am für ihren Herrn bei der deutſchen Koͤnige⸗ 
wahl zu: werben, nnd: Trier, und Coblenz gekommen. 
an Kader: Spite dieſer Geſandtſchaft ſtand der ſchlaue und 
fehre Diplomat Admlcal Bomuvet, der ſelbſt tn: Frankfurt, das 
mährent der Koͤnigswahl allen fremben Diplomaten verſchloſſen 
blieb, ſich einzufchleichen wußte, während die übrigen’ Glieder 
der Geſundtſchaft ), nämlidy dee Marſchall von Fleurange und 
der: Sienr dB’ Drwal in Goblenz geblieben waren, ‚und vom Kur⸗ 
fürſten trefflich bewirthet worden ſind. 

Sie hatten viel Gold umd Silber nitgebraqht. aber ſo 
ſreundlich ihre Auſnahme am trieriſchen Hofe war, ſo hatten 
ſte doch eint feſte Zuſage, ihrem Zweck entſprechend, vom Kur 
füroften: nicht erhalten finmen 

rs Inzwiſchen waren auch zwei Kardinäle als päpſtliche Ab⸗ 
gefandte nah Wainz gekommen und hatten ein Schreiben an 
den Kürfärften. Albrecht übergeben, worte fe erklärten, daß ber 
Papft aub Liebe zum Frieden und in der Erwartung, daß Koͤnig 
Karltein guier Sohn der Kirche ſein werde, fie beauftragt habe, 
das, was von Seiten des Papſtes feäher. gegen Köͤms Karls 





*) Mainzer Domlapitel'ſche Alten, SEE Ze 


Wahl vorgebradst! worden fer, zurüd zu nehmen, und ‘daß der 
Lehensverband, in welchem das Königreich Neapel zu dem paͤpft⸗ 
lichen Stuhle ſtehe, ferner nicht mehr als Hinderniß anzuſehen 
ſei, und daß die Wahlfürſten demnach, wenn ſie Koͤnig Karl 
wählen wollten, dieſes Lehensverhäͤltniß in Anfehung bes paͤpfi⸗ 
lihen Stuhles nicht mehr weiter ald Hinderniß betrachten mödjten.*) 

Unterbeffen waren auch die raftlofen Bemühungen des Pfalz- 
grafen Friedrich, des Kurfikeflen Ludwigs Bruder, diefen dem fran⸗ 
zoͤſtſchen Könige abwendig zu machen nicht fruchtlos geblieben. 
Bis zum lebten Augenblide entwidelte Pfalzgraf Friedrich 
bie groͤßte Ruhrigkeit. Bon Mainz, wo ſich die öſterreichiſchen 
Diplomaten aufhielten und mit Friedrich konferirten, verfügte 
er ſich nad Hoͤchſt, um den Gang der Ereigniſſe zu beobachten, 
und als er erfuhr, daß der Kurfürft von Trier noch für den 
frangöfifchen Königugefinnt ſei, fuchte er verkleidet am Wahltage 
nach Fraukfurt zu fommen, um in der. zwölften Stande bie 
Wahlfürſten an ihre Zuftimmung für Karl zu erinnen.. n 

Ss fanden Die Dinge, ald der Tag gelommen war, zur 
Kaiſerwahl felbf. zu ſchreiten. 

In der Frühe des 28. Juni 1519 waren die Wahlfürften, 
amseben von glänzendem Hofflaate, zur St. Bartholomäns« 
Stiftskirche gefommen, um -vorerft der HI. Geiſtmeſſe, welde 
Kurfürft Erzbiſchof Albrecht celebrixte, anzuwohnen; dann traten 
von den anweſenden Wahlfuͤrſten, Kurfüuft Albrecht von Mainz, Herr⸗ 
man von Colln und Richard von Trier, Kurfuͤrſt Ludwig von bes 
Pfalz, Friedrich von Sachſen und Joachim von Brandenburg, 
einer nach dem andern und. mit ihnen ‘ver. böhmifche Oberſt⸗ 
kangler zum / Allare, wo fie den Eid ablegten, daß fie gewiſſen⸗ 


— 





*) Die frühere paͤpftliche Oppoftion gegen Karls Erwählang wurde 
auch ohne die nun erfolgta. Erkläͤrung bes päpſtlichen Stuhles wirfungs- 
los geweſen ſein und es erſcheint daher Aubing Jeußerung im XVII. Ra- 
pitel I. Band, daß die Wahl Karls V. zum Theil dem Einfluffe des 
tömifchen Hofes zu verdanken gemwefen wäre, namentlich im Vinblick auf 
Seite 237, als ganz irrig und uhridtig. 
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haft und in guten Treuen "die Wahl vornehmen wollten, ſo 
wie es im ber ‚geldenen Bulle angeordnet fei. Hierauf verfüͤg⸗ 
ten: fie. ſich nuter Begleitung ihres fämmtlichen Hofftaates in 
da& Conclave, bei welchem lebterer abireten mußte. Der feier» 
liche Moment. war gekommen, welchen gang Dertſchland, ja 
gang Europa, mit Spannung entgegenharrte. | 

Abs die Wahlfürſten mit ihren Geheimſchreibern mes dort 
verfammelt. waren, erhob fich det fauur 29 Jahre zählenne, am 
Geift und Scyönheit des Körpers heryorleuchtende Kurfürſt Als 
Brecht, . dem als Reichs - Exzfanzler die erſte Stimme zuſtand, 
und richtete an das Wahlkolleglum folgende inhaltsvolle Rede: 
Durchlauchtigſte Yürften, ehrwürdige Brüder und Yreumbe ! 

" „Fur Wahl eines neuen Reichsoberhauptes haben wir und, 
„wie bad Reichsgeſetz, die goldene Bulle, es vorfchreibt, in ges 
„ſetzlicher Form hier verfammelt. Ob zu einem roͤmiſchen Könige 
„ein Sranzofe Franz. König von Frankreich, oder Karl König 
„von Spanien, oder ein .beutjcher Fürſt zu wählen ſei, das 
Aeht, mas ich: vor Allem berühren will, heute in: Frage. 

„Bas die Bewerbung des franzöftihen Königs anlangt, 
„jo glaube ich, zuerft auf unfere Reichsgeſetze, weiche verbieten, 
„daß die deutſche Krone, jene höchſte Zierde und Würde bes 
„Reis, an einen Ausländer gelange, und auf den von und 
„hierauf. geleifteten Eid, aufmerffam machen zu müſſen. Aber 
„auch abgeſehen hievon, und wenn nicht eigene Geſetze biefem 
„entgegenftinden, fo iſt fo viel offenbar, daß König Franz feine 
„Grenzen. und feine Herrichaft erweitern will, daher Karl von 
„Spanien, ven er ohnedieß haft, bald mit. Krieg überziehen 
„wird, ja Diefen Krieg ihm fehon erflärt hat; in diefe Frieger- 
„iſche Bewegung wird Deutfehland dann unaufhaltfam veriwidelt, 
„und mit hineingezogen werben; daß Dieß: aber nicht gefchehe, 
„und Deutfchfand vor Innerm wie äußerm Krieg geſchützt bleibe, 
„dafür zu forgen und ihm vorzubeugen, ift unfere ſchwere und 
„heilige Pflicht. 

„Sp liegt auch ferner ganz. außer Ziveifel, daß daun 


„Branz L Katis Beſtzung — Oeſterreich — Des: umergeplichen 
„Kaiſers Marimiliand Erbe, ver: ſich um und und das deutſche 
Meich wahrlich verdient gemacht hat, angreifen werde, und das 
„follten und müßten wir ruhig himehmen? Und“ mern dieß 
„alles erobert feyn wird, dürften wir da nad, ehrwuͤrdige Brü⸗ 
„der ind Freunde, ghauben, daß. unfere: Breihelb:mon. lange un⸗ 
„angetaſtet bleiben werde? 

„Hat dieſer Beherrſcher von Frankreich nicht erſt vor Rurs 
„gem das Mailändkiche. Bebiet feinen Staaten hinzugefügt, und 
„hätte nicht wohl Germanien ein Bleiches zu befürdhten? .:.::' 

„Richt im Geringften werden wir und durch 'deſſen glän- 
„zende Verſprechungen täufchen und bewegen laften; denn Die 
„Habſucht und der Ehrgeiz verblenden bie Menſchen, und: laffen 
„fe nux zu leicht das, was fie ſchuldig find, vergeflen.: 

„Sonft zählte Frankreich auch viele angeſehene Fürſten; 
„seht find deren nur ſehr wenige, denn der König hätt alles 
„allein in feiner Hand, und mas man auch von feiner Geiſtes⸗ 
„Härfe fagen mag, ſo ift diefelbe intmer der abfpluten Monarchie 
„zugewendet, während unfere Berfaflung eine mehr. ariſtolrauſche 
„iſt, welche wir feſthalten und bewahren müſſen. 

„Bon einer Bekämpfung der Türken iſt uns allerbiınga 
Sroßes verſprochen worden, darin liegt wohl etwas ſehr 
„wünfchenswerthes und auch erſprießliches; nicht minder kann 
„ih mir bergen, von welcher Wichtigkeit eine: Bereinigung 
„Deutſchlands mit Frankreich und Italien ſeyn winde; ullein, 
„wie würde nicht dieſer franzöſtſche Herricher alle enlangte Macht 
„uud Aller Kräfte vor allem gegen die dem, König Karl ae 
mhörigen Provinzen wenden. 

„Auf Belgien. mird er zuerſt fein Augenmert rien, dann 
‚Neapel angreifen, und dasſelbe, ald wenn es ihm von Rechts 
„Wegen gehöre, betrachten, und wieder zu erhalten fuchenz und 
„damit er dieß Abes ausführen konnte, :müßten wir Deutiche 
„ibm die Waffen hiezu Tiefen; wahrlich, bei ben Rüftungen, 
welche dieſer Koͤnig jetzt ſchon. vornimmt, gehört. Das, was ich 


eben hefürchtend erörterte, gewiß nicht in Das weit der Fabel, 
„oder Teerer prophetifher Träume . F 

„Dieſes alled überfchauend' und meines Eibes, ſo wie der 

„Geſetze des Reiches eingedenk, muß ich daher meins innigſte 

„Ueberzeugung dahin ausſprechen und unumwunden bekennen, 
„daß dieſer tremde Fürſt mit nichten, wud auf keinen al au 
„wählen ſei.“ 

Tiefen Eindruck machten dieſe ſo viel Wahrheit, Alagheit 
und deutſch patriotiſchen Sinn athmenden Worte auf die: ver⸗ 
ſammelten Fürſten. 

Darauf fuhr er fort: ' | 

„Ich komme jebt zw der andern drage, od Konig Kurt zu 
„erwählen jei? Darüber glaube ich, möchten einige: von. Ihren 
„auch in Unruhe gerathen, und zwar in. der Betrachtung, daß 
„Spanien eben vom unfern Brenzen fo weit, entfernt. iſt, und 
„daß eine Regierung Deutfhlands aus fo großer Berne uud 
„bei Abwefenheit feines Oberhaupts, ſowohl in Rückſtcht eines 
„türfifchen Krieges, als auch der imnern Differenzen amd Miß⸗ 
„delligkeifen wegen, nichts weniger als erſprießlich ſeyn könne; 
„ih muß in der That geſtehen, daß ich gleiche. Anſicht thetle; 
„ja, wenn ich etwas. mehr hierüber nachdenke, fo beunruhigt 
„mich Diefe Betrachtumg fo fehr, daß’ ich fat vor derſelben za⸗ 
„rüdfchrede; denn dazu Tommt mir noch folgendes in Gedanken; 
„Segen wir einmal den Fall, der Katfer fühlte ſich durch irgend 
„etwas in Deutſchland beleidigt und gereist, und er käme in 
„folder Stimmung nad Deutſchland, und führte feine Spanier 
„wit: ſich, wie gefährlich möchte das unſerer Freiheit werden 
„können? 

„Kaum; denke ich, möchte dann zu erwatten ſeyn, va bie 
„Spanier und fobald: die Würde und Integrität bes! Rede 
‚„surüfigeben wärben, ja, würden fie Mailand mit udfern Kräfs 
„ten wieder erobern, dann wärben file es auch für ſich "behalten. 

„Darum möchte es wohl: faft: räthlicher erſcheinen/ mach 

„Lem Beiſpiele unſerer Borkahren, welche auch über auswärtige 
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„mädhtige Bewerber· hinweggehend, ſich auf die: Wahl: einheimi⸗ 
„ſcher Fürſten beſchrämkten, einen Beeigueten girſten vafene 
„Ratton: felbfi zu wählen: . | 

„Freilich waären damals, was wir nicht wbaſſcheꝛ biefen, 
„andere Zeiten ;' hd die Supände. der innern und“ äußern Por 
xliuf viel beſſer. 


„Wilche Hilfe wird ein ſhwacher Ralfer Deere und 
„Deigien, wenn fie mit Krieg überzogen würden; Teiften koͤnnen? 
| „daſſen wir einmal Sranfreih ind Auge, und ſetzen den 
„Ball, dasſelbe werde Karl angreifen, was wohl jedenfalls ge⸗ 
xſchehen wird, in Belgien. oder Italien, wird oder ſoll dan 
„ein beutfcher Kaifer ruhiger Zuſchauer bleiben, und foll er 
„bulden, daß ‚auswärtige Nationen einen guten Theil deſſen, 
„was zum Reiche gehört, hinwegnehmen? Wahrlich, wie bie 
„Beitverhättniffe jetzt ftehen, "wäre es nichts unglaubliches, 
„wenn ein Theil der deutfchen Fürften, den Kaifer hintanſetzend, 
„ſich den Franzoſen anſchließen würden. 
| „So. geſchah es in "ähnlicher Weife eben nicht. nm. rühm⸗ 
„lichen Andenken Deutſchlands zur Zeit Kaifer Friedrichs in. 4 
„als der Herzog Karl von Burgund den Krieg durch Deutſch⸗ 
„land, und Herzog Philipp von. Mailand denſelben duch Stalien 
„trug, was um fo ſchmaͤhlicher ſich erwies, als der Kaiſer in 
‚feinem eigenen Stammlande Oeſterreich belagert, und vo ben 
„Ungarn zurüdgebrängt worden war, , . | 
„Und bob maren damals mit dem Raifer die Böpmen, 
„dann. mein Großvater Albrecht von Brandendurg uns Der 
„Albert von Sachſen vereinigt. 
nern Abnlidhe Umſtände heut m Gage entsäten, kom 

‚mürben wir and; wieber ſehen, wig deutſche darſten da und 
„Dort wieder im fremden Solde ſtünden. 

„Wie »pigle-Urfachen und Verhältniſſe können: PR ter 
Haupt ‚nicht. ergeben ,- wegen deren Furſten und Stäbte ſich 
„weigern büzfien, ben ſchuldigen, Gehorfam:au. lejſten. Werner, 





„blicke: wir unn auch auf das Eebiek” ver anqhe, wo die 
„ernfbeften :bevenklichiten Bernegungen drohen. 

„Man flreitet in diefem Augenblid über Wbtäße; über die Gwalt 
„des Papffes und über Kirchengeſetze, Streitigkeiten, welche zur Zeit 
„noch heilbar erſcheinen, aber auch bald eine Erſchuͤtterung und Vex⸗ 
„aͤnderung ber Kirche nach ſich ziehen können; denn dieTheilnahme 
„biefär. Hat ſchon ſehr zugenommen, beſonders ‚haben. ſchon zwei 

„Poͤlkerſchaften, vie Helvetier und Sachſen, große. Sympathie 
phiefür ‚gezeigt, und das Uebel wird nur burh ein allge 
„meines Conzilium gehoben, werden koͤnnen; wenn aber 
„ein ſchwacher Kaiſer nur vorhauden, wie ſollte da ein Conzi⸗ 
lium berufen, ober auch, erforderlichen Balls. vertheidigt werben 
„Können, befonders, wenn bie andern Könige dagegen wären. 
Nun haben wir noch den Türkenfrieg, mo wir, nicht. auf 
„ber. Vertheidigung,, fondern Im Angriff ſtehen, um. ‚098, Bere 
„lorene wieber zu erobern, und befonders Griechenland wieder 
„frei zu machen; dazu bedürfen wir große Heere, wie ſollen 
„dieſe aber, wenn der Kaiſer wenig Macht und Autorität hat, 
„ändgerüftet, werden — Aus all dieſen Urſachen Halte, ich da- 
„tür, daß ein mächtiget Fürft gewaͤhlt werden müffe, und daß 
„Karl der öſterreichiſche Prinz allen übtigen Fürften Deuſch⸗ 
„lands vorzuziehen ſei, denn, wenn auch Nachtheile beſtehen/ 
„die davon abhalten fönnten, fo glaube ich doch, daß dieſe ge⸗ 
„tinger feyn möchten, als jene, die fommen dürften, ‚wenn jest 
„das Wichtigfte einem andern übertragen würde. Karl ffl 
„feltied Stammes nad ein Veutfcher, und beſitzt ſchon viele zu 
„Deutſchland gehörige Provinzen; durch feine Dienſtbarkeit wird 
„er je dad gemeinſame Vaterland bedrücken tollen; und‘ "olieiiber; 
Adaß er des Reiches Regiment nicht ttansferite, ‘ober’ irgend 
„ein Mecht:und Freiheit uns fchmälere, wird’ er uns: mittelfh 
„Eidesleiſtung ficher ſtellen; gewiß ſprechen dieſe Stände, aß 
„fehr wichtig, für fich felbft, aber fie würden mich doch noch 
„wicht beſtimmen, wenn über die Trefflichkeit der geifligen und- 
„möralifchen: Egenſchaften Karls ein Zweifel beflünde. 
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„Wie befannt., iſt er der Religion ergeben, und liebt bie 
„Gerechtigkeit und gute Sitten, haßt alle Graufamkit und 
abeſitzt Talente; dieſe Tugenden werben ibn aber immer, er: 
„innen, fix das allgemeine Veſte gehörige Serge „zu: tragen; 
„alle, die. ihn wäher kennen gelernt, verſichern Diefes,, und wenn 
„mir auf feinen Vater Philipp und feinen Großvater Marimi- 

„lan bliden, fo fönnen auch wir hieran nicht zweifelü; noch 

vilt ex zwar fehr jung, aber doch von einem Alter, welches 
„Fähigkeit und Reife zur Geſchaͤftsführung verläßt: auch wird 
„er ſich gewiß ber Raͤthe feines Großvaters, und, einiger aus⸗ 
„erwaͤhlter dentfeher Fürſten bedienen. 

„Ich habe war bereits vorher bemerkt, daß daraus woht 

ein Nachtheil erwachſen würde, wenn Karl allenfalls zu lange 
„aus Deuiſchland abweſend ſeyn ſollte; aber. barüber kann 
durch beſummte Vorſchriften mit ihm traktirt werden; derſelbe 
„befigt übrigens ſelbſt in Deutſchland große: Streden, welche 
„er doch gewiß von Zeit zu Zeit befuchen wird. Aus Pano⸗ 
„nien mäffen die Tuͤrken und aus’ Stalien die Franzoſen ver- 
„teieben, die Kirche wieder aufgerichtet und verbeſſert/ und noch 
„dielem andern muß Hilfe geleiſtet werden, daher denke ich, daß 
zwegen zu langer Abweſenheit Karls aus dem deutſchen Reiche 
„um fo weniger’ zu fürchten feyn möchte; als die ihm einwoh— 
„nende Tpatfraft; feine Vaterlandsliebe und ſelbſt der Dratig 
„der Unrftände ihn nöthigen werben; alsbald zu une Breit" m 
„kehren.“ 

Damit hatte Albtecht feine Rede geſchleſen und es eis 
fi) Hierauf der Kurfürft Erzblſchof von Trier, Richard von 
Greiffenklau, ein Mann von großer Geſchaftsgewandtheit, Kennt⸗ 
niſſen und Erfahrung. An dieſem ‚Bett Franz T.' ſeinen weſent· 
luchen Fürfprecher. 

„Eine Prophejeyung. ki, nie: befannt,“ A ſo hub denfeibe Am, 
„im Umlaufe, welche beſage, daß Marimilian der ‚legte deuiſche 
Aaiſer ſeyn werde; in der That ſcheine die Geflektung : der 
„Verhaltiiſſe auf: eine Solche. Erfülblung hinzudenten; fein, Bat: 
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„redner/ der Kurfurſt von Mainz, habe ſich auch: tw: dieſet Rich⸗ 
„tung bewegt, und allerdings mit ſehr viel Umſicht geſprochen; 
„bo, wenn es fi darum handle, auch eine: Nichtdeutſchen 
„die deutfche: Krone zu übertragen, fo könne er nicht: begreifen, 
„warum ein: Spanter einem Franzofen vorgegogen werben jolle? 


„Die Lage, in welde Deutſchland geratheh fei, ſchmerze 
rihn ſehr; wäre man ber Bahn, welche unſere Vorfahten ge⸗ 
„gangen, immer“ gefolgt, fo bedürften ſte feines Auswaͤrtigen 
„ald Reichsoberhauptes; jetzt, wo aber Freinde geruͤfen werden 
„ſollten, ſchmiedeten ſie ſich da nicht ſelbſt die Feſſeln eines 

„fremden Joches? die Geſetze des Reichs, "Habe man geſagt, 
„ließen es nicht zu, daß ein auswärtiger Fürſt gewählt werde ; 
„was fei aber Der wahre Grund und Sinn dieſes Geſetzes? 
Wohl weſentlich der, daß ein Auswartiget in Deutſchlaud 
„iverig oder feine Reſidenz habe; wenn nun. dieß der Ball: fei, 
„fe fönne fo wenig Karl, wie Franz 1 gewaͤhlt werden. 


nn „Davon. abgefehen, müße er nun ‚aber, wenn ſich's um 
weine Wahl zwoifchen beiden handle, daranf aufmerkſam machen, 
„Daß Gallien einftend mit Germanien vereint gewefen, und daß 
udie Zeit der fraͤnkiſchen Herrſchaft unter, Karl dem Grafen wohl 
„gu den .bfühendften für Deutfchlaud zähle ; die ſich jetzt dar⸗ 
„bietende Gelegenheit koͤnne eine gleiche Zeit herbeiführen, was 
„au die auswärtigen Nationen, . ver roͤmiſche Papſt, die Vene⸗ 
„tianer und alle italieniſchen Fürſten fühlten. Das franzoͤſiſche 
Bolt ſei feinem Urſprunge nad mit und verwandt, und faſt 
adurch gleiche Geſehe und Sitten mit ung verbunden, und ſyni⸗ 
„pathiſire mit den Deutfchen; durch feine Naͤhe fei es jowohl 
„in Auſehupg für Deutſchlaud als Italien gelegener als Spanien, 


„Die Spanier hätten zwar den Ruf als. tüchtige: Krieger; 
vund "dody ihätten"fie ohne die Deutichen‘.in Italien nichte. aus⸗ 
„gerichtet, Dabei feten fie jedoch flolz,. und würden, wenn ſie wit 
„den Dentſchen gingen, da, wo etwas erfochten wärbe, ſich 
„niner allein den Sieg und Ruhm zuſchreiben, und. din Früchte 


hieven gemiefen 3 Dad. werde, wenn bie Franmzoſen nat Dentſche 
„land gingen, wicht der Fall fein." — 

Run: geht Richard auf die Betrachtung ber wehhſelſeinigen 
politiſchen Verhaͤltniſſe zwiſchen Karl und Franz über, uud zeigt, 
daß bei lezterm wegen Stalien, da er ja bie Lombardei. ſchon 
befige,. Seine Gefahr einer Kriegsverwidlung beftehe, .feine hie: 
durch vergrößerte und befeftigte Macht, ſowie feine kriegeriſche 
Entſchloſſenheit bürgten auch dafür, daß er mit aller Kraft. die 
Türken befriegen,.fie vom Ungarns Grenzen zurüdtreiben, und 
Deutſchland gegen dieſen Erbfeind ſicher flellen werbe.  .: °. . 

„Wem aber Karl gemählt werden würde, welche. furdhte 
„bare Bewegung — würde dieß — großer anfterblicher. ‚Gott 

— in Italien hervorrufen; dieſer würde Mailand rüderobern 

„mwollen,,: und dieß ‚wünbe einen. ewigen Krieg geben, im den 
„Deutjchland verwidelt würde; wenn dann aber. bie Zürfen mit 
„alter Macht in Ungarn ainabrůchen, wer vermoͤchte ihnen danu 
„su widerſtehen?“ 

Noch mehreres prognoftizirte Richard von Italien, wenn 
Kart: vie Kasferfrone träge; darauf ging .er auf deffen perfonz 
liche Eigenſchaften üͤber und bemerkte: „er bezweifle. bie guten 
„Eigenſchaften Karls, eines, freundlichen, ruhigen Benehmene 
„wie. er gerühmt werde, nicht im geringſten; wie könme er aher 
„im Jůnglingsalter ein gereiftes Urtheil, dad man nur in einem 
„viel exfahrnerem Fürften ſuchen könne, heſitzen? 

„Einen ſolchen verlange aber das Reich, ver unter andern 
„auch, wie der Kuufürft. von Mainz fahr. richtig und. weite be- 
„merkt babe, den Zuftand ber Kirche verbeficen, und; wieder ge⸗ 
„börig ‚berzuftellen vermöge.. Alles das vermüge Franz wohl 
„befler zu teiften, denn er beſitze Geift und gute Urtheilskraft, 
„und beriglich..vex Religionsverhältnifie ‚pflege. er nux mit ger 
„behrten Männern zu Tonferiten, und. lefe ſelbſt Vieler Schriften, 
„Daun fordere die gegenwärtige Zeit einen Fürſten, der im 
„Militaͤrweſen tüchtig bewandert, und felbft Feldherr feiz Da 
„habe um. Kranz im Hinblick auf. die Schweizer und Italiener 
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„ſchon kuͤchtige Proben abgelegt; von Karl femme man zur Zeit 
„nichts, als feine Anlagen; wer demnach in dieſem Beyug den 
„Vorzug: verdiene, baräber. werde fein. Zweifel obwalten. 

„Kurfürft Albrecht habe es zwar auch als etwas Mißliches 
„bezeichnet, wenn Karl längere Zeit außerhalb Deutſchlanb ver 
„weilen folte; dieſer Umſtand, wenn er eintreten würde, ſchien 
„ihm aber nicht mer mißlich, fondern höchſt gefährlich, 
„denn wer ſollte in Abweſenheit des Kaiſers, wenn ein heftiger 
„Andrang ber Türfen ſtattfände, oder wenn unvorhergeſehene 
„zumulte anf einmal ausbrächen, all dieſem entgegentreten, wer 
„das Ruder. des ‚Staates. bei ſolchen ſchuell einbrechenden Ge- 
„fahren  führen?. ferner würde Karl in feinem Rathe feine 
„Deutſche, fondern nur Spanier haben,. er würde Verordnungen 
„geben, die, bis, fie nach, Dentſchlaud tamen, Diet nicht mehr 
„paflend.. wären. | 
. „Siiene es mun nad allem dem . aſorderlich, and wolle 
ned das Verhängniß einmal fo, daß die deutfche Krone dem 
„Haupte eines Fremden anfgefeht werde, daun müſſe er fagen, 
„daß ver Fanzoſe dem Spanier vorzuziehen ſeiz wenn dad. Geſch 
„aber verbiete, daß fie auf das Haupt eines Franzoſen gelange, 
„jo möchte wohl das: Nämliche für den ſpaniſchen ‚Bewerber 
„gelten, und es Fonnte wohl nicht Durch fubtile Diftinftionen 
„und: Auslegungen Karl zum Deutfchen geſtempelt werben; baber 
„fei ed wohl an der Zeit. und gerathen, fich unter. ſämmtlichen 
„Bürften Deutschlands um einen- ſolchen umzuſehen, ver nur in 
„Deuiſchland veſidire, und ſeiner Abſtammung, Geiſt, Sitten 
‚and Sprache nad) wirklich und ganz ein: Deutſcher ſaei. 
..,:Biele Namen deutfcher Fürften glänzten in der Geſchichte, 
„md auch gegenwärtig feien die edlen Geſchlechter nicht aus⸗ 
„geſtorben, vorzüglich. ſeien es unter andern die, fürſtlichen Häufer 
„von Bayern, Sachſen und Brandenburg, in denen ſich treff⸗ 
xliche Fürften befänden; aus dieſen möge man dann einen 
‚wählen, ihr die nöthige Unterfiägung: mit Geld und. Taupyren 
zleiſten, wie 68 ſich gebühre, ihn. ſtark machen und feſt zu⸗ 
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„fanımen halten, dann würde dad Reich ſchon geachtet und ger 


„fihert bleiben. * 

So hatte Richard von Trier gefprodien;®) nad) ihm er 
bob ſich Friedrich von Sachſen, der fi, nachdem er nachge⸗ 
wieſen, daß Karl zu den deutſchen Fürſten zähle, auch in Deutſch⸗ 
fand refidire, und daß die Zeitverhältniffe ein mächtiges Ober⸗ 
haupt unumgänglich verlangten, für die Wahl. Karls. wieder 
ausgefprochen hatte; dieſem ließ Richard wiederholt mehrfache 


2 Es find die bier aus &Sfeibauns gegebenen Reben von Kante 
„Zur Kritil neuerer Gefchichtichreiber” S. 62—68 als erdichtet bezeichnet 
worden. Diefe Behauptung beruht nicht auf einem Maren Beweis, fon- 
dern auf einer kritiſchen Deduktion. 

Es mag wohl fraglich bleiben, ob diefe Reden von Wort zu Wort 
wirklich fo, wie gegeben, gehalten worden find, denn um dieſe Frage 
zweifellos zu löfen, hätten diefe Reden jehriftlih zu Papier gebracht fein 
müſſen; allein hievon verlautet nirgendwo etwas, und Stenographen gab 
e8 damals noch nicht. 

Doch wenn gleichzeitige Schriftfteller, wie Sabinus und Eardinal von 
Saeta, ſowie Brower der Berfaffer der Trierifhen Annalen (Annales 
Trevirenses), melcher in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts am 
Hofe zu Xrier lebte, und Gelegenheit genug hatte, ſich darüber, daß Reben 
von Kurfürft Albrecht und Kurfürft Richard im Conclave bei der Kaijer- 
wahl gehalten wurden, verläfjigen konnte, diejes übereinſtimmend bezeugen, 
fo ift doch gewiß ebenjo wenig Grund vorhanden, zu zweifeln, daß dieſe 
Reden gehalten wurben, als dieſelben ſelbſt zu bezweifeln, oder fle gerade- 
zu als exdichtet zu exflären ; fie fimmen volllommen mit dem Geifte und dex 
an Zag gelegten Haublungsmweife der Redner überein, wenn fie auch nicht 
von Wort zu Wort fo, wie die gejchichtlichen Referenten fe gegeben, ge⸗ 
halten worden ſind. 

In Bezug auf Albrechts Rede bemerkt auch Droyſen in ſeiner Ge⸗ 
ſchichte der preußiſchen Politik 2. Theil „Es giebt einen Zettel von ſeiner 
Hand, auf dem er ſich für die Wahlbeſprechungen aufgezeichnet hat, was 
gegen die Wahl eines deutſchen Fürſten, gegen die Franzens, und für 
die Karls ſpreche.“ 

Beider Reden enthalten viel Intereffantes und Wahres und bezeichnen 
den Charafter beider Fürſten; in Albrechts Rebe athmet ein durchaus national⸗ 
beutfcher patriotifcher Geiſt, und findet fid) bereits auch hier fchon die Noth- 
wenbigleit der Berufung einer allgemeinen Kirchenverſammlung betont, . 
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ernſte Bedenken folgen, worauf ſich eine Diskuſſion entſpann, 
die bis in die Nacht des 27. Juni des Jahres 1519 dauerte, 
und die Wahl noch unentfchieven ließ, fo daß die Wahlfibung 
am folgenden Tage fortgefeßt werden mußte. 

Dem Kurfürften Friedrih von Sachſen war bei den vielen 
Einwendungen, die ſowohl gegen Karl als gegen Franz I. bes 
ftanden, die Krone angetragen worden, allein hartnädig weigerte 
er fich, diefelbe anzunehmen; derſelbe hatte auch weder von der 
einen noch andern Seite Geldfpenden angenommen, dergleichen 
anzunehmen, auch feinen fämmtlichen Räthen und Dienern ver- 
boten, und fo gefchah es, daß dieſelbe, nachdem ſich aud Kur 
fürft Friedrich für Karl erflärt hatte, am 28. Juni d. n. 98. 
wo man fi zur Abflimmung in der Safriftei der St. Bars 
tholömäns » Stiftöficche, einem noch fichtbaren ganz Fleinem Lo⸗ 
Fale verfimmelt hatte, die Wahl auf diefen fiel. 

Für Deutfchland, für Oeſterreich, ja für für Europa war 
dieß ein Moment, wie e8 deren in der Weltgefchichte mehrere 
gibt, welche die Gefchide der Menfchheit auf Jahrhunderte hin⸗ 
ans beſtimmen; auch dießmal hatte derfelbe Die größten und 
fehmwerften Folgen in ſich gefchloflen. 

Deutfchland ftand in Gefahr, eine franzöftfche Provinz zu 
werben, wenn bie verfuchte Wahl von Franz I. durchgegangen 
wäre; biefe Gefahr Bat der dDeutfhe hohe Sinn Des 
Kurfürften Albreht eines Hohenzollern damals abs 
gewendet, und fo verdanft au das Haud Habsburg zum 
jweitenmale in einem ber widhtigften Zeitmomente dem 
Haufe Hohenzollern feine Größe, und bie Befefligung 
feiner Macht; denn feit diefer Zeit ift die deutſche Krone mit 
einer einzigen furzen Ausnahme immer bei dem Haufe Habes 
burg geblieben. 

Die Nachricht, der Wahl Karls von Spanien, die nun 
der Kurfürft Albrecht von einem Balfone ded Bartholomäus: 
Stiftes herab einer harrenden dicht gedrängten Menge verkündete, 
und die mit Jubel aufgenommen wurde, durchlief bald ganz Europa. 
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Riemand war aber mit Recht in größere, freudige Stim⸗ 
mung verfegt, ald dad Hans Habsburg, fowte.feiner der Res 
genten von Europa größeren Verdruß fühlte, und hierüber grollte, 
ald Franz I, deſſen Gefandte auch fo ſchnell wie möglich aus 
der Rähe des Wahlplabes geeilt waren. 

Zur Meberbringung der Nachricht von dieſer Wahl an 
Karl V. in Spanien, ſowie der vorher noch abgefaßten Wahl« 
fapitulation, die derfelbe als Conditio sine qua non zu be 
fhwören Hatte, war der Pfalzgraf Friedrich .beftimmt worden. 

Ueberbieß hatte der Marfgraf Caſimir von Brandenburg 
bie Beſtimmung erhalten, während ber Abmwefenheit Karld als 
Oberbefehlshaber aller Reihötruppen neben dem Reicaftatt- 
halter über das Regiment zu wachen. 

Auch der im Sifinger Heerlager befindliche Adel beglück⸗ 
wänfchte mit Sikingen felbft Karl in einer Adreſſe, worin die 
Roth der Zeiten und die Berürfniffe des Vaterlandes gefchils 
dert werben. . 

„Roc lebe Wailand Mar, Karla edler Großvater, im 
glorreichem Andenten bei der deutſchen Nation; große Bewegung 
und Unruhe ſei wegen der Wahl feines Nachfolgers beftanven, 
da ein Theil das Reich dahin, Die andern dorthin ziehen wollten ; 
wunderſam fei e — Karl —. aber mit wahrer Sehnſucht und 
enblicher Einhelligfeit von allen verlangt worden; ihn wünſchten 
die Greife, feiner harrte die feurige Jugend, feinen Preis vers 
fündeten die Fürften; nicht minder burchglüht von diefen pas 
triotifchen Gefühlen feien bie Edlen des fihwäbifchen Heeres, 
jenes preiswerthen Röchers bentfcher Freiheit, und ruhmvollen 
Beftraferd der Tyrannei; nur für ihn — Karl — wollten au 
fe Gut und Blut opfern.” *) 

In. der Wahlfapitulation, durch welche man fi gegen alle 
Nachtheile, die bei dem Wahlakte in Bezug auf Karl zur Sprache 
gefommen waren, zu fihügen hoffte, und melde das Ausfunftes 
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mittel abgab, feine Wahl durchzubringen, war in 38 Artikeln 
unter andern wefentlic aufgenommen: der Katfer verfpricht vor 
Allem, die Ehriftenheit und den hi. Stuhl zu Rom und Kirche, 
als deren Advokat zu fhügen und zu fchirmen, dagegen Alles, 
was der römifche Hof bisher gegen die Eoneordate 
ber dentfhen Nation, vorgenommen hätte, abzufhaffen 
und mit allem Ernſte auf ihre genaue Beobachtung zu dringen, 
— in bem hi. römifchen Reiche Frieden, Recht und Einigkeit 
für Reihe und Arme aufrecht zu halten, — bie Reichögefege 
insbefondere die goldene Bulle und Landfrieden zu beftätigen, 
zu beobachten und halten zu laffen, — einen Reihsrath aus 
deutſchen Fürften, jevod den beiden Reichd-Bicariaten uns 
[hädlih, zu gründen, — die Stände bei all ihren ‚Rechten, 
Hoheiten, Würden, Macht und Gewalt zu belaffen, und fie 
hierin zu ſchützen, — Berfammlungen der Kurfürften, um über 
Öffentliche Angelegenheiten zu berathen, in ®emäßheit der gol- 
denen Bulle zuzulafien, — dagegen alle Dereine. der Unter 
tbanen, indbefondere des Adels, gegen bie Kurfürften und Fürſten 
zu bindern und aufzuheben, — für fi felbft ald Römifcher 
König in des Reichs Händeln Feine Bündniſſe mit Fremden 
oder fonft im Reiche ohne Einwilligung der Kurfürften zu 
fehließen, — von dem, was zu ben Befigungen bed Reichs ge: 
hörte, nichts zu veräußern, noch zu verpfänden, — mitden be> 
nahbarten Mächten feinen Krieg des Reichs wegen 
ohneBorwiffen, Rath und Zuftimmung der Stände, 
wenigftens der Kurfürften zu beginnen, — bie Kur⸗ 
fürften und Stände nicht eigenmädtig wit Steuern und Ab- 
gaben zu belegen, und feinen Reichötag außerhalb des Reiche 
anszufchreiben, — die fgl. Hofe und Reichsaͤmter nur mit ein 
gebornen Deutfchen zu befegen, die Stände vor Fein. Gericht 
anßer dem Reich zu fordern, und in Verhandlungen bed Reiche 
me der deutfchen oder lateinifchen Sprache zu ‚bedienen, — bie 
großen Gefellfehaften der Kaufleute (Aftienvereine), die bisher 
mit ihrem Gelde regiert, und ihres eigenen Willens gehandelt, 
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mit der Reichöflände Rath gänzlich aufzuheben, — die Zölle 
nicht zu erhöhen, — der Juſtiz freien Lauf zu laflen, umd feinen 
Deutſchen vor einen ansländifchen Richter zu beſcheiden, — 
feinen Reichſsſtand unverhört in die Reichsacht zu erklären, — 
die erlebigten größeren Reichslehen nicht wieder zu vergeben, — 
die Beſchluͤſſe und Enticheidungen des Reichs⸗Vicariats während 
der Bacanz bes Reichs zu ratifigiren, und Alles, was diefen 
Artifeln zuwider fei, kraftlos zu erflären und zu kaſſiren. 

Der Gedanke, einen imperatoriſchen Abfolutismus fern zu 
halten, dagegen das reichsftändifche Prinzip, der Fürften Landes- 
hoheit und das hiemit in Verbindung ftehende Föderativ-Syftem 
m ftärfen, wobei die Erhaltung der Reichdeinheit auch nicht 
außer Acht gelaffen wurde, leitete die Wahlfürften bei Abfaffung 
dieſer Artifel. 

Mit diefen glaubten dieſelben das Reichsoberhaupt voll- 
fommen gebunden zu haben, dachten aber nicht daran, daß, wer 
die Macht hat, und fie mißbraudhen will, auch leider immer 
Mittel findet, fen Gewiſſen zu befchmwichtigen. 

Während fo Wichtiged in der Reichsſtadt Branffurt ver 
Bandelt wurde, und bie Augen von ganz Europa borthin ger 
rigtet waren, hatte doch fein Stillſtand weder in den religiöfen 
Etreitigfeiten, no im dem Streite und in den Kämpfen, 
in welche deutſche Kürften da und dort ſchon längere Zeit an 
einander gerathen und verwidelt waren, Play gegriffen. Bon 
dem bewegten, bedenflihen Zuftande, in dem fidh “Deutfchland 
damals befand, Hatten die beiden Kurfürften Albrecht und 
Richard von Trier bei der Kaiferwahl felbft gefprochen. 

Kurz vor der Wahl des neuen Kaiſers waren Herzog 
Us von Würtemberg Lande, nachdem feine abfcheulichen, 
teuflifchen Hanvlungen, womit er fein Volk bebrüdte, auch Fürſten 
berührt hatte, und ein Rächer derfelben im feinem auf's tieffte 
beleidigten Schwager dem Herzog Wilhelm von Bayern er- 
fhienen mar, burd das ſchwäbiſche Bundesheer eingenommen 
and beſetzt worden; ja, an dem nämlichen Tage, als Karl zum 





beutfchen Kaifer ermählt wurde, hatten wie berelts oben erwähnt 
wurde deutſche Fürften, der Biihof Johann. von Hildesheim, 
ein geborner Herzog von Sachſen, und die welfiſchen Herzoge 
Erich und Heinrich von Braunſchweig, diefe für das Hand 
Haböburg, jener gegen daſſelbe gefinnt, wegen Grensftreitigfeiten 
und wegen biefer politifhen Geſinnungen ſchon längere Zeit 
yarteilich gefpannt und ſich befehdend, das Schauſpiel einer 
blutigen Schlacht geliefert. 


Entrüſtet über ſolche Gewaltthat zwiſchen deutſchen Fürſten 
ſendeten die noch in Frankfurt verſammelten Kurfürſten eine Le⸗ 
gation, an deren Spitze der berühmte, gelehrte und ſtaatskundige 
Mainziſche Rath Sebaſtian von Rotenhan ſtand, an die feind⸗ 
lichen Höfe, um ſogleich vorläufig einen Waffenſtillftand zu ver⸗ 
mitteln; ebenfo wurde auf einem zu Augsburg am 19. Novpbr. 
1519 gehaltenen Bundestage der Befchluß gefaßt, Daß man 
Herzog Ulrich, der aus feinem Lande geflohen war, als der 
Regierung unfähig und umwürdig, nicht wieder zum Befibe 
feines Landes gelangen laffen wollte. 


In Leipzig hatte, wie bereitd oben erwähnt, Johann Ed, 
der theologifche Profeſſor und Kanzler der Uninerfität Ingol⸗ 
fiadt und Domherr von Eichſtädt, ver ſich berufen ‚hielt, Luthern 
zu befämpfen und zu beflegen, dafür geforgt, daß der Intherifche 
Streit. hübſch im Fluſſe blieb; derb, gefcheidt, von befonderer 
Gelehrfamteit, was Luther felbft auch anerkannt hatte, und des⸗ 
halb mitihm früher befreundet war, in der Theologie, ſowie in den 
ſcholaſtiſch⸗dialektiſchen Disputirkünſten vorzüglih bewandert, 
dabei ein glühender Eiferer gegen Luthet, ſtand dieſem noch kein 
Gegner entgegen, der ihm fo viel zu ſchaffen machte, als fener 
Doktor Ed, aber aud) Feiner, der das Feuer der religiöfen Auf- 
regung, für deſſen Erlöfchung Miltiz gute Einleitung getroffen 
hatte, mehr fehürte und wieder zu hellen Flammen anblies, als 
dieſer nämliche Ed, der, nachdem er mit feinen Disputationen 
in Leipzig nichts Entſcheidendes ausgerichtet hatte, nah. Rom 


reife, um dort zu bewirken, daß Luthers Unternehmen mit 
einem Schlage vernichtet werde. 


Kapitel XXVIIIE. 


Erasmus von Rotterdam, 


Unter den Gelehrten, mit welchen Albrecht als Mäcen der 
Viffenfchaften und der Künfte in Berfehr ftand, und die an dem 
begonnenen reformatorifchen Kirchenftreite mit Defonnenheit leb⸗ 
haften Antheil genommen hatten, konute der berühmte Erasmus 
von Rotterdam ſich als einen der erftern und vornehmften ders 
telben zählen; diefer, mit feinem Haren, hellen und ruhig den⸗ 
finden Geifte, Hatte ſchon vor Lnther gar Manches auf dem 
Gebiete der theslogifchen und philoſophiſchen Wiflenfchaften bes 
leuchtet, Mißbraͤuche beſprochen und fcharf gegeißelt, und ber 
Reformation gleichfam die Wege bereitet. 

Nicht wie Luther ſtürmte er aber vorwärts, fondern mil 
Ruhe und Beſonnenheit betrachtete und beleuchtete er Die Miß⸗ 
bräuche, und Alles, was Unrecht war, und zwar mit einer 
Eleganz des Ausprudes, wodurch er alle, die reines edlen Sins 
ned waren, an ſich feflelte; von Polen bis nad Spanien unb 
von England bis nad Ungarn war fein Rame geachtet und 
des Ruhmes voll, 

Mit den Päpften Leo X. und Habrian VI, mit Kalfer Karl V. 
und den Königen Heinsi VIII. von England und Franz I. 
von Frankreich fland er durch Briefmechfel im lebhaften Verfehre, 

Bon Papfte Leo X. war er fehr hochgeachtet; als er in 
Rom war, empfing der Papft ihn mehrmalen im Batifan und 
unterhielt fich mit ihm über wiflenfchaftliche Gegenftände, bie 
alten Klaffifer, namentlich den Horaz, welchen Leo X. beinahe 
auswendig wußte. Erasmus erzählt felbft in einem feiner Briefe 
über die exfte Audienz, die ex beim Papſt hatte. „Ich werde 
nie vergefien, welche Anmuth, Schönheit, Feinheit der Sitte 
mih an Leo X. beim erften Anblide überraſchten, feine edle 








hohe Stirne, vie Güte, mit welcher er mich empfing, Die An⸗ 
muth der Unterhaltung — id wußte feine Worte dafür zu 
finden! Mit allen Gaben, welche ihm von der Ratur verliehen 
waren, verband Leo noch, was Politianus ihm eigen gemacht 
hatte, eine glühende Liebe für die Mufen. An ihm glänzten 
die Schäte, welche Plato von einem Fürſten verlangt: Die 
Herzendgüte und das Wiffen. Andere, die vor ihm mit 
der Tiara befleivet waren, zeichneten fih durch den Glanz der 
Waffen aus; Leo ſucht fein Glück im Trieben und in ber 
Pflege der Künfte; Niemanden hat diefer Ruhm einen Seufzer 
oder eine Thraͤne gekoftet. 

Als Erasmus nach England fid begab, Hatte ihn Leo X. 
dem Könige Heinrih VIEH. empfohlen. 

In dem Empfehlungsfchreiben kommt unter Anderem vor: 

„Ich babe die gelehrten Leute und die ſchönen Wiflen- 
fhaften immer lieb gehabt, diefe Liebe ift mir angeboren, vie 
Zeit meines Lebend hat fie mir vergrößert, denn ich habe immer 
beobachtet, daß diejenigen, welche die Wiflenfchaften pflegen, den 
Dogmen unfered Blaubend vom Herzen zugeihan find, und 
daß. fie felbft der Schmuck und Ruhm der chriftlichen Kirche 
find.*) 

Mit Albrecht, einem Geifteöverwandten von Leo X. in der 
Liebe zu Künften und Wiffenfchaften, ftand Erasmus auch, wie wir 
wiffen und die von ihm Hinterlafienen Briefe zeigen, theils in 
mündlichen, theils fchriftlihem Verkehre. 

Mittelft des vom Könige von England an Albrecht nad 
Sranffurt während der Kaiſerwahl als Gefandten abgeoroneten 
Richard Pacäus hatte ibm Erasmus aus Antwerpen unter bem 
19. Mat 1519 ein Schreiben zugefendet, worin ex dieſen Pa- 
täus als einen in jeder Hinficht ausgezeichneten, in England 
höchſt geachteten und gelehrten Mann empfiehlt, ſich über des 
Königs von England Gelehrſamkeit und Eifer für die Verbrei⸗ 


*%) Erasmus Lib. V epist. 2. 





tung guter Wiflenfchaften, welche dort glänzende Kortfchritte 
machten, äußert, und bemerkt, daß auch in Deutfchland von Al⸗ 
brechts Liebe zu den Wiflenfchaften und deren Begünftigung 
ein Gleiche zu erwarten flünde; ein Zeichen guter Wirkung 
bievon fei bereitd unter anderm, daß die Sycophanten immer 
mehr und mehr Huttend Talente, welche Albrecht fo liberal 
unterftüge, anerfennten. 

Schon unter dem 13. Juni d. n. J. mitten im Gefchäfts- 7 
drange der Kaijermahl, gab Albrecht hierauf eine fehr wohl- 
wollende, freundliche Antwort, worin fich der Ausdruck der Liebe 
Albrechts für die Wiffenfhaften, fowie die Berficherung, wie 
angenehm es ihm immer fei, von feiner Hand etwas zu lejen 
findet. 

Erasmus in hohem Grobe über, dieſe ihm bezeugte hohe 
Gunft, die ihm felbft in dem Gebränge fo wichtiger Reichöger 
fhäfte eine gnädigfte Erwiederung feines Schreibens zugewendet 
hatte, erfreut, dankt Albreht in einem weitern Schreiben vom 
14. Auguſt d. n. 3. für diefe huldvollen Gefinnungen, und 
wünjcht ihm und Deutſchland Glüd für die Wahl Karls, die 
wefentlich fein Werk fei, worüber er ſich dann noch, wie Beis 
lage XXX zeigt, weiter ausfpridt. 

Einen goldenen Becher hatte ihm Albrecht noch in dieſem 
Jahre durch Ulrich von Hutten zuſtellen laſſen; weshalb er 
feinem hohen Gönner dd. Löwen 1. November 1519 ehrerbie⸗ 
tigften Dank erftattet, und dieſe Gelegenheit ergreift, um fi 
über die Sache Luthers zu äußern. 

Die Gegner Luthers, die alten Scholaftifer, welche die 
nenere Richtung der Wiffenfchaften, deren wefentlicher Förderer 
Erasmus war, fehr ungern fahen, hatten denſelben vielfach, als 
im Einverftändnig mit Luther handelnd, befchuldigt und anges 
feindet; dagegen fucht er ſich nun bei Albrecht in dieſem Schreis 
ben zu verwahren, weil er weder Luther noch feine Schriften 
genau kenne, auch fein grelled Auftreten gegen die püpftliche 
Autorität durchaus nicht billigen köͤnne; er fünne und möge 
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übrigens doch weder Ankläger, noch. Bertheidiger, noch Richter 
von Luther fein. | 

Indeſſen flagt berfelbe doch auch fo bitter, wie Luther 
feibft, nur feiner über den traurigen Zuftand der Kirihe. 

Mit der Unterdrüdung Luthers fei nicht gethan; wenn er 
irre, müffe man ihn nad) der Lehre Chriſti beichren, aber nicht 
vernichten; — ftatt der Belehrung fehrien aber die Gegner von 
nichts anderm als von Keberei, Seftirerei, Schisma und Anti- 
hrift, und das thäten fehr viele, die von Luthers Schriften 
nicht das Mindefte gelefen hätten und verftünden. 

Männer, deren chriftliches Amt Milde und Bejonnenheit 


fein follte, ſchienen in Betreff Luthers wie blutgierig, was man 
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doch dem Scharfrichter überlaſſen ſolle, und ſich gewiß am wes 
nigſten für Theologen ſchicke. Dieſe Herren ſollten lieber ſuchen, 
jene, die von Chriſtus ſich ganz abgewendet, zu ihm zurückzu⸗ 
führen, und die Sitten der Chriſten, die ja abſcheulicher und 
mehr als wie bei den Türken heruntergekommen wären, zu beſſern. 
Mit vielen, aus den Köpfen einzelner Menſchen lediglich 
entſprungenen Einrichtungen, Anordnungen, Meinungen und 
ſcholaſtiſchen Dogmas ſei die chriſtliche Welt beladen, welche die 
Mönche als Satelliten des päpftlihen Hofes vertheidigten; 
Leute, die dem Oberhaupte der Kirche, wenn ihr Intereſſe nicht 
begünftigt würde, ebenfo gefährlich ſeien, wie den Königen. 
Ueber die Abläffe ſprächen fie, daß ſelbſt die Laien den 
Kopf darüber fehüttelten; die Lehre des reinen Evangeliums 
und der chriftlichen Liebe finfe immer tiefer herab und die ganze 
Religion löfe fi mehr und mehr in den fünifchen Ceremonien⸗ 
dienft auf; das geftünden nicht nur Laien, fondern auch vers 
nünftige Theologen zu und beweinten es. 
In dieſem Sinne äußert fih Erasmus noch mehr und 
weiter in dieſem fehr merkwürdigen Schreiben an Albredit.*) 
*) Bon dem Briefmechfel, in welchem Erasmus mit dem Kurfürften 


Erzbiſchof Albrecht ftand, zeigen and) die unter Beilage XXXT!/, und 
XXXIY, aufgenommenen beiden Briefe. 
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Offenbar geſteht derſelbe all das Ueble und Unrechte zu, 
welches Luthern zu ſeinem Auftreten veranlaßt hat; nur mit 
dem Ungeſtüm, mit welchem Luther vorgeſchritten und mit 
dem er fpäter dann auch gänzlich verfallen war, konnte er 
fih nicht befreunden; das widerſprach ganz feinem ruhigen 
fanften Charafter, der zwar all das Uebel, das fi in die 
Kirche eingefchlichen hatte, kannte, gegen welches er zwar fchrieb, 
aber nicht öffentlich Dagegen kämpfen und heraustreten morhte, 
fondern in ſtiller, ruhiger und gemächlicher Abgefchiedenheit den 
Miffenfchaften feben und auf diefem Wege wirken wollte. Daß 
der Borjehung dieſes allein aber nicht genügend fchien, um von 
dem 2ebensbanme der Kirche die Schmarogerpflanzen und das 
faule Dürre Holz, das ſich angefegt hatte, herabfallen zu machen, 
fondern ein tüchtigeres Schütteln wollte, möchte doch wohl da⸗ 
raus zu entnehmen fein, daß fie Luthers Unternehmen und fein 
gewaltiges Vorgehen zuließ. 

In diefem nämlichen Jahre 1519, in welchem Kaifer Ma: 
rimilian hinmeggenommen worben, war auch der Bürftbifchof 
von Würzburg Lorenz von Bibra, bei welchem Luther eben 
nicht in Ungunſt ſtand, mit Tod abgegangen. 

Gegen den Wunſch des Brandenburger Hanſes ward aber 
nicht der Dompropft des dortigen Domkapitels, ein Bruder des 
Markgrafen Eafimir von Ansbach, fondern Konrad von Thuͤn⸗ 
gen zum Fürſtbiſchof gewählt. 

Der fränkiſche Adel war zu ſtolz und eiferſüchtig, als daß 
Markgraf Friedrich hätte darchdringen können; ein bedeutendes 
Ereigniß würde die Wahl des Lestern allerdings für das Haus 
Brandenburg gemefen fein, denn dann wären faft alle geiftlichen 
und weltlichen Fürftenthümer vom Rhein bi8 an den Niemen 
in fat zufammenhängender Reihe mit Prinzen aus dem Haufe 
Hohenzollern beſetzt geweſen. 





Kapitel XXIK. 


Albredt kehrt nad; Halle zurük und erridtet dert ein neues Lollegiat- 
Rift, Jahr 1519. 


Im Herbfte des Jahres 1519 Fehrte Albrecht von Aſchaf⸗ 
fenburg, Das er als einen Lieblingsaufenthalt, wie ein horazifches 
Tibur liebte, nah Halle zurüd. Bon dem dort nahegelegenen 
vaterländifchen Boden fühlte ſich Albrecht immer auch noch an- 
gezogen, und weilte gern auf der Höhe feiner Morigburg, vor 
welcher fih das freundliche Saalthal mit ver Stadt Halle und 
feinen reihen Salzquellen ausbreitet, deſſen Anblid ihn in trüben 
Stunden zu erheitern und zu erfrifchen vermochte. 


Seine Regierungsgefchäfte in der Erzdiozoͤs Magdeburg 
waren indeffen bei weitem nicht von dem Umfange, wiein Mainz, 
wo Albrecht zugleih mit dem bifchöflichen Stabe das Scepter 
und Schwert eined Reihsfürften führte, und als folcher regierte. 


Das Regiment, welches ex ald Erzbifhof in weltlichen 
Angelegenheiten in feiner Diozös Magdeburg in Handen hatte, 
war wie bei allen Bifchöfen damaliger Zeit, welche nicht zus 
glei Reichsfürften waren, ein ganz eigenthümliches; in den Städten 
theilte der Bifchof, fo auch Hier Albrecht lediglich als Erzbiſchof 
von Magdeburg, die Regierung mit den Burggrafen,- melde 
die peinliche Gerichtsbarkeit hegten, und mit dem Stadtrathe, 
der in Verwaltungs und Giviljuftizfachen die Gefchäftsführung 
in Handen hatte; auf dem Lande übten die Civilgerichtsbarkeit 
und bie adminiftrative Verwaltung der Adel und die Geiftlichkeit. 


Die geiftlihe Gerichtsbarkeit ward dagegen im Namen des 
Erzbiſchofs ausſchließlich von Geiftlichen geübt; von allen Do⸗ 
mänialerträgnifien und Grundrenten der Erzdiozös gehörte ein 
Theil zum Tiſch des Biſchofs, worüber berfelbe frei verfügen 
fonnte; die Subftanz derfelben durfte er aber ohne Zuftimmung 
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des Domfapiteld nicht angreifen. Die benoͤthigten Steuern 
wurden von den Landftänden. bewilligt und ausgeſchrieben; eine 
Landeswehr Hatte der Erzbifchof nicht au halten.- 

Ein weltlicher Landesfürſt, in deſſen Landen oder in deren 
Nähe ein ſolches Bisthum lag, übte gemöhnlich unter dem 
früheren Titel eines Advofaten der Kirche (Advocatus ecclesiae) 
ein Schub und Schirmrecht, oder vielmehr eine Art von 
Obere-Laudeshoheit und Herrlichkeit über den Bezirk einer bi⸗ 
ſchöflichen Diozös aus. 

Ueber die Erzdiozos Magdeburg hatten die ſaͤchſiſchen 
Fürſten eine derartige weltliche Oberherrlichfeit angefprochen und 
geübt, was zu mandherlei Mißhelligfeiten Anlaß gegeben hat. 

Im Norden von Deutfchland fonnten, was dharakterifch 
iR, Die dortigen Bilchöfe nicht Die volle landesherrliche Gewalt 
über ihre Diozöfen erlangen, und nicht, wie im Süden, eigene, 
den weltlichen Regierungen gleichftehenve, felbfiftändige Fürſten⸗ 
thümer bilden; daran hinderte fte der eifenfefte Wille und der 
eben fo ftarfe Arm ver norddeutſchen Landesfürſten, Der fidh 
ebenfo den Unabhängigkeitöbeftrebungen der Geiftlichfeit, wie dem 
Trotz eined unbändigen wilden Adels zu widerfeben wußte. 


Innerhalb des Sprengeld feiner erzbifchöflichen - Diozös 
Magdeburg, zu welcher, als der Metropolitankirche, die Sufs 
fragenbisthümer Merfeburg, Naumburg, Halberftadt, Branden- 
burg, Havelberg, Kamin, Lebus und Meißen gehörten, gab es 
daher weniger Staatd- als geiftlihe und Domänialangelegens 
heiten, welche Albrecht dort beichäftigten. 


Auf den Zuftand der Klöfter, mit welchen, wie ganz 
Dentichland, fo auch die Erzdiozoͤs Magdeburg, damals noch 
überfäet war, hatte Albrecht befonders feine Aufmerkſamkeit ges 
richtet. In der Stadt Halle waren allein 11 Klöfter zufammen- 
gedrängt, die fih in der Regel mit nichts anderem befchäftigten, 
als mechanifch Gebete Herzufagen, die gottesdienftlihen Hand 
lungen zu verrichten (mas auch meiftend mechauiſch geſchah, nun 
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wozu es fo vieler Religioſen nicht bedurfte) — die übrige Zeit 
aber mit Effen und Trinken und Nichtsthun, oder gar in Lies 
derlichfeit zu verbringen. 

- Albrecht erfannte in diefem herabgefommenen Zuftande der 
Ktöfter bald, daß hier eine Reform dringend nöthig ſei. 

Bei dem vom Martin Luther unternommenen religiöfen 
Streite war es recht zu Tage gefommen, wie durch die Unwif- 
fenheit des größten Theiles der Mönche die Verbreitung der 
Iutherifhen Lehre in fo Furzer Zeit einen fo großen Umfang er- 
reicher konnte; vor allen glaubte daher Albrecht, daß das Klo⸗ 
fterwefen duch Einführung ächter Wilfenfchaft und wahrer 
Srömmigfeit in das Xeben der Klöfter nur allein wieder gehoben 
und gebeffert werden könne. Albrecht urtbeilte, es fei wohl 
befier, wenn weniger SKlöfter und diefe ihrem Zwecke ganz ent- 
fprechend beftünden, als fo viele religiöfe Stätten, theild mit 
Fgnoranten, theils lieverlichen Perfonen angefült, zu befiten; 
er faßte daher den Gedanken, einige der Klöfter In Halle auf⸗ 
zubeben, ihre Güter zufammenzulegen, und auf Grund deren 
Gefammtfonds ein Kollegiatftift zu gründen, das nur mit ges 
(ehrten frommen Männern befept werden, und deren Beichäfti- 
gung wefentlidy die Pflege der Wiffenfchaft namentlich der Theo⸗ 
logie werden follte. 

Bon den in Halle beftandenen 11 Klöftern waren e& jene 
zum Neuen Werk und von St. Moriz, ‚melde Albrecht zur 
Aufhebung und Fundirung ded von ihm zu errichtenden Kolle⸗ 
giatftifteß beftimmt hatte. 


Im Laufe des Jahres 1519 Hatte Papft Leo X. in Anfeh- 
ang, dag ſchon Albrecht Vorfahrer Erzbiſchof Ernft vor Hatte, 
bei der Schloßficche auf der Moripburg ein folches Kollegiarftift 
einzurichten, dieſes dort aber nicht geeignet befunden worden 
war, bie Genehmigung hiezu in ber von Albrecht im Einver⸗ 
nehmen mit dem. erzbifchöflichen Domkapitel zu Magdeburg ber 
ſchloſſenen Weiſe ertheilt. 
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Auf den Grund dieſer päpftlichen Genehmigung fundirte 
Albrecht mittelft Urkunde dd. Halle 28. Juni 1520 dieſes neue 
Stift, und. widmete es dem heiligen Morig, dem Schuppatrone 
des Erzſtiftes Magdeburg und der heiligen Maria Magdalena 
mit Dem befonderen Beinamen ad velum aureum sive ad Su- 
darium domini. &8 hatte aber die Errichtung diefer neuen 
Kirche dem Erzbiſchof Albreht große Anfehtungen und Bers 
drießlichfeiten, und zwar von zwei ganz entgegengefehten Seiten 
erwedt. 

Die Mönche der beiden aufgelöften Klöfter und alle, die 
Partei für fie nahmen, lärmten wegen der Aufhebung ihrer 
Klöfter, die fie ald einen Angriff auf das Eigenthum und als 
eine Berlegung der Stiftungen bezeichneten; andererſeits moch⸗ 
ten der Rath und die Bürgerfähaft von Halle, wo einzelne 
Funken der Iutherifchen Lehre ſchon da und dort gezündet hatten, 
von der Errichtung eined neuen geiftlichen. Stiftes anfänglich 
nicht viel wiſſen; fie erwiederten, ald ein Reffript Albrechts 
wegen der Errichtung dieſes neuen Stifted an fie gelangte: 
„es wären der Kirchen genug in Halle, wenn nur tüchtige 
„Lehrer und Prediger vorhanden wären, die das Wort Gottes 
„rein umd lauter predigen würden.“ 

Endlid ging doch der Stadtrath, nachdem Albrechts Ab» 
fit, welche gerade dahin ging, eine gebildetere Klaſſe von Geifts 
lichen heranzuziehen, näher erörtert worden war auf bie ‘Pros 
pofitionen Albrechts ein, und bewilfigte zu der beſagten Bundation 
einen Zufhuß von 8000 Reichöthalern, wofür ihm vermöge 
einer Urkunde dd. 14. Zuli 1520 das Recht verliehen wurde, 
zu den erledigten Dignitar-, Kanonifats- und Vikariſtellen ge- 
.eignete Perfonen zu präfentiren. 

Die Bertheidigung gegen den Klerus, welcher Albrecht 
wegen der Aufhebung der benannten Klöfter anfeindete, hatte 
Fohann Erotus, Kanonikus dieſes Kollegiatftiftes, in einer eige⸗ 
nen Schutzſchrift, die er unter dem Titel; Apologia, qua re- 
spondetur temeritati calumniatorum non verentium Con- 
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fictis oriminibus in populare odium protrahere Albertum 
R. E. Card. Archiep. Magd. übernommen. 


Mit dem Baue der neuen Stiftskirche, mittelft welchem 
Albrecht wohl auch, wie ed zu den Lieblingsideen der Yürften 
gehött, durch monumentale Baumwerfe fih zu verewigen, ein ihn 
vererigendes Denkmal fich ſetzen wollte, wurde ſogleich noch Im 
Jahre 1520, nachdem wegen der Zundation des nenen Stiftes 
alles geordnet war, der Anfang gemacht. 


Kapitel XIX 


Kaifers Karl V. Ankunft in Deutſchland fehnlihf erwartet, durd Die 
politifgen Conſtellationen aber verfpätet. 3. 1520. 


Inzwiſchen wurde von allen Ständen des Reichs des Kai⸗ 
fer Anfunft in Deutfchland mit Verlangen erwartet. Unruhen 
und Unordnungen, die fi über einen großen Theil feines 
Reiches Spanien verbreitet hatten, und eine große Unzufrieden- 
heit, befonderd in den Städten Segovia, Burgos, Balentia, 
Balladolid u. f. w. zu erfennen gaben, hielten ihn fortwährend 
dort zurüd; aber aud in Deutſchlaud gährte es fort und fort 
in faft allen Ständen, und immer höher fliegen die Verlegen: 
beiten, in weldyen ſich die Zürften des Reichs durch Karls fort 
dauernde Abwefenheit verfegt fahen. 

Seit feiner Erwählung waren ſchou fieben Monate ver 
floffen, ohne daß man noch etwas Beſtimmtes über feine Ans. 
fanft in Deutfhland wußte. 

Da traten Kurfürft Erzbifchof Albrecht und Friedrich Kurs 
färft von Sachen zu Lohan zufammen, und erließen unter dem 
20. Bebruar 1520 ein Dringendes Schreiben an den Kaifer, 
worin fie ihm vorftellten, daß feit dem Ableben Kaifer Maris 


miliand nun ſchon des dreizehnte Monat verfloſſen ſei, feit wel⸗ 
dem das deutiche Reich die Gegenwart eines Oberhaupies ent- 
behre, was auf die Handhabung der Geſetze, Ordnung und 
guten Sitten fehr üblen Einfluß äußere, und vieles befürditen 
laſſe, wenn er nicht alsbaldigſt nad) Deutſchland Fame; — in 
biefer Hoffnung hätten fie ihn zum Kaiſer erwählt, ex dieſes 
auch zugelagt; nad ihren aufbabenden Pflichten, das Reich vor 
Schaden zu ſchutzen, müßten fie ihn daher bitten und befchwören, 
dem von ihm gegebenen Berfprechen und übernommenen Pflich- 
ten getzeu, aldbaldigft nach Deutſchland zu fommen, und die 
beutfche Königefrone zu empfangen. Sehr wohl fennten- fie die 
Hindernifle, weldye des franzöflichen Königs Intriguen ber Ab- 
reife Karl aus Spanien entgegenftellten; er möge ſich aber 
nit davon beirren laſſen; fie ſtünden auf feiner Seite, und 
würden ihn mit aller Kraft ſchützen und vertheidigen, fo, daß 
er von den franzöfiichen Machinationen nichts zu fürdhten habe; 
er möge daher, nochmals und abermals bäten fie ihn dringend 
darum, baldigft fommeu; denn vor feiner Gegenwart würben 
Unruhen und Unorbnungen, deſſen feien fie verfichert, weichen 
und Ruhe und Frieden wiederkehren. 

Dieſe Aeußerungen der beiden Kurfürften, des Reichsvikars 
und des Reichserzfanzlerd geben mehr als viele andere Auf- 
zeichnungen Zeugniß von dem bewegten Zuftande, in welchem 
fi) Deutfhland damals befand, und in welch peinliche Ber- 
legenheit fich dieſe Reichöfürften mit den übrigen Reichöftänden 
wegen ber Abweienheit des nen erwählten Reichsoberhauptes 
verfeht ſahen; und dennoch dauerte ed mehr als noch weitere 
ſechs Monate bis Karl Spanien verließ und nah Deutſch⸗ 
land kam. 

Hiemit erfhien Karl freilich gleih zu Anfang der über- 
aommenen Regierung nicht in Uebereinſtimmung mit her als 
Bedingung gefegten Wahlfapitulation, welche baldige und ftän- 
dige Refidenz bed Kaifers in Dentichland forderte; allein es 
lag wicht in feinem freien Willen, baß fein Erſcheinen in Deutſch⸗ 
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land, ſo ſehnlichſt es auch erwartet war, nicht früher erfolgte. 
Nicht die Empörung vieler Städte in Spanien allein, die ſich 
wegen Bedrohung ihrer Freiheit und Autonomie erhoben hatten, 
hatte Karl gehindert, Spanien früher zu verlafien, ſondern er 
hatte ſich auch wegen feines ftolgen und gefränften Rivalen nm 
den dentichen Kaifertbron, König Franz I., der fehon Triegerifche 
Miene gegen ihn machte, wohl vorzufehen, zumal, da dieſer mit 
König Heintih VIII. von England,. mittelft deſſen alles bort 
vermögenden Premierminifterd Wolfey, eined der inteiguen- 
vollſten und im Zufammenhäufen irbifcher Güter und Pfründen 
unerfättlichen Geiftlichen, ver ſich über alle gegen die Simonie 
beſtehenden Anordnungen fühn hinwegfeste, fi verbunden hatte. 
Eine perfönlihe Zufammenfunft beider Könige, welche zwiſchen 
Guines und Ardres flattfinden follte, - und verabredet worden 
war, follte diefe Verbindung fefter fnüpfen. - 

Karl, auf feiner Reife nah Deutſchland hievon unterrich⸗ 
tet, beichloß fogleih, dem König Heinrich als feinem Oheim, 
gelegenheitlich einen Beſuch zu machen, und dieſe Schmwenfung 
dahin zu benugen, um Heinrich von der Verbindung mit Franz J. 
wieder abzuziehen. 

Dazu mußte wieder der allmächtige Minifter Wolfey durch 
glänzende Geldverfprehungen gewonnen werden; bad übrige 
bewirkte das devote freunnliche Benehmen des jungen Kaifers 
gegen feinen ftolgen Oheim Heinrich VIIL; e8 wurde ein Ge 
genbefuch des Leutern bei dem Kaiſer in den Niederlanden 
zugefagt. Darum konnte nun auch Karl mit etwas mehr 
Beruhigung der Zufammenkunft beider Könige, die nun, nady 
dem Karl faum von England wieder abgefegelt war, wie ver- 
abredet, zwifchen Guines und Ardres, in einem dort glänzend 
bergerichteten Lager, deßhalb nur das Lager von Goldbrocat 
(Camp de drap d’or) genannt, ftatigefunden hatte, zufehen. 
Nach diefer Zufammenkunft erfüllte König Heinrich aud den 
verfprochenen Gegenbeſuch bei feinem Neffen, dem jugendlichen 
Kaifer Karl zu Oraveliugen in den Niederlanden. Dort ward 
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vollendet, was bei dem Beſuche Karls in England eingeleitet 
worden war, naämlich ein Vertrag, der gerade dem widerſprach, 
was Heinrich furz zuvor im goldnen Lager mit Franz I. aus⸗ 
gemacht, und biefem ſchweres Gelb gefoftet hatte. 

So bewegte fi damals die Bolitif in gegenfeltiger wenig 
erbaulicher Ueberliſtung, und in einer großartigen Corruption, 
nicht zum Wohl der Bölfer, ſondern zur Befriedigung wechſel⸗ 
feitiger Gelüfte, perſoͤnlichen Ehrgeizes und Marhivergrößerung. 


Kapitel XXI. 
Die weitere Entwicklung des Intherifhen Streites. 8. 18519. 


Unter ‚den Unruben und Uebeln, deren die beiden Kur- 
fürften in ihrem Schreiben an den Kaifer ale fo jehr bedrohlich 
erwähnten, mochten biefelben wohl gewiß weſentlich den lutheri⸗ 
fen Streit und die hieraus hervorgegangene Bewegung, bie 
immer weiter zu geben brohte, verftanden haben. 

Roh immer war Karl von Miltig, der päpftliche Legat, 
bemüht, zwiſchen? Rom, Luther und Churfachfen wegen ber 
kirchlichen Zerwürfniffe zu vermitteln; mit Luther hatte er ſich 
baber auch auf einen ganz freundlichen Fuß geſezt; ex nannte 
ihn in dee mit ihm gepflogenen Eorrefpondenz feinen liebwer- 
theften Freund; am römischen Hofe herrfchte dieſer Angelegen- 
beit wegen aber eine fehr aufgeregte Thätigfeit. Don deutſchen 
Difhöfen und den roͤmiſchen Legaten folgten dorthin Berichte 
auf Berichte, und ebenfo ergingen von Rom aus hierauf um⸗ 
faſſende Infteuftionen, Schreiben und Befehle. 

Bon Seiten des Churfürften Erzbiſchofs Albrecht war der 
Mainzer Domherr Valentin von Teteleben bei dem roͤmiſchen 
Hofe accreditirt, und arbeitete dort in dieſen religiöfen Händeln 
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für Albrecht, wurde jedoch auch zugleich vom päpftlichen Hofe 
felbft in diefen Angelegenheiten gebraucht. 

In Rom mar man aufgeftachelt dur. die vielen aus 
Deutſchland angelangten Berichte zu dem Entſchluſſe gelangt, 
dieſem religiöfen Streite ein für allemal ein Ende machen zu 
wollen, weßhalb der Legat Karl von Miütig den Auftrag er⸗ 
hielt, dem Ghurfürften von Sachſen dad Unheil, das durch 
Luther bereits angerichtet, vorzuftellen, und anf bie Yolgen, die 
er ſich und feinem Lande durch Interdifte und Cenfuren zuziehen 
werde, wenn er dieſen Händeln nicht Einhalt zu thun vermöge, 
aufmerffam zu machen, was Miltis auch im September 1519 
vollzogen hat. 

Darauf erhielt derfelbe die Erwiederung: „Der Churfürft 
„habe ſchon mehrmalen erklaͤrt, "daß er fi um dieſe Händel 
„nichts annehme, und in biefelben einzugreifen, nicht für gut 
„fände; mit feinen Gefinnungen fet er päpftlicher Heiligkeit er- 
„geben, und werde dabei bleiben; er. glaube daher auch feine 
„Interdikte und Genfuren fürchten. zu. follen.” 

Am 1. April 1520 hatte Friedrich von Sachſen, wie 
unten näher folgen wird, nad; Rom gefchrieben: „Daß, wenn 
„Luthers Lehre nicht mit ftarken Gründen und Flaren Zeugniffen 
„der Schrift widerlegt, fondern nur mit dem Schrecken ber 
„geiſtlichen Gewalt zu ihrer Unterdrüdung gefchritter werde, 
„wnausweichlih in Deutichland furchtbare und ververbliche Uns 
„ruhen entftehen würden, woraus weder für den Papſt, noch 
„für irgend Jemand Bortheil hervorgehen könnte.“ *) 

Diefer kluge Bürft Hatte fehr richtig vorgefehen, was 
erfolgte. 

Luther war indeffen auch nicht ruhig geblieben, fondern 
ließ von Zeit zu Zeit Schriften ausgehen, welche immer Stoff 
genug zu Beſchwerden für Rom und feine Anhänger enthielten, 


*) Le Plat Dion. II 53. 
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— eine Foige der unſeligen Disputation in Leipzig, durch welche 
beide Theile immer neue Veranlaffung fanden, gewiſſe Sätze 
näher zu begründen und zu behaupten, und die Gegner zu 
widerlegen. 

Luther fühlte fih vorzüglich hiezu getrieben, nachdem bie 
Univerfitäten zu Löwen und EdIn — auf EEE Betreiben — 
feine Behauptungen fämmtlich als ketzeriſch erflärt und verdammt 
hatten. | 

Waren es wohl urfprünglih der Ablaßhandel und bie 
mehrfachen andern Uebelftände, Mißbräuche und Unrechte, welche 
Luthers Enträftung hervorriefen und öffentlich dagegen aufzu⸗ 
treten ihn vermochten, fo Hatte er Biemit aber doch auch zus 
gleich bewußt oder unbewußt, den Primat und das Papftihum 
ſelbſt oder vielmehr das Syſtem des Abfolutismus beffelben ans 
gegriffen. 

Diefe Unterfcheidung fchien dem Luther allerdings nicht 
Hax geworben zu fein; in der erfleren Zeit meinte er wohl nur 
letzteres, bis er Immer mehr verfolgt und bedroht von der roͤmi⸗ 
fihen Curie und ihren zelotifchen Anhängern den Rechtsbeſtand 
des Papfſtthums felbft angriff, und immer weiter getrieben bis 
zu deffen verfuchtem Einreiſſen vorgefehritten war; hlemit ſtimmen 
auch feine erfteren Schreiben an den Papft, in melchen ſich Ehr⸗ 
furcht vor diefem und dem hi. Stuhle ausprüdt, übereln.®) 

Unermübet arbeitete Miltig fort, eine Ausgleichung zu 
Stande zu bringen, und fuchte zu diefem Ende den Churfürften 


*) Dem Franzoſen 3. M. Audin „Gefchichte des. Lebens, der Lehren 
and Schriften Dr. Martin Luthers” will all das Chrerbietige, welches 
Letzterer in der erften Zeit feines Auftretens dem Papfte und ben ber- 
fchiedenen Biihöfen, auch dem Cardinal Eajetan geäußert hatte, lebigfich 
als Heuchelei ericheinen, was mit Luthers derbem, offenen Charakter jedoch 
nicht übereinflimmen mag; er hatte urfprünglich die Syftem- und Prin- 
zipienfragen wohl von den Perfonen, ihren Trägern unterſchieden; Mangel 
an Klugheit ift es wohl mehr als Heuchelei, den man Luther eutgegnen 
fann. 





— 118 — 


Friedrich und alle, die auf Luther einen Einfluß üben konnten, 
zur Mitwirkung zu beſtimmen. Mäßigung hatte Friedrich dem 
Luther immer anrathen laffen, und auch von anderer Seite 
fehlte e8 nicht an Mahnungen und Zureden, Rachgiebigfeit zu 
zeigen. Dieß brachte nun Luthern zu Anfang des Jahres 1520 
auf den Gedanfen, auch dem Kaifer über diefe Sache felbft zu 
ſchreiben. 

„Wider ſeinen Willen ſei er, ſo ſchrieb Luther, unter dem 
„15. Januar 1520, genöthigt worden, in dem obwaltenden re⸗ 
„ligiöfen Streite hervorzutreten, einige Schriften ausgehen zu 
„lafien, und der Wahrheit Zeugniß zu geben wider den aber- 
"gläubifchen Wahn menſchlicher Tradition; darunter leide ex 
„num im dritten Jahre Anfeindung, Verfolgung und alle Mittel, 
„zum Frieden zu gelangen, die er bisher vorgefchlagen, hätten 
„nichts gefruchtet; nur auf Bertilgung feiner und der göttlichen 
„Wahrheit und Evangeliums gehe man aus. Weil uun alles 
„nichts gefruchtet, fo nehme er nad dem Beifpiele des heiligen 
„Athanaſius zu kaiſerlicher Mafeftät feine Zuflucht, ob nicht ber 
„liebe Gott vielleicht fich feiner ‚bei derfelben annehmen möge. 
„Um diefes und wefentlih darum, daß er nicht, unverhört vers 
„dammt werde, bitie er, und verfehe ſich alles Gute zu Seiner 
„Taiferlihen Majeſtaͤt.“ 

Auch an den Ehurfürften Erzbiſchof Albrecht, ſowie an Den 
Bifhof Adolph von Merfeburg richtete ex unter dem A. Februar 
1520 befondere Schreiben. Bei beiden beflagte ex fi, daß er, 
wie er vernommen, bei ihnen verleumdet und in übles Licht ges 
ftellt worden ſei. 

„Sei feine Lehre recht und wahrhaftig, fo dürfe ex wohl 
„reden. Warum folle er aber verdammt werben, ohne ihn des 
„Irrthums, deſſen man ihn befchuldige, zu überführen. Gefchehe, 
„daß man ihn überführe, da wolle er jagern vom Lehramt fich 
„zurüdziehen, und in einen Winkel fi verbergen. Weberzengt 
„fei er, daß, wenn Albrecht fo viel Muße Hätte, feine Schriften 
„au leſen, Se. churfuͤrſtliche Gnaden durch Gottes Gnade er- 
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„kennen werde, daß man ihm umbilligerweife laͤſtere. Jeſum 
„Chriſtum rufe er, unfer aller Richter, zum Zeugen anf feine 
„Seele an, daß ex fih nicht anders bewußt, ald nur das, was 
„dem Worte Ehrifti und Gottes Geboten gemäß fei, gelehrt zu 
„baben; ex fei auch nicht fo eigenfinnig, um ſich nicht eines 
„Defleren belehren zu laffen; ja, wollte Gott, es könnte ihm 
„biefe Gnade von Sr. churfürſtlichen Gnaden, unter beffen 
„Sprengel er geboren und erzogen ſei und gehöre, wieder⸗ 
„fahren. ” 

Albrecht antwortete ihm dießmal alsbald von Galbe aus 
unter dem 25. Februar d.n. J. würdig, befonnen und freunblid: 

„Es freue ihn zu vernehmen, daß er bercit fei, fich belchren 
„zu lafien, und wo er eined Beflern unterrichtet würde, von 
„feinem Bornehmen abzuftehen; er babe zwar noch feine Muße 
„gehabt, feine Schriften zu lefen, doch müſſe ex aber jedenfalls 
„bemerken, daß das öffentliche Streiten über Religlonsfragen, 
„3. B. über die Gewalt des Papftes, die allgemeinen Conzilien, 
„den freien Willen u. f. w. die Religion keineswegs fördern, 
„fondern unter dem gemeinen Mann wefentlih zu falfchem 
„Glauben umd Anfichten führe und Unruhe flifte; darüber ſei 
„ee fehr betrübt, und koͤnne es nicht billigen, weil nicht abzu⸗ 
„feben fei, daß dieß dee Kirche und ihrem Beten förderlich fein 
„folle; die Wahrheit zu lehren, wie er vorgebe, fei allerdings 
„nicht Firäflich, aber es müfle nur in Gottesfurcht und Sanft- 
„muth, nicht aber mit Schelten gefchehen.“ 

In Ahnlicher Weiſe antıwortete ihm and ber Biſchof von 
Merfeburg dd. 27. Yebruar 1520 und mahnte indbefondere 
auch vom Schelten und Schmähen abzulaffen; beſonderes Miß⸗ 
fallen äußerte er ihm über feine kühnen und harten Angriffe 
gegen den Papſt, wozu er gar feinen Anlaß habe. 

Bom Kaifer erhielt ex feine Antwort, aber aus ber Er⸗ 
wieberung ber beiden Bifhöfe konnte ex entnehmen, daß fle dieſes 
Borgehen und Inshefondere die Art und Welfe deſſelben nicht 
bifligten. 
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2Eine Befriedigung Tonnte ex hieraus dennoch nicht gewin- 
nen; doch blieben diefe Aeußerungen infomweit nicht ohne Wirk: 
ang, als fie Luthern in der @eneigtheit erhielten, den fortwaͤhr⸗ 
enden Vermittlungsbemühungen von Miltitz Gehör zu geben. 

- Man muß fi diefe Lage Luthers, feinen Ideengang und 
alte Berhältniffe vergegenwärtigen, um zu ermeffen, von weldem 
Sturm :von Gefühlen derfelbe, wem er in der Stile feiner 
Kammer faß; und über das von ihm begonnene Wert nad» 
dachte, bemegt wurde. 

Bon dem Unrechte, von den ebeln und den Mißbräuchen, 
bie in die Kirche eingedrungen waren, fo offenbar überzeugt, 
und fo tief durchdrungen von der Wahrheit und der hohen 
Kraft des Evangeliums, das ihm in vielen Stüden ein anderes 
als vie Kiche es gab, lehrte, und hiedurch in dem Fener feines 
heftigen fräftigen Temperamentes angetrieben, der Wahrheit 
Zenguiß zu geben, doch hier die Gefahr erblidend, die ihm fein 
Borgehen, und wenn er nicht umwende und feine Ueberzeugung 
verläugne, bringen möchte; — andererfeitd aber den Beifall 
und bie Zuſtimmung ſchon fo vieler, nicht nur des gemeinen 
Molkes, fondern der ehrenwertheften Männer des In⸗ und Ans- 
landes wahrnehmend, — dieß zufammen mußte Luther in eine 
Anfregung. und Spannung verfegen, aus welcher befreit zu 
werben, er ſich ſehr fehnte. 

Dies erfannte Miltitz und gründete hierauf die Kortfehung 
feiner Bermittlungsbemühungen. 

Im Sommer 1530 war er nad Sachfen zurüdgefehrt; 
hatte die auf einem Convente in Eisleben verfammelten Augn- 
finer beficht und dieſe vermodt, in ihren Confrater Martin 
Luther zu dringen, auf daß er fi ruhig verhalte, Feine neuen 
Werke ausgehen laffe, und fi felbft an den Papft mit der 
Erklärung wende, daß er gegen feine Perfon nichts erhebe, noch 
je erhoben habe. 

Auch dem Churfürften Friedrich ſchrieb Miltig zu und bat 
ihn, doch zu verhindern, daß Luther nichts weiter der Kirche 
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Nachtheiliges möge aufgehen laſſen; wenn Luther folge, fo 
werde er ihm and der Irrung und Ungnade, in die er bei 
päpftlicher Heiligkeit verfallen, ſchon helfen; denn „die Sache 
„iſt, wie er ſich in feinem Echreiben ausdrückte, nicht fo ſchwarz, 
„als wir Pfaffen fie machen;“ — fo fprach der päpftliche 
Legat felbft, der freilich Fein Staliener, fondern ein Deutfcher war. 

Dem Rathe der Auguftiner feiner Mitbrüder wirklich fols 
gend, hatte Luther e8 unternommen, fi uuter dem 6. Septem- 
ber 1520 felbft an den Papft zu wenden; aber welche Erflär- 
ungen, welche Unklugheiten, welche Widerfprühe kamen bier 
zum Vorfchein. 

Dem Papft betheuerte er, 

„Daß er gegen feine Perfon nie etwas Unrechtes vorgebradht, 
„vielmehr, wie ihm nicht anders bewußt, allezeit das Ehrlichſte 
„und Befte von ihm gefagt habe; feiner Anfläger Urtheil müßte 
„er in vollem DBefenntniß befräftigen, wenn das nicht fo wäre; 
„feines guten Lebens Name fei ja in aller Welt berufen, und 
„könne durch Feine Hinterlift angetaftet werden; nicht jo närrifh - 
„könne er fein, den zu tadeln, den alle Welt lobe; etliche uns 
„Sriftliche Lehre habe er wohl fcharf angegriffen, fowie jene, 
„die dieß gelehrt; das reue ihn aber nicht; fo wahr es fel, 
„daß er gegen feine Perfon nie etwas Böſes vorgebracht, fo 
„eönne er allerdings nicht leugnen, daß er den römifchen Stuhl 
„oder vielmehr den römischen Hof ohne Schen angetaftet habe, 
„weil von ihm Niemand auf Erden anders befennen Fönne, als 
„Daß er Ärger und fhändlicher fei, als je Sodoma, Gomorha 
„oder Babylon gevefen wäre; nur gegen diefen habe er fi 
„echoben. 

„Der heiligfte Bater Leo fihe wie ein Schaf. unter den 
„Wölfen, und gleichwie Daniel unter den Löwen, und wie Eze⸗ 
„chiel unter den Scorpionen; was vermöge aber ein Einziger 
„wiber fo viele Gegner, und wenn ihm auch drei bis vier Bars 
„dinäle zuflelen, was würde das unter ſolchem Haufen erweden? 
„Aus fei e8 mit dem vömifchen Stuhle, Gottes Zorn habe ihm 





„überfallen ohne Aufhören; feind fei er ven gemein Eonzilien 
„und volle fih nicht unterweiſen noch reformireu laflen; und 
„Doc wolle er von feinem unchriſtlichen Weſen nicht abfteben, 
„damit erfüllt werde, was gefagt ift von feiner Mutter, ber 
„alten Babylon Ser. 51, 9. — Wir haben viel geheilet an 
„der alten Babylon, noch ift fie nicht gefund worden, wir 
„wollen fte fahren laflen. 


„Das fei die Urfache, warum e8 Ihm immer lei gemefen, 
„daß Du frommer Leo, wie er ſich ausdrückt, in diefer Zeit 
„ein Papft geworben bift, da Du einer befiern Zeit werther 
„ſcheineſt; ſchon der heilige Bernhard habe dem Papſt Anaftas 
„über den argen Zuftand des römifchen Hofes geflagt; was 
„folle man aber jegt, drei Jahrhunderte hernach, wo alles nod 
„Ihlimmer geworden, fagen? — Sei es nicht wahr, daß es 
„unter dem weiten Himmel nichts ärgeres gäbe, denn der rö- 
„mifche Hof, da er der Türfen Untugend weit übertreffe.“*) 


„Das fei die alleinige Urfache und Bewegung, warum er 
„jo hart wider dieſen peftartigen Hof geftoßen habe; doch fei 
„Ihm nicht zu Herzen gekommen, diefed wirklich zu thun, weil 
„er alles Reden hier für verloren erachtet habe, aber da habe 
„der böfe Geift den ehrgeizigen Johann Ed, einen Feind der 
„Wahrheit, erwedet, der ihn zur Disputation herausgeforbert, 
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*) Aubin gibt mit franzöftfcher Eleganz eine Schilderung von bem 
blühenden Zuftande der Künfte und Wiffenfchaften, welcher unter bem 
Pontififate des Mebizeers Leo X. in Italien diefen Aufſchwung genom- 
men hatte und welch veges Leben deshalb namentlich in Rom geherrſcht 
habe, und fragt, ob benn hieburch der Frieden der Kirche geflört worden, 
und ob Luther dieſe Eintracht ber Künfte und Wiffenichaften mit ber 
Kirche bei feinem Aufenthalte in Rom nicht bemerkt habe, während er 
diefen Frieden geftört hätte. 

Luther beſaß allerdings fehr wenig äfthetifchen aber um fo mehr 
moralifhen Sinn, und mit diefem Auge überjchauete er die römifchen 
Zuftände, als er im Jahre 1510 dort fich befunden hatte, bie wohl biäh- 
end, aber im entgegengefeten Sinne moralifch waren. 


— 283 — 


„und die Urſache mancher Aeußerung, weßhalb er ſetßt ange⸗ 
„feindet werde, geworben ſei.“ 

Nun trägt Luther alles, was und wie über ſeinen Streit 
bisher verhandelt worden, vor, bi8 zu dem Momente, wo er 
veranlagt worden, fih an ihn Papft Leo, wie er jebt thne, zu 
wenden, wozu er fih um fo freudiger entfchloffen, weil ex im- 
mer Frieden angeboten und begehrt habe, um in Ruhe und 
Stile den Studien deſto befier obliegen zu können. „So fe 
„er nun gefommen, lege fich zu feinen Füßen und. bäte, den 
„Schmeichlern, die des Friedens Yeind feien, Zaum anzulegen.“ 

„Seine Xehre aber zu widerrufen, das koͤnne er nicht, denn 
„va würde die Sache in noch größere Verwirrung kommen, 
„auch könne er fein Mans noch Regel, die heilige Schrift and» 
„zulegen, leiden, dieweil dad Wort Gottes, das alle Freiheit 
„ichre, nicht gefangen und gebunden fein Eönne; fo ihm biefe 
„wei Stüde nicht aufgelegt würden, fo folle es fonft nichts 
„geben, das er nicht mit allem Willen thun und leiden erde.“ 

Es bedurfte wohl feiner diplomatiſchen Geiſtes, den Luther 
allerdings gar nicht befaß, um zu ermeflen, daß ein ſolches 
Schreiben fein Mittel abgeben Fonnte, die Aufregung gegen ibn 
am päpftlichen Hofe zu dämpfen, wohl aber — wie Del ins 
Feuer gefihüttet — wirken mußte. Wäre es aber aud einer 
befiern Wirfung fähig geweien, es wäre jedenfalls zu fpät ges 
fonımen, denn bereit im Juni war der Bannfluh zu Rom 
gegen Luther auögefprochen worden, fofern er nicht innerhalb 
60 Tagen bezüglich der in der Bulle benannten 41 aus feinen 
Schriften ausgezogenen Sägen über die Sünde, Buße, Reue, 
Ablaß, Glaube, das Saframent der Euchariſtie n. ſ. w., die als 
feherifeh erflärt und verdammt worden waren, emen Widerruf 
nach Rom einfenden würde; ja, Johann EE war damals fchon 
von dort in Deutſchland angefommen und trug diefe Bannbulle 
in der Tafıke. 

Nach nuplofem Ablaufe der zum Widerrufe gefegten 60 
Tage follte Luther nad) Inhalt diefer Verdammungs⸗ und Bann- 
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bulle nebft Allen, weiche ihn anhingen, Vorſchub leifteten nnd 
ihn begünfligten, als Häretifex erflärt fein, und als ein bürres 
Reis angefehen werden, welches da abgefihnitten ift von dem 
grünenden Weinftode, ferner nur noch taugli zum Berbren- 
nen wäre. 

Bon feinen Schriften folle nichts mehr gedrudt, noch ges 
tefen, fondern fie fänmtlich dem Yeuer übergeben werben. 

Allen Ehriften wurde endlich geboten, nad) jenem Zeitpunkie 
den Umgang mit Luther und feinen Anhängern zu vermeiden, 
den geiftlichen und weltlichen Fürſten aber, den Gerichtöftellen, 
Magiftraturen, Stiften, Kiöftern und Univerfitäten, ihn gefänglich 
einzuziehen und nach Rom führen zu laflen, oder ihn doch mes 
nigftens aus ihren Gebieten zu vertreiben, wie denn auch aller 
Orten, wo Luther ſich anfhielt, die Kirchen mit dem Interdikte 
belegt, d. h. die Abhaltung des öffentlichen Gottesdienſtes in 
ihnen unterfagt wurde; den Gelftlichen wurde befohlen, Luther 
und Alle, welche feinen Irrthümern huldigten, an Sonn⸗ und 
Fefttagen öffentlich vor der Gemeinde als erflärte und verwor- 
fene Häretifer zu verfündigen und gegemmärtiger Bulle die 
größtmöglichfte Verbreitung zu verfchaffen; wer dieſem Befehle 
nicht nachfomme, oder deſſen Ausführung in irgend einer Weife 
verhindere, follte ſchon allein dadurch den Bann in allen feinen 
Folgen und Strafen verwirft haben. 

Wie weit die Wirkung der fo weit ausgebehnten Bann 
fentenz, in welcher Gott ſelbſt und vie heiligen Apoftel Peter 
und Paul vom Papſte aufgefordert werden, aufzuftehen und 
Richter und Rächer der göttlichen Sache zu werben, und bie 
heilige römifihe Kirche in Schub zu nehmen, gereicht, hat fi 
bald ergeben.*) 

Miltig hatte inzwiſchen fein Vermittlungowerk fortgefeßt, 
erſchrack aber nicht wenig über diefe Bannbulle, man fönnte 
fagen Bombe, die von Rom daher geflogen fam, als ihm 








*) Audin in der borerwähnten Biographie von Dr. M. Luther if 
entzückt Aber die ſchöne klaſſiſche Diktion diefer Bannbulle. 
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Eck, dem er auf dem Wege nach Sachſen begegnete, Nach⸗ 
richt hievon gegeben hatte, weil er vorſah, wie nun all 
feine Bemühungen, den Streit gütlich beizulegen und aus⸗ 
zugleichen, hiedurch vernichtet fein. Er jchrieb daher unter 
dem 20. Dftober 1520 an ben hurfürften Friedrich von 
Sachſen, wie er dem Doftor Ed begegnet, der ihm mit großem 
Trotze und Prahlen erzählt, was er in Rom ausgerichtet, und 
wie er die Bannbulle bei fich trage, und zur Veröffentlichung 
fchreite, worüber x — Miltig — demfelben Vorwürfe gemacht, 
weil er hiedurch fein Yriedeuswerf ganz geftört gefehen, fowie, 
weil Ed ihn überbieß au in Rom angeſchwärzt habe.*) 

So ftanden die Dinge mit Luther, als die Zeit der An- 
kunft Karls V. in Deutſchland nahte. 

Roh war der Geift der Unruhe, der in dem größten 
Theile aller Städte Spaniens fi fundgab, und erzeugt theils 
durch die Selbftfucdht des Adels und der Geiftlichfeit, theild durch 
den kgl. Abfolutismus, der nad) allen Seiten drückte, und der 
mit Hilfe verſchmitzter Rathgeber über Berfafjungsrechte der 





*, Mit diefer Bannbulle waren mehrere deutſche Biſchöfe z. B. jene 
von Augsburg, Bamberg, Eoftnig u. ſ. w. gar nicht einverftanden; fie 
hielten fie für höchſt inopportun. 

Unter ihnen waren ferner die bayerifchen Bifchöfe don Regensburg, 
Paſſau und namentlich jener von Freifing über des Dr. Ed unbernfenes 
Borgehen in Luthers Sache höchſt ungehalten, und fie fuchten deren Ver⸗ 
öffentlichung fo weit al8 möglich zu verſchieben, um jo mehr, als Ed auf 
bie ſchleunigſte Belanntmahung gedrungen und diefer deghalb in fehr 
hocdhfahrendem Tone und drohend als päpftficher Legat an den Bifchof 
bon Freifing, fowie früher an das Rektorat der Univerſität Ingolftadt, 
die auch wenig bon der Beröffentlihung ber erwähnten Bulle wifien 
wollte, gefchrieben hatte. Die Herzoge von Bayern waren einſichtsvoll 
und verfländig genug, das Lebertriebene, was in biefer Berbammungsbulle 
fag und deren Folgen, daß hiemit die Sache eher ſchlechter als beſſer ge- 
macht iverde, voraus zu fehen, und hatten deßhalb an den Erzbiſchof von 
Salzburg und an die Bifhöfe von Freifing, Regensburg, Paſſau, Eich- 
Käbt und don Angsburg eine Erflärung und Mahnung ergeben Iaffen. 
Winter, Geichichte der Reformation in Bayern. 
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Stände (Cortes) ſich Fühn hinwegſetzte, nicht beſeitigt. Keinen 
Schutz wußten die Städte mehr gegen den ſteigenden Uebermuth, 
den Stolz; und die Beratung, mit welchem ter Abel das 
Bürgertum behandelte; andererfeitö beherrfchte die Geiſtlichkeit 
alle Lebensverhältniffe, und der Hof, deffen Luxus fort und fort 
flieg, brauchte immer mehr Geld, um diefen übertriebenen Glanz 
nah Willfür und ohne Jemanden darum zu fragen, befriedigen 
gu können. Unzufriedenheit und Unruhen fonnten daher gewiß 
nicht überrafchen. 

Nah Deutfchland zu kommen, wo es ja aud, wie die 
beiden Churfürften Albrecht und Friedrich dem Kaiſer ſchon im 
Februar des nänlichen Jahres gefchrieben Hatten, gährte und 
brannte, darüber war von dort eine Botſchaft um die andere 
an den neuen Kaifer ergangen. 

Karl verließ demnach am 20. Mai 1520 nad Ankunft 
der flandrifchen Flotte, und nachdem er den Kardinal Adrian 
von Utrecht — feinen frühern Erzieher — noch vorher ale 
Statthalter zum größten Verdruß der Spanier zurüdgelaffen 
hatte, fein Königreich, fhiffte fih mit mehreren vornehmen 
Spaniern ein, ging von dba zuerft, wie bereitd oben bemerft 
worden, noch zu einer Beiprehung mit König Heinrich VIIL 
nah England, und landete danı in Flandern, wo er nicht 
minder ſehnlichſt erwartet wurde. 

In einer Zeit, wo faft ganz Europa bewegt erfchien, und 
fi) auf dem Gebiete des Staates wie der Kirche Dinge vorbes 
reiteten, aus welchen für die menfchliche Geſellſchaft ein großer 
neuer Umſchwung, ja gewiffermaffen eine ganz neue Geftaltung 
hervorgehen mußten, erforderte es in der That mehr als ein 
gewöhnliche Herrfchertalent, um die enifprechende Erfüllung 
einer fo großen, ſchweren und folgenreihen Aufgabe auf feine 
Schultern zu nehmen. 

Eine ſolche faſt riefenhafte Forderung erging jeht an einen 
Kaifer und König dee Deutichen. 

Karl V., ſchon in feinem 16. Jahre zur Regierung eines 
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großen maͤchtigen Königreiches berufen, zählte jest kaum 20 Les 
bensjahre. 

Zum Glück und Unglüd für ihn und die Welt hatte ihn 
die Ratur mit Beiftesgaben ausgeflattet, welche, je nad dem 
Gebrauche, der davon gemacht wurde, beglüden, aber auch Ver⸗ 
berben bereiten konnte. 

Wie faft alle Großen der Erde, die umfaffende Pläne im 
Sinne hatten, war er von feinem Berflande und verfchloffenem 
mißtrauifchen Gemüthe. Da er in Spanien ald König zum 
erfteninal bei einem Turnier erfchien, trug er einen filbernen 
Schild mit der Aufichrift Nondum „Roh nicht.“ 

Man hielt ihn für unthätig, untheilnehmend, daher wenig 
fähig, bis er fpäter zumal in feinem 30. Lebensjahre das Ge: 
gentheil von dem, was viele von ihm glaubten, zeigte, und bie 
ganze Stärfe feines Geifted an den Tag legte. 

Dis er zur Krönung endlich von Flandern nad Deutſch⸗ 
land herüber fam, währte es indeſſen doch noch bis zum Herbſte 
des Jahres 1520, und beinahe hätten ihn die in Spanien zum 
Ausbruche gekommenen Empörungen wieder dorthin zurüdgeführt. 

In Valentia hatte fih nämlich das erbitterte Volk gegen 
den Adel erhoben, der geflohen war, und faft alle übrigen Städte 
des Königreih8 waren diefem Beifpiele gefolgt, und hatten den 
Adel vertrieben, mißhandelt und beraubt; die Geiſtlichkeit ent⸗ 
ging kaum gleichem Schiefale; zu gleicher Zeit berichtete Hadrian 
Uebles über den Stand der Dinge in Caftilien, wo ſich die 
Partei ded Königs und jene der Königin Johanna gegenüber- 
flanden. 

Au diefe Hiobspoften waren in Löwen, wo Karl damals 
fih gerade aufhielt, zufammengelaufen ; wie begreiflih war er 
Bieburch in die größte Verlegeuheit gerathen; er wußte nicht, 
was er im Drange diefer Berbältniffe befchließen und thun 
follte; denn Deutſche, Italiener, Flanderer und Spanier ver 
langten alle mit Gründen und gleich heftig, daß ex zu ihnen 
eile und bei ihnen verbleiben möge; es warb nun beſchloſſen 
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der Kaiſer werde die deutſchen Angelegenheiten eiligſt ordnen 
und dann nach Spanien zurückkehren. 

Nunmehr war an die Churfürften die Einladung ergangen, 
am 6. Oktober d8. 38. fi zum Vollzuge der Kaiferfrönung 
in Aachen einzufinden. 


Kapitel XXII. 
Albredts Abreife von Halle nad) Mainz. Yahr 1520. 


Demzufolge war Churfürft Albrecht im Monat September 
1520 von Halle wieder nady Mainz abgereift. 

Dort angefonımen, hatte er al&bald mehrere Beränderungen 
in dem Perfonal der oberften Berwaltungsftellen vorgenommen. 

Dad Mainzer Churfürftenthum war in vier beziehunge- 
weife fünf Provinzen, nämlih: 1) Mainz, 2) Afchaffenburg, 
3) Rheingau, 4) Erfurt mit dem Eichsfeld und 5) in die im 
Heffifchen gelegene Provinz Amöneburg eingetheilt, welch’ jeder 
der drei erftern ein Vizedom (Vicedominus), ven beiden lebte: 
ren dagegen ein Landvogt (satrapus supremus) d. 1. Provin⸗ 
zialvorftand, Generalfommiffär, Präfeft oder wie man ihn fonft 
hentiged Tages nennen würde, vorgefegt war; al diefe höhern 
Berwaltungsftellen wurden lediglid vom Adel eingenommen; 
ed war diefes eine aus dem Lehensverband hervorgehende Con⸗ 
fequenz, nämlich dem Lehensheren Dienfte zu leiften; er erhielt 
biefür auf die Dauer der Dienftleiftung, die lediglich auf einen 
gewiffen Zeitraum von Jahren flipulirt und beiderfeitig auf⸗ 
fündbar war, eine jährlihe YBunftionsremuneration an Geld, 
dann für ſich und feine Diener freie Berköftigung am Hofe bes 
Churfürften, wenn die Stelle fi am Site der Reſidenz deffel- 
ben befand, dann gewöhnlich auch zwei Hofkleider für ſich und 
feine Diener, was den Uniformen und Livreen ihren Urſprung 
gab; dabei hatte der Dienfimann gewöhulich die Stellung von 
einigen gerüfteten Pferden ſammt Mannfchaft zu dem berittenen 


Kriegbookl, Das der Adel allem lieferte, zu ſtellen. Es war 
dieſes jedesmal in dem Dienerbrief, wie die Aufellunge« 
veferipte Damals hießen, ausgedruͤckt worden. 

Zu einem neuen Vizedom von Mainz hatte Albrecht damals 

vermöge Dienerbrief d. d. Mainz Donnerftag nah Manrizitag 
3620 den Mainzer Bafallen Jakob von Cronberg ernankt; in 
von Dienerbriefen — Anſtellungẽreſeripten — waren auch zu⸗ 
gleich Die weſentlichſten Bunfte der Dienſtesinſtruktion enthalten; 
fo bieß es 3. DB. hier’ von dem Obliegenbeiten des Vizedoms: 
„baß er als foldher alle und jegliche Unſer und Unſeres Stifte 
„Pfaffheit und Ktöfter, geiſtliche und weltliche Mannburger, 
„arme Leut und Hinterfafſen, ihre Leib und Güter getreulich 
„Ihägen, handhaben, verantivorten und vertheibigen felle, gleich 
„feinen eigenen Leuten und Gütern, nad feinem beſten Ber: 
‚mögen; — ferner, Heißt es weiter, foll ex als Vizedom auch 
„bie Häutel;. fo für ihn umd Linfer gefegten Zwölfer kommen, 
„beifen und handeln, die Bürger und Hinterfafien gütlich vers 
„bötenz. — kein Geſchenk nehmen, (dieſer letztere Punkt kommt 
„Far in alten Dienerbriefen vor), feinen. Burger aufnehmen, 
„dann in Beifeyn Unferd Rentmeiftere und ver Zwölfer Infos 
„Rathes; auch da jährlich geboten wird, nit Mefter oder lange 
„Degen za magen, fol er die allenfalls hluweggenommenen 
„wen Rentmeiftes ablisfern laſſen; ohne Wiſſen and Erlaubniß 
„folle er nicht über 4 Nacht außer Mainz ſeyn, mb wenn er 
„iR Urlaub gebe, vorher mit dem Burggraſen Im Schloße allda 
„Abrede nehmen; ferner, kein Thor nächtlicher Welle öffnen, 
„noch Öffnen laßen, fonbern auf gehörigen Verſchluß ſehen; ex 
„so auch nicht aus Willkuͤr jemanden gefangen ſetzen laßen, 
„fordern aus gründlichen Urſachen und nur auf Urtheil und 
„Nechtoſpruch der Zwoͤlfer Unferes Rathes richten laßen.“ 

An Beſoldung biefür waren jaͤhrlich 850 f auogeſeht. 

Dann heißt es weiter: 

„Wann auch Wr (Albrecht) - oder unſae Nachkommen 
„im Stift ven echrenwerthen Jalob von Cronberg ſolchem Ami 
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„entiegen wollen, das Wir auch thun mögen wann. uud in 
„weicher Zeit Wir im Jahr wollen, fo ,follen Wir und Unſere 
„Nachkommen im Stift ihm das zween Monat zuvor verfünden, 
„and wenn er and Unfer Vizedom nicht länger ſeyn wollt, 
„fol ex das auch zween Monat zuvor verkünden.“ 

Zu gleicher Zeit, wo .diefer Jakob von Cronberg Vizedom 
von Mainz wurde, war berfelbe auch zum Hofrichter, d. i. zum 

Praͤſidenten des Hofgerichted gegen eine jährliche Defoldung von 
50 fl. und zwei Hoffleider erhaunt worden. 

Unter ähnlichen und faft ganz gleichen Bedingungen war 
and Philipp Echter von Mespelbrun zum Vizedom von Aſchaffen⸗ 
Burg damals ernannt worden; als Befoldung erhielt er 110 il 
jaͤhrlich, dann Berköfigung für fi und feine Pferde in feiner 
Wohnung auf dem Steinweg zu Afdgaffendurg, und wann ber 
Ehurfürft alldort anweſend war, — den fogenannten Schlaftrunf. 

Dagegen hatte er ſechs gerüftete Pferde fammıt Mannſchaft 
zu ſtellen. 

Ein anderes wichtiges Amt, welches Albrecht damals in 
der Berfen des Philipp von Hall nen befebte, war das Wal⸗ 
yorcnamt zu Mainz. 

Der Walpot hatte die Beichäfte ber Polizei zu führen, 
und das fümmiliche Baumelen in Mainz zu überwachen. 

In dem betreffenden Dienerbrief war deßfalls unter Anderm 
ausgeſprochen: 

„daß der Walpote über ſchadhaftige ober mißthaͤtige Let, 
„wie es heißt, zu richten, dem Vizedom, auch andern Räthen 
„des Stifts Dazu ſonderlich verordnet, über ſolche ſchadhaftige 
„und mißsthätige Lent — Recht feines beſten Verſtaͤndniß nach 
„an beifen, zu ſprechen und zu urtheilen; — als Baumeifter 
„dad Banweſen zu leiten, und die Banirrungen zwifchen Pri- 
„vaten zu ſchlichten habe; alles, wie nad, altem Herfommen fei. 
„Keinen Grundbau dürfe er ohne Genehmigung des Churfürſten 
geſtatien; dann babe er auf den gehörigen Verſchluß der Thore 
„zu wachen, und zur Nachtögelt aufzufehen, daß die Wachten 
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„gehörig beieht feyen, uud gehandhabt würben; ferner Hatte ex 
„vorzüglich die Feuerpolizei zu überwachen, und bei ausbreihen- 
„der Brande die Löfhanftalten zu dirigiren, und zu forgen, 
„daß Dad geflüchtete Gut nicht entwendet werde.“ 


Diefe Anftelung war hier laut Dienerbriefd d. d. Donnerftag 
nah Maurizitag 1520 lediglich auf ein Jahr beftimmt, zu 60 fl. 
jährlicher Befoldung und zwei Kleider; vabel war aud hier, 
wie bei allen andern Anſtellungen dieſer Zeit, das Verbot, von 
feinem Burger oder feiner Hausfrau (mas dazumal fehr im 
Schwung gewefen zu ſeyn ſcheint), Geſchenke anzunehmen, ein- 
gereiht, doch mit dem Bemerfen, daß, „wenn einer an eßbaren 
„Waaren, fo nicht über einen Gulden wäre, fchenfen wolle, 
„dieß angenommen und behalten werden Fünne.* 


Dem Walpoten war eine Bolizei-Manufhaft, welche Rotte 
hieß, mit einem Hauptmanne beigegeben; auch diefe Stelle 
wurde von Albrecht damals In der Perfon des Melchior Geipels 
nen bejeht. 

Berner wurde Reinhard von Heufenftomm zum Rath auf- 
genommen gegen 40 fl. jährlih nnd 2 Kleider, ein Sommer: 
und ein Winterkleid; dafür hatte er ſich täglich bei Hof zu 
halten, und mit 8 Pferden gerüftet und geritten zu feyn, wofür 
er Koſt für fih und feine Dienerfhaft und Pferde von Hof 
erhielt, ibm auch Entſchaäͤdiguug für allenfalls im Dienſte er⸗ 
littenen Schaden augefichert war. *) 

In diefem Jahre war es auch, wo Albreiht den berühmten 
Dreviger Wolfgang Fabrizius Bapito von Bafel an feinen Hof 
nach Mainz berief; mit wel’ großem Beifall derſelbe dort 
prebigte, und welche große Liberalität dort herrſchte, Hieräber 
äußerte ſich Hedio im Mai 1520 in einem Schreiben, worin 
ed heißt: Capito evangelium illis (in Mainz) anuntiat, ad 
quod avidissimi advolant; patronos habet humanissimos, 
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wagna libertas est et elegantioris litterafurae multi sunt 
ex magnatibus studiosissimi. 

Capito's Gelehrſamkeit brachte ihn bald bei Albrecht in 
ſolches Anfchen und Vertrauen, daß ex ihn in feinen geheimen 
Rath aufnahm, worauf an feine Stelle als Prediger auf 
Capito's Empfehlung Hedio berufen wurde. 

Beide, geheime Anhänger Luthers wirkten zu Mainz in 
defien Sinne. 

Mit den dortigen Mönden habe er im Anfange Händel 
gehabt, ſchrieb Eapito feinem Schüler Hedio nach Bafel, jedoch 
hen Sieg davon getragen; denn die reine Lehre des Evangeliums 
faffe man in Mainz begierig anf. 

Das für die Geiftlihen im Jahre 1515 (5. 62) erlaflene 
Verbot, bürgerlich liegende Güter, namentlich Häufer zu faufen, 
fah fi Albrecht veranlaßt, mittelt Mandat von Donnerftag 
nah Mariä Geburt 1520 bei hoͤchſter Ungnade und einer 
Strafe von 200 Gulden zu erneuern und zu beflimmen, daß 
zwifchen Mari& Geburt 1520 und Oſtern 1521 die von den 
Geiftlichen früher aequirirten Liegenfchaften wieder verdußert ſeyn 
folten. Hieraus geht deutlich hervor, wie ſchwer es hielt, bie 
Geiſtlichen von dieſem Iucrativen Geſchäfte abzubringen. 

Eine für das Erzſtift Mainz fehr wichtige Angelegenheit 
Hatte Albrecht in dieſem Jahre noch dadurd jur Erledigung 
gebracht, daß er dad Amt Gerensheim, welches von eluem 
feiner Vorfahren, Kurfürft Erzbifchof Adolph, an Heſſen um 
40 Tauſend Gulden gegen Wiedereinloͤſung verpfändet worden 
war, wie er in der. Wahlfapltulation verfproden hatte, wm 
“30 Tauſend Gulden wieder eingelöft Kat, worüber Landgraf 
von Heſſen quittirt hatte. 

Unter. ſolchen Berhältniffen fonnte es nicht auffallen uud 
Erzbiſchof Albrecht zum Vorwurf gereichen, wenn auch ie 
diefem Jahre 1520 mehrere Geldaufnahmen über 12,000 fi. 
betragend für Albrecht gemacht wurden; fo 3. B. 1000 fl. bei 
Bürgermeifter und Rath der Stadt Con, ferner 3600 fl. bei 


verſchiedenen Gollegiasftiften : in Mainz; ud 7000 Gulbden bei 
Der Praͤſenz des Mainzer Domfiftes. *) 

Die Abreiſe Albrechts zur Kaiſerkrönung nad) Aachen, 
welche auf den 6. Oktober beſtimmt war, erforderte, wie beim 
Domlapitel durch den Canzler Dr. Furderer angezeigt werben 
wer, von Neuen einen Aufwand von 6000 fl., welche aufge 
nommen twerben mußten. Dieſelbe erhielt jedoch durch ein in 
Aachen gerade um dieſe Zeit eingetretenes ſehr bebenlliches es 
eigniß einigen Aufſchub. **) 

Die PeR (wie man damals jede epidemiſche heſahruqh⸗ 
Krankheit nannte) war nämlich dort ausgebrochen und hatie 
Die Fürſten, welche theild auf dem Wege dahin fich fchon be 
fanden, oder dorthin reifen wollten, mit Schrecken erfüllt. 
Weiter als Coln wollten fie vor der Hand nicht gehen. - Ste 
berathſchlagten und befchlofien, an den Kaifer, der damals in 
Löwen ſich aufhielt, eine Geſandtſchaft abzufenden, und Ihm 
vorzuſtellen, ob er bei der eminenten Gefahr nicht allenfalls 
einen andern Drt zur Krönung beflimmen wolle. 

Ben Seiten Edin’s befand Fi bei biefer Geſandtſchaſt 
Hartman Maurer, kurkoͤlniſcher Rath (der nachher au ve 
Rrömmgefeierlichfeiten befchrieben bat), und von Seiten Kurs 
fürft Albrechts der fchon mehrmalen erwähnte Ritter Seb. vom 
Rotenhau, einer feiner ausgezeichnetitien Räthe. Diefer war nuch 
der Sprecher der Gefandtfchaft, ver dem Kaifer im Ramen det 
Kurfürften vorftellte, „wie diefelben, vor allem eingeben? ber 
„Erhaltung der Wohlfart Faiferl. Majehät es für heilige Pflicht 
„erachtet hätten, bei der In Aachen herrfchenden gefährlichen Peſt⸗ 
„Eranfheit Allerhöchft Diefelbe zu bitten, einer ſolchen Gefahr 
„nicht entgegen zu gehen, und eine andere Stadt zum Bollzuge 
„der Krönungsfeier, wozu die altehrwürbige Stadt Cöln, wy 
„auch Kaiſer Rupprecht die Krönung empfangen, die befte Ge⸗ 
„begenheit darbiete, zu beſtimmen.“ 


2) Bormaliges Mainzer Archiv. 
er Mainzer Demtapitel’che Akten und Protokolle 





Nach einigen Berhandlungen' mit den Rätben des Kalfers 
dem Bizefanzler Nikolaus Ziegler und Dr. Georg Lamparder 
erhielten diefelben, zumal, da die Erkundigung, die der Kaifer 
wegen der herrſchenden Krankheit in Aachen eingezogen, ergeben 
batte, daß es mit derfelben bei weitem nicht fo arg fei, als man 
andgebreitet habe, und da auch die Aachener den ungeheuesen 
Berluft, den fie wegen unnöthig aufgewendeten Vorbereitungs⸗ 
foften erleiden würden, wenn die Ralferfrönung in Aachen Nicht 
ftattfinden follte, in Betracht zu ziehen baten, unter guäbigfier 
Danffagung für die für königliche Majeſtät au Tag gelegte 
forgfame Geftunung, ven Befcheid, daß es; weil Aachen einmal 
nad alter Tradition und Uebung die für die Kaiferfrönung 
beſtimmte Stadt fei, hiebei auch dießmal fein Bewenden haben 
müfle. 

Da die in Eöln verfammelten Kurfürften und bezicehunge- 
weife deren Vertreter diefen Entfchluß des Könige, der vor der 
Peſtgefahr nicht zurüdbebte, vernahmen, faßten ſich biefelben 
auch Muth, und werliegen nan alsbaſd Köln, mit Ausnahme 
bes Kurfürften von Sachſen, der wegen Unwohlſeyns dort 
zuruͤckblieb. 

Am 21. Oktober d. J. waren fie in Aachen angelommen, 
and am andern Tage Nachmittags erfolgte auch fihon die Au⸗ 
kunft des Königs. Ein feterlicher Empfang und fehr glänzeuber 
Einzug besfelben in Anden war vorbereitet worden. Alles, 
jung und alt, fehte fih, um den Einzug des fungen Königs 
au fehen, in Bewegung. 


Rapitel XXIII. 
Einzug Mönig Karls V. in Anden und deffen Arönung daſelbſt. 3. 1520. 
Die Kurfürften und übrigen Fürſten des Reiches mit 


glänzendem Gefolge ritten ihrem Koͤnige Karl V. auf eine 
halbe Stunde Wegs außerhalb Aachen entgegen. Kaum war 


der Zug, wie er fi In die Stadt bewegen follte, Inabefonbere 
bie dert aufgefellte Reiterei, vom Markgrafen Caſimir und dem 
Marſchall des Königs Ylorentin von Yſelſtein geordnet, ald der 
König ſelbſt ſchon nahte. Sogleich flieg Kurfürft Albrecht 
vom Pferde und ging, begleitet von einigen Fürſten des Reihe 
und zwölf Rittern, ihm entgegen. 

Als König Karl dieß fah, wollte er auch vom Pine 
Reigen, was Albrecht aber nicht zuließ, und folgende Begrüß⸗ 
ungtworte an ihn richtete: 

„Allerdurchlauchtigſter und unüberwindlichſter König, A 
„guädigfter Herr! Auf den Ruf Eurer Majeſtaͤt find die an⸗ 
„weſenden Kurfürften, meine erlaudhten Herrn Brüder, fowie 
„die Legaten der durchlauchtigften Kurfürften von Sachſen und 
„von Brandenburg und ich nad Aachen gefommen, und eilten 

„Allerhoͤchſtdenſelben entgegen. 

„Welche Freude uns allen die Nachricht von der gluͤcklichen 
„Ankunft Eurer Majeftät im heiligen römifchen Reiche und. bei 
„der deutichen Nation erwedt hat, dieß haben Allerhöchſt Dies 
„ielben bereitö theild von uns ſelbſt, theild von unfern Ge⸗ 
„fandten huldvolft vernommen. Sept aber, wo und dad Glück 
„im Theil geworden, und in der Nähe von Eurer Majeftät 
„längfterfehnten allerdurchlauchtigſten Perfon felbft zu ſehen, and 
„mit Allerhöchft Denfelben fprechen zu können, fühlen wir unfere 

„Freude auf den hoͤchſten Gipfel erhoben. 

„Zu größter Ehrfurcht hieher gefommen, um Gure Majekät 
„bei dem Einzuge in die Stadt Aachen zu begleiten, find wir 
„erfreut, die fo erwünſcht yernommene Abſicht Eurer Majeftät, 
„bie Heilige Weihe und Krönung zu empfangen, freubigft zu 
„erfüllen. Unter dem Beiſtande des allmächtigen Gottes werben 
„wir dieſe heilige bebeutungsvolle Handlung mit allem, was 
„Dazu gehört, vollziehen, wobei wir und Eurer Majeftät 
„ehrfurchtvollſt empfehlen.“ 

Darauf, als Albrecht dieſes gefprochen, ließ König Karl, 
da er der deutſchen Sprache noch nit ganz mädtig. :wag, 


bemfelben durch den Erzbiſchof won Salzburg feinen guäbigften 
Gruß und Dank ausfprehen und verfihern, daß es ihm nicht 
meniger (rende. verurfadge, ihn mit den übrigen Charfürſten, 
feinen ihm wertheften Freunden, hier zu ſchen und begrüßen 
zu fönnen. 

Run bewegte ſich der feierliche Zug in die Siadt Aachen, 
welchen Johaun Markgraf von Brandenburg, in einem prädh- 
tigen Kleide von Goldſtoff auf hohem reich gezierten Hoffe 
glänzend und umgeben von ſechs in Seide verfchiedener darbe 
gefleiveten Laufern, eröffnete. 

Ihm folgten vreitaufend Mann Yußvolf von der ans- 
erleſenſten Schönheit, theils mit Lanzen und deutfchen Streit: 
ürten, theils mit Beuerrohren bewaffnet. Dann fam der Herzog 
yon Juͤlich mit vierhundert Reltern in glämgenden Haruiſchen 
und Waffen und zwei Standarten; baranf das Banner der 
Sachſen mit vierzig in Schwarz gefleiveten Ritter, denen die 
dazu gehörigen Bogenſchützen, deren Kleidung und Waffen mit 
guten Steinen befeht waren, folgten. Daranf die Heeresfolge 
des Ehnrfürften Pfalsgrafen bei Rhein, außer feinen Zwillinge» 
brüdern in mehreren Fuͤrſten und Grafen, nicht weniger als 
fiebenhundert Ritter in ſchwarzen Waffenröden mit Speeren 
und zum Theil in ganzer Harnifchräftung, die Helme und 
übrigen Kopfbevedungen mit Ebdelfteinen und "Perlen befept, 
die Pferde theild mit ledernen In Gold und Malerei verzierten, 
thells mit Gold durchwirkten, theils feidenen Decken gedeckt, 
unter dem Schalle von Pauken, Trompeten und Pfeifen, denen 
Spielleute in bunten Roͤcken und Baretten mit Federn voraus⸗ 
zogen; dann vierzig Bogenſchützen zu Pferde In Kriegskleidung 
verfägtedener Farbe, zu dem Gefolge des Geſandten des Churs 
fürften Joachim von Brandenburg gehörtg "7; Ihnen folgten 
130 Ritter von dem Gefolge des Kurfärften Erzbiſchofs Albrecht 


-*) Der Kurfürſt Joachim ſelbſt war nicht zur Krönung nach Aachen 
gelsunmen. ' 
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von Mainz, alle gieic geklelvet und bewaffnet, die dogen⸗ 
ſchũgen ſaͤmartlich in ſcharlachrothen Sammt. : " 

Daranf des Kurfürften von Trier Gefolge, zmtißundert 
Aitter ſchwarz gekleidet und mit Lanzen bewaffnet, unter dem 
Borritte eines Trompeters; dann jenes bed Kurfürften von 
Eöoln, and 500 Rittern beftehend, wovon nächſt Hundert in 
voller Harniſchrüſtung, die übrigen in glängender Kriegöfteinung 
prangend. 

Nach dem Gefolge der Kurfürften ſchritt der Hofftaat 
des Königs, darunter die reichften Hofedelleute, die Groß— 
würbenträger, die Rammer-Präfidenten und Vorſtände der Pro- 
Yinzen, dann alle mit dem Orden bed goldenen Vließes ge: 
ſchmückten dentfchen, fpanifhen und flandrifchen Ritter und 
Firften, in Purpur und anderen foftbaren Stoffen gekleidet, 
einher. j 

Der Brillantſchmuck ihrer Kleidung ſtrahlte, obgleich ſchon 
die Dämmerung eintrat, in das Dunkel derſelben noch hinein, 
und rief allgemeine Bewunderung eines ſolchen Reichthum und 
Glanzes hervor. 


Dieſen ſchloß ſich die tonigliche Heuesſolg⸗ beinahe 2000 
Reiter in mehreren Abtheilungen unter dem. Commando bei 
Feldobriſten Grafen Heinrich von Naſſau, und geführt. von 
dem Grafen von Chievres, dem Grafen von Rabenfsin um) 
von Fenis, an, ihnen folgend die königligen Pagen unter ber 
Anführung des Oberſten Stallmeiſters. Den glaͤnzendſten Theil 
des koͤniglichen Gefolges führte aber der Oberſthofmeiſtex Marquis 
de Roy. Es war die Garde, welche die wauiſchen Fangen. (ie 
leute gebildet hatten. 

Sa: Tokbarer ſpaniſcher Rationaltracht qetleibet, ragen Re 
vergeldete und mit Silber beſchlagene Langen, und ihre Pferde 
Daten, mit Bold ſchwer durchwirkt whb gefiidt, and mit 
Schellen von purem Golde und Silber behangenz ja einige 
Pferde ſtrahlten und ſtarrten gang ie Gold. 
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: Zu der Mitte des kgl. Gefolges ritten zwölf in Sammi 
und Seide mit goldenen und fllbernen Trefien reich befleidete 
Trompeter, welche der Baufen feftlihen Klang begleiteten. 

Anun dieſen Theil des Föniglichen Gefolged war unmittelbar 
die lange Reihe der Moͤnche verfchiedener Orden augefchloffen. 

Hinter diefen kamen wieder mehrere in Scharlach mit 
Gold und Silber gefleivete und glänzende Waffen führende 
Ritter von dem Gefolge des Königs; dann wieder zwölf kgl 
Trompeter, welche die Taratantara fchmetterten, denen drei Reiter, 
mit dem fol. Adler und andern gl. Infignien gefhmüdt, folgten, 
und da, wo es galt, die Menfchenmenge auseinander zu 
bringen und Platz zu machen, nah altem Brauche Geld 
auswarfen. 

Diefen zunächſt gingen die Canoniker der Hauptkirche von 
Aachen, denen die in koloſſaler Größe gefertigte Statue Karls 
des Großen, eine Abbildung ihrer Kirche auf der Hand tragend, 
dorgetragen wurde. Bon den Ganonifern ſelbſt war das Haupt 
Karls des Großen nebft einigen anderen Reliquien deſſelben, 
umgeben von der Stadtwehre und Horn blafenden Mufifern, 
auf einer mit Eoftbarer Dede gezierten Bahre getragen. 

Sowohl die Canoniker, als die Yürften und den König 
Batten auf beiden Seiten die fgl. Leibgarde der Trabanten und 
Hartſchiere, denen der Schub des Königs zunächſt anvertraut 
war, umgeben. 

Dem Eapitel mit den benannten Reliquien folgten bie 
Herolde mit dern Inſignien des Kaiſerthums und der Königs 
reihe von Spanien; dann kamen die fämmtlichen deutſchen 
Fürften, die franzoͤſtſchen Herzoge und Markgrafen. Nach ihnen 
die Ehurfürften des Reichs in folgender DOrbnung : der Chur⸗ 
fürk Pfalzgraf zur vechten, der Geſandte des Ehurfürften Jo⸗ 
achim von Braudenburg zur linken, ven Churfürſten Erzbiſchof 
von Trier in der Witte führend. Run erfchien ber Mittel⸗ 
nad Glanzpunkt des ganzen feſtlichen Zuges, bie konigkliche 
Majeftät Karl V. auf einem edlen findgen Zelter, tn einen 
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Lleide von Silberſtoff, und mit ſilbernen glaͤnzeudes Arm⸗ und 
Beinſchienen, dann das igl. Hanpt mit einem Silber Baren 
und weißen Federn geſchmüchkt, und im ſichtbarlich freundlichn 
Miene, ihm unmittelbar, in Abweſenheit des Churfürſten von 
Sachſen, der Untermarſchall des deutſchen roͤmiſchen Reiches 
Ulrich von Pappenheim das entblößte Reichsſchwert vortragend. 

Dem König etwas ruͤckwärts zur rechten Seite ritt ber 
Kurfürk Erzbifhof von Cöln, und links Kurfürft Erzbiſchof 
Albrecht von Mainz, beide. befleidet mit dem Kurmantel von cat 
woiſinrothem Sammt mit weißem Hermelin bejept, und das Haupt 
mit Baretten von rothem Sammt (Kurhut genannt) bedeckt. Unmit⸗ 
telbar vem Könige folgte der Gefandte des Könige von Böhmen, 
und diefen hatten ſich die Etzbiſchöfe und Cardinäle von Sitten 
und Salzburg, ımd ‘der Cardinal Eibiſchof von Toledo; von 
Croy angeſchloßen. 

Der paͤpſtliche Numtius und der Geſandte von England 
waren aber zurüdgeblieben, weit fie behauptrten, den Rurfärbes 
wit nachgehen zu Füunen. 

Als der König am Weichbild der Stadt augefammen war, 
wurde er von ven Sematoren der Stadt uud dem. ganzen 
Magiſtrats⸗Collegium, ſammtlich in ſchwarzen Talaren, Baxıiian 
und ſilberne Stäbe tragend, ehrfurchtovollſt begrüßt, worauf 
das Geläute aller Soden der Stadt und der Donner DB 
Geſchautzes den Einzug des Königs verfündeten, und wonächſt 
festere ich auch dem Zuge angeſchloſſen Hutien. Diefen folgten 
web eine große Anzahl von Geſandten, Fürſten, Herzogen und 
Grafen, und mit ihnen die alten Raͤthe Weiland Kalfer Maxi⸗ 
millans, ſowie jene des regierenden Könige. . 

Den Schluß bildete wieber eine Abtbeilang fol. Krieger 
sold in rother, weißer um: gelber Farbe gelleidet. Alle 
Straßen Aachens, durch welche ver Zug ging, waren mit De 
yichen, Laub⸗ uud Blumengewinden und Fahnen gefchmäde. . 

Bon zwei Uhr Nachmittags bis Abenns ſechs Uhr hatie 
der feierliche Eingug gedauert, und es wor Daher Nacht ge⸗ 
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werben, als der König in die mit vielen hundert Kerzen er⸗ 
beuqhiete Kirche, wo er vor Allen faln Gebet verrichten wollte, 
wit ‚feinem Gefolge eingetreten war. 


‚Trompeten und Paufen erfchallten bei feinem Eintritte, 
und der ambroflanifche Lobgefang wurde unter muflfalifcher 
Begleitung von den Sängern der kgl. Kapelle angeſtimmt, 
nachdem ſich König Karl an den Stufen des Altard der Hi. 
Jungfrau niedergelaflen hatte; dann wurde er in die Safriftel 
begleitet, wo er die von den Kurfürften bei feiner Wahl in 
Branffurt entworfene Wahlfapitulation mit einem förperlichen 
Eide beſchworen hatte. 


. . Damit fchloß die Feier des Tages, worauf der König in 
feinen Palaft ‚begleitet wurde, um am andern Lage die * 
Salbung und Krönung zu empfangen. 


‚Wie zar Zeit des Reiches der Juden nach dem Bude der 
önige, Sat, David und andere jüdiſche Könige anf Gottes 
Geheiß durch die oberften Prieſter gefalbt, d. i. für ihr Amt 
geweiht wurden, auf daß fie daſſelbe als ein goͤttliches be⸗ 
trachten, nach dem Willen Gottes und. feiner Geſetze regieren 
möchten, fo warb aud einft bem oberſten Prieſter der Ehriften- 
heit eingegeben, als Karl der Große zu den von ibm gefhaf 
fenen uemen großen Reiche berufen war, ihm die heilige Weihe 
für das ihm von Gott aufgetragene Amt zu verleihen 
aub ihm bie Krone aufzufegen, auf daß er immer eingedenk 
fein möchte, wie er von Bett des Volkes wegen, dad Bei 
aber nicht feinetwegen gefeht fei, Daß er ſonach chriſtlich regieren, 
und das Chriſtenthum, deſſen Brinzip und Reich‘ immer auf 
recht erhalten, fügen und ſchirmen follte. Die Krone, das 
Eymbol des Herrſcherthums ſollde der Kaiſer nicht ſelbſt vom 
Altare nehmen, fondern die Kirche follte Re ihm im Namen 
Gottes unter Erinnerung und Mahnung, chriſtlich im Sinne 
ws Heilands zu regieren, und unter Entgegennahme eiues 
eidlichen Verſprechens hierüber nor bem Aline des Herra auf 
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das Haupt ſehen. Das iſt der Urſprusg und Die Debeutung der 
Veihe des Herrſcherthums von Gottes Guaden. 

So empfingen von da ab auch die Nachfolger Reifen 
Karls des Großen in dieſem Siune von der Kirche vor dem 
Antritte ihrer Herrſchaft immer die Salbung und Weihung 
in dem Kamen deflen, von dem fie zu dem hoben Herrſchera 
ausie gerufen waren, nad nachdem fie vorher die Berfaflung 
(Wahllapltulation), nach welcher fie, uud nicht nad impera⸗ 
toriſcher Wilktühr regieren follten, beſchworen Hatten. 

Am 23. Öftober 1520 ward nun auch an dem bemtichen 
Könige Karl V. diefe Heilige Weihungshandlung vollzogen, 
vermöge welcher ex erſt in die Würde eines roͤmiſch⸗dentſchen 
Kaiſers eintrat, und ſich fo nennen konnte. 

Su dem von Kalfer Karl dem Großen erbauten un) 
unferer lieben Frau geweihten Münfter hatten ſich die Rau 
fürfen frähzeitig vor der Anfımft König Karls verfammelt. 

Außerhalb der Kirche war das Gebränge fo groß, daß, 
ahnerachtet der aufgeftellten Truppen viele Unberufene ſich in 
Die Kirche gedrängt und die Ordnung geftört hatten, ja es 
wären die Kirchenthüren beinahe eingebrüdt worden. 

Als ver König in der Kleidung eines oͤſterreichiſchen Gxp 
herzogs, über welche ex ein in Gold gewirktes Oberfleid img; 
füch der Kirche näherte, gingen ihm die Kurfürften unter Bors 
tragung des Kreuzes, mit filbervergoldeiem Rauchjafle und dem 
Evangelienbuch, welches Kaifer Karl der Große der Kirche «inf 
gefhenft Hatte, gefolgt von ihrem ganzen Hofſtaate und von 
ver hohen Geiſtlichkeit bis an die Stufen der Kirche entgegen. 

Nachdem der König incenfirt worden, er das Evan⸗ 
gelinm de& heiligen Johannes „In principio erat verbum &c., 
das man Ihm bingereicht, gefüßt hatte, wurde ex unter einem 
Baldachin — zur rechten von dem Kurfürften Erzbiſchof Al⸗ 
beecht von Mainz, und zur liufen von dem Kurfürfen Richard 
von Trier begleitet, — durch das Schiff der Kirche bis zum 
Aliare der heiligen Jungfrau geführt. Bei dem Einirise iu 





vie Meche, Die aufs reiche und prachtigſte auogeziert war, 'ar 
ſchallten Trompeten und Baufen, und der Kurfürft Erzbiſchof 
von Eöin in Pontiftkalkleidung ftimmte mit erhobener Stimme 
bas Adjutorium nostrum in nomine domini an, dem ber 
Vlerns unter Muſikbegleitung antwortete, und daun weiter 
ſang: Eèce ego mitto Angelum meum. 

Bor dem benannten Altare hatte der König ſich anf cine 
Teppiche mit dem Geſichte Der Erde zugemwendet, niedergelegt, 
währenn der Ergbifchof von Ebln das Gebet: ed möge Gott 
ven König Karl gegen alle Wivermärtigfeiten fchügen, damit 
ee hievon befreit feiner Regierung ohne Hinderniß immer von 
Reben fönne, verrichtet hatte, darauf führten die beiden vorbe⸗ 
nannten Kurfüriten Erzbiſchöfe den Rönig zu dem mnter einem 
Meonhimmel aufgeſtellten ganz vergoldeten Seffel, und nahmen 
neben Ihm Play; dann begann das feierliche hohe Amt, welches 
der Erzbiſchof von Eöln unter Begleitung des Igl. Sangerchors 
celebrirte. 

Bei dem Kyrie eleyson intonirten bie Sänger das Ecce 
advenit dominator Dominus Alleluja, Hierauf fang der Elerns 
mit allen ammefenden Fürſten knieend die Litanei, während ber 
König vor den Altar geführt, dert ſich niederwarf, und in 
deefer Stellung bis zum Ende des Geſanges verblieb, dann 
aber fih erhob und an den Stufen des Altars niederfniete, 
wo der Erzbifchof von Eöln mit dem Biſchofoſtab und der 
Mitra vor ihn feat und ihn fegnete, dann aber in lateinifcher 
Sprache vor allem folgende Bragen an ihn flellte: 

„Wink du den katholiſchen Glanben dur Werke der 
„Gerechtigkeit erhalten? 

„Wiuiſt du der Kirche Befihirmer und Bertheidiger feyn? 

„RR du das Reich nad den Geſetzen der Gerechtigkeit 
„regieren und vertheinigen ? 

BR du die dem Reiche gebührenden Rechte, welche 
„seefrent find, wieder ſammeln, und ein WBertheibiger ber 
„Winwen und armen prefkhaften Perſonen feyn, und fie unter 


„ven -Schap der Gerechtigkeit nehmen, — nud endlich, ab er 
„Die dem heiligen Bater — dem roͤmiſchen Papſte — ſchuldigr 
„Unterwürfigfeit anerkennen und bethätigen wolle?*) — 

Der König erwiederte: Das will ih, — und bekrüf⸗ 
tigte dieß mit erhobener Rechten durch folgenden am Altare ab- 
gelegten Eid: „Allee, was ich hier verfprochen habe, will ich, 
„unterſtüßzt durch Gottes Hilfe und durch das Gebet ber 
achtiſtlich Gläubigen getreulih Halten und erfüllen, fo wahr 
mir Gott helfe und feine Heiligen;" — darauf wandte ſich 
der Erzbifhof an die umftehenden Fürſten, nnd richtete in la⸗ 
teinifcher Sprache die Frage am fie: ob fie nun Karl V. ale 
ihr Oberhaupt auerkennen, fih ihm unterwerfen, fein Rei be 
feftigen, mit Treue beiftehen, und feinen Befehlen gehorchen 
wollten, nad der Vorſchrift des Apoſtels, der da fagt: Jede 
Seele IR Höhern Mächten unterworfen, worauf diefelben er- 
wiederten: „das geſchehe.“ 

Nun folgte die Salbung mit dem heiligen Dele der 
Catechumenen, die der König fnieend empfing, und von dem 
Erzbiſchofe von Eöln vollzogen wurde, zuerft auf den Scheitel 
des fg. Hauptes, dann oben an der bloßen Bruft und zwiſchen 
den Schultern, dann an den beiden Armgelenfen, wobei der 
Conſecrator jedesmal ſprach: „Ich falbe dich mit dem heiligen 
„Dele zum Könige im Ramen des Vaters, und des Sohnes 
„und des heiligen Geiftes, Amen.” 

Während dem Afte hatte die fgl. Kapelle die Antiphone 
Unxerunt Salamonem; Sadoc Sacerdos et Nathan Propheta 
in Gihon et ambulantes laeti dixerunt, Vivat rex in 
aeternum Alleluja. 


Hieranf wurde der König dur den Kurfürften Albrecht 
von Mainz und den Kurfürften von Trier zur Safriftei bes 








+ Mertwürdige, höchſt bedeutungsvolle Fragen, befonders letztere, 
welche die Erklärung und öffentlihe Anerkennung ber  Imtertwiiigteit 
des Kaiſerthums unter Das Papfithum betent. 


gleitet, wo ie: fgl, Hoffapläme hab auf den  gefalbten Theilen 
Beben: gebliebene Del mit Baunwolle abuahmen, und Dem 
Könige nun die. von Bold gewirkte kaiferliche Daimasif mit 
eigex wie bei den Prieſtern kreuzweis übereinandergefchlagenen 
m, it Edelſteinen befehten Stole — anlegten, worauf ‚Der 
König in dieſem Coſtüne von obenbenausten Kurfürften zu 
ben Stufen des Altars wieder zurüdgeführt worben if, wo 
der Bonfefrator ein Gebet über ihn ſprach, daß Gott der Ge⸗ 
verhten Blorie und der Sünder Barmherzigkeit, feinen gegen. 
wärtigen Diener Karl in feine Barmherzigkeit aufnehmen, ihn, 
feanen, und -beiftehen wolle, daß er gerecht feyn und über feine 
Fejnde ſiegen, ibm vertxauenönoll dienen, feine heilige Kirche 
verheidigen, das ihm anvertrante Volk gerecht regieren, und 
keinem böfen Rathe folgend, Unrecht in Recht verwandeln möge. 
Nach diefem Gebete wurde das Schwert Karld des Großen, 
welches fammt den übrigen von Nürnberg gefendeten laiſer⸗ 
lichen Iufignien auf einem Rebenaltare niedergelegt war‘, bei- 
gebracht, aus der Scheide gezogen, und von ben beiden Kurs 
fürften von Mainz und Trier zufammen mit folgenden Worten 
übergeben: 
„Nimm hin das Schwert aus unfern der Bilhöfe zwar 
„niht würdigen, aber doch durch die Autorität der heiligen 
„Apoftel geweihten Händen, und fei dabei eingevenf, des 
"Bfalmiften, der da ſagt: umgürte dich fe mit dem Schwerte, 
„damit du mit demfelben die Gewalt des Rechtes übeft, des 
„Unrechtes Drud und Drang zerftöreft, für die heilige Kirche 
„Bottes und ihre Gläubigen ftreitefl, und fie vertheidigeft, die 
„Feinde des chriftlichen Glaubens vernichteft, den Wittwen und 
„Waifen Hilfe und Schu gewähreft, alles Unrecht ſtrafeſt, 
„und nah dem Vorbilde des Heilandes der Welt ald ein er- 
„babener Priefter der Gerechtigkeit immer erfcheinen mögeft.“ 
Rah diefen Worten wurde das Schwert wieder in bie 
Scheide gebracht, und mit demfelben der König von dem Un- 


termarſchall dem Reichögrafen von Pappenheim umgäriet. 


Daranf legte der Conſekrator dem König einen geweihten 
Ring und das Pallium des heiligen Karls als Tgl. Seien 
des goldenen Vließes unter folgenden Worten an: 

„Rimm Bin den Ring der f. Würde, und erfenne in ibm 
„das Symbol der Treue für den Fatholifhen Glauben, bem 
„du Eräftigen und aufrecht erhalten moͤgeſt;“ — 

dann folgte die Meberreichung des goldenen Scepters und 
Reihöapfeld mit folgenden Worten: 

„Nimm hin den Scepter der Tugend und der Wahrheit, 
„der dich erinnern möge, die Rechtichaffenen zu belohnen, und 
„die Sclechten zu firafen und zu ſchrecken, die renden auf 
„den rechten Weg zu führen, den Gefallenen die Hand m 
„reichen, die Stolzen zu demüthigen, bie fi Ernledrigenden 
„Dagegen aufzurichten, auf Daß dir Chriſtus unfer Her nud 
„Heiland die Pforte öffne, von der er fagt: ich bin die Pforte, 
„und wer durch diefelbe eingehen wird, wird gerettet feyn.“ 

Darauf ward die Krone Karls des Großen gebradkt, und 
von den fämmtlichen drei geiftliden Kurfürften zugleich Karl 
dem V. aufgefebt, indem fie zufammen fprachen: 

„Empfange die königl. Krone des Reiche, welche, wenn 
„auch durch unmürdige, aber doch durch unfere der Bilchäfe 
„Hände deinem Haupte aufgefeht wird, welche du als Die 
„Glorie der Weihe und Heiligung befragten, und damit ein- 
„gedenf fein moͤgeſt, daß and du nunTheil nehmeft an unferm 
„Amte, fo zwar, daß, wie und ald den Hirten und den Führern 
„der Seelen dieſes innere Seelenreih anvertraut if, du als 
„ein wahrer Zörderer des Reiches Gottes und feine® Dienfles 
„in den äußern und weltlichen Dingen erfcheinen, ale ein 
„Fräftiger Bertheidiger der Kirche Chriſti derſelben gegen alle 
„Widermwärtigfeiten beiftehen, und dich in dem die von Gott 
„anvertrauten Reiche und in der von dir mit unferm der Nach⸗ 
„folger der Apoftel ertheilten Segen übernommenen Regierung 
„als ein treuer Wächter und Vollſtrecker der Geſege dich immer 
„bewähren möchteft.“ 
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Damit war die feierliche Handlung der Salbung und 
Krönung geendet, worauf der König ſich erhob, und nochmals 
einen Eid mit den auf das Evangelienbuch aufgelegten Fingern 
ver Rechten in latelnifcher Sprache ablegte, der im Deutjchen 
kautet: wie folgt: 

„Ich gelobe und verfpreche vor Bott und feinen Engeln, daß Ich 
„seyt und binfüro das Geſetz und die Gerechtigkeit, auch den Frieden 
„der heiligen Kirche Gottes halten und handhaben, und ebenfo 
„rem Bolfe, das mir unterworfen ift, zum Ruben feyn und 
„Gerechtigkeit verfchaffen, und die Rechte des Reichs mit ger 
„bührender Betrachtung göttlicher Barmherzigfeit erhalten wolle, 
„wie ich foldhes mit Rat der Würften und des Reiche und 
„meiner Getreuen am Beſten erfinden möge; ich will auch dem 
„beiligften Bater — dem römifchen Bifchofe — und der rös 
„mifchen Kirche, fowie auch den andern Bifhöfen und Kirchen 
„Gottes, die gebührende — in den Canonen bezeichnete Ehre 
„erweiſen *), auch alles, was von Kaifern und Königen der 
„Kicche und geiftlihen Individuen verliehen worden ift, unges 
„ſchwaͤcht erhalten, und ihnen erhalten laflen; cbenfo will ich 
„den Praälaten, Ständen und Vaſallen des Reichs gebührende 
„Ehre tragen ‚und erweifen, fo viel mir unfer Herr Jeſus 
„Chriſtus Hilfe, Stärke und Gnade hiezu verleihet.“ 

Darauf wurde der König mit den hier empfangenen kgl. 
Sufignien bekleidet, von den beiden Kurfüriten von Mainz und 
Trier, denen der Kurfürft von Cöln folgte, durch das Schiff 
Ber Kirche zu dem NAltare der heiligen Apoftel Simon und 
Inda geführt, und auf den dort aufgeftellten Stein, der den 








*) Hiermit Hatte fih auch Kaifer Karl V. unter die Suprematie 
des Bapfles, gegen welche die deutfchen Kaifer fo energifch früher ge- 
fritten hatten, von Gregor VII. aber errungen, und von feinen Nad- 
folgern , namentlid Papft Alerander III., Innocenz IIT., Gregor IX. 
Smnocenz IV., Ritolaus III., Bonifaz VIIL, und Clemens IX., weiter 
befetigt und als Dogma geltend gemadt worden war, tie bereits 
oben Seite 303 bemerkt worben, gebeugt. 
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Königsftahl von Renſe vorſtellte, gefegt, dann zu dem Throne 
nächſt dem Hochaltar zurüdgeleitet, wo derſelbe noch dem 
übrigen Theile des hohen Amtes anmohnte, und zum Schluffe 
die heilige Kommunion empfangen hatte; vor demfelben waren 
biemädft die Kurfürften zufummengetreten, um Karl V., ber 
von nun au den Titel eined römifchedeutfchen Kaifers zu 
führen hatte, ihre Glückwünſche durch Albrecht den Ehurfürften 
von Mainz darzubringen, der folgendermaßen ſprach: 

„Allerdurchlauchtigſter, Allergnädigfter Kaifer und Herr! 

„Enere kaiſerlich königliche Mafeftät, nad göttlicher Gnade 
„und Borfehung durch der dentſchen Fürften einmüthige Wahl 
„zur höchſten Würde, Ehre und Glorie des kaiſerlichen Namens 
„und Macht erhoben, nun mit der föniglichen Krone und allen 
„übrigen königl. Infignien geſchmückt zu fehen, find wir beffen 
„um fo mehr erfreut, je angelegentlicher wir dieſes längſtens 
„von Herzen gewünfcht haben. Möge Gott der Allmächtige 
„diefe hoͤchſte Würde Ener kgl. Majeftät fegnen, und Höchft- 
„venfelben eine glüdliche Regierung verleihen, von der wir und nad 
„Höchſt Ihrer und deren Borfahren befannten Tugend und er- 
„habenen Eigenfchaften überzeugt halten, daß fie werde eine 
„iegeusreiche werden, und wünfchen, Daß Gott Ener Majeftät 
„diefelbe bis in das fpätefte Alter in voller fleter Geſundheit 
„genießen laſſen möge. Ueberzeugt, daß alles diefed Gott dem 
„Aumachtigen genehm und wohlgefällig fei, und zur Wohlfahrt, 
„zum Ruhme und zur Ehre der Fatholifchen rechtgläubigen 
„Kirche, des heiligen römifchen Reiches und der ruhmreichen 
„deutſchen Nation gereihen werde, bitten wir, uns, forwie bie 
„übrigen Yürften und Stände des heiligen römifchen Reiche 
„Ener E. Majeſtät Huld und Schup empfohlen feyn zu Laffen, 
„unb unferer allergnädigfter Kaiſer fein und bleiben zu wollen.“ 

Nach diefer Gratulationdrede Albrechts begann der Ritter 
ſchlag mit dem Schwerte Karld des Großen, zu welchen fich 
eine Wenge von Kandidaten aus allen Nationen gebrängt 
hatte. Der geringfte Theil davon waren Deutſche, deun biefe 
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waren zu ſtolz, um die Ritterwuͤrde anderd ale auf bem Selbe 
der Ehre zu verdienen und zu holen; auch erwedte es ihnen 
Verdruß ſchmutzigen Kaufleuten, (mie fie die Ehroniften da⸗ 
maliger Zeit, mercatores Sorsidissimi nannten), durch Geld 
die Pforten zum Ritterftande geöffnet zu ſehen; diefe damaligen 
Kaufleute find aber längft Grafen und Fürſten, und mit diefen 
ebenbürtig geworden; fo löft und loͤſcht die Zeit alte Verhält- 
niffe und geftaltet neue. 

Der fremden Evelleute aller Nationen, welche ohmerachtet 
der in Aachen herrfchenden Krankheit zur Krömungsfeierlicgkeit dort⸗ 
hin gekommen waren, ſind ſo viele geweſen, daß alle anſehnlicheren 
Häuſer hievon angefüllt waren, und fie kaum faſſen konnten. 

Unter den dort anweſenden Rittern befand ſich auch Franz 
von Sikingen. 

Karl V. hatte ihm in Rückſicht der oben bemeldeten Ber 
bienfte, die er fi bei feiner Wahl erworben, die befondere 
Auszeichnung erwiefen, daß er ihn zur Krönungsfeierlichfeit 
befonderd hatte einladen, und ihm zur rechten Seite feines E. 
Thrones einen Plag hatte anweifen laflen, um nun Zeuge von 
Karls Erhebung über jeinen früheren Mitbewerber, wozu er 
viel beigetragen hatte, felbft feyn zu fönnen. 

Bor dem Schluſſe diefer Feier hatte noch Erzbiſchof 
Albredt von der Kanzel herabverfündigt, daß vermöge ber 
vom Papfte eingelangten Schreiben, die er vorlas, König Karl 
fortan des Titeld „Erwählter Kaiſer“ fi) beviene. 

Mit dem ambrofianifhen Lobgefang und der von dem 
Erzbiſchofe von Cöln ertheilten Benediftion endete diefe erhabene 
nnd bedeutungsvolle Feierlichfeit, nach welcher der Kaiſer, nad» 
dem er den Kurfüriten die Reichöinfignien wieder übergeben 
hatte, zu feinem Palaſte unter großem Gefolge zurüdbegleitet 
worden ift. *) 








*) Selectum hist. sive Elect. et Coronationis Imper. Caroli Vde- 
scriptio aut. Georg Sab. et Hartm. Mauro. 


Werfen wir nochmals einen Blick auf dieſe erhabene Feier 
zurüd, nicht des Zaubers der entfalteten Pracht, Glanzes und Reich. 
thums wegen, ſondern um in Kürze der tiefen Bedeutung, die- 
in dem Ganzen dieſes feierlichen kirchlichen Aftes, ſowie in den- 
einzelnen Theilen beffelben , ‚ den befonderen Ceremonlen liegt, 
zu gedenken. 

Bor Allem muß hervorgehoben werden, daß dem Kaiſer 
die heilige Salbung und Krönung nicht eher ertheilt wurde, 
ale bis er auf die vor dieſer heiligen Handlung an ihn wegen 
Erhaltung und Bertheidigung des katholifhen Glaubens, und 
wegen einer nad den Geſetzen Des Reiches und nad) Gerech⸗ 
tigfeit, d. i. nicht nach Willkür, fondern nach Geſetzen zu regieren, 
gerichteten Fragen zuftimmend geantwortet, und dieſes zu thun, 
zu balten und Halten zu laſſen, eidlich gelobt, auch die Wahl- 
kapitulation (Berfafftungsurfunde) beſchworen hatte. 

Auf Ähnliche Welle und in gleichem Sinne wurden in 
den älteren Zeiten bei der Huldigungsfeler mehrfach, bevor das 
Volk dem neu antretenden Fürſten Trene und Gehorſam ges 
lobte und huldigte, an den Fürften die Frage geftellt, ob er 
and) das Volk nach Geſetz und Gerechtigkeit regieren wolle, 
was dann auch bejaht und gelobt wurde, worauf erſt die Hul⸗ 
digung erfolgte. 

Der perfönliden Wilfür, dem Egoismus und Abfoln- 
tismus zu entfagen, dieß war die Idee, aus welcher die Kirche 
auf dem Standpunkte der hriftlichen Moral und ver Lehre des 
Evangeliums diefe feierliche Entfagung anordnete; — dieß ber 
lefe Sinn al der Symbole und Beremonien, von welchen die 
vorerwaͤhnte Krönungöfeier begleitet war. 

Diefer ſeierliche Eutfagungsaft erfcheint in der That 
wefentlich nur als ein Glied und Fortſetzung mehrerer anderer 
in gleichem Sinne, von der fathelifchen Kirche auf den Grund 
der Lehre Chriſti angeordneten feierlichen Akte, weiche mit dem 
Sakramente der bi. Taufe beginnen, indem dort das in den 
Bund des neuen Teſtamentes eintretende Individuum gleich bei 
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feinem Eintritte gelobet, dem Teufel und feiner Hoffart, d. i. 
dem Egoismus und der Willkür, der Quelle aller Sünde, zu 
entſagen. Dieſe Idee ewig wahr und bleibend, wäre fie in 
ihrer Reinheit feftgehulten und immer wahrhaft verſtanden worden, 
würde die Kirche Ehrifti vor fo vielen Uebeln bewahrt haben. 

Die oberften Würdenträger derfelben vergußen aber leider 
felbR den tiefen Sinn deflen, was fie in ihren Symbolen zu 
erfennen gegeben und angeordnet hatten; fie gingen in der Re⸗ 
gierung der großen chriftlihen Kirchengemeinde zum flarren 
perfönlichen Egoismus, der Willfür und dem Abfolutismus 
über und brachten fo vieles Unheil über die Kirche, an dem 
fie zum Theile noch leidet. 

Gewiß darf ed num auch nicht befremden, wenn bie welt- 
lihen Fürſten, als fie fahen, daß die Regierung des Statt 
halter Ehrifti auf Erden unter dem Titel und Dedmantel 
einer mißverftandenen oberften Kirchenautorität mit Sernhaltung 
des uralten apoftolifchen Juſtitutes der Conzilien zum flarren 
Abſolutismus übergegangen war, auch diefe ſich von den Ge 
fegen, welche ihren perfönlihen Egoismus und die Willfür der 
Individualität in der Regierung zum Helle der Totalität bes 
fhränfte, nah und nad losmachten, und zu einer unume 
fhränften Regierungdgewalt, in welder ber inbivinnelle 
Wille, fei ed des zeitlichen Herrſchers ſelbſt ober feines Mi- 
nifterd in deſſen Namen, fowohl in der Gefehgebung wie in 
Vollſtreckung der Gelege allein maßgebend war, übergingen, 
und defien, was fiegelobt hatten, nicht achteten, ober in anderer 
Weife zu ihrem Bortheil verflanden, und denteten, und am 
Ende, um nun auch hierin nicht behindert zu fegn, nichts mehr vor 
ber Huldigung verfprachen, die individuelle Wilführ über alles 
Geſetz ftellten und gleih dem Oberhaupte der Kirche, welches 
auch alle Schranfen im Regiminglieben längft befeitigt Hatte, 
ungebunden tegierten und regieren wollten, 

Die Krönungsfeierlichfeiten endeten mit der Faiferlichen 
Tafel, wo der Kaifer in dem vollſtändigen kaiſerlichen Ornate, 
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die Reichoinſignien ſammt dem großen Reichsſtegel vor ſich auf 
einem eigenen Tifche niedergelegt, zu Tiſche ſaß, nud Die Sr 
baber der Reichs⸗Erzaͤmter ihr Amt, 3. B. der Pfalzgraf jenes 
als Erztruchſeß u. f. w. verrichteten, bei welcher Gelegenheit 
anch dem Kurfürften Albrecht als Reichs⸗Erzkanzler Das. geofe 
Siegel des Reihe vom Kaiſer zifrüdgeftellt worden wer. .. 

Nach diefer Krönungsfelerlichkeit verweilte Kaiſer Karl 
nur noch 3 Tage in Hacken, wo über die auf dem nächſten 
Reichetage zu verhandeluden Gegenſtände, namentlich über das 
Reichskammergericht, Befriegung der Türken, über due Münz 
wefen, und den lutheriſchen Streit u. f. w. vorläufig. Siufelk- 
ung getroffen, und Befprehung gepflogen worden if. 

Die Rüdreife des Kaiſers ging über Eöln, wo ihn Kur⸗ 
fürft Friedrich von Sachfen noch erwartete, um ihm dem Kaiſer 
auch perfönlich feine Ehrerbietung und Glückwunſch aubirüden 
zu können, 


RBapitel XXXIV. 


Die Verhandlungen über den Vollzug der von Rom gegen Auther aus- 
gegangenen Sannbulle: „Exsurge Domine.“ Sahr 1520. 
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Dort in jenem Cöln, dem befanuten damaligen Mittel 
punfte des Scholaſtizismus und Obſcurantiomus von ganz 
Deutſchland, von wo auch der Reuchliniſche Streit als Vor⸗ 
laͤufer des lutheriſchen ausgegangen war, hatten ſich nun auch 
alle Hauptfeinde und Gegner Luthers um den Kaiſer ver⸗ 
ſammelt. 

Es handelte ſich jetzt um einen verhaͤngnißvollen ent⸗ 
ſcheidenden weitern Schritt, nämlich um der gegen Luther aus—⸗ 
gefertigten Bannbulle, welche der Profeffor Johann Dr. Ed 
von Rom gebracht hatte, Vollzug zu geben, und alles zu ur 
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abreben und vorzubereiten, was zu einer energiſchen Unter 
druͤckung der lutheriſchen Lehre führen ſollte. 

Zu dieſem Ende hatte der päpftliche Hof zwei gelehrte 
Geiſtliche — den Marius Earraccioli nnd Hieronimus Aleander 
als Geſandte an Kalfer Karl gefhidt, die Ihm von Aachen 
nun andy. nach Cöln gefolgt waren, wohin ebenfalld die Kur- 
fürten und Fürſten des Reichs von dort fi begeben hatten, 
und um den Kaifer verfammelt blieben. 

Mit ver Veroͤffentlichung der päpfilichen Bannbulle Hatte 
man ſich möglichft beeilt, Damit konnte demnach nichts mehr 
vüdgängig gemadt werben. Die paͤpſtlichen Legaten ſtellten 
aber erſt nach einem großen Rathe, den fie mit den Biſchoͤfen 
von Trient und Trieſt, dann mit Johann Ed und andern 
heftigen Gegnern Luthers gepflogen Hatten, den Antrag an ben 
Kurfürften von Sadfen, — er möge erfllih zum Vollzuge 
der päpftlihen Bannbulle die Schriften Luthers, die in Deutſch⸗ 
land bereits viel Unheil geftiftet, öffentlich verbrennen, und 
zweitend ihren Autor — Luther — ergreifen und unfchäblich 
machen laflen, (ja von Enthauptung war fogar die Sprache) 
oder gefänglih dem Papfte überliefern; auch der Kaifer umd 
die übrigen Zürften würden thun, was ber Papft fordere; 
Friedrich, der mit Befonnenheit und Ruhe der Entwidelung 
dieſes religiöfen Streites bisher gefolgt war, und wöglichft 
die Hand bot, denfelben zu befeitigen, aber von Anfang an 
von einer Anwendung von Gewaltmaßregeln nichts wiffen 
wollte, fühlte fih mit diefem Antrage daher auch eben nicht 
angenehm berührt. 

Auf der Stelle mochte ex auf fo ernfle Anträge feine Er⸗ 
wiederung ertbeilen, fondern behielt ſich einige Tage Bedenkzeit 
vor, darauf ließ er den päpftlichen Legaten, nachdem er ſich mit 
Erasmus benommen, und diefer ihm erklärte, der Widerſtand 
gegen Luther fließe aus einer nicht lauteren Duelle, naͤmlich 
aus Haß gegen die wahre Gelehrſamkeit und aus Herrfchfucht, 
man babe Luther nie gehörig widerlegt, und bie Härte ber 
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wider ihn erlaffenen Bulle errege den Unmillen aller Recht⸗ 
fhaffenen*), durch feine Raͤthe Folgended eröffnen : 

„Kurfürſt Friedrich, wie fein Bruder Herzog Johann, 
„verehrten nicht weniger als ihre Boreltern päpftliche Heiligkeit, 
„und es fei ihnen nicht bewußt, je etwas dem Gegentheiliges 
„an den Tag gelegt zu haben, und es hätte daher wohl nicht 
„bedurft, ibn an die Ehrfurcht, die feine Borfahren päpflicher 
„Heiligkeit immer bezeugt, zu erinnern. 

„zu Luthers Händeln habe er fich bisher immer umnbe- 
„tbeiligt gezeigt, und micht viel damit befchäftigt; Habe Luther 
„eiwas gegen päpftliche Heiligkeit unternommen, fo fei ihm dieß 
„ſehr ungelegen; er habe übrigen® geforgt, daß Luther fi zur 
„Reöptfertigung vor den Garbinal Bajetan geftellt habe, und 
„er würde ihn felbft von Wittenberg eutlafien haben, wenn 
„nicht der päpftliche Runtius von Miltiz dieſes ſelbſt vermittelt 
„hätte. Auch fei er erbötig geweſen, feine Sache vor den Erz⸗ 
„biſchof von Trier bringen und beurtheilen zu laffen. In⸗ 
„zwoifchen Tönne nicht verfannt werden, daß Luther zu Manchem 
„Dur unzeitiged Borgeben unbebachtfamer Theologen fei gereizt 
„worden; ebenfo müffe bemerkt werden, daß Kurfürft Friedrich 
„bis jebt weder vom Kaifer noch von font Jemanden von der 
„Unriätigfeit deſſen, was Luther bisher habe ausgehen Lafien, 
„gründlich fei überführt worden; eines gerechten Fürſten Pflicht 
„fe e8 aber Niemanden unverhört zu verurtheilen und zu ver 
„dammen; er erachte es daher noch nicht für geeignet, mit der 
„Berdammung und Berbrennung aller von Luther ausge⸗ 
„gangenen Schriften fo ſchnell vorzufahren; vielmehr müfle er 
„old ein Fürſt, der gern Gerechtigkeit übe, darauf beftchen, 
„daß Luther von gelehrten und redlichen Männern verhört, 
„und über ihn abgenrtheilt würde. 


*) In der Folge hatte Erasmus Über Luther und feine Anhänger, 
ba fie ihm zu weit gegangen Waren, ein anderes Urtheil zu erfennen 
gegeben, war andy bis zu feinem Tode der latholifchen Kirche treu geblieben. 
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„Wärde cr dann ſchuldig befunden, fo würde gewiß Seitens 
„St. Kurfürfti. Gnaden, ohne von päpftlicher Heiligfeit hiezu 
„aufgefordert zu feyn, nichts unterlaffen werden, was Rechten 
„lei, und wie ſich's für einen tremen gehorfamen “Diener der 
„Hriftlichen Kirche gebühre.“ 

Man muß fi vergegenwärtigen, wie Kurfürft Friedrich 
im Laufe ded Jahres 1520 durch den yäpftlihen Hof ſchon 
mehrmald in ähnlichem Einne, wie jetzt durch die Legaten 
Carraccioli und Aleander gefhah, gegen Luther eingufchreiten, 
war angegangen worden, und immer wie jet ausweichend ges 
antwortet hatte, um den etwas gereisten Ton, der in der 
legtern Enwiderung lag, zu begreifen. 

Dem Mainzifchen Geſandten Valentin von Teteleben am 
römischen ‚Hofe, der ihm Im Auftrage deffelben gefchrieben, hatte 
er bereit am 1. April 1520 auch ewiedert: „Daß er fich nie 
„mald vorgenommen noch unterftanden habe, Dr. Martin 
„Luthers Lehre und Schriften mit feiner Genehmbaltung und 
„unter feiner Autorität ausgehen zu laſſen; benn Kurfürfti. 
„Suaden uuterftünden ſich nicht, zu uxtheilen und zw richten, 
„was. Luther recht oder nicht recht gethan, chriftlich oder anders 
„gelchret habe, oder noch lehre.“ 

„Ueberdieß hätte der päpftliche Legat von Miltig dem 
Kurfürften noch unter den 14. Oltober des n. J. von der Zuſam⸗ 
menfunft, welche er einige Tage zuvor mit Luther gehabt, 
Mittheilung gemacht und bemerkt, wie er nicht zweifle, daß bie 
Sache noch eine gute Endfhaft erreichen werde; wiewohl der 
Teufel das Spiel durch unmäßige Leut' gern verderbt hätte, 
fo babe doch Dr. Martin Luther durch Eingebung bed Beil. 
Geiſtes dieſes fich nicht angenommen, und ſich entſchloßen, an 
päpftliche Heiligkeit felbft zu fchreiben. Was Dr. Luther bisher in 
Schriften habe ausgehen laffen, dazu fei er, wie viele behaupteten, 
wider feinen Willen dur) das, was theild von Dr. Ed gegen 
ihn vorgebracht worden, theild von Rom ausgegangen fei, da 
ex hierauf nicht hätte ſchweigen können, gebrängt worden, fo, 
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daß, wenn bieß nicht gefchehen wäre, auch Luther Das, worüber 
man jebt flreite, wicht würde vorgebracht haben, fondern im 
Grabe des Stillſchweigens ruhen würde.“ 

In Deutichland blühten jet durch die Genlalität der aus 
geseichnetften Literaten Gelchrfamkeit und Wiflenfchaften, fo daß - 
felbft Laien tiefe Kenntniß von den heiligen Schriften befäßen 
und zu fürdten fei, daß, wenn man verfchmähe, auf die von 
Dr. Luther angebotene fehr aunehmbar erfheinende Bedingungen 
einzugeben, der biöherige Streit zu weit größerer Ausdehnung 
und Schärfe ſich geftalten würde, fo daß fpäter diefe Sache 
nicht mehr fo leicht zur Ausgleihung wieder gebracht werben 
köune.” 

Ebenfo hatte Friedrich um biefe Zeit and von Erasmus 
von Rotterdam, auf defien Urtheil er viel hielt, ein Schreiben 
in dieſer Angelegenheit erhalten, worin diefer Außerte, die Maß: 
regeln, die man gegen einen Mann, der von Jedermann das 
Zengniß eines uutadelhaften Wandels habe, und gegen beflen 
Schriften nehme, welche man, ohne fie theild gar nicht, theils 
genau gelefen zu haben, öffentlih verdamme und verfehere, 
fönne er nicht billigen. 

Luther babe viele in der Kirche vorhandene Mißbräͤuche 
berührt, und es fei allgemeiner Wunſch, die Kirche von vielen 
Mißbraͤuchen und eingefehlichenen Menfchenfagungen zu reinigen, 
nur fei zu wünfchen, daß Luther weniger bitter und leiden» 
ſchaftlich verfahre. 

Der Kurfürft möchte daher ein Beichüger der Gerechtig- 
keit feyn, und feinen Unfchuldigen der Leidenſchaft uud dem 
Barteihaffe opfern ; überdieß hatte derjelbe noch unter anderem 
beigefügt, ein Drang nad Wahrheit ſei jetzt überall allgemein®), 





*, Das in alien unter den Mebizeern nen erwachte Stadium 
der griechiſchen und römiſchen Klafſiler, welche jenen hohen Aufihwang 
der Künfte und Wiffenfchaften herbeifährte, ber unter Leo X. zur böchften 
Bläthe fich eutfaltet hatte, wie Audin im Capitel XVI, I. Vaud biewos 
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und auch aus biefem Grunde würde es nicht gut ſeyn, wenn 
man demfelben gewaltfam widerſtünde, und der neue Kalfer 
feinen Regierungs » Antritt durch eine unzeitige Strenge bes 
zeichnen wollte. 

Den beiden Legaten Aleander und Carraccioli mochte aber 
Die Erwiedernug, die fie vom Kurfürften Friedrich erhalten 
hatten, gar nicht behagen; fie erwähnten, wie viel der Papſt 
fon gethan habe, um Luther wieder auf den rechten Weg 
zurädzubringen, der aber nichts von dem, was er verfprochen, 
gebalten habe; der Bifhof von Trier fönne ſich mit dieſer 
Sache nicht beichäftigen, nachdem der Papſt, zu deſſen Bereich 
fie allein gehöre, biefelbe an ſich gezogen babe; als yäpfilice 
Bevollmaͤchtigte müßten fie daher auch thun, was ihres Amtes 
fel, und die erhaltenen Aufträge vollziehen. 

Hiefür fanden fie den jungen zwanzigfährigen Kaifer, der 
ganz in den Händen der Geiftlichfeit und der fpanifchen Granden, 
die fämmtli gegen Luther fehr erbittert waren, ſich befand 
und der ja erft furz zuvor bei feiner Krönung feierlich gelobt 
hatte, die Fathofifche Kirche und Lehre zu ſchützen, und zu ver- 
theidigen, — fowie in Anfehung, daß die geiſtlichen Kurfürften 
durch ihre Eide ohnedieß an den päpftlichen Stuhl gebunden, 
dieſe Haltung auch unterflüßten, — um fo mehr geneigt. 

Unter Berfündigung der päpftlichen Bannbulle wurden 
daher auch alsbald Luthers Schriften zu Coͤln im Angeſichte 
des Kaiſers, dann auch zu Löwen und Mainz öffentlih verbrannt. 





ein ansgebreitetes ſchoͤnes Bild entworfen hat, war es eben auch, welches 
nach Dentſchland übertragen, bier weniger als in Italien das äſthetiſche 
Seht, ale vielmehr den Drang nad) Erferfhung der Wahrheit befonders 
auf dem Gebiete der Kirche, wo ſchon fo lange fo viel Anflößiges und 
Drüdendes fühlbar geworden war, erwedt hatte. 

Ganz im Widerfprucde mit der in Italien, namentlich in Rom anfe 
Hähenden Hufldigung der Klinfte und Wifienfchaften, weiche namentfid 
vom PBapfte Leo X. gefördert wurden, hatten fich die befannten Kölner 
Theologen gegen diefe Richtung in dem Reuchliniſchen Streite erheben. 
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Bon diefer Verbrennung in Mainz ſchrieb Hedio von 
dort unter dem 21. Dezember 1520 an Zwingli: „Den Be 
fehle des Papſtes zufolge ift bier Luther verbrannt werben, 
aber in ſehr lächerlicher Weile. Einige behaupten, «8 fei nicht 
Euther, fondern Aeneas Sylvind geweſen; andere fpreden fogar 
von Eck. Wie es and fei, dem Martin hat man diefe Schmach 
angetban. Wenig hätte gefehlt, fo wäre Aleander in den Kot 
geworfen worden. 

Im Rath der Fürften hat man befchloflen, daß Marten 
nach Worms fommen foll, fi über feine Schriften zu ver- 
antworten.” 

Ebenfo hatte Hutten in einer befonderen Schrift, betitelt: 
„Eine Klag über den Iutherifchen Brand zu Mentz“, welde 
unterſchrieben ift: „Ich hab's gewagt; Ullrich von Hutten“, 
auf's heftigſte fich gegen dieſe Berbrennungsfcene geäußert. 

In diefem Fenerwerke, welches die Eiferer dem Kalfer bes 
reiteten, lag in der That kein Glück. 

Luther — ohnedieß gereist, — wurde nun auf's äußerfte 
erbittert, und bei all feinen Anhängern, die diefes Autodafe 
auch als unpaſſend betrachteten, hatte daſſelbe Die entgegenge- 
fegte Wirkung von dem, was die Ziferer erwarteten, hervor⸗ 
gebracht. 

Hatte ja der roͤmiſche Hof no nicht das Geringſte von 
den vielen Misbräuchen, die Luther hervorgehoben hatte, und 
Die felbft der gemeine Mann wohl begriff, und erſterem eben 
den großen Anhang wefentlih verfchafften, — geändert und 
abgeſtellt. 

Ueber die Publikation der Bannbulle und Verbrennung 
Der Schriften Luthers Hatte ſich eine lebhafte Correſpondenz 
zwifchen dem als päpftlichen Legaten amfgetretenen Dr. Johaun 
&d und den Statthaltern des Kurfürftenthums Sachſen — (da der 
Kurfürft außer Landes ich befand,) — entiponnen; allein in ganz 
Sachſen war die Stimmung fchon mehr überwiegend für Luther 
als für Rom, und fe fand daher auch Eck wenig willfährige Auf 
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nahme; in Erfurt zeigte ſich gleiche Stimmung. Dr. &E konnte 
ſich wicht genug beeilen, die Berfündung der von Ihm erwirkten 
Bannbulle bei. allen Univerfitäten Deutfchlande In paͤpſtlichem 
Auftrage zu beantragen; bei den meiften derfelben fand er aber 
ungänftige Aufnahme, ſelbſt bei der Univerfität Ingofftadt, welcher 
Dr. &E angehörte, ergaben fid Hinderniffe; man wollte fi 
mit der Bekanntmachung der Bulle nicht überflürzen. uch die 
Univerfität Wien widerſetzte fi) einer unverweilten Bekannt⸗ 


ng. 

Alle dieſe Alademien, wie viele der deutfehen Kirchenfürften 
fühlten das Ungeeignete des Borfchreitend von Rom, und daß 
man einen Dr. Ed, den erbittertſten Feind Luthers, mit ber 
Beroͤffentlichung dieſer Bulle beauftragt hatte; alle fürchteten 
und erfannten hierin den erſten von Rom provozirten ent⸗ 
ſcheidenden Schritt zur großen Kirchenſpaltung im Decident. 

Luther Batte gleich beim Beginne feines religtöfen Gtreites, 
als er die bisherige Lehre des Ablaſſes und feines erorbitanten 
Mißbrauches angeiff, auf die heiligen Schriften, die Bibel, ſich 
geübt; aus berfelben diefe Lehre, wie fie damals mit ihren 
Mißbraͤuchen beftand, als wahr und richtig zu beweiſen, war 
eine fehr fchwere Aufgabe; deſto leichter der Beweis des Gegen⸗ 
theild, den Luther auf den Grund diefer heiligen Urfanden, 
welche doch das Fundament ded Chriſtenthums und feines Bes 
fenntniies bilden, fo deutlich führte, daß es Gelehrte und Un⸗ 
gelehrte begriffen, und fi von der Richtigkeit desfelben übers 
zengt bielten. 

Was er ferner wegen des Mißbrauchs der Gewalt des 
Papfes Ichrte, fand ebenfo geneigten Eingang, weil ja bie 
deutſche Nation ſchon feit fo Langer Zeit dieſen Drud fühlte, 
und Weltliche wie Geiftliche hierüber klagten. 

&o war Luther der Mann des Bertrauend geworden, 
deſſen Leine und Erklärung nun auch in anderen höheren 
Glaubendartileln der Tatholifchen Kirche, die er nad und nach 
angriff, Slauben gefchenft wurde, — von Gelehrten, die fi 
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ſeiner Ueberzeugung and gleicher Ueberzengung auſchloſſen, wie 
von Ungelehrten, die ihm nun auch — ohne die Sache zu 
verfießen — vertrauend und glaubend folgten. 

Zur Schlichtung dieſes gleich von Anfang an bedenklichen 
Streited fanden nur zwei Wege offen, — der Weg der Bers 
mittlung und Entſcheidung durch die Stimme der 
Gefammtfirde mittelk eines Concils, vder jener ber 
päpftliden Diktatur. — Schon mehr als einmal hatte 
Luther auf erftere fich berufen, allein der Abſolutismus, welchen 
das Papftthum nad dem Bafeler Concil von Neuem errungen 
hatte und fefihielt, konnte nicht fo leicht bewegt werden, auf 
die alten urfpränglichen Formen, in denen ſich das kirchliche 
Leben und deſſen Leitung im Aeußern urfprünglich bewegte, 
and mittelft welcher die Freiheit der Kirche weit mehr geſichert 
erſchien, als in der abgefihloffenen Diktatur des Abfolutismus, 
und größeren Schu umd Abwehr gegen Kebereien gewährte, 
zurüdzufonmen. 

Es blieb der päpftlihen Curie, da fie den befleren durch 
die Sendung des hi. Geiſtes am Pfingſtfeſte von Gott felbft 
bezeichneten Weg nicht gehen mochte, daher nichts anderes 
übrig, ald durch Gewalt, da der Abfolntisnns, wenn er aus 
ſtarrer Beharrlichkeit, Eigenfinn oder Scham nicht einlenken 
oder nachgeben will, fein anderes Mittel befigt, das Aufftreben 
anderer Einficht niederzuhalten, und die reagirenden Kräfte vor⸗ 
wärts zu treiben. | 

Als ein ſolch' niederſchlagendes Gewaltsmittel erſchien bie 
gegen Luther unter dem 15. Juni 1520 erlaſſene paͤpſtliche 
Bannbulle, „Exsurge domine* benannt. 

Die einundvierzig Sätze aus Luthers Schriften, welche als 
Ketzereien und Irrlehren aufgeführt, und unter etwas ſchwuül⸗ 
fligen ſcholaſtiſchen Debuftionen, wie dieß der Styl damaliger 
Zeit überhaupt vielfach noch war, in der von Dr. Eck erwirften 
Bannbulle waren verdammt werben, beziehen ſich meiftens auf 
bie Lehre von einer bleibenden Exbfüäude, die Luther auf den 





ſchanerlichen Gedanken von der Unfreiheit des menſchlichen 
Willens leitete, gegen deſſen uͤble nothwendige Folge nur ber 
Glaube an den Exlöfer und an die göttlihe Gnade helfen 
könne; dann anf den Ablaß, und die hiemit in Verbindung 
ſtehende Lehre von der Beichte und Buße, auf die Gewalt des 
Bapfles, die Concilien, die Freiheit der Forſchung, und auf-die 
Lehre vom Fegfeuer; in diefen vom Papſte verurtiheilten und 
verdammten Sägen offenbart ſich allerdings ſchon der ganze 
Geiſt und die Wefenheit der Lehre Luthers, des Proteſtantismus, 
d. i. die individuelle Forſchung, — Rationalismus, — und 
Negation; aber felbft auch Widerfprühe und Paradoxen, auf 
weiche Luther mehr als einmal gerieth, enthielten diefe Säge; 
denn während Luther auf der einen Seite behauptete, daß es 
nicht Sünde oder Keperei fei, anderer Meinung ald der bes 
Papftes zu ſeyn, bis durch ein gemein Concil folche zweifel- 
bafte Meinung verworfen ober beftätigt werbe, — er fomit den 
Ausſpruch eined Concils als die rechte gefehliche Interpretation 
anerkannte, fagte er auf der anderen Seite: 

„Uns ift der Weg gemacht, die Gewalt der Eoncilien 
„auszulegen, und frei wider ihre Handlungen zu reden, und 
„ihre Sapungen zu urtheilen, und troglid zu befennen alles, 
„was uud für wahrhaftig aufiehet, es werde von den Goncilien 
„verworfen oder beftätigt.“ 

Darin ward Jever .auf feine eigene Einſicht hingewieſen, 
und zur Selbfiforfhung aufgefordert, — Rationalismus, — 
welcher dem Oberhaupte der Kirche und der Kirche felbR den 
Gehorſam auffündigt, und feine individuelle Einfiht an bie 
Stelle der Kirche ſetzet; neben dieſer hervorgerufenen Thätigkelt 
des Verſtandes hatte Luther aber der Lehre von dem Glauben 
eine weit größere Ausdehnung gegeben, ald derfelbe in ber 
fatholifchen Kirche ſelbſt befigt, was wieder ald parados ers 
feinen muß. 

Es wurden aber nit nur dieſe Sätze, ſondern alle 


Schriften Luthers verdammt und zum Scheiterhaufen verurtheilt, 
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auch allen Geifllihen nnd Weltlihen, Hohen und Niedern, 
Königen, Yärften und Bifchöfen, wie den gemeinen Geiſtlichen 
und weltlichen Unterthanen bei Bon des Bannes unterfagt, 
diefe Schriften zu lefen, oder gar ſich etwas davon anzueignen 
Luther felbft aber wurde, wie bereitö eben bemerkt, unter Bor 
haltung called veflen, was aus Nachfiht mit ihm biäher ge 
handelt worden, amd der Kirche mit all’ feinen Anhängern 
ausgeſchloſſen, das Juterdikt über alle Orte, wo er ſich auf 
halten werde, ausgefpeochen ; dann allen Ehriftglänbigen aufs 
gegeben, ihn zu meiden, und endlich alle geiftfiche und weltliche 
Obrigkeit aufgefordert, nicht nur Luthern, fondern alle feine 
Anhänger zu fangen, und dem Papfte zu äberliefeen, fofern 
Luther und wer ihm anhange, nicht Innerhalb 60 Tagen 
Widerruf leifte, und zum Gehorſam zurüdfehre. 

Bei dieſer fulminanten Erklärung des Papftes zeigten 
gerade die Negenten Bayernd, von wo Luther ärgfter und 
bedeutendſter Gegner und Feind, der die feurige Bombe ber 
bemeldeten Bannbulle aus Rom mitgebracht hatte, andgegangen 
war, die Herzoge Wilhelm und Ludwig eine hoͤchſt achtbare 
hente noch zu rühmende Befonnenheit und Weisheit, indem fie ' 
noch zur Zeit Luthern weder auf den Kanzeln no im Beicht⸗ 
finble verdammt, fondern durchaus noch gefchont wiſſen wollten, 
bis nicht noch einmal ein Verſuch gemacht worden wäre, benr 
felben auf dem Wege der Büte zur Wiebervereinigung mit der 
Kirche zurüdzufähren. 

Die beiden Regenten hatten von Augsburg aus am Montag 
nach Lätare in dieſer Richtung ein eigenes Schreiben an den 
Erzbiſchof von Salzburg und die ſämmtlichen Bischöfe Bayernd 
erlaffen. *) | 

Nach den erften Aeußerungen, die Luther über diefe Banu⸗ 
bulfe dem Eurfächfifhen Hofprediger ©. Spalatin unter dem 
12. Oktober 1520 machte, ſchien ed, als wenn er durch dies 





*), Winter, Geſchichte der evangeliſchen Lehre in Baiern. 
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ſelbe nicht viel ergriffen fei; er ſchrieb: „ich bin meiner Perſon 
„wegen unbeſorgt, es geſchehe, was Gott will!“ aber in einem 
ſpaͤteren Briefe vom 4. November d. n. Jo. au denſelben Spalatin 
gibt ſich ſchon größere Aufregung und Bitterfeit zu erkennen; 
er fhreibt unter Anderm: „ic hab die Iateinifche Gegenbulle 
„ausgegeben, Die ich bier fchide, fie wird auch deutſch gedrudt; 
„darin ich bitte, Daß ihr euch die nichts awfechten laflet, weiche 
„magern fehen, Daß ich gegen mäßige Gebote gelehrt, die der römifche 
„Mapft ausläßt, dadurch Ebriftus vertilgt und Berläugnaung 
„des Glaubens befohlen wird; ich Babe aus lantern Verdruß 


‚„der Sache kurz feyn müflen; fo peinigt mich die fatanifche 


„Bulle, und hätt bald gar gefchwiegen; denn welder Satan 
„bat vom Anfang der Welt fo frech gegen Gott geredet? Aber 
„was fage ih! Die großen abicheulichen Läfterungen dieſer 
„Bulle And nicht auszufprechen, und gleichwohl erfennt es 
„Riemand. 

„Ich will nicht in Briefen an die Fürften ſchreiben, ſondern 
„mit einem öffentlichen Zettel meine Appellation erneuern, und 
„zu derfelben Beifall oder Mitappellation alle Großen und 
„Kleinen in Deutfchland berufen, und bie gräuliche Sache vor 
„ſtellen. 

„Mit dem Biſchof von Mainz (Albrecht) will ich mir 
„nichts zu thun machen, aber Herzog Georgen und den Biſchof 
„in Merfeburg will ich in Briefen und in der deutſchen Gegen⸗ 
„bulle, wenn fie heraus ift, angeben; die Univerfität in Erfurt, 
„die Ed auf eine herrfchfüchtige Art angegangen, bat die Bulle 
„nicht angenommen; der Rath fieht dabei dur die Finger, 
„und der Mainzifhe Hof getraut ſich nichts zu thun.“ 

Der Grund des Unterfchieded zwifchen feinem erftern und 
biefem letztern Schreiben an Spalatin liegt wohl darin, daß 
Luther, nachdem er die große Mißftimmung, welche diefe Bulle 
bei Vielen erregt, fowie die Theilnahme, die fie für ihn erwedt 
hatte, wahrgenommen, nun auch freier und muthiger von feiner 
Ueberzeugung getrieben hervortrat. 
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Immer tiefer wurzelte bei ihm die zur Ueberzeugung ges 
wordene urfprüngliche Anfchanung, daß nur and ber. heiligen 
Schrift allein die chriſtliche Wahrheit zu ſchoͤpfen ſei; bie zum 
einer Sache des Gewiſſens hatte fi ihm dieſe Ueberzeugung 
geſteigert. — Sehr wohl hatte Luther daran gedacht und er⸗ 
launt, daß feine Anſicht Doch auch nicht allein gegen fo viele 
große frühere Autoritäten maßgebend feyn könne; er hatte mehr⸗ 
malen felbft ausgefprochen und befaunt, daß er irren und fehlen 
könne, aber man folle ihn deſſen aus ber heiligen Schrift übers 
führen. 

Verſuche, die deßhalb bisher durch den Cardinal Cajetan 
in Augsburg und Ed in Leipzig im Namen des Papſtes ge 
macht worbeu, waren erfolglos geblieben, und von allen Hei⸗ 
ligen, die in der Bannbulle Exsurge zum Aufftehen waren ans 
gerufen worden, hatte ſich noch nicht viel gerührt. Was follte 
jegt helfen? — Entweder gewaltfame Untervrüdung ober die 
Entfeheidung durch ein allgemeines Eoncilium, an welches 
Luther nach dem Erfcheinen der Bannbulle wiederholt — jedoch 
vergeblih — appellitt hatte. 

Hätte der römische Hof es mit Luthern allein zu thun 
gehabt, und diefer feinen Schutz und Unterflägung gefunden, 
dann würde wohl auch der Erfolg, wie in anderen Hällen ger 
fichert geweſen feyn; dießmal aber ſchlug dieſes Mittel fehl, 
denn die Sache der Reformation war fon zu weit in das 
Volk eingedrungen, und Luther fand nicht mehr allein; nicht 
fowohl in den niederen Echichten, als vielmehr in den höheren 
Ständen, bei den Gelehrten und dem Adel, ja felbft bei einigen 
Fürften fand er zu diefer Zeit ſchon Stüge, wozu aber Nom 
ſelbſt dad Meifte beigetragen hatte. 

Der Adel der deutſchen Nation zeigte ſich weſentlich fehr 
tbeilnehmend für Luther und empfänglich für feine Lehre aus 
mehrfachen Gründen; unter diefem fanden ſich ſchon mehrere, 
welche von der neueren Richtung der Wiſſenſchaften angezogen 
uud auf Luthers Lehre aufmerffam, fih bald mit berfelben 
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befreundeten ; daun berrfchte noch eine gewiſſe Spannung, Miß- 
behagen, Unzufriedenheit und eine ſtille GAhrung unter dem⸗ 
feiben über die kurz vorher zu Marimilians Zeit durch Auf⸗ 
hebung des Fauſtrechtes und Beichränfung diefer fchranfenlofen 
Freiheit oder eigentlich ſchnoͤder Willfür erlittene vermeintliche 
Kränfung ihrer Rechte, was diefe Herren theils durch offenen 
Trotz, tbeild duch Afloziationen u. dgl. an Tag legten. 

Unzufriedenheit macht aber immer gern für Neuerungen 
empfäuglid; — fo war es denn auch der Yal mit dem Adel 
der deutfchen Nation, als Luthers Lehre anfing, fich auszu⸗ 
reiten ; dazu war auch noch das Gefühl der Nationalität, — 
das in bem Adel feinen Ausprud fand, und ſich gegen bie 
zömifhen Anmaßungen und habfüchtigen Erprefiungen und Be 
deüdungen Luft zu machen fuchte, — erwacht. 

An Ihn Hatte ſich Luther daher auch fchon im Juni 1520 
mit der befannten Schrift „an den Adel der deutjchen Ration“ 
wie bereitd oben bemerkt, gewendet; in Diefer trat ſchon bie 
ganze Lehre des Proteftantismus, und die Verachtung uud 
Verunglimpfung ded Papſtthums, wie fie fpäter werfthätig 
erfolgte, hervor; dabei iſt unbegreiflich, wie - Luther fpäter, 
als er fih nad dem Rathe von Miltis an den Papft felbft 
wendete, — aber confequent und beharrlich — dad muß man 
ihm laſſen — in ähnlichem Tone der Echmähung, zwar nicht 
einer perfönlichen des Papſtes, wohl aber des Papſtthumes 
felbften ſprach, — etwas Anderes, ald was nun gefolgt war, 
erwarten fonnte. 

In der erwähnten Schrift an den Adel deutfcher Nation 
fommt 3. B. vor: | 

„Es ift nicht recht, einen Unterſchied zwiſchen Geiſtlichen 
„und Laien zu machen; micht die Weihe thut's, bie geiftlich 
„macht, fondern der Glaube. — 

„Die weltliche Oberkeit darf alle Böfen, auch die Prieſter 
„Reafen, nud dem römiichen Geize und Raube aller Art muß 
„man auf jede Weife fleuern. — 
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„Der Papſt hat keineswegs das ausſchließliche Recht, die 
„Schrift auszulegen und Kirchen Berfammlungen zu berufen. — 

„Dem Kaifer gebührt die Inveftitur, und weltlichen Beſit 
„gewann der Bapft ganz ungebührlih; denn Chrifti Reich ift 
„nicht von diefer Welt. — Die Zahl der Mönche muß vers 
„mindert, die Ablegung der Gelübde auf Lebenszeit aufgehoben, 
„und die Priefterehe erlaubt werden. Die Abftellung fo vieler 
„Meilen, Kirchenftrafen und Feſttage, wobei ed nur anf Geld⸗ 
„erwerb, oder auf Saufen, Spielen und Müßiggang abgefehen 
„ir, wäre offenbarer Gewinn. — 

„Faſten, Ablaß, Berehrung der Heiligen und Reliquien 
„find unevangelifche Mißbräuche. — 

„Das geiftliche Recht, welches nur mach Geiz und Hoch⸗ 
„muth ſchmeckt, ift nichts nüge, und wird überdieß nicht einmal 
„gehalten, da es der Papſt willfürlich deutet, aufhebt, ergänzt 
„und umwaudelt. — 

„Serlehren fol man nicht mit dem euer Deftreiten, fonft 
„wären Henker die gelehrteften Doftoren von der Welt. — 

„Was fol ein Papſt in der Ehriftenheit, wenn man feine 
„Gewalt nicht anders braucht, denn zu Unrecht und Erpreffung. 

„D, edle Fürſten und Herren, wie lange welt ihre euer 
„Land und Leute fo reißenden Wölfen öffnen und freilaffen? — 

„Am Hofe des Papftes, da ift ein Kaufen, Berkaufen, 
„Wechſeln, Tauſchen, Rauſchen, Lügen, Trügen, Rauben, 
„Stehlen, Prachten, Hurerei, Buͤberei; anf allerlei Weife 
„Gottes Verachtung, daß dem Widerchrift nicht läfterlicher wäre, 
„zu regieren." — 

In gleichem Sinne und Tone Ift die andere Schrift, 
„von der babyloniſchen Gefangenfchaft* betitelt, die Luther 
in der naͤmlichen Zeit ausgehen ließ, abgefaßt; fie bildet einen 
weiteren Theil der Lehre Luther, zu deren Ueberzeugung er 
angab, durch fortgefehtes Forſchen in der heiligen Schrift ger 
langt zu feyn; er entwidelt in verfelben, daß die wichtigften 
und troftreichften Lehren des Chriſtenthums von der römifchen 


Kirche in ſchmählicher Gefangenſchaft gehalten würden; dann 
beftreitet er auf Grund der heiligen Schrift die Lehre von den 
fieben Saframenten, und nimmt deren nur drei an: die Taufe, 
die Buße und das Abendmahl, welches nach Ehrifti Einfeßung 
anch den Laien mit dem Kelche zu reichen fei. 

„Die Welt iR mit Prieftern, Bifchöfen, Cardinälen u. f. w. 
„angefült, deren aber feiner feinem Amte gemäß das Evangelium 
„predigt; vielmehr glauben Alle ihrer Pflicht ein Genüge zu 
„thun, wenn fie Mefie lefen und Gebete berplappen. Zu al’ 
„den Uebel wirft feit Jahrhunderten die päpftlide Macht: fie 
‚„vernichtete den Glauben, verbunfelte die Saframente, unters 
„vrüdte das Evangelium, und legte nicht blos gottvergeffene 
„und unheilige, fondern auch barbarifche und höchft einfältige 
„Geſetze auf, und vermehrt fie ohne Ende; mit fo viel Bor- 
„ſchriften, Gebraͤuchen, Gelübden, Lehren der Schule und äußern 
„Werken find jebt die Prieſter befihäftigt und befaben, daß fie 
„des rechten Glaubens und ihres Taufbundes vor der Menge 
„diefer Raupen, Heufchreden und Ungesiefers nicht mehr ge- 
„denfen können.” 

Diefe beiden Schriften waren es, die zu Rom, — da fie 
den Uebergang aus dem Stadium einer Reformation in jenes 
einer kirchlichen Revolution anzeigten, — weſentlich Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregten, aller Berföhnung dort vor der Hand den Weg 
verfperrten, und den Beſchluß der Banubulle diftirttn. 

Zu der nämlihhen Zeit hatte fih aud die theologifche 
Fakultät der Univerfität von Paris in einem ausführlichen 
Gutachten über Luthers Lehre, namentlich über jene von ben 
Saframenten, von der Berfaffung der Kirche, von der Sünde, 
Beichte, Genugthuung, Reue und Abfolution, vom Yegfener, 
son den Concilien, von der Willensfreiheit u. f. w., ausge⸗ 
ſprochen und diefelbe verdammt. Bezugnehmend auf die Apoftel 
und Kirchengefchichte, wie auf die Ketzer Hermogenes, Philetus, 
Ebion, Mareion, Manihäus, Arius, Witlef und Johannes Huß 
wird dargethan, daß man jeber Keberei gleih mit Feuer und 
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Schwert enigegentreten wüfle, wenn fie nicht bald überhand 
nehmen ſolle. 

Solche Aeußerung entfprach ganz dem romaniſchen, nicht 
aber dem reflektirenden germanifchen Gelfte, weshalb dieſelbe 
auch für Deutſchland wirkungslos geblieben war, für Frankreich 
dagegen, zumal für deſſen Clerus ſich maßgebenn und nicht 
ohne Folge gezeigt Hatte. 

Der germaniich forfihende Geiſt war ein anderer, ald der 
romauniſch franzöfifhe, und iſt es Beute noch; wohl fannte 
Deutſchland das Thun und Treiben vom römifihen Hofe, aber 
die ſtolzen berrifhen Römer kanuten Deutfchlande Geiſt und 
Luthern nicht. 


Kapitel XXV. 


Wrid von Huttens Wirken und Verhältniß zum Aurfürſten Erzbiſcheof 
Albredt von Mainz. 


An der Spige der Moelöpartei, welche es mit Luther hielt, 
Rand ver Ritter Ullrich von Hutten, der nämliche, welcher fon 
10 Jahre zuvor von Aibrecht auf der Univerfität zu Frankfurt 
a. d. O. lieb gewonnen, dann von ihm, ald ex die Univerficät 
in Bologna beſuchte, mit Stipendien unterftügt, und hierauf 
in feine Dienfte am Eurfürftlichen Hofe gu Mainz aufgenommen 
worden war. Ganz befonders von dem Premierminifter Albrechts, 
dem berühmten Ritter Eitelwolf von Stein, der ebenfalls‘ fchon 
früher den talentvollen jungen Mann kennen gelernt hatte, in 
Schnutz und Gunſt genommen, erfchien derſelbe gar bald im 
jenem Kreife von @elehrten, der fi in Mainz unter ber Aegide 
Albrechts und ſeines trefflihen, von hohem Geifte befeelten 
Minifterd von Stein gebildet hatte, ald eined der hervorragend» 
ſten and thätigften Mitglieder, im innigſten Berkehre und Bunde 





mit allen den vorzüglichften Gelehrten, Literaten und Freunden 
der bumaniftifchen Wiffenfchaften damaliger Zeit ſowohl in als 
außer Mainz, — einem Ulrich Babricius, der am Hofe des 
Kurfürften von Trier mehrere wichtige Stellen befleibete, mit 
Hutten in Cöln ſtudirt hatte, und in engem Freundſchaftsbaude 
mit demfelben fand; — dann mit Grotus Rubeanus, aus den 
Studienjahren zu Erfurt mit Hutten ebenfo befreundet, und im 
der Gefchichte Huttens, wie and) in jener des Kurfuͤrſten Albrecht 
eine ber bebeutenderen Perfonen; ferner mit dem Domherrn 
Mutian in Gotha, den Würzburger Domberren Jakob von Fuchs 
und Michael von Seinsheim, beide der liberalen humaniſtiſchen 
Partei angehörend; Wilibald Pirfheimer, Reuchlin, Erasmus, 
den Poeten Vigilantius, Trebellius, Corvinus, Eoban Heffe, 
dann Spalatin, den Grafen Numar in Cöln, Hermann von 
dem Buſche, Heinrih Stromer, dem Leibarzte des Kurfürften 
Albrecht, dem fehr Tenntnißreichen gelehrten Wolfgang Fabricius 
Capito, feinem Rathe, Hefptediger und Beichtoater, — Sebaftian 
von Rotenhan, feinem Rathe, u. |. w.; in dieſem Kreife finden 
wir ihn feit dem Jahre 1514 oder vielmehr fchon feit 1512 
bis daher in ununterbrochener literarifcher Thätigfeit; ex war eg, 
der bald nad dem Ausbruche des Reuchlin'ſchen Streited auf's 
heftige Partei für dieſen gegen den Magifter Hochftraten nahm, 
und die Blößen diefer damaligen gegnerifchen ſcholaſtiſchen Ultra⸗ 
yartei unbarmherzig aufdeckte und geißelte; es kann gar nicht 
verfaunt werben, baß er an der Befleguug des Hochſtraten in 
dieſem Reuchlin'ſchen Streite großen Anthell Hatte; was er 
einmal ergriff, gefhah mit einer Schärfe und Bitterfeit, welche 
tief eindrang, und nicht ohne Wirkung blieb; fein ſcharfer heller 
Berftand erkannte all’ die Thorheiten, Schwächen, Rohheiten 
und Unbilden feiner Zeit, die vor dem Richterſtuhle feiner Kritik 
feine Gnade fanden, während er indeſſen ſelbſt die Folgen eines 
früheren eben nicht ganz fittlihen Lebenswandels an feinem 
Körper bis zu feinem Lebensende mit fich fchleppte. Seine 
ſchaͤrfſften Pfeile waren wefentlih immer gegen bie verkehrte, 
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fo ſehr herabgefoimmene unevangeliſche Lebensweiſe ber Geh 
lichkeit, ihre Habfucht und Unmwiffenheit, daun gegen Bad un⸗ 
moraliſche Leben und die Handlungsweife des paͤpftilchen Hofes 
gerichtet, wobei fich ſein dentſches Herz namentlich immet :gegeh 
de Anmaßungen und den Drud der Gewalt, Die alle chriſe⸗ 
liche Nationen, namentlich die dentfche, von diefer Seite fühlen 
mußten, empörte, und in Feuer und Flammen gerieth; davon 
zeugt eines feiner Epigramme an Crotus Rubianus: 

Vendit Roma Deum, vendit sacra, vendit honores. 

Ipsaque, quod 'mirum est dicere, Roma venit, 

Usque adeo nihil est, quod non ibi comparet aurum 

'Scilicet, ut fiat aurea Roma iterum. 

Sein durd das Studium der Wiffenfchaften getäuterter 
Sinn erfannte aber auch nicht weniger die tiefe Stufe ber 
Bildung, anf welcher feine Standesgenoffen zum übermiegend 
großen Theile noch fanden, und die verkehrte Anficht, die ihnen 
deshalb innewohnte; fein poetiſches Talent offenbante. fi am 
fhönften und großartigften in feinem Panegyricus in Albertum 
Prineipem Ao. 1514, deſſen oben und in Beilage IV. er 
wähnung geſchah. 

In die folgenden Jahre 1515 und 1516. fielen ber aiegiig⸗ 
Gefühlsausprud über die Ermordung ſeines Vetters Johann von 
Hutten duch den Herzog Ullrich von Württemberg, Deploratio 
in miserabilem Johannis de Hutten gentilis sui Interidem, 
dann die berühmt gewordenen Epistolae obscurorum virorum, 
and feine Briefe an die Domherren Jakob Fuchs und Michael 
von Seinsheym, dann das Gebicht: Nemo und der Triumphus 
Capnionis. 

In ver Borrede zu letzterem und am Schluſſe desſelben 
ermuntert er alle Deutſchen, fich des Triumphes und‘ Ruhmes, 
ben vortrefflihen Reuchtin aus den Klauen jener verrwihten 
Iheologiften, welche die Religim, die Wiffenfchaften und bie 
Sitten verborben hätten, errettet zu haben, fi zu erfreuen. 
Nach dem Umſturze der moͤnchiſchen Tyrannei wären Klnfe 


— 330 — 


und Wiſſenſchaften aufbläßen, und ganz Dentfchland, dem jetzt 
Die Augen aufgegangen ſeien, werde gewiß bald mit dem Lichte 
der ‚Wahrheit erleuchtet werden. Selbſt in Stalien habe man 
fi über die Hodfiraten’fche Iſolenz, und über das, was fi 
ia Deutichland die Mönche herausnähmen, höchlich gewundert. 
&r, Hutten, babe fi mit mehr als zwanzig anderen Freunden 
der Wahrheit, zur Schande und zum Berberben der Theologiken 
verſchworen: „Viginti amplius sumus in infamiam ac per- 
niciem vestram conjurati.‘ — Diele feine Mitnerfchworenen 
fordere er hiemit auf, das große Werk der Aufllärung mit Eifer 
au betreiben ; der Kerker fei erbrochen, das Loos geworfen, und 
jest fünne man nicht mehr zurückgehen; er fange den Kampf au, 
nicht weil er der Stärkfte und Geübtefte, ſondern weil er ber 
Ungeduldigſte fei, (quia minime patiens morae) — den Theo⸗ 
logiſten bleibe nichts übrig, ald den Strick zu nehmen, den er 
ihnen hiemit xeihen wolle. Einen wahren Krieg hatte ex deu 
Scholaſtikern zugedacht, und ſich hiezu mit vielen Anderen ver- 
ſchworen. So groß war der bis zur Wuth gefteigerte Eifer 
Huttens, die alten — der neuen humaniftifchen Richtung feindlich 
entgegenfteheuden theologifchen Scholaftifer zu befämpfen, und 
aus dem Kelde zu ſchlagen, fowie feine Wirkſamkeit hiefür zu 
verflärten, bad zeigt die oben erwähnte Meußerung Huttens, 
und gewährt einen tiefen Blid in die deßfalls beftandenen Ber- 
biebangen, an welchen bereitö mehrere vom Adel Theil hatten, 
denn auch diefen war das Thun und Treiben der Geittlichkeit, 
welche fo weit in dad Weltliche eingegriffen hatte, zuwider 
geworben. 

Mit den Humaniften, den Schöngeiftern der damaligen 
Zeit, bearbeitete Hutten zuerfi das Feld der neuen Literatur, 
zu welcher ſich die beften Köpfe und in Stalien ein großer 
Theil der Geiftlichleit befannten; ja an welder Papft Leo X. 
felbft Freude hatte, und diefe neuere Richtung, welche eine 
freundiichere mehr heitere Anſchauung des Lebens geftattete, und 
wieder zu einer freieren Betrachtung ber Natur zurüdführte, 


— 331 — 


der finfteren und trockenen abgeftumpften Welöhelt der Schu 
laftif weit vorzog.*) 

Auf diefem Wege hatte Kurfürft Albrecht auch mit Ullrich 
von Hutten fich befreundet, und ihn Tieb gewonnen. 

Die Streihe, welde von Hutten gegen die Geiftlichfelt 
geführt wurden, fchienen zu Anfang fediglich durch Die Oppo- 
fition der Scholaftifer hervorgerufen, und motivirt; dieſe follien 
befiegt werben; da mußte nun ihr eigened Thun und Treiben 
zu den Waffen ihrer Befämpfung, wie dieß in ben Briefen 
der Dunfelmäuner gefchah, dienen. 


In diefer Bekämpfung des feholaftifchen Wefend und der 
Ungeiſtlichkeit der Geiftlichfeit Fonnte freilich das Leben nud 
Wirken, wie fih daſſelbe an der Epige der Geiftlichfeit, dem 
Dapfte und feinem Hofe zu Rom zeigte, und in Deutfchlaud 
In geiſtlichen wie weltlichen Dingen fühlbar machte, nit unbe 
rührt bleiben. 

Hutten hatte beided während feines mehrmaligen Aufent- 
haltes in Italien In der Nähe felbft fennen gelernt, und fein 
acht national deutſches Gemüth fand die Abhängigfeit feines 
Baterlandes von Rom, In welche daffelbe wefentlih in welt 
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*) Als Hutten das letzteremal aus Italien zurückgekehrt war, und 
auf dieſer Rückreiſe zu Augsburg die Bekanntſchaft mit dem berühmten 
Conrad Beutinger gematht hatte, wurde er von dieſem dem Kaiſer 
Marimilian vorgeſtellt, und in einer großen Verfanunfung mit der 
Dichterkrone geziert. 

In dem fchönen Diplom. welches Hutten hier in Tateinifher Spracde 
erhielt, heißt e8 unter anderem: „Weil du zu dem Glanze deiner Ge⸗ 
„burt den wahren und einzigen Adel des Berdienftes und der Wil 
„ſenſchaft hinzugefügt haft, fo haben Wir dich würdig erfunden, dir dei 
„Stempel unferes Wohlgefallens anfzudräden. Wir haben ſofort dic 
„Ullrid von Hutten in Unferer und Unferer Hofdiener Gegenwart 
„aus eigenem Antriebe mit gewiſſer Ueberzeugung kraft kaiſerlicher 
„Machtvollkommenheit mit der LTorbeerfrone fchmüden und dich überdies 
„deiner Beredſamkeit wegen mit einem goldenen Ring, fammt dem Recht 
„des goldenen Ringes befchenten wollen.“ 
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licher Beziehung auch gerathen war und gefangen lag, faſt ums 
erträglich. In diefen deutfch nationalen Gefühlen ſympathiſirte 
Aibrecht, der, wie befammt, als bieberer deutfcher Fürſt auf feine 
beutfhe Nationalität ſtolz und eiferfüchtig war, mit dem Ritter 
Ui von Hutten, und im Stillen mochte er wohl billigen, 
und feinem Günftlinge manches durch Die Finger gejehen und 
iguoritt haben, was fonft im Widerfpruche mit feinen übrigen 
Geſtunungen und der Anhänglichfeit an das Oberhaupt der 
Kirche und gewiffenhaften Erfüllung feiner erzbifchöflichen 
Pflichten geftanden war. 

Da fih die Angriffe Huttens nicht nur auf die Geiftlich- 
feit, fondern felbft auf das Oberhaupt verfelben aber immer 
‚mehr fleigerten, und nachdem einmal die Reformation unter 
Luther ‚ausgebrochen war, nad und nad alled Maaß übers 
fliegen hatten, und Hutten hierin mit leßterem zu deſſen Ans 
hänger er fi bald offen befannte, gleichfam wetteiferte, fo 
mußte eine ſolche Haltung eines feiner Günftlinge und Hof: 
diener ben Kurfürften Erzbifhof Kardinal Albrecht wahrlich 
‚in nicht geringe DVerlegenheit bringen. 

„In Italien, wo Hutten im Sahre 1517 wieder weilte, 
und zu Bologna die großen Rechtögelehrten Bartolus u. f. w., 
wie dieß damals für die Juriften zum Tone gehörte, zu hören, 
fam derfelbe, während er mit dem Studium der fchönen Wiffen- 
ſchaften, denen er immer gern oblag, fich befchäftigte, auf das 
Werk eines Mannes, der mit feinen Ideen und Streben einen ganz 
gleichen Gang wie Hutten genommen, aber auch ein ganz 
ähnliches Schickſal erfahren hatte. 

Es war dieß Laurentius DBalla, der in ber Mitte des 
15. Jahrhunderts lebte, und im welchem bie Liebe zu dem 
Studinm der Alten erwacht war, in deren Schriften er eine 
weit größere Bildung , ald fein in Unmwiffenheit und Unbe- 
holfenheit verfunfenes Zeitalter befaß, wahrgenommen hatte. 

Mit diefer Erfenntniß und Wiſſenſchaft juchte er auf die 
BVerbefierung des guten Gefchmades einzuwirken, und ald deſſen 
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Reformator In Italien aufzutreten. In dieſem Ende hatie er 
mehrere philoſophiſche Werke geſchrieben, mit welchen ex. ſach 
aber nur Neid, Eiferfucht und Verdruß, beſonders von Seiten 
der Geiſtlichkeit zuzog. 

Der natürliche Inſtinkt der Seldflerhaltung eines jeden 
ſelbſtſtändig gewotdenen Lebens, wenn auch noch fo fehlerhaft 
und verattet, fühlt fogleich,. wa® fein Leben bedroht und erhebt 
Ach, felbft, wenn der Grund der Erhebung und Abwehr noch 
nicht völlig klar und genügend erfcheint. 

So erhob fi die fholaftifche, verfunfene Geiftlichkeit in 
Italien gegen Laurentius Valla; fo bie deutſche ſpaͤter gegen 
den gelehrten Reuchlin. 

Den Ausfällen der Geiſtlichkeit gegen die Schriften des 
L. Valla ließ dieſer bittere Erwiederungen folgen, welche am 
Ende, wie bei Hutten und Luther, zu Angriffen auf das 
Syſtem der Kirche ſelbſt, und deſſen Oberhaupt den’ Papft 
führten. 

Das Heftigſte, was Valla in dieſer gereizten Stimmung 
herausgegeben hatte, beftand in dem berüchtigten Werke über 
die erlogene Schenfung Conftantind, de falsa credita et 
ementita Constantini Donatione, die einen Sturm von Ber: 
folgung gegen ihn hervorrief, und ihn der Inquiſition übers 
lieferte, aus deren "Händen und vom nahen Scheiterhaufen König 
Alphons zu Neapel denfelben faum retten konnte. 

Diefe Schrift, die faft ganz in Bergeffenheit gerathen war, 
faßte Hutten mit Begierde auf, und beforgte, fat zu gleicher 
Zeit, als Luther mit den Ablapfrämern in Streit gerathen war, 
eine neue Ausgabe diefer Schrift, und verfah fie mit einer dem 
Papſte Leo X. gewidmeten Vorrede, was nicht wenig Auffchen 
und Staunen erregte und noch erwedt, wenn man biefelbe lief, 
und ſich in die damalige Zeit gurüd verfept. 

Sie mag auch wirklich zu den wirffamften und empfind- 
Uchſten Angriffen gegen die Anmaſſungen des römiſchen Stuhles 
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in Sachen weltlicher Hoheit, die damals zum Vorſchein ge⸗ 
fommen find, gerechnet werben. 

Italieniſche Dichter und Geſchichtſchreiber, Arioflo und 
Giucciardini hatten ſich bereits ebenfo für Laurentius Valla 
erklaͤrt, und Leo X. war dabei ruhig geblieben; aber von 
einem Deutfchen fo etwas zu hören, dieß war ihm doch nicht 
fo gleichgiltig; er nahm vielmehr dieſe Sache fehr eruſt auf. 

Man kann ſich dieſes aber auch fehr leicht denken, wenn 
man die obenerwähnte, von Hutten zum Werke des Laurentius 
Valla verfaßte Borrede liest, in welder unter den größten 
Eomplimenten und Schmeichelmorten, die er dem Papſte Leo X. 
ausdrückte, dem Papfithume felbft aber und Leo's Bors 
gängern die ärgſten Dinge, wenn auch mandes Wahre darin 
begriffen war, nachgeſagt Hatte, und das Papſtthum herabges 
riffen worden war. 

„So wünſche ich denn“, fagte er unter anderm, „biefem 
„Zeitalter Leo's X., des großen Wiederherftellers des Friedens, 
„Glück, welches, „nachdem du ald fegenverheißendes Gefit ers 
„ſchienen bit, aus fo langer Nacht tyrannifcher Herrſchaft zu 
„dem neuen Lichte der Freiheit aufblidt; du, der du den Frieden 
„bringeft, — einen Frieden, welchen delue Vorgänger nicht 
„fannten, daher aber auch feine wahren ‘Bäpfte waren; — Du 
„bit aber ein wahrer Oberfter Hoher Priefter der Kirche; — 
„— denn jene waren Chriftus dem Herrn nicht gefolgt, der 
„ven Seinigen den Frieden gab, und ihn als fein Exbtheil 
„jucüdließ, indem er fagte, meinen Frieden gebe ich euch, meinen 
„Brieden binterlaffe ich euch; — daher waren dieſe auch feine 
„Stellvertreter nicht, da fie nicht in feine Fußſtapfen getreten find; 
„denn Gottes Wille und Regierung befteht in der Erhaltung des 
„Friedens; wie fehr weit hatten dieſe fi aber von Chriſtus 
„entfernt, indem ſie deſſen Lehre verachteten, uud einer ganz 
„anderen Lebeusregel und Weiſe gefolgt find. Jener fuchte 
„durch göttliche Lehren das Heil des Menſchen zu fördern; 
„Diefe fuchten ie Heil in den Waffen, und weil fie demnach 
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„nicht friebfertig waren, fo find fie auch nicht zu deu Seligen 
„zu zählen; aber ſiehe, wie viel des Guten Schöpfer biſt du 
„Leo X. fihon geworben, der du den Frieden brachteſt, und mit 
„ihen zugleich das Stubium der fchönen Küufte einführteh, 
„und die Pflege der Gerechtigkeit zurückgebeſt, weil in dem 
„Frieden die Herrfchaft der Geſetze waltet, aus den Geſetzen 
„aber die Gerechtigkeit hervorgeht, und wir Daher nun wahr: 
„haft frei find, weil wir den Frieden haben.“ 


„Was unter dem friegerifchen Julins an Ruhe nit zu 
gewinnen war, das haben wir nun dur dich als dem 
„Wiederherfteller eines Friedenszuſtandes, nun die Willens 
„ſchaften zu pflegen, wienergewonnen. 

„Mit jenen haft du nichts gemein, weil eben diefe mit 
„Chriſtus nichts gemein Hatten, denn jene zogen unter ge- 
„ſchmücktem Truge und Täufchung weltliche Herrſchaften an 
„fich, du aber haft im wahren aufrichtigen Glanze der Wahrs 
„heit, das himmlische Reich, das ift das Rei des Friedens 
„erichloffen. 

Den Plorentineru und feinen Boreltern — der Familie 
Medicis — fährt Ullrich von Hutten dann fort, fei Laurentius 
Balla lieb und werth geweſen; er habe auch nicht auf bie 
Pipfte überhaupt geſchmäht, fondern nur gegen die Gewalt 
ber eigentlihen Tyrannen; uur die Wahrheit habe Balla ge 
wollt, und ihr nachgeftrebt; nur die wolle auch er Hutten; 
— er glaube daher auch, Papft Leo werde es ihm übel nehmen, 
wenn er gegen feine Ueberzeugung und gegen die allgemeine Ans 
" fiht, daß das, was die früheren Päpfte wegen einerSchenfung 
Eonftantind vorgebraht, wie Balla dargethan, unwahr fei, 
nicht auch theile, 

Ein Anderes, was die früheren Päpfte deshalb ausge⸗ 
breitet und Dentfchland glauben gemacht Hätten, werde bie 
Wahrheitsliebe Leo's gewiß nicht ald wahr genehm halten. 


Diefem folgte dann noch eine ganze Fluth von Schmäh- 


wagen, welche Hutten auf bie früheren Päpfte loolleß, und 
daun bemerkte, daß aber Reo X. nicht fo ſei. 

„Der war fein Bapft, fuhr er fort, der auf jede Weite 
„weltliche Hervſchuft m fi riß, noch der ein Statthalter 
„Chriſti ober Nachfolger des Hi. Berrus, welcher die führende 
„Schankung eines Conftantin, die zu Feiner Zeit gefchehen, und 
„nicht wohl flattfinden Eonnte, ale wahr behaupten mochte. * 

Dann wendet er fich wieder zu Leo X.; wennt ihn den 
Webling der Weit, die Wonne des menfchlichen Geſchlechts, 
den Wiederherfteller des Friedens, Den Unterdrüder der Kriege, 
den Begründer ber Sicherheit, den Belämpfer ber Unordnung, 
den Vater der Studien, den Beichüger der Wiſſenſchaften und 
aller fchönen Künfte, und der Ausbildung vorzüglicher Talente 
fehr geneigten thätigen Förderer; ihm dedizire er des Laurentins 
Valla Werk, um der Welt gu zeigen, wie «8, nachdem bie 
Freiheit unter Leo X, wiedergeboren worden, auch geftattet fei, 
die Wahrheit zu fagen und zu fehreiben. *) 

Wie fih Hutten hievon eine gute Aufnahme und Wirt 
ung verfprechen fonnte, it ebenfo unbegreiflich, wie es räthfelhaft 
bleibt, daß Kurfürft Erzbiſchof Albrecht, durch feine geiſtliche 


n In Dr. J. J. von Doͤllingers Papſt⸗Fabeln des Mittelalters 
München 1863 ift &. 61—106 die Geſchichte von der Schenfung Kon- 
ſtantins ſehr eingehend erörtert, und als eine Erdichtung nachgewieſen 
worden. 

Es ift eine vortreffliche hiſtoriſche Abhandlung, melde die Anfpräche 
Roms auf weltlichen Befih, denen die Bezugnahme auf diefe erdichtete 
Schankung Conftantins immer zum Grunde lag, und aus melden die 
heißen Kämpfe des Kaiſerthums gegen das Papftthum hervorgegangen 
find, mit Logifcher, hiſtoriſch kritiſcher Schärfe hell beleuchtet. Auch des 
Cardinals Lorenzo Valla und Cuſa, forwie des Reginald Berod, Bifchofs 
bon Shichefter, welche faft gleichzeitig, wie früher Dante, Wyeliffe u. ſ. w. 
gleihe Anfhauung Über die befraglide Schenkung Conſtantins als eine 
Erdichtung theilten, und diefem großen weltlichen Befige der Kirche, die 
in derſelben hervorgetretene Hadgier und Sintonie und andere Pafter als 
dig. Frucht Diofes graßen. Befiges zugeſchrieben haben, if} hier gedacht. 
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Würde und Give an den päpftlichen Stuhl ohnedieß gebunden, 
den jungen Hutten um bie Zeit, ald er das Werl des Laus 
rentius Valla herausgegeben, erft förmlich in feine Dienfte aufs 
genommen, und während dieſer “Dienftzeit feine Gefinnungen 
in Bezug auf dad Papftthum auch nicht geändert Batte. 

Schon oben ift des Zwiefpalted gedacht worden, in welchen 
Albrecht mit feiner entfchievenen Reigung für die Eutwidelung 
der humaniftifchsliterarifhen Richtung und dem von Luther be- 
gonnenen religiöfen Streite, welchem die fhon im 15. Jahr⸗ 
hundert begonnene humaniftifch-literarifche Bildung vielfach zum 
Grunde lag, und von ihm vorbereitet wurde, gerathen war. 

Wie fehr Albrecht für dieſe neuere Richtung im wiſſen⸗ 
fhaftlichen Leben eingenommen war, dafür mag eben feine 
Proteftion und Zuneigung für Hutten, den er ſchon auf der 
Univerfität zu Frankfurt a/D. lieb gewonnen, und befonders 
durch Eitelmolf Stein, und nad) deſſen Ableben durch Albrechts 
Leibarzt, den gelehrten Dr. Stromer, empfohlen, und emporge- 
halten war, Zeugniß geben; auch war Albrecht viel zu einſichts⸗ 
voll, ald daß er fo manches Unrecht, was fi das Papſtthum 
hatte zu Schulden fommen laffen, hätte verfennen follen, und 
darum mag auch Albrecht in ber erflern Zeit von dem, was 
Hutten gegen den päpftlihen Stuhl erhoben, feine Notiz ger 
nommen haben. 

Ob es recht iſt, hieraus zu folgern, daß Albrecht im Ge⸗ 
heimen der Iutherifchen Lehre zugethan geweſen, möchte um fo 
mehr zu bezweifeln feyn, als, wie ſchon oben bemerkt worden, 
der Anftoß, den der Ablaßhandel erlitt, Albrecht ſchon der finan- 
jiellen Folgen wegen gar nicht entfprechend feyn mochte, und 
er fih mit dem Autor diefer Erfchüiterung um fo weniger 
befreunden fonnte, ald Albrechts verföhnlicher, mehr befonnener 
Charakter mit dem feurigen ſtürmiſchen, centrifugalen Tempera⸗ 
mente Luthers gar nicht übereinftimmte. 

In den Zeiten einer Mebergangsperiode, wo die Lebens» 
verhältnifle der Menfchheit einer neuen Wandlung entgegen 
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gehen, wie dieß zur Zeit der Reformation der Fall war, ger 
rathen immer jene, welche fih mit dem Guten, was in der 
neuen Richtung Liegt, befreunden,, nicht aber unbedingt dem 
Programm der Renerer zufliimmen, und mit der alten Zeit 
nicht fogleih ganz brechen wollen, meiſtens in Widerſpruch, 
and fommen bei der einen oder anbern Partei, oder auch nicht 
felten bei beiden in Mißkrebit. 

Diefem Schidfale war auch der Kardinal Erzbifhof und 
Kurfürft Albrecht zu diefer Zeit verfallen. 

Daß die päpftliche Eurie dem Tiberalen Thun und Treiben, 
welches am Hofe Albrechts, fowie überhaupt in Mainz nad 
dem Beifpiele des Heren herrfchte, längere Zeit ruhig zufah, 
mag wohl darin feinen Grund gehabt haben, daß man eines 
Theile felbft in Rom der neueren Richtung zugethan war, (wo⸗ 
bei man ſich nur wie bereitö oben bemerft, der Vorliebe für 
den gefeierten erotifhen Dichter Peter Aretin und anderer 
erinnern darf), anderer Seit? man aber aud das gute Ver⸗ 
hältniß, in welchem der päpftliche Hof mit dem Haufe Bran- 
denburg und mit Albrecht insbefondere fland, nicht ftören, 
fondern bei den Fritifchen Zeitverhältnifien vielmehr fi erhalten 
wollte. 

Man hatte ja felbft gegen Luther von Seiten des päpft- 
lichen Hofes längere Zeit nichts ernftliched unternommen, fon- 
dern in der erfteren Zeit, wo man in Rom dieſer Sache noch 
nicht die volle Tragweite, die fie in fih trug, beimaß und fie 
beachtete, fih auf Mahnungen, Unterhandlungen und auf bie 
einfache Borderung ded Widerrufs befchränft. 

Ohne Zweifel mochte wohl auch das Bewußtfein umb bie 
mahnende Stimme des Gewiffens lebendig geworden, und im 
Stillen die Ueberzeugung hervorgebracht haben, daß nicht alles, 
was Luther und feine Anhänger lehrien, unwahr und unrecht 
fei, und daß ein grelles Einfchreiten bei der dermaligen Lage 
der Berhältniffe dad Uebel nur vergrößern möchte. 
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So erfuhr demnach auch Hutten feine Inhibition und 
feinen Widerftand, und er fuhr daher in feinem brennenden 
Eifer fort, als ein Borfämpfer der humaniftifchen Studien 
fowohl, wie aud als ein fenriger Kämpfer gegen die Ueber⸗ 
griffe Romd — im ftolgen Gefühle eines deutſchen Ritters —- 
für deutſche Rationalität gegen römifche Herrſchaft — wenn 
nicht mit dem Schwerte, doch mit fcharfer Feder zu flreiten. 

Er bewies dieß unter andern felbft auf dem Reichstage 
zu Augsburg im Jahre 1518, wohin er feinem Herrn, dem 
Kurfürften Albrecht gefolgt war, denn für's erſte ließ er fich, 
der perfönlichen Anweſenheit eines päpftlidhen Geſandten ohn⸗ 
geachtet, nichts angelegener feyn,, als die dort verfammelten 
Fürften, Herren und Gelehrten gegen die Mönde und den 
römifhen Hof einzunehmen, das Anfehen von beiden zu 
ſchwächen, und die Abfichten derſelben zu vereiteln; ebenfo un- 
terließ ex nicht, alle feine Freunde, und durch dieſe viele deutſche 
Fürften auf die Tyrannei, welche der päpftlihe Hof ſchon fo 
fange über Deutſchland ausgeübt habe, aufmerkfam zu maden. 
Auch dafür glühte fein vitterliches Gemüth, daß man ſich gegen 
die abfcheulihen Türken aufmachen müfje, und wünfdhte, als 
er fo große Lauheit unter den deutfchen Bürften deßhalb fand, 
daß dieſe Ehriftenfeinde recht tüchtig an die Thore von Deutſch⸗ 
land anflopfen möchten, damit bie zaudernden Stände aus 
ihrem Schlummer erwedt würden. Zu diefem Ende hatte er 
deßhalb eine eigene Oratio exhortatoria ad Principes Ger- 
maniae ut bellum Turcis invehant geſchrieben. So feft er 
in dieſem Bezuge auf Seite des Kaiſers Marimilian und 
Papftes Leo X. fland, fo war er doch in gleichem Eifer gegen 
die vom Papfte zu diefem Zwecke geforderte Türfenfteuer, weil 
er darin nichts anderes, als eine verdedte ſchlaue Habfucht 
des Bapftes erfennen wollte, um unter diefem Vorwande wieder 
große Summen aus Deutfhland zu ziehen, und fle dann für 
feine Familie und Günftlinge, nicht aber zum beftimmten Zwede 
zu verwenden; dad Reich müfle man nicht nur gegen Außere 
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Feinde fhügen, fondern and das Baterland von dem uners 
träglichen Joche des römifchen Hofes befreien, fagte er. 

Sp ſcharf war dieſe Rede, daß ihn au feine Freunde 
baten und bewegten, fie in dieſer Weife nicht vollſtändig in 
Drud zu geben, welchen Hutten dann auch nachgegeben hatte. 

Die deutfhen Yürften hatte er in derſelben dringend er 

mahnt, den Krieg gegen die Türken zu unternehmen, und um 
dieſer Nöthen des Baterlandes willen doch eine Zeitlang ihre 
wilden Schmaufereien, ihre prächtigen Turniere und Jagden 
ihre üppigen Tänze und Ergöpungen auszuſetzen, und ſich mit 
dem Kaifer zu vereinigen,, um ben gemeinfchaftlichen Feind 
deſto nachdrüdlicher angreifen zu fünnen. 
. Dem Jakob de Bannifiis, einem der geheimen Räthe des 
Kaifers, und dem Bilibald Pirfheimer hatte Hutten biefe Rede 
gefendet, und bei legterem ſich bitterlich beflagt, daß in dem 
einft fo freien Deutfchland die Freiheit zu reden und zu fehreiben 
fo ſehr verſchwunden fei; allein, fegte er hinzu: „ich halte es 
„für etwas Unedles, die Wahrheit nicht zu fagen, wenn auch 
„die Berfüudigung berfelben mit großen Gefahren verbunden 
„if. Zugleich glaube ih, daß man nicht die Pflichten eines 
„reihtichaffenen Mannes erfüllen fünne, wenn man fein Leben 
„und feine Würden niemald in Gefahr bringen wolle.“ 

Bei all dieſen Befämpfungen fland dem jungen Ritter 
von Hutten fein Gönner, Freund und Befchüger, der Kardinal 
und Kurfürft Erzbifchof Albrecht aber immer geehrt und würbig 
vor Augen, und ward von ihm bei jeber Gelegenheit in ans 
erkennenswerther Pietät gerühmt und gepriefen. 

In einem Schreiben an den Propft Grafen Herrmann 
von Newenaar d. d. Mainz vom April 1518, in welchem 
berfelbe wegen des Sieged, den die Reuchlinifche Sache davon 
getragen, und wegen ber Fortfchritte, welche bie Wiflenfchaften 
hiedurch gewonnen, fih Außer, rühmt berfelbe den Antheil, 
welchen Albrecht, den er illud columen episcoporum neunt 
an diefen Fortſchritten der Wiffenfchaften in Wort und That 
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nehme, und bemerkt, wie es bie frendigfte Bewunderung errege, 
denfelben im engften freundlichſten Briefwechfel mit Erasmus, 
auf den er fo viel halte, zu fehen; zu Haufe in feiner Bib- 
liothel habe er immer Erasmus Werke für feine Leltüre zur 
Hand; was von ſolchem Fürften zu hoffen ſei, köͤnne man 
bieraus felbft entnehmen. 

An Conrad Peutinger in Augsburg fehrieb er im Juni 
1518 von Mainz aus: „Du fragt mid, wie mir das Hof- 
„leben behagt? Nicht zum Bellen; doch was läßt fich bei 
„einem fo wahren, fo humanen, gütigen und liberalen Fürften, 
„wie unfer Erzbiſchof Albrecht ift, nicht alles ertragen.” 

In einem eigenen Artifel Aula betitelt, beſchrieb ex das 
Leben an den beutfchen Höfen im Allgemeinen; ed konnte ihm 
aber wohl nur das damalige Mainzer Hofleben zum Vorbild 
gedient haben. 

Bei der liberalen Stimmung, die zu Mainz damals 
herrfchte, glaubte er jeine Anficht hierüber ungefcheut von fd 
geben zu koͤnnen. 

Dem Leibarzte des Kurfürften Albrecht Dr. Heinrich 
Stromer, den er als einen ebenfo gelehrten, als biedern graben 
Mann bezeichnete, der allem Prunf und Ettiquette abhold fei, 
den er ſehr hoch achtete, und welcher ihn ebenfo lieb gewonnen 
habe, hatte er dieſe Abhandlung, in welcher er aus eigener 
Anfhauung eine Materie behandelte, die fchon früher von dem 
berühmten Aeneas Syloius — nachherigen Bapft Pins I. 
war bearbeitet worden, — gewidmet. 

In einem Dialog, welchen ein alter Hofmann, der einer: 
feitö des Hoflebens fatt ift, und anderer Seits ein angehender 
Höfling, der von demfelben ſich angezogen fühlt, bildet, ſchildert 
er das Hofleben unter ber Allegorie eines untreuen gefahrvollen 
Meeres, das nnaufhörli von entgegengefehten Stürmen und 
Winden gepeitfcht, nicht nur durch eine Menge von Seeräubern 
und Klippen, fondern auch durch Sirenen unficher gemacht 
werde, und Die meiften, welche es beſchifften, nicht in einen 
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glüdtichen Hofen führe, ſondern an die Sanbbänfe, der Ar⸗ 
muth, der Krankheit, ver Reue und des Leberbrußes am Ente 
werfe. 

Bon Albrecht fagte er darin, daß man bei einem fo aus⸗ 
gezeichneten, intelligenten, milden und humanen Fürſten fchon 
etwas von Wahrheit fagen könne. 


„Wo iſt ein Gelehrter in Deutfchland, fährt er fort, den 
„diefer Fürſt nicht Fennt, und wie fehr werde der, welcher von 
„ihm einmal als folder anerfannt fei, mit Huld und Gnade 
„überhäuft; wie angelegentlih habe er den Erasmus zu fid 
„eingeladen, deſſen Rame einen fo guten Klang bei ihm habe, 
„und den er vor vielen vorziehe und auszeichne.“ 

Am Schluffe dieſes Dialogs fagt dann Hutten: „Nach 
„dem ich das Hofleben näher beleuchtet, fand fi, daß Feine 
„Lebensart fchlimmer fei, als dieſe. — Es war daher ein 
„Irrthum und übereilter Entfchluß von mir, daß ih zum Hof 
„ging, und die Königin aller menfchlichen Dinge, die Erfahr 
„ung hat mich gelehrt, viefe gefährlichen Klippen zu ver 
„laflen.” 

Doch war ihm hiebel fehr ſchmerzlich, aus der Nähe feines 
Goͤnners des Kurfürften Albrecht zu fcheiden. 


Mit diefer Abhandlung hatte es eine ähnliche Bewandt⸗ 
niß, wie mit der Herausgabe ded Laurentius Ballaz wie 
dort dem Papſtthume ale Mängel und Uebel, die es an ſich 
trug, vorgehalten wurden, dem Papſte Leo X. aber gefagt 
worden war, Daß er feiner Perfönlichfeit nad über all viefe 
Uebel und Gebrechen erhaben ftehe; ebenfo fchilderte er das 
liederliche, geiftlofe und ſervile Hofleben im Allgemeinen, wobei 
mancher Schatten auf die Fürften. fiel; fo läßt er z. B. deu 
einen der Gefprächführer fagen: ut video, maxime indignis 
benevoli ac benefici sunt Principes, ferner ita sine judicio 
ac delectu liberales sunt Principes u. f. w.; feinen Herrn 
deu Kurfürften Albrecht ſtellt er aber hierauf danı als zu 


rüßmende® Ausnahmebeifpiel hin, und fpenvet ihm großes ge 
bührendes Lob. 

Die glüdliche Beendigung einer gegen die üblen Folgen 
ber Luftfeuche, an der auch Hutten litt, gebrauchten Kur, war 
bemfelben auch Gelegenheit, gegen feinen hohen Gönner fi 
rühmlichft ausgufprechen. 

Diefe Kur hatte in dem Gebrauche eined Decoktes von 
der Guajachwurzel beftanden, weldhe er im Sabre 1519 bes 
ſchrieb, und diefe Schrift dem Kurfürften Albrecht dedizirt hatte. 

In diefer Dedication erinnert fich Hutten alled Guten, 
befien er von Albrecht feit langem genoffen, und ergießt fidh 
in Danf und Lob gegen ihn; „kaum wagte ih, fagte ex 
„weiter, von dir etwas zu erbitten, denn du warft fo huldvoll 
„und gnädig, früher etwas zu gewähren, ald id nur den 
„Muth Hatte, darum zu bitten; und diefe Huld und Gnade 
„ließeft du mir nicht erſt, als du Kardinal oder Erzbifchof 
„wareſt, fondern ſchon viel früher, wo du mit dieſen Würden 
„noch nicht befleidet wareft, zufließen. Sol ich deßhalb nicht 
„von Freude erfüllt feyn, und mich glüdlih fchäben, zumal, 
„wenn ih auch des Spruches gevenfe: Principibus placuisse 
„viris, non ultima laus est. 

„Wahrlich ic fühle das hohe Glück, und bin flolz darauf, 
„die nicht nur als Fürft, fondern als hochwürdigſtem Erzbifchof, 
nd. i. dem erften und vornehmften der deutfchen Bifchöfe, umd 
„einem Kardinale, welchen die römifche Kirche von wenigen 
„zu den vorzüglichften und wefentlichfien Angeln berfelben 
„sählen- kann, zu gefallen.“ 

Diefe dem Kardinal» Erzbifchofe Albrecht dedizirte Abhand⸗ 
lung bietet ihrem Inhalte nad mandes Merkwürdige darz' 
für's erſte gibt fle nicht uninterefiante Notizen über den Das 
maligen Stand diefer durch die Branzofen aus Neapel erſt im 
letzten Dezenninm des 15. Jahrhunderts eingefchleppten und 
fhnell verbreiteten, vorher nicht gekannten Krankheit, welde 
Aerzte und Richtärzte damals in Verzweiflung feßte. 
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Man weiß in der That nicht, wenn man dieſe und 
andere dergleichen Mittheilungen aus dieſer Zeit lieſt, ob die 
Auſteckungsfähigkeit dieſer neuen Krankheit lediglich, wie jetzt, 
durch die fleiſchliche Vermiſchung bedingt war, oder ob dieſelbe 
ſich auch noch auf andere Weiſe äußerte; — man ſollte das 
Letztere faſft annehmen können, weil, wie dieſe Nachrichten be⸗ 
ſagen, mehr als der 20. Theil ver europälfchen Menſchheit, 
darunter Kaifer, Könige, Päpfte Bifchöfe, Yürften, Gelehrte 
n. |. w. von dieſer Kranfheit ergriffen waren. 


Waͤre dieſes aber nicht anzunehmen, dann tritt ein furcht⸗ 
bares Bild von Sittenlofigfeit und Liederlichfeit damalige 
Zeit und entgegen, und es erſchiene dann auch die Zueignung 
einer folden Abhandlung einem geiftlichen Fürſten als der ge⸗ 
tingfte Grad von Delifateffe. 


Kein Volkslehrer der damaligen Zeit vermochte die bereich: 
enden Lafter der Fürſten, des Adeld, der hohen und niedern 
Geiſtlichkeit ernftlicher zu ftrafen, als Ullrich von Hutten es in 
der Gefchichte feiner eigenen Krankheit getban hat; ihn, der 
den Folgen diefer Sittenlofigfeit in nicht geringem Grabe ver- 
fallen war, ald Sittenprediger zu vernehmen, mußte gewiß fehr 
überrafchen; er meinte, daß wefentlich die Völlerei der Deutfchen, 
welche die Italiener nur Trunkenbolde nannten, Schuld an 
diefer Krankheit fei; das Traurigſte hiebei wäre, daß dieſe Un- 
fitten fi) gerade am meiften in jenen Ständen finden, Die den 
übrigen zum Mufter dienen follten. 


Fürften, Ritter, Bifchöfe und Prälaten feien es vorzüglich, 
welche der Ueppigkeit ergeben feien; deren verzärtelte Körper 
in die feinfte Leinwand und theuerite Seide gekleidet feien; 
die nicht anders ald auf den weichften Daunen ruhen Eönnten; 
die fih an unermeßlichen, von den feinften Gewürzen buftenden 
Schüffeln und vielfafienden Bechern Föftlicher Weine ergößten; 
dieſe unfere Lederhaftigfeit und Prachtliebe habe die Yugger 
fo fehr bereichert, daß fie mehr Palaͤſte und Reichthümer als 


mancher Fürſt befäßen, und bei ihnen faft allein Geld gefunden 
werbe, während die andern zu Bettlern herabgeſunken ſeien. 

Eine andere Abhandlung, welche Hutten um dieſe Zeit 
1518 gefchrieben und „Febris“ titulirt hatte, enthielt jedoch 
nichts Medizinifches, fondern war auf den Kardinal Eajetan, 
der hier hart mitgenommen wurde, gemünzt. 

Im folgenden Jahre 1519, nachdem Hutten von dem 
Zuge des ſchwäbiſchen Bundesheeres nad Württemberg gegen 
den Herzog Ullrich nach Mainz zurüdgefehrt war, gab er jene 
Schmaͤhſchrift, Trias Romana von ihm benannt, heraus, von 
welcher er felbft fagte, daß noch nichts Freieres und Stärferes 
gegen die römischen Blutſauger gefehrieben worden fei. 

Diefe in Form eined Geſprächs gefleivete Schrift, in 
welcher Hutten und fein Freund Ehrenhoid die redenden Per⸗ 
fonen find, hatte er feinem Freund und Vetter dem berühmten 
Ritter Sebaftian von Notenhan gewidmet, und in dieſer De⸗ 
bieation unter amdern bemerft: „Unfere Freiheit war durch 
„die Feſſeln der Päpfte gebunden; ich loͤſe dieſe Feſſeln; Die 
„Wahrheit war gänzlich aus unferm Baterlande verbannt; ich 
„führe fie zurüd. Die beinahe unglaublihen Mißbräuche und 
„die Berdorbenheit der Kirche, die ungeheuren Lafler und. 
„Ränfe des römifchen Hofes, die Ergießungen eben biefer 
„Lafter und NRänfe über alle übrigen Länder von Europa, vie 
„beifpiellofen Erpreffungen,, weldye die Bäpfte befonders in 
„Dentfhland ausübten, und der befchimpfende Hohn, wodurch 
„die Romaniften ihre Erprefiungen und Gewaltthaͤtigkeiten noch 
„ſchwerer machten, finden fich in feiner andern Schrift Huttend 
„mit jo wahren und richtigen Farben geſchildert, als in dieſer 
„Irias Romana, aus welcher die damald hervorgebrochene 
‚kirchliche Revolution, weil man durchaus nicht befiern und 
„den deßfalls von der Borjehung gegebenen Winken nicht folgen 
„wollte, wie eine Nothwendigkeit hervorleuchtet. 

Bon allen Seiten, aus Italien, Fraukreich und Deutſch⸗ 
land, zugleih von Hohen and Nievern, von Gelehrten und 
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Ungelehrten war Hutten dringendſt aufgefordert worden, den 
gegen die Romaniften angefangenen Krieg muthig fortzuſetzen, 
and anf die Hilfe aller aufgeflärten und rechtſchafſenen Männer 
zu rechnen. Dazm follte diefe Trias Romana dienen. 

Der Dialog beginnt unter Anderm mit einem Blide auf 
Mainz, deffen Lage Hutten an den Ufern des majeftätifchen 
Kheines, der dort mit dem Main ſich vereint, und in fommer- 
zieller Beziehung fo viele Vortheile darbietet, alé vorzüglich 
ſchön fchildert, und deſſen heitere Gegend und mildes Klima 
er rühmt, und diefe Stadt deßhalb gu den angenehmften und 
mtereffanteften Städten von Deutfchland zählt. 

Warum ed dad goldene Mainz hieße, meint‘ Exrnbold, 
weil die Geiftliden Gold hätten, und darauf, d. i. um immer 
mehr zu erhalten, viel mehr als auf ihre Kirchengefchäfte pächten ; 
worauf Hutten aber erwiedert, da fönnte man Yranffurt mit 
weit mehr Grund das goldene nennen, weil dort mehr ale 
anderwärts mittelft Kaufen und Berfaufen mit Gold verkehrt 
werde, und wo die Fugger Tafeln und Berge voll Gold hätten. 

Ernhold fpricht dann von den vielen Palliengeldern, den 
Annaten, den Benfionen u. f. w., unter weldhen Deutfchland 
fenfje, und fürchtet, daß Deutfchland diefelben, da fie immer 
mehr zunähmen, am Ende nicht mehr werde tragen künnen. 

Eines freim Volkes und einer tapferen Ration, wie die 
deutſche, fei es, erwiedert Hutten, unwürbig, ſich fo beugen 
zu müffen, aber die edeiften Fürſten daͤchten fihon darauf, dieſes 
Yo abzuſchütteln. 

Daranf Ernhold: das möge Chriftus bewirken, baß wir 
aufhörten, dem Auslande zum Gefpötte zu dienen. 

Hatten meint, man denfe ſchon da und dort, fi frei zu 
machen, und jemehr man nachdenfe, und feine Würde fühle, 
defto näher ſtehe man an diefem Ziele. Dann fragt Hutten, 
ob die Türken für größere Feinde Chriſti zu halten fein, als 
der römifche Hof, weicher mit Geld alle Tempel Gottes erobere, 
und den Himmel ſchon verkauft habe. „Richt dad Evangelium 
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„tedigt ihr, ſondern Gelb treibt ihr zuſammen, und nicht, 
‚nad eines guten Hirten Amtes iſt, bie ench anvertraute Heerde 
‚iu weiden, thut ihr, ſondern gleich reißenden Wölfen fallt the 
„über die Heerde her, und ſcheeret und dezimirt fie.“ 

Deutfchland kann fih um die ganze Kirche nicht mehr 
verdient machen, als wenn es die tanfendfältigen Eraftionen 
der Bäpftlinge auf einmal abbreche, und die römifchen Gopiften, 
PBrotonotarien u. f. w. dem verdienten. Schidfale überlafle. 

Drei Dinge erhielten die Würde von Rom; das große 
Anfehen des Papftes, die Reliquien der Heiligen, und ber 
Handel mit dem Ablaß; drei Dinge bringe man von Rom 
zurück; ein verlebtes Gewiſſen, einen verborbenen Magen nnd 
einen leeren Bentel. Bon drei Dingen höre man in Rom 
ungern reden; von allgemeinen Conzilien, von der Bers 
befferung der Kirche und der Aufflärung der Deutſchen. 
Drei Dinge fönnten und auf einmal von allen römischen Uebeln 
befreien; — die Ablegung des Aberglaubens, die Abfchaffung 
der römifchen Aemter und eine gänzliche Umſchmelzung des 
tömifchen Hofes. 

Jedermann weiß, wie viel Geld den Deutſchen täglich 
Rom Eoftet. 

Drei Dinge find in Rom fehr gemein; Stolz, Kleider⸗ 
pracht und fleifchliche Lüfe. 

Paͤpſtliche Dispenfationen geben Knaben die Rechte von 
Erwachſenen; Weibern die Rechte von Männern; Unedlen und 
Unwiſſenden die Rechte von Edlen und Gelehrten; Freudlingen 
und Abweſenden die Rechte der Einheimifchen und Gegenwaͤrtigen, 
uud daher fomme ed, daß fo viele Pfründen und Pfarreien 
an Kinder und Weiber, und befonders au Stallener vergeben 
werden. 

So geht es nun in dieſem Dialoge, wo die ſchlimmſten 
Dinge, worüber man ſich bezüglich dee päpftlichen Herrſchaft 
und Lebensweiſe befchwerte, aufammengeftellt werden, fort. 


Ja al’ biefen Schriftin war nicht Die Fatholifche Kirche, 
fondern lediglich der Papſt und fein Hof die Zielfcheibe, gegen 
welchen Hutten mit Wis, Scharffiun und Kraft feine Pfeile 
gerichtet und abgeſchoſſen Butte. 

Soviel Wahrheit in feinen Angriffen und Beſchnuldigungen 
auch Tag, mit ebenfoniel Mebertreibung waren biefelben gefärbt. 

Der Eifer und die Gluth des Gedankens, es möchte von 
Seiten der päpftlichen Herrſchaft beffer werben, riß ihn der⸗ 
maßen fort, daß cr gar nicht daran zu denfen fchien, wie er 
mit feinen fehmähenden Aeußerungen feinen Herrn und Gönner, 
unter defien Augen gewiffermaßen all’ diefe Schriften zu Mainz 
gebrudt wurden, compromittiren, und diefe das freundliche 
Berhältuig zu demfelben gefährden müfle; denn es war nicht 
zu erwarten, daß der römische Hof diefe Angriffe und Ausfälle 
ignoriren werde. 

In der That beffagte fi Leo X., als er Kenntniß von 
denfelben erhielt, in einem an den Kardinal und Surfürften 
Erzbiſchof Albrecht im Juli 1520 gerichteten Schreiben fehr 
ernft und doch mit einer gewiſſen Feinheit und Nachſicht über 
dieſe heftigen Schriften. 

„Man hat uns, heißt es in diefem Schreiben, ein Bud) 
„von einem gewiſſen Ullrich Hutten überreicht, deſſen Vorrede 
„die unwürdigſten Dinge gegen den heiligen Stuhl enthält. 

„Sehr gelchrte und trefflihe Männer, welche und zuerft 
„auf diefe Schrift aufmerffum gemadt, haben uns zugleich 
„noch andere ſchlimmere Schriften von eben dieſem Berfafler 
„gezeigt, und dabei von uns verlangt, daß wir mit aller 
„Schärfe die Heftigfeit eined fo wenig befonnenen Mannes 
„ahnden möchten. 

„Wiewohl wir geneigt waren, unferer apoftolifchen Milde 
„folgend, die Sache nicht fo ſchwer zu nehmen, fo fonnten wir 
„doch nicht umhin, und nah dem Berfaffer genauer zu er- 
„fundigen, wobei wir zu nnferer nicht geringen Verwunderung 


„erfuhren, daß derſelbe zu deiner Umgebung gehöre, und bie 
„befraglichen Schriften in deiner Stabt Mainz gebrudt ſelen 

„Die befondere Liebe, welche wir bir immer bewieſen 
„haben, ließ uns in der That nicht glauben, daß diefed mit 
„deinem Willen und Willen gefchehen fei, und doch wurden 
„wir faft gezwungen, dad Gegentheil anzunehmen, weil es ſich 
„faſt nicht wohl denken ließ, daß ein folcher Frevel vor beine 
„Augen, in deiner Refivenz und von einem deiner KHofbiener, 
„welcher deine befondere Gunft genießt, vorgenommen werben 
„könne, ohne daß du Kenntuiß hievon haben follteft. 

„Da wir indeilen doch mehr geneigt find, zu glauben, 
„Daß diefe Dinge dir wirklich nicht zur Kenntniß gekommen 
„feien, fo bitten wir dich bei dem MWohlmollen, mit welchem 
„wir dich ſtets umfangen haben, daß du mit deiner Autorität 
„einſchreiten und bewirken möchtet, daß fernerhin folche feind« 
„felige Bermefjeuheit gegen unferu heiligen Stuhl wicht weiter 
„geduldet, fondern entweder zur gebührenden Beſcheidenheit 
„zurüdgeführt werde, oder daß du fie mit Strenge auf eine 
„Weiſe firafen wolleft, damit andere von ſolchem Muthwillen 
„abgefchredt werben. 

„Deiner Borfiht und Würde wird dieß umfomehr zur 
„Ehre gereichen, als du ein fo edles Glied unferes heiligen 
„Stuhles bift.* 

Auf diefed und ein anderes päpftliches Schreiben, welches 
Albrecht am 25. Oftober von Leo X. empfing, hatte berfelbe 
ann feinem Günftling Ullrich von Hutten beventet, daß er die 
bisherigen Ausfälle gegen den römifchen Hof wieder gut zu 
machen, und weitered Schreiben aufzugeben habe, wenn er 
ferner an feinem Hofe bleiben wolle. 

Da Hutten zu diefem ſich nicht verftehen mochte, fo blieb 
ihm nichts übrig, als von Albrechts Hofe Abfchien zu nehmen. 
Ein eigentliher Hofmann war er ohnedieß nie geweſen; welche 
Anfhauung er vom Hofleben Hatte, dieß hat er in feiner Schrift 
„Aula‘‘ unzweideutig dargethan. 
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Das cheils vielgeſchaftige Nichtsthun, wie nicht minder 
das Schmauſen, Spielen, die Spaßmacherei und dic Saufgelage, 
welche oft Tag und Nacht fortgingen, ſo daß der Wein auf 
dem Boden herumfloß; die vielen Jagden, und die in deren 
Folge fo zahlreich gehaltenen Hunde, über deren Unreinlichfeit 
ſich Hutten befonders auch beflagt; dann endlich das Büdlinge- 
uud Hofintriguen-Welen und Antichambriren, welches alles in 
dem Hofleben damals ſchon begriffen war, behagte demſelben 
durchaus nicht. 

Soviel läßt fi nicht verfennen, daß feit der Zeit, wo 
Albrecht mit Karl V., der, wie feine ganze fpanifche und flan- 
drifhe Umgebung den Unternehmungen Luthers auf’8 feind- 
lichfte entgegen war, in Aachen, wo ſich auch die außerorbent- 
lichen päpftlichen Legaten Caraccioli und Aleander mit den die 
Berbrennung der Schriften Luthers anordnenden Bullen einge- 
funden hatten, zufammengefommen war, eine Wandlung in 
deffen Gefinnungen eingetreten ift. 


Bon Mainz z0g fi Hutten zuerft auf feine Bamilienburg 
Studelberg zurüd, und fing nun an, da er jeht gar feine 
KRüdfiht mehr auf Albrecht eined Dienftverhältniffes wegen, 
(denn aus Liebe und Pietät für denfelben, ihm feine Ver⸗ 
fegenheit zu bereiten, hatte ex ohnedieß nicht gefchwiegen) — 
zu nehmen hatte, mit Luther und Sidingen in ein näheres 
Berhältniß zu treten. 


Schmerzlichſt war Hatten von Albrecht geſchieden; was 
feinen Schmerz jedoch etwas befchwichtigte, war nun bie ges 
wonnene Enttäufhung, daß Albrecht doc keineswegs fo unbe» 
dingt zu Luthern halte, als fi Hutten gedacht hatte, und er 
quch durch Neußerungen Albrecht felbft zu denken allenfalls 
mag veranlaßt worden ſeyn. 

Die bisherige Liberalität der Geſinnung fing Albrecht an, 
mehr zu verbergen, und den Anordnungen des Papſtes aäͤngſtlich 
Folge zu leiften. 
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Diefem Befehle entſprechend otdnete ex demnach auch bald 
nad feiner Rücklehr von Aachen in Mainz die Verbrennung 
der fümmtlihen Schriften Luthers an, welche im November 
1520 vollzogen wurde. *) 

Darauf beantwortete Albrecht ausführlih die früher er- zeit 
haltenen oben erwähnten päpftlichen Schreiben und Breve'6**), 
dankte vorerft für die goldene Rofe, und bemerkte dann in 
größter Ergebenheit und Unterwürfigfeit, daß ex nicht nur, for 
batd er die Schmähfchriften Huttend inne geworden, geforgt, 
diefeiben aus dem Verkehr. zu bringen, fondern auch die ver: 
derblichen Schriften Luthers zu unterdrüden gefucht habe; "übers 
dieß habe er Hutten, der ihm allerdings früher fehr werth 
gewefen fei, aus feiner Nähe uud Geſellſchaft verbannt. 

Die Herausgabe feiner Schriften habe er nicht hindern 
fönnen, weil Hutten diefe Schriften auf feiner Burg größten- 
theild habe druden, und im Geheimen in den Buchhandel habe 
bringen laſſen; — jenen Buchoruder, der fih in Mainz hiemit 
befhäftigt, habe ex aber verhaften laffen. 

Dann befpricht Albrecht noch Alles, was er wegen Unter 
drüdung der Iutherifchen Lehre angeordnet, bemerkt jedoch, wie 
fritifch bereits die Zeitverhäftniffe geworden, was er bereits 
den weltlichen Yürften, worüber er vieles fehreiben Eönnte, vor⸗ 
geftelt, und wie er, wenn man auch nicht worherfagen Fönne, 
wohin biefe Dinge noch fommen würden, nicht aufhören werde, 
in Eriunerung deffen, was er Sr. päpſtlichen Heiligfeit ſchuldig 
fei und verdanfe, zur Unterdrüdung des ausgebrochenen Zwie⸗ 


*) Ueber diefen Berbrennungsalt hatte Ulrich bon Hntten wie oben 
bemerkt, eine Elegie unter dem Zitel: „Ein Klag über den Luterifihen 
Brandt zu Men“, verfaßt, in welder das Thun und Treiben bes rö⸗ 
mifchen Hofes arg mitgenommen wird. 

°*, Mit einem diefer Breve's hatte Albrecht die golbene Roſe, welche 
gewöhnlich nur bei aufßerordentlihen Celegenheiten, und zum Zeichen 
ganz befondern Bertrauens von den Päpften ertheilt wurbe, von Leo X. 
erhalten. 


foafted beizutragen; wobei er ſich ſchlüßlich der ypäpftlichen 
Heiligfeit in aller Demuth und ſchuldigſten Ehrfurcht empfiehlt 
und unterwirft. 

Hutten, nachdem er veranlaßt worden war, ſich vom Hofe 
Albrechts zu entfernen, glaubte an dem Hofe Karla V., weil 
bie alten geheimen Räthe weiland Kaifer Marimilians, Banniftis, 
Beutinger, Spiegel, Stabius, die auch wieder bei Karl V. im 
Thätigkeit ftanden, ihm fonft auch zugethan waren, jebt Schuß 
und Stüge zu finden; aber wie ward er auch hier getäufcht, — 
wo er hinkam, fand er theild die Thüren verfchloffen, theils 
rieth man ihm geradezu, ſich fobald wie möglich zu entfernen, 
weil man für feine Sicherheit nicht ftehen Fönne. 


Shen, weil von den beften früheren Belannten und 
Freunden verlaffen, irrte Hutten nun umher, und floh endlich 
zu feinem Freunde Franz von Sidingen auf die Ebernburg, 
wo er ſich ficherer als auf feiner Burg Stadelberg glaubte. 


Mit wel’ gebrochenem Herzen, fo vieler Verläugnung 
früherer Freundſchaft begegnet zu feyn, Fam berfelbe dort an, 
und doch hatte Ulrih von Hutten Gelegenheit genug, bie 
Wetterfahnen des Hofes fchon früher kennen zu lernen. 

Biele verbargen nur ihre wahren Geſinnungen und täufchten, 
ſowie auch fie wieder getäufcht wurden; fo war mitten im Kampfe 
ber een eine Zeit großer Täufchung eingetreten, über welchen 
aber Gott der Herr der ewigen Wahrheit und des Lichtes thronte 
und die Nebel vericheuchte. 

Auf feiner Burg Stadelberg befchäftigte ſich Hutten im 
September und Öftober 1520 mit ſchriftlichen Aeußerungen 
und Empfindungs-Ergießungen feines Herzens an feine Freunde, 
wie auch an mehrere Fürften, unter welchen fih Kaifer Karl V., 
Albrecht Kurfürft von Mainz und Friedrich Kurfürft von Sachfen 
wefentlich befanden; in diefen Briefen an Letztere ſowohl, wie 
in jenen an feine Freunde, namentlih an den Ritter Sebaftian 
von Rotenhan, athmete ein Geift von fo großer Freimuͤthigkeit, 
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Kraft und Beredſamkeit, wie man ihn in den übrigen Schriften 
Huttend in fo großer Befonnenheit und Mäßigung faum findet. 

In dem Sendſchreiben an Kaifer Karl V. ftellte er dieſem 
vor, wie fehr der Papſt fi gegen die Majeftät uud Rechte 
des Kaiferd, dann gegen die Rechte des deutfchen Vaterlandes 
and aller freien deutfchen Evelmänner vergangen, und was ihn 
allein vermocht habe, feine Stimme fo laut, als er nur immer 
gefonnt, zu erheben, um feine deutſchen Mitbürger gegen die 
Bedrücker des deutſchen Baterlandes zur Erhebung zu bringen. 

Das Schreiben an den Kardinal Erzbifhof Albrecht ent» 
hält den Ausdrud der wehmüthigften Gefühle über das Schidfal, 
den Umgang mit feinem hohen Gönner verloren zu haben, und 
vom Hofe — (defien Leben er doch furz zuvor keineswegs gelobt 
batte) von den Städten und insbefondere von jenem goldenen 
Mainz, dann von allem öffentliden Verkehr und menfchlicher 
Geſellſchaft ausgefchloffen zu ſeyn; darum verwünfchte er den⸗ 
jenigen, durch welchen er all’ diefer Güter beraubt worden fei, 
und beflagt ſich auch Darüber, daß er nicht durch Albrecht felbft, 
fondern gerüchtweife vernommen habe, wie der päpftlide Hof 
an Albrecht das Verlangen geftellt habe, ihn, Ulrich von Hutten, 
gefangen zu nehmen, und gefeffelt nad) Rom bringen zu laflen; 
übrigend wiünfchte er, daß der Brand, welchen Leo X. dur 
feine Unbefonnenheit errege, nicht auch die übrigen beutfchen 
Bifhöfe ergreifen, und daß insbefondere fein erhabener Gönner 
und Beſchützer Erzbifhof Albrecht feine Tage in unverrüdten 
Wohlergehen verleben möge. 

In dem erwähnten in lateinifcher Sprache abgefaßten 
Schreiben an Friedrich den Welfen, der Luther in feinen Schuß 
genommen und dem die deutfche Freiheit gleichfam durch Erb⸗ 
recht übertragen fei, fpricht er denfelben an, für dieſelbe und 
Luther, der fie verfechte, ferner einzuftchen und auf dem be- 
tretenen Weg zu verharren, denn immer waren die Sachien 
frei und unübermunden; dem Auslande haben fie fich nie unter 
worfen; daran Habt ihr zu denken, Damit ihr nichts zulaflet, 
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was der Größe eurer Väter unwürbig ift; folltet ir aber von - 
dieſer hohen männlichen Tapferfeit abweichen, fo will ich euch 
als Gefallene bemitleiven und felber frei bleiben, weil ich ven 
Tod nicht fürchte. 

„Willig verlaffe ich jegt den Hof und die Städte, weil ich 
die Wahrheit nicht verfaffen fann, und verberge mich freiwillig, 
weil ich förder nicht frei unter den Menfchen wandeln darf, — 
bie Gefahr tief veracdhtend, die mich umgibt. Denn noch ein- 
mal: Hutten kann fterben, aber nicht dienen! Aud fein 
Deutfhland kann er nicht fflavifch dienen fehen.* *) 

Das Schreiben an feinen Better, den Ritter Sebaftlan 
von Rotenhan, hatte die Abficht, fih zu verläffigen, ob er auch 
zu den Hofleuten gehöre, die nur immer auf die Augen ihrer 
Herren ſchauten, und deren Diener feien; er fragte Ihn, ob er 
jest au noch Muth und Achte fränfifche Freiheitsliebe befike, 
und fich feiner annehmen, oder ihn auch verläugnen wolle; 
bei dem fränfifchen Adel möge er ihn doch vertreten, fo gut 
er Fönne. 

Huttend Freunde waren in Mainz auch für denfelben 
nicht unthätig, namentlih Capito und Hedio; es geht dieß 
aus folgendem Schreiben hervor: 

Am 15. Dftober 1520 fehrieb nämlich Legterer an Zwingli: 
„Gapito ift des Kurfürften von Mainz Rath geworden. Was 
„er für Nutzen fliftet in feiner Etellung, wirft du faum glauben. 
„Luther wäre hier längft verbrannt, und feine Anhänger aus 
„der Synagoge geworfen, hätte er feinen Fürften nicht eines 
„Beſſern belehrt. 

„Hutten ift verſteckt; die Römer wollen an ihn mit Gift, 
„mit Kerker und Tod. Aber lauge wird er nicht verborgen 


*) Nunc autem aulam, nunc urbeg desero, quia veritatem dese- 
rere non possum; liberrimeque lateo, quia libere versari inter homines 
non licet, magno cum periculi, quod circumstat, contemtu. 

Mori enim possum, Servire non possum. Etiam Ger- 
maniam meam videre servientem non possum. 
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„bleiben; die Mönche werden es bald erfahren, dieſe Furien 
„ved Papſtes.“ 

„Am 21. Dezember fchrieb er weiter: 

„Ih habe die f. g. Hofpredigerftelle befommen, als En 
„pitos Nachfolger. Mir gefällt diefe Stellung, die fehr ehren⸗ 
„vol if; begierig Hört man auf das Evangelium. Capito het 
„einige Predigten gehalten; ich meines Theils bin nicht müßig, 
„der reinen Lehre Chriſti Eingang zu verfchaffen.” 

In einem Schreiben an den Kurfürften von Sachſen ließ 
Hutten feinen Gefühlen des Haffes gegen den päpftlicden Hof 
wieder vollen Lauf, und fordert ihn auf, ſich nım endlich der 
römifhen Tyrannei mit allem Nachdruck entgegenzufegen. 

Berner hatte Hutten noch einen recht nachdrücklichen Brief 
an alle deutſche Stände in ähnlicher Richtung gefchrieben, welcher 
damit fchloß: 

„Stetd biu id, ein Feind von Unruhen geivefen, und habe 
„nie gefucht, dad Haupt einer Empörung zu werden, und bas 
„mit ihr fehet, wie ed durchaus meine Abſicht nie war, ben 
„Zuftand der Dinge mit Gewalt umzufcehren, fehrieb ich alles 
„in Inteinifcher Sprache, um gleichfam im Geheimen zu mahnen, 
„weil ich den gemeinen Mann nicht zum Hörer meiner Klagen 
‚und Befchwerden machen wollte. Mein einziges Beftreben 
„geht dahin, daß meine und meined Vaterlandes Feinde ins⸗ 
„künftige das nicht mehr thun dürfen, was fie bisher gethan 
„Haben. 

Daran arbeitete Hutten nun auch fort und fort auf's 
eifrigfte und thärigfte auf der Ebernburg. 

Wer wird fich nicht, wenn man die außerorventliche rafl- 
loſe Thätigfeit diefes deutſchen Ritters, von dem Reudlinifchen 
Streite angefangen, bis daher überfchaut, fügen müflen, daß 
diefer Ullrich von Hutten einer jener Männer war, welcher am 
eifrigften an der Herbeiführung der Reformation und zwar 
wahrlih nicht ohne Erfolg, weni er auch weder Theologe, noch 
Publiziſt, noch Polititer vom Fache war, gearbeitet hat. Seine 
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Stärfe beftand in der rüdfichtslofeften Bloßlegung der vielen 
Auswüchle, Mipflinde und Fehler, womit der kirchliche Körper 
bedeckt war, und in dem unanfhörlichen geiftesmächtigen Drängen, 
diefe Auswüchfe ohne Barmherzigkeit auszuſchneiden, und den 
kirchlichen Körper wieder gefund zu machen, mit welchen er, 
wenn aud nach der Heftigfeit feined Temperamentes öfters 
mit zu großem Ungeſtüm und Uebertreibung , gerade auf die 
gebilvetere Klaffe der damaligen Welt, Adel, Bürger und 
Literaten geiftliden und weltliden Standes einzuwirfen wußte. 
Ohnerachtet fittlich ſelbſt nicht rein, ſchien ex doch, ſowie 
Gott der Herr fi) auch oft der Unreinen bebient, um andere 
zu züchtigen, berufen, mit der Stärke feines Geifles in Die 
Rat der Unordnung, und einer in alle Schichten damals 
verbreiteten großen Unfittlichfeit und Unverſtandes hinein zu 
leuchten, und die Deden von den Schäden uud Wunden , die 
am Körper der Kirche ſchon lange Zeit übel wirkten, hinweg⸗ 
zunehmen, und fie zur Heilung bloßzulegen. 
. © 


Rapitel XXXVE 
Der weitere Sortgang des lutherifhen Streites. 


Mit feinem Eifer und feiner Feder ftählte Hutten den Muth 
Luthers, der überhaupt von dem Adel deutſcher Ration große 
Aufmunterung erhielt. 

Franz von Sidingen, der mächtige und vielgefürdhiete 
Ritter, beim Kaifer ſelbſt in hohem Anfehen ftehend, hatte ihm 
von Coͤln aus im Rovember 1520 ald Antwort auf fein 
Schreiben feinen Beiftaud zugeſichert; ebenfo hatte ihm Sil- 
veſter von Schaumburg, ein fränfifher Edelmann, ſchon einige 
Monate früher zugefchrieben, daß er, obgleich Kurfürften, Fuͤrſten 
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und andere Obrigfeiten, fich feiner entäußerten, nicht verzagen 
noch weichen folle; er und noch Hunderte vom Adel würben 
zu ihm ſtehen, und ihn vor Widerwärtigfeiten und Gefahr zu 
Khüsen fuchen, bis feine Sache entweder durch ein allgemeines 
Gonzilium , oder durch unverbäcdtige verftändige Rechtſprecher 
geſchlichtet fei. 


In Sachſen felbft Hatte der päpftlihe Arm dur die 
Stimmung des dortigen Volkes, — wo in Erfurt 5. B. 
die Bannbulle gegen Luther bei deren Berfündigung von den 
Studenten In Stüden zerriffen, Dagegen aber Seitens der Obrig⸗ 
feit nichts unternommen wurde, ſowie durch die Haltung, welche 
Friedrich der Weife dem yäpftlihen Verfahren Luther gegen⸗ 
über bisher beobachtet hatte, feine Kraft verloren. 


Mit der benannten Bannbulle war, es läßt ſich nicht ver⸗ 
fennen, der Iutherifche Streit auf die Spige getrieben worden. 
Luther follte widerrufen, alles ohne Unterfhied, auch Das, was 
alle Welt als Unrecht entweder ausdrüdli oder im Stillen 
anerkannt hatte; und wenn er bieß in ver feftgeftellten Zeit 
nicht thue, fo folle er von der Kirche andgefchloffen und ges 
bannt feyn. Der Autorität follte das Opfer des unbedingten 
Widerrufs gebracht werben; nirgends war aber auf diefer Seite 
der leifefte Gedanke zu erkennen, daß eine Beſſerung in der 
Kirche eintreten folle. 


Eine Autorität, welche aber im Schaffen der Gefehe und 
deren Sjuterpretation nur Eigenwille, Willkühr und 
Macht in einem großen Theile der Lehre als die einzigen und 
eigentlichen Leiter und Träger erkennt, bat daun and, wie ſchon 
oben bemerkt, fein anderes Mittel, als — wenn ber Geil der 
Zeit eine Hinwegräumung deflen, was die Willführ der Eigen- 
macht als unheilbringend gefchaffen hat, oder fpäterer Zeit 
nicht mehr anpafiend, daher nuplos , ja oft ſchaͤdlich erſcheint, 
verlangt, — entweder vor den Korberungen ber Zeit zus 
rüdzuweichen, und die Autorität bloßzuſtellen, — oder 
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die geiſtigen Unternehmungen todt zu ſchlagen, und ſich in 
einen Kampf auf Leben und Ton einzulaffen. 

Das Lehgtere folgte. 

Luther konnte ſich nicht entſchließen, ohne weiters alles, 
was er gelehrt, zu widerrufen; als eine wahre Verletzung 
feines Gewiſſens, als eine Verläugnung aller Gottedgabe der 
Vernuuft und ald Sünde hielt er es, wenn er and) das widers 
rufen ſollte, was jeder, der wahre Froͤmmigkeit in fih trug 
und einen gefunden Berftand befaß, als Unrecht anerkannte, 
und mißbilligte; felbft dem römifchen Stuhle erachtete er ein 
fo unmwürdiges Verhalten, wenn er ed thun würde, keineswegs 
für förderlich. 

Am 28. November 1520 erließ daher Luther nochmald 
eine Appellation an den Kaiſer, alle deutfchen Fürften, Grafen, 
Herren, Ritter, Räthe, Städte und Gemeinden ganzer beutfcher 
Nation, um zur Rettung göttlicher Ehre und zum Schube 
hriftlicher Kirche ein allgemeines Conzilium herbeizus 
führen. Leider hat Luther diefem ganz feiner Lage angemeffenen 
Schritte wenig Zeit gegönnt, um ihn zu einer Würdigung und 
Bereifung bei den deutfchen Bürften gelangen zu laſſen; denn faum 
zwölf Tage hernach trieb ihn die Heftigfeit feines Gemüthes und ger 
reizt von allen Seiten ſchon zu jenem verhängnißvollen Schritte, 
welcher von nun an ben unheilbaren Ri, der in die Kirche 
fam, entſchied. 

Dem Berbrennen feiner Schriften gegenüber Hatte Luther 
auf.einmal bei fich befchloffen, die fämmtlichen paͤpſtlichen Des 
feetalen fammt der Bannbulle auch zu verbrennen. 

» Durch eine an der ſchwarzen Tafel vor dem Leftorio zu 
Wittenberg von Luther angefchlagene Schrift wurde allen dor⸗ 
tigen Studenten angezeigt, daB am 10. Dezember um 9 Uhr 
früh außerhalb Wittenberg vor dem Eifterthore bie päpftlichen 
Defretalen follten verbrannt werben ; um bie gefebte Zeit, wo 
Ah viele Studenten und Volk verfammelt, und ein Magifter 
eine. Brandftätte angelegt hatte, erfhien Luther, und warf bie 
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erwähnten Dekretalen und die Bannbulle in das Zeuer mit 
biefen Worten: „weil du den Heiligen des Herrn betrübet 
„haft, fo betrübe und verzehre Dich das ewige Feuer.“ (Joſ. 7,25). 

Der Würfel war geworfen, und Luther von der Refor 
mation, Evolution, zu dem ſchwer heilbaren Stadium ber Res 
volution nun übergegangen; denn mit diefem Schritte, indem 
er das päpftlihe Recht und Gelege ſymboliſch vernichtete, hatte 
er fich öffentlich gegen die päpſtliche Autorität empört, der roͤ⸗ 
miſchen Kirche den Krieg erklärt, und das Signal zum Abfall 
in weiten Kreifen gegeben. 

Richt mit der damaligen leldigen Gegenwart allein, fonbern 
mit der ganzen Vergangenheit der Kirche hatte Luther nun ges 
brochen, denn das canonifche Recht, welches Luther in's Feuer 
wurf, enthielt zwar die falfchen Defretalen, ein Werf des Bes 
trugs zur Befefligung der ertremen päpftlihen Macht, aber es 
enthielt auch alle echten Grundlagen und Ordnungen der Kirche 
und des Episfopates von mehr ald 1000 Jahren. 

In dieſer Berbrennung der kirchlichen Reid 
büch er lag die Grumbfleinlegung des Proteftantismus. 

Dabin, d. i. In die Lage der Verzweiflung, mußte ſonach 
bie Eutwidelung einer Sache leider gerathen, für welde bie 
Macht der Willfür, ans welcher das Uebel entfprungen, und 
durch Diefelbe auch genährt war, — fein auberes Wusfunfts- 
mittel, als Niederſchlagung durch Gewalt, — fannte. 

Lange Hatte die Anwendung diefer Gewalt dem Abfolu- 
tismus feine Dienfte geleiftet; allein, jebt ſchien fie ohnmädhtig 
zu werben; bie göttliche DBorfehung , feineswegs fo wenig Das 
mald wie jebt ſchlafend, viel mehr immer wachend und — 
fhon lange warnend — fing fihtlih an, ver Willfürberr- 
ſchaft den bisherigen Schug zu verfagen, und ließ bie Er⸗ 
fhütterung der Kirche zu; denn ohne ihre Zulafiung — wie 
hätte alles Bisherige und was folgte, gefchehen können ? 

In einer gefolgten Publikation hatte Luther den Schritt 
feiner Empörung zu rechtfertigen und biebei wefentlich darzuthun 
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geſucht, daß der größte Theil des päpftlichen kanoniſchen Rechtes 
nicht auf einer wahren und richtigen Anfchauung der heiligen 
Schriften, fondern mehr auf willfürlichen Satzungen beruhten, 
die nur darauf hinausgingen, das ypäpftlihe Anſehen und 
Macht über alle Macht der Erde zu feßen, nad welcher ber 
Papſt über jede irdiſche Gewalt erhaben ſtehe, daher thun, ge: 
bieten und unterlaffen fünne, wa® er möge, ohne daß irgend 
jemand auf Erden ihm deßhalb etwas anhaben Tonne. 

Daß diefes, wenn dem fo fei, nicht in der Abficht des 
Heilandes, als er feine Kirche begründete, gelegen haben Tönne, 
verftand auch der einfache Sinn eines jeden Laien, der nicht 
ein blinder Romanift war; es Fäßt fich Daher auch leicht ermeflen, 
wie bei ſolchen Betrachtungen der Anhang Luthers immer mehr 
wachſen mußte. 

Roma locuta, res judicata. Diefer von den roͤmiſchen 
Hofpubliziften erfundene Bannalfprnd ſtammte aus diefer Ans 
fhauung von einer über alle irdifhen Mächte erhabenen ganz 
unbefchränften Machtvollfommenheit, und war and der im 
Mittelalter von den roͤmiſchen Canoniſten aufgeftellten und vers 
fochtenen Lehre erwachfen, welche in Schrift, Wort und That 
fo große Kämpfe hervorrief, auf den Conzillen zu Coſtnitz nnd 
Bafel lebhaft zur Sprahe kam, aber wieder befeltigt wurde, 
bann aber in ber hiedurch herbeigefühtten Reformation den 
heftigften Stoß erlitten hatte. Es fann hiebei nicht jener etwas 
naiven, materlafififchen Ausdrucksweiſe, wern fie au nur 
ſymboliſch gedeutet werden will, ald wenn Gotte Sohn da⸗ 
mals, wie auf dem See Genezareth, gefchlafen habe, gefolgt 
werden. Wenn der Ulttamontanismus damaliger Zeit glaubte, 
daß, weil Luthers Unternehmen nicht ſogleich gelähmt worden, 
der Herr und Heiland fehlafe, und nicht vielmehr auf ben Ges 
danken Fam, des Luthers, forie feiner Vorgänger Huß, Wid- 
(ef u. f. w. Unternehmen als Winfe und Mahnungen des 
ewigen Gottes anzufehen, die Kirche des Herrn in eine ihr 
wöthige Befferung zu bringen, fo war dies damals, fowie 








— 3 — 


jet und In allen Zeiten, wo Aehnliches vorkommen war, ein 
mächtiger Zolgen ſchwerer Irrthum. 

Wenn anf der einen Seite verkannt wurde, daß ohne 
Autorität und Ueberlieferung eine religioͤſe Sozietät nicht bes 
Reben konne, auf der andern Seite aber biefe Anterität miß⸗ 
verftanden und mißbraudht wurde, fo kann nit anders, als 
mit rund ausgeſprochen werden, daß der nicht geheilten, ſondern 
von nun an unheilbar gewordenen kirchlichen Spaltung, eine 
beiderfeitige, — eine Gefammtfchuid zum Grunde lag, wit dem 
Unterſchiede jedoch, daß auf Rom die erfte Schuld zurückfaͤllt. 


Rapitel XIX VIEL 
Der Reihstag zu Werms im Jahre 1521. 


Während dieſes gefchah, wur Kaiſer Karl V. nad Worms 
anf den von ihm dorthin ansgefchriebenen Reichötag gelommen; 
auch die Kurfürften und Fürften des Reichs hatten ſich glei 
nach der Krönung in Aachen dorthin begeben. ®) 

Den Kurfürften Erzbiſchof Albrecht finden wir bereits im 
Februar 1521 dort anweſend; es ift dieß aus einem Dekrete 
defielben d. d. Worms Cathedra Petri 1521, vermöge welchem 
Heinrich Brömfer von Rüdesheim zum Bizebom über den 
Rheingau ernannt wurde, zu entuchmen. 

Anh geht dieſes aus einer Urkunde Kaifer Karls V., 
d. d. Worms 20. Februar 1521 hervor, vermöge welcher der⸗ 


*) Auf der Reife von Aachen dahin war Kaiſer Karl am 23. Ro- 
bember 1520 in Mainz augelommen, und feierlich empfangen worden. 
Bier Tage hatte er bei Kurfürft Albrecht in deſſen fürſtlichem Schlofſe 
der Martinsburg verweilt. Am Sonntag 25. November hatte er dem 
feierfihen Gottesdienfte im Dome beigewohnt, und war mit Kreuz und 
Fehnen feierlich dorthin abgeholt worden. 
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-folbe den Karbinal und Kurfürſten Erzbiſchof Albrecht von 
Mainz das Reiche - Erzfanzleramt dort übertragen, und Das 
Reichoſtegel übergeben hat. 

In diefer Urkunde erwähnt Karl V., daß, nachdem er zur 
Höcften Würde des Reichs gelangt fei, fein ernfllicher Wide 
dahin gerichtet wäre, diefe übernemmene Würde zum Lobe des 
-allmädhtigen Gottes, zum Ruten der ganzen Gbriftenheit uw 
zur Wohlfahrt feiner geltebten Unterthanen, insbeſendere, was 
‘Vie Juſtiz anlange, zu führen. 

In der Erfüllung der ſchweren Pflichten dieſer Würde 
babe ihn der Erzkanzler des deutichen Reiches Kardinal Albrecht, 
welchem als Kurfürft Exrzbifhof von Mainz de cujus indu- 
stria, wie es in der Urfunde lautet, prudentia rerum ex- 
perientia, integritate, justitia, summisque, aliis virtutibus 
nos confisi, diefes Reichsamt ihm nad: allen Gewohnheiten 
und der Verfafſung des Reichs übertragen ſei, zu unterftügen. 


Aus eigener Bewegung orbne er daher an und befehle, 
daß alle Akten und Urkunden, welche dad hl. römifche. Reid 
benifher Nation beträfen, und von ihm dem Kaiſer ſelbſt, oder 
in defien Namen und Auftrag ausgefertigt würden, von Albrecht 
als Reichs⸗Erzkanzler zu Fontrafigniven, und mit dem erforbers 
‚lien Siegel zu verfehen feyn, und daß dieſem auch hiefür ae 
anfallenden Zaren und Sporteln zufließen follten. Keine Urs 
ande ſolle als authentifh betrachtet werden, welcher dieſe 
Contrafignatur abgehe. 

... Zür. den Fall der Verhinderung Albrechts folle dieſe Funktion 
ber Großkanzler feines Hofes Mercurind von Guattinara aus⸗ 
üben. 

Gectheilt und zertrennt in partifularififch-territoriaten, politi- 
ſchen und Firchlichen Anfchauungen, waren bie Fürften des Reicho 
zu dem Reichstage In Worms gekommen, und doch bedurfte es 
gerade jeht einer feften Einigung und Uebereinftimmung, um fo 
Manches zur Aufrechthaltung der Wahlfapitulation von Karl V. und 











zur Befeitigung des kirchlichen Streites, und zur 
der innern Zuftände des deutfchen Reiches durchzuführen. 

As des Kurfürften Albrecht Bruder, Joachim, im as 
nuar 1521 zu dem Reichstage in Worms z0g, nahm er feinen 
Weg über Wittenberg, lud Luther, dem er doch leineswegs ges 
wogen war, zu fl ein, fprach mit ihm in aller Hub, uud 
Bifchof Hieronymus, der ihm begleitete, beiielt die Bannbulle, 
bie er in Wittenberg an die Kirche hatte heften welln, in 
der Tafche. *) 

Es war ein politifcher gegen den Kaiſer, wie gegen ben 
Kurfürften von Sachfen gerichteter Zug. 

Kurfürft Friedrich hatte an feinen Bruder Johann von 
Worms aus gefhrieben: „Hier ift nichts als Hoffart; mir iſt 
leid, daß die Spanier unfere Uneinigfeit und Hoffart**) vers 
merken follen.” 

„Bott gebe feine Gnade, daß wir arme Deutfchen wieber 
in ein beſſeres Wefen kommen.“ 

Ohnerachtet noch in gutem Benehmen mit Mainz fing er 
an zu Flagen, daß er mit dem Carbinal (Albrecht) ganz übel 
ſtehe. „Auch deſſen Bruder, Kurfürft Joachim machte ihm 
manderlei Sorgen: Gott wolle, daß er Gutes bringe.“ | 

Und von feinem Better Georg fehreibt ex, ih weiß nicht, 
wie ich mich in Diefes Mannes Wefen richten fol, und etwas 
fpäter, Indem er rühmen muß, wie zuvorfommend Georg gegen 
iin fei: „Wie das Herz dabei ift, iſt Bott befannt.“ 


Wiewohl Kaifer Karl, wie erwähnt wurde, fihon zu Ende 
Rovember des Jahres 1520 zu MWormd eingetroffen war, fo 
hatte fich doch die Eröffnung des Reichstages bis gegen Das 
Ende des Monats Jannar 1521 verzögert, wahrſcheinlich weil 


*, Weimar. Archiv. 
*, bezieht ſich auf die Rangſtreitigkeiten, mit welchen —* 
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früher die Stände im gehöriger Anzahl noch nicht verfammeit 


geiwefen waren. 

Es war das erfiemal, ald der junge Kalfer mis den 
Ständen des deutfchen Reiches nach der Zeit feiner erfolgten 
Wahl zufammengeflommen war. In feiner erften Anſprache 
fihmeichelte ex der veutfchen Nationalität, indem er feine beutfche 
Abſtammung vorzüglich betonte, und mit Stolz ſich einem 
Deutichen nannte. 

Welche Hoffnung das heilige römifche Reich deutſcher 
Ration für die Erringung neuer Größe und Macht durch ihn 
wieder gerwinnen folle, und was von Seiten der Stände ihn 
bierin zu unterftügen, verfehen müfle, fegte er mit jugendlichen 
Muthe und euer auseinander. 

ER am Montag nad Pauli Bekehr hatte er den erflen 
mündlichen Vortrag au die Stände gehalten, und hiermit den 
Reichdtag eröffnet; diefer Vortrag beftand in Folgendem: 

„Raiferl. Majeftät, als von deutſcher Ration ſtammend 
„habe vor Allem des heiligen römifchen Reihe gedacht, das 
„auf die deutfhen um ihrer Tugend und Wohlthat willen fi 
„gewendet, und wie dafielbe bisher in fol’ Abnehmen, Zer⸗ 
„rüttend und Unordnung gewachfen, daß wo nicht geholfen 
„würde, es gar zertrennt und verloren werben möchte; baher 
„babe er (der Kalfer) fi bei al feinem DBermögen und Ber 
„Rand vorgenommen, darnach zu fireben, daſſelbig Reich bei 
„gemeiner deutfcher Ration helfen zu behalten, und daß es nicht 
„in weiteres Abnehmen und Verderben fomme, zuzulaſſen, ſondern 
„wiederum zur Aumabme und Gebeihen mit Hilfe Gottes bes 
„Almächtigen, au der Kurfürften, Fürſten und Stände deſſel⸗ 
wbigen Reichs zu bringen, und obwohl Kaiferl. Majeflät mit 
„erbligen Königreichen genüglich verfehen, fo habe er doch aus 
„ſonderlicher Neigung und Begierde zur Wieberaufbringung 
„des heiligen Reichs auch Mehrung und Erhöhung unfere® 
„riftlichen Glaubens, und damit die Feinde deſſelben befto beſſer 
„vertilgt werden, und nicht um zeitlicher Ehre und Eigennutzes 


‚willen auf Kaiſer Marimilians Abgang nah der Ehre und 
„Würde des römifchen Föniglihen Namens und Gewalis ge- 
„dacht, und als Kaiferliche Majeftät felbe durch Schidung des 
‚Almächtigen und der Kurfürften einbellige Wahl erlangt, 
„daß dann Ihre Majeftät der göttlichen Gnade, Ehre, Lob und. 
„Dank fagt, ſolch ſchwere Buͤrde angenommen undfich fo eilends 
„von Ihrer Mafeflät hispaniſchem Königreich zu diefem auf 
„das möglichfte bald herausbegeben müflen. 

„Durch der hiöpanifchen Königreihe große Macht glaube 
„Kaiferl. Majeftät, werde dem hl. Reiche und gemeiner Ehriften- 
„beit zur Wiederbringung (mad verloren gegangen) mehr bean 
„dur feine andere Macht möchte geholfen werden, fonderlich, 
wenn das heilige römifche und hispaniſche Reich in Einig⸗ 
„kit und Verſtändniß fünden, darum die merkliche Nothdurft 
„erfordern möchte, daß SKaiferliche Majeſtät in daſſelbig König- 
„reich wieder ſich verfügten, die wiederum in ihre Rechte, 
„Natur und Gehorfam zn bringen, damit das heilige Reich ſich 
„ihrer Hilfe getröfte, und Ihre Majeftät Ihrem Land und Un⸗ 
„tertbanen,, die Ihrer Majeftät in ſolchen Wienerwärtigfeiten 
.geireulich gedient haben, Ergöplichfeit ihun möge. Daher 
„Kaiſerliche Majeftät bedacht, daß für's erfle und allen andern 
„Sachen vorzunehmen und zu handeln feyn folle, wie Recht, 
„dried, gut Ordnung und Polizei im Neid, auch ein gut Re- 
„giment wie in Kaiferl. Majeftät Abwefenheit regiert werben 
„folle, aufgericht werden, vieweil aus Recht Fried und Ord⸗ 
„nung alle andere gute und austräglihe Handel gebeiden, 
„wachen und fließen. 

„Daneben zeigt die Kaiferlihe Majeftät an an, daß Ihre 
„Majeftät auf der Kurfürften fernen Begehren und von Ehren⸗ 
‚und Reputationswegen gern willfahren, bie kaiſerliche (roͤmiſch) 
„Kron zum fhierften zu erlangen, fo ſolches ned für gut an- 
„geichen werde. 

„Rachdem aber im verborgenen wie die Leuft allenfalls itzo 
„fichen, fo frage fih wie und zu welcher Zeit au was Bes 
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„ſtalt und Wegd das zum bequemlichſten fürgenommen werben 
„tolle, 

„Zum Andern fo tragen die Stände des hi. Reiche ihr 
„ont Wiffen, daß dem hi. Reich viel Fürſtenthümer und Land- 
„ſchaften abgebrungen und entzogen ftehend, dieweil daun einem 
„seven vom König (an) fein Pflicht, fo er in Annehmung ber 
„römiſchen Kron thun, wife, auch Kaiſerl. Majeftät, das für 
„fich felbft geneigt fei, alles, da® zu der Wiederbringung Yuf- 
„nahme und Wohlfart des heiligen Reichs diene, helfen für. 
„zunehmen, darin Ihro Majeſtät ihren eigenen Hub auch uiht 
„ſuchen noch haben wolle, demnach iſt Kaiferlihe Majeftät 
„gnädiges Begehren, daß die Stände der Kaiſerlichen Majeftät 
„ihren Rath und Gutdünken anzeigen wollen, was in ben ob- 
„geichriebenen Sachen zu handeln, zu thun und fürzunehmen 
„ſeyn folle. 

„Und infonderheit, wie im heiligen Reich austräglich 
„Recht, auch Fried, gut Ordnung und Polizei, desgleichen 
„Erefution und Handhabung derſelben, auch Widerſtaud gen 
„des Reichs Anfechter innerhalb und außerhalb des Reichs 
„aufgericht und gemacht und die abgedrungenen Theile ber 
„wiederbracht, dazu alle Irrung und Beichwerung und fonder- 
„lich die Straßenräuberei, die Ihrer Majeftät ganz widerwärtig 
„und ganz unleidlich ift, allenthalben im heiligen Reiche abge- 
„fett, darin aud die Kaiferliche Majeftät ihres höchften Fleiß 
„uud Bermögen getreulich helfen, und ſich nicht darin verhindern 
„taflen wolle. Und wie fol Sachen alle am nüplichften und 
„Kaiferlide Majeftät auch dem heiligen römifchen Reiche zum 
„austräglichften fürgenommen, gehandelt, und unterhalten werden 
„möchte, begehren Ihre Kaiſerliche Majeſtät zum förberlichften 
„Bericht zu haben, damit Ihre Majeſtät und die Stände nit 
„verzögert werben. 

„Dann Ihrer Majeftät Gemüth, Will und Meinung if, 
„Rh, (0b Gott will) vergeftalt in den Sachen zu erzeigen, daß 
„männiglih erfennen und fpüren würde, daß Ihre Majeftät 
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„m Erbaltung Friedens, Rechtens und Orbnung im hi. Reiche 
‚auch zu MWiederbringung defielden ganz geneigt und begierig 
‚und in dem nit eigenen Rus fudyen, fondern daß Ihre Maier 
„Rät bei dem Reich, und das Reich bei Ihrer Majeſtät bleiben 
‚möge, dann zu ſolchem itzo die echte Zeit und Gelegenheit 
„vorhanden fei, dieweil das heillg Römifh und Hispaniſch 
„Reih auch andere Kaiſerlich Majeſtät Exrblande durch Vor⸗ 
„ſehung Gottes des Allmächtigen mit einander vereinigt ſeien.“ 

Bald darauf in der Mitte Februar 1521 ließ der Miſer 
den Ständen laut Protokoll d. d. Aktum Worms Freitag nad 
St. Valentin 1521 folgende PBoftulate übergeben: 

1) wegen der Türfenhilfe, wobei der großen Berrängniß 
in der die Chriſtenheit fih befinde, erörtert und ausgeſprochen 
wird, welche Gefahr drohe, wenn nicht mit zeitigem Rath und 
Rattlicher That eingefchritten werde. 

Um diefem auswärtigen Kriege aber gehörig begegnen zu 
können, müfle auch im Innern des Reichs rechtlich gut Regi⸗ 
ment gemacht und gehandhabt werden, da auf diefer Grund 
fefte alle Reiche und Gewalt ruhen, daher habe er (der Kaifer) 
befchloffen, wie und wo fein und des Reiches Gericht follte ges 
halten werden. 

2) Die Herftellung einer Reichögerichtsorunung wozu nebſt 
einem Präfidenten 17 Perſonen deputirt werben follten, nämlich 
von jedem Kurfürften eine, und follte ein folder wenigſtens ein 
Freiherr feyn; die übrigen follten aus den verfchiedenen Pros 
vinzen, Kreifen des hl. Reichs aus Bayern, Schwaben, Sachſen, 
Niederlande, Franken, dann aus den Reichöftädten u. f. w. ge 
Kommen werden. 

Die Walftadt für das Reichögericht folle Frankfurt feyn 
und deſſelben Präfivent und Räthe dort feyn und verbleiben. 
Im Rathe follen wenigfiens 10 Perfonen gegenwärtig fein. 

Die Miefioren follten von allem Eide ihrer vorigen ven 
[o8gefagt werben. 


Zur VBeflänniichlelt Died Färnchmens ſey auch betracht, 
Noth zu ſeyn, daß auf Mitwoch der erfien Frohnfaſt der Etz⸗ 
bifhof von Mainz und nachfolgend jeden Mitwoch einer jeg⸗ 
lichen die andern fünf Kurfürften nad) ihrer Ordnung jeder ſich 
perſoͤnlich anf feine Koften bei dem Präftventen und Räthen, 
fo lange Roth fen, für ſich füge, allda bleiben und der Chriſten⸗ 
beit uud des bi. Reichs wegen helfen und rathſchlagen möge. 

Die Reichögerihts-Orduung folle von allen Ständen an 
genommen und fich derfelben gefügt werden; auch folle dem 
Kammergerichte, wie ſich Kaiferlide Majeftät mit den Ständen 
gewilligt, fein freier firafer Lauf gelaffen werben. 

3) Eben fo folle wegen der Köſtlichkeit der Kleid⸗ 
ung und Ueberfluß (Luxus) bei allen Ständen betrachtet 
and Ordnung und gute Polizei vorgenommen werben. 

4) Die Zölle anlangend, fo follten die Stände mit allem 

Fleiß Auffehens haben, daß kein neuer Zoll angelegt oder Ber 
fhwerung zu Waſſer oder zu Land gegeben, noch die alten Zölle 
erhöt werben. 
5) Sie follten auch des beßten Fleißes und Vermoͤgen 
darob ſeyn, daß durch das hl. Reich allenthalben Friede ge⸗ 
halten werde, inmaßen man ſich des verſchrieben und vertragen 
habe. 

Auch ſollen und wollen Kaiſerl. Majeſtät die Kurfürſten, 
Fürſten und Stände des Reichs anweiſen, daß fie feinen Krieg 
oder Fehde anfangen, noch einige Verbindniß oder Einung nit 
freiwillig oder gezwungen machen, die dem Reiche zum Schaden, 
Nachtheil oder Widerſtaud ſeyn möchten. 

Jedem Reichsſtande, der aber vom Reichs oder Chriſten⸗ 
feinde dem Türken angefallen wuͤrde, ſolle gemeinſchaftliche Hilfe 
geleiftet werben. 

So aber Jrrungen zwilchen den Gliedern des Reihe ſich 
begeben, und fonderlih darob Aufruhr, Krieg und Unrath er- 
wachfen möchte, follen fie (die Stände) zwiſchen ven Partheien 
gätlihen Tag fürnehmen und zu vertragen fuchen. 
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Auch follten fie Macht haben, unter Hauptleuten, Die ihm 
dem Kaiſer ald Oberſten und rechten Hauptmann und Beſchirmer 
der Ehriftenheit verbunden ſeyen, Sölpner zu Roß und zu Fuß 
aufzunehmen, auch Proviant, Geſchütz und Munition zu be⸗ 
Keen, infonderheit fleißig Aufſehens zu haben, daß das, was 
früher zu Worms wegen Wiederftaud der Türken beſchloſſen, und 
zur Beſchirmung der Ehriftenheit und Erhaltung des Hi. Reiche 
fürgenommen worden, von allen Ständen des Reichs vollfiredt 
werbe, 

Hiemit hatten die Stände neuen Stoff zu Beratfungen 
und Beichlüffen erhalten. 

Inzwifchen waren diefelben aber bereitö mit Gegenfländen, 
weiche auf dem Reichötage zu Augsburg im 9. 1518 feine 
Erledigung gefunden Hatten und auf den gegenwärtigen über- 
gegangen waren, beichäftigt geweſen. 

Dahin gehörte unter Anderm eine verbefierte Kammer 
geriht8- Ordnung. 

Deshalb wurde Dienſtags nach dem Sonntage Reminifcere 
1521 auf dem Rathhaufe zu Worms Vortrag erftattet. 

Bor Allem wurde deshalb im Allgemeinen beantragt, es 
möchte der Entwurf einer neuen Kammergerichts⸗Ordnung, in 
welden aus den früheren Ordnungen alles Brauchbare aufzu⸗ 
nehmen wäre, hergeftellt werden. 

Im Befondern wurden nachſtehende Punkte erörtert und 
empfohlen ; 

1) Im Prozeſſe ſolle Schleunigfeit des Verfahrens beob- 
achtet werden, damit bie eingeflandenen Mängel und der lange 
Berzug, fo bisher zu merklichem Nachiheile der Partheien fich 
offenbart hätten, abgefchafft und hinweggethan würden. 

2) Zu Gerichtstagen follten in jeder Woche drei Tage 
umd zwar zwei Stunden Vor⸗ uud zwei Stunden Nachmittags; 
früh ſollte in Ordinario, Nachmittags in Extraordinario ges 
Handelt werben. 
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8) In Streitigleiten bei der J. Inſtanz ſolle ſchriftlich 
verhandelt werden. 

4) Den Armen ſolle unenigeldlich gedient werben. 

5) Der Lammerrichter (Präſident) folle ein Fürſt, geiſtlich 
oder weltlich, ober ein Graf ober dia Freiherr feyn, jedoch 
redlich, verfländig, dazu geſchickt und wohlerfahren; fo eim 
geſchickter weltlicher vorhanden wäre, fo foll er wor jenem des 
geiflichen Standes den Vorzug haben. 

6) Dem Kammerrichter follten zween Käthe beigegeben 
werben, von welden einer bei Derinberang des Kammer: 
richter8 feine Stelle vertrete. 

T) Die Zahl der Rammergeriipts-fieforen folle von 16 
auf 18 erhöht werben, die zwei neuen folle der Kaiſer ſetzen 
und zwar aus dem gräflicgen oder freiherrlichen Stande. 

8) Die Befoldung eined Kammerrichters, wenn er Graf 
ober Freiherr wäre, folle in 1500 fl. beftchen, mehr jedoch, 
wenn er ein Fürft wäre. 

Bezüglich der Unterhaltung des Kammergerichts wurden 
verſchiedene Vorfchläge gemacht, 3. B. mittelfi eines herzu⸗ 
ftellenden allgemeinen Reichszolles, oder durch die bisher vom 
Papſte bezogenen Annaten, oder duch eine Anlage auf die 
Juden. 

Nach dieſen Verhandlungen über das Reichskammergericht 
wurde Freitags nach Cathedra Petri 1521 auf dem Rath 
hanfe zu Worms weiter Sitzung gehalten und über das nad 
dem Antrage des Kaiferd für den Fall der läugeren Abweſenheit 
desfelben aus dem hi. roͤmiſchen Reiche deuticher Nation zu 
errichtende Reichöregiment Berbandlung gepflogen. 

Die Stände gaben hiebei unter Anderm zu erfenuen, es 
möge dieſe Statthalterfehaft, Reichsregiment genannt, aus 21 
Perſonen, welche in Abweſenheit des Kaiſers vie Reiche 
angelegenheiten beſorgen ſollten, und dem, je nad Größe ber 
Sache, ein Kurfürft oder Firft als Praͤſident vorſtehen follte, 
beftehen. 
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Wegen der Mallſtadt ſchlagen die Stände Rürnberg ef 
1% Jahr als am geeignetften llegend vor. 

In wichtigen Reichsfachen folle ein engerer Rath von ven 
ſechs Kurfürften und zwölf anderen, theild weltlichen, theite 
geiſtlichen Fürſten gebildet werden. 

Alle Lehensfachen und Regalien blieben dem Kaiſer vor⸗ 
behalten. 

Dann wurden 6 Kreiſe beſtimmt, aus welchen die Dt 
glieder zum Reichöxegiment genommen werden füllten. 

Im Rathe follten immer wenigſens 14 Mitglieder gegen- 
wärtig ſeyn. 

Die in das Reidhöregiment aufgenommenen Räthe follen 
des Eides, mit welchem fie ihren Würften verbunden waren, 
ledig erlärt werden, dagegen dem Kaiſer und Reichöregiment 
ſchwoͤren. 

Bereits ſeit einigen Monden befand Kaiſer Karl V. ſich 
mit ſeinen Miniſtern und einem großen Theile ſeines ſpaniſchen 
Hofſtaates unter den Ständen des Reicho und hatte Gelegenheit, 
bie verfchiedenen Stimmungen der Glieder der deutfchen Reichs⸗ 
Ränne, welde beſonders in dem Punkte des religidfen Zwie- 
fpaltes ſchon damals weit and einander gingen, in wumnmittel- 
barer Nähe kennen zu lernen. 

Seinem und feiner Minifter Scharfblick entging nicht Die 
Sorge um die Gefahr, welche aus diefer Trennung der &e- 
mäther für bie Einheit und Eintracht des Hi. deutſchen Reiches, 
die ihm gerade jetzt mehr als nöthig fehlen, eutfpringen könnte. 

Am Montag nad Sonntag Denli 1521 ließ Kaifer Karl 
daher den Stänben eine nene Boifchaft fchriftlich übergeben, vowrin 
derſelbe noch ausführlicher wiederholte, was er bei Eröffnung 
des gegenwärtigen Reichötages mündlich kundgegeben Hatte, wie 
er nämlich ſtolz daranf fei, als ein geborner Dentfcher derſelben 
Nation anzugehören, daher andy mit Freuden die auf ihn ge- 
ſallene einhellige Wahl zum Kaiſer nicht um eigenen Rupens 
willen und um feine Erblönigreiche und Laude zu vergrößern, 
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ſondern um das HI. Reich, das als dad wärbigfte in ber 
ganzen Welt von Gott felbft gewürdigt umb geehrt worben, 
und das in fo großer Blorie, Zierde und Macht einſt ge- 
Raupen, als dergleichen Kaiſerthume und Monarchien auf Erben 
nicht eriftitten, dasfelbe aber in merklichen Abfall gefommen, 
wieder in feinen vorigen Glanz zurädguführen, wozu ihm feine 
übrigen Lande und Königreiche, mit welchen ex gefegwet few, 
dienen würden. 

Darum babe er wiewohl in einer Tritifchen Zeit feine Erb⸗ 
ande verlafien, und babe fi anher in das hi. Reich zu Den 
Ständen begeben; er vertraue, fie würden, fo wie er ihr 
Schüper und Schirmer ſeyn werde, auch ihn in feinem Bor- 
haben unterſtützen; denn wenn Ex, der Kalfer, geehrt würde 
und bei den auswärtigen Fürften in Anſehen und Reputation 
fiehe, umfomehr würden ed auch die Kurfürften, ald die erſten 
Glieder der Stäube des Reiche, forwie Die andern Fuͤrſten und 
Glieder werden; Eintracht thue Noth, dad Alles bitte ex, zu 
bevenfen und bei ben Berhandlungen des Reichotags zu be⸗ 
thätigen. 

Diefe hochherzige Anſprache des Kalferd fand in den Ge⸗ 
müthern der Stände des Reichs einen fehr günftigen Wieder⸗ 
ball, den fie alsbald bereitd einige Tage darauf Donnerftage 
nah Sonntag Deuli in folgender Erwiderung zu erfennen ge 
geben hatten : 

„Mit Freuden Hätten fie bereits früher münbli und 
nun fchriftlich wiederholt vernommen, mit welcher Geneigtheit 
Kaiferlihe Majetät, ſtolz, ein geborner Denticher zu ſeyn, 
dem hi. römifchen Reiche deutſcher Nation zugethan feyen und 
die einhellige Wahl zum Kaifer angenommen hätten, moflr fie 
zuvoͤrderſt Gott dem Allmäctigen Ehr und Lob, und dann 
Katferl. Majeftät, wie ſich gebühre, unterijänigen hohen Dauf 
fagen, mit der unterthänigfien Berfiherung, daß fie fi) immer 
in Unterthänigfelt, Schorfam und Willen als treue Glicher 
des Reiches bezeigen würden. 


Was die von Kaiferl. Majekät zur Erledigung erhaltenen 
Poſtulate anlange, fo könnten fie verfichern, daß dieſelben bereits 
in Beratbung genommen worden und hofften zuverſichtlich, daß 
Ihre Bemühungen Kaiferl. Majehät entiprechen und daß fie 
nichts unterlaffen würden, dieſes zu fürbern. 
Die Hoheit der Würde Kaiferl. Majeftät, als das Oberfte 
weltliche Haupt der Chriftenheit und als Ihren allergnäpigften 
Herrn wohl erfennend, würde der Stände hoͤchſter Fleiß und 
Begierde dahin flehen, alle Sachen mit Hilfe des Allmächtigen 
dahin zu richten, daß ſolches zu hoher Ehr, Glorie und Wohl- 
fahrt Katferl. Mafeftät gereihe, da fie auf Erden nichts lieber urtunden, 
ſehen möchten, als daß ihr allergnädigſter und alleiniger Herr —— — 
alle andere geiſtliche Gewalten in Ehre, Pracht, Glorie und und 
Wohlfahrt überrage. XXXIX ®) 
Am nämlichen Tage Montag nad; Sonntag Oculi, wo 
der Kaifer die oben erwähnte Botfchaft an die Stände bes 
Reihe erlaffen hatte, wurde zugleich ein politifcher Gegenftand, 
wie nachfolgt, zum Vortrag gebracht: 
„Die Stände beflagen, daß die Eingenoffen, welche doch 
„zum hl. deutfchen Reiche gehören und demfelben unterworfen 
„fenen, mit andern fremden Rationen Einungen zum Nachtheil 
„deutfcher Ration eingehen, daher beantragen fie, der Kaifer 
„möge zu den Eidgenofien eine Botichaft fchiden, mit dem Ber 
„gehren : weil fie Deutſche und ein Glied und Unterthanen des 
„bl. Reiche wären, daß fie auch dem HI. Reihe und gemeiner 
„deutfcher Ration anhangen und ſich mit feiner fremden Nation 
„wider das hi. Reich, vesfelben Haupt oder Glieder verbinden, 
„und damit folches von ihnen zu willen erhalte, um ſich bar 
„nach richten zu können. **) 


*), In denfelben (noch nicht edirt) iſt ausführlich Obiges enthalten. 

**) Die Bemühungen Frankreichs, die Eidgenoffenfchaft auf ihre Seite 
in bringen, und die mehrfadhen Sympathien, welche letztere für Frankreich 
leider an Tag legte, hatten diefe Beforgniffe für Deutichland erwedt. 
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„Zum Wadern feyen Kaiſeel. Majepit Willens, Ihren 
„Römerzug fürzunehmen, die faiferl. Kron zu erlangen, wie 
„Ihre Majeſtät Borfabren auch gethan haben, demnach Ihrer 
„Majeſtät zu Diefem Zuge 10,000 Knete auf Allerhoͤchſt Ihre 
„Beſoldung zu belaflen. 

„Zum dritten, daß man fih auch mit Kaiferl. Majeftät 
„vergleiche, wo Höchfifie mit ſammt des Reiche Ständen zur 
„Wiebererwwerbung des, fo von fremden Kationen vom Reiche 
„eingezogen worden, füruehmen wollten, daß fie dann Kalferl. 
„Majeftät ein Auzahl ihres Kriegsvolls auf St. Majeftät und 
„des Reihe Veſoldung darzuleihen, daher auch Ordnung ges 
„geben werben folle, daß fein Knecht ohne Erlaubniß feiner 
„Obrigkeit in feine fremde Kriegspdienfte trete. 

„Zum vierten, daß auch ein Verſtändniß zwiſchen dem 
„bl. Reihe und feinen Gliedern und gemeinen Eidgenofien ges 
„macht werde, damit man defto ruhiger bei und neben einander 
„bleibe, und Krieg und Aufruhr, fo durch unfreundliche Nachbar⸗ 
„ſchaft erwachfen möchte, verhindert werde; nämlich daß weder 
„Gemeine noch Sonder-Eidgenoffen feine Städte, Schlöffer, 
„Dörfer, Herrlichfeiten u. f. w., fo dem hl. Reiche angehören, 
„ohne Bewilligung Kaiſerl. Majeftät und der Stände nit kaufen, 
„noch an fich ziehen. 

„Zum Lebten, So fi zwifchen Kaiferl. Majeftät ober 
„den Gliedern des Reichs und gemeinen Eidgenoflen Irrung 
„und Spen oder Wiederwärtigfeit zutragen werde, folle güts 
„liche Beilegung gefucht werden, damit Krieg und Aufruhr 
„vermieden bleibe.” 

Dienflagd nah dem Sonntage Duaftimodo Unigeniti 1521 
wurde über des Kaiferd Propofition, das Reichsregiment bes 
treffend, wie folgt, verhandelt: 

„Unfer allergnädigfter Herr der roͤmiſch Kaifer bat Kur- 
„fürften, Fürſten und Ständen des hi. Reichs übergebenen 
„Rathſchlag wie im Hi. Reich zu vegieren wär, vernommen, 
„und an fänmtliche in ehrlicher Zuneigung und Erbietens 
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„daneben angezeigt zu gnädigem und freundlichem Dank und 
„Bohlfahrt, Ihrer Majeftät vorbefchehen Erbieten auch gnädig⸗ 
„lich Beharren in der Geftalt, alles das, fo gemeine Ehriften- 
„heit dem bi. Reiche und deſſelben Ständen zu Ehe, Nutz und 
„Wohlfahrt reihen mag fürzuncehmen und zu handeln und 
„barinnen Ihrer Majeftät Perſon noch eigenen Rutz nit fürzus 
„ſetzen. 

„Und damit in der Zeit, fo Ihro Majeſtaͤt außerhalb 
„Reichs feyn werden, im bi. Reich gut Regiment, Recht, Fried 
„and Ordnung gehalten und daneben Kaiferl. Majeſtät als 
„das Dberft weltlich Haupt, und der Deutfchen Ehr und 
„Hoheit befcheint (erfcheint), und dieſelbe auch außerhalb von 
„fremden Gewalten nit Elein geachtet und dadurch Ihrer Majeftät 
„auch des Reichs und der Chriftenheit Reputation nit verhindert 
„werde, fo hat die Kaiſerl. Mafeftät ſelbſt und in trefflichem 
„Rath fürgenommen, die nachfolgend Regiment im Reich in 
„Ihrer Majeftät Abweſen itzo bie aufzurichten wie hernach folgt, 
„dad dann bis zu Ihrer Majeftät Wiederkunft bleiben und Ihr 
„Mafeftät Regiment im hl. Reich geheißen, durch das and in 
„Ihrer Maj. Namen im Reich regiert werde. 

„Zuerft folle Died Reichs Regiment feinen Sig zu Nürn- 
„berg, ſolange das Regiment es für gut anfehen werde, haben, 
„auch das Kuammergericht bei ihm bleiben. 


„Anfänglich folle Das Regiment fammt dem Faiferlichen 
„Statthalter aus 20 Perfonen beftehen, collegiale Berathung 
„Kattfinden und nad der Mehrheit befchloffen und vollzogen 
„werden. 

„Berleifung von Reichslehen bleiben dem Kaifer vorbes 
„balten, fowie auch Relatio ad Caesarem in wichtigen Reichs: 
„angelegenheiten ftattzufinden habe. 

„Die Kurfürften follen perfönlich ein Viertheil vom Jahr 
„abwechſelnd beim Regiment ſich aufhalten und des Reiche Ehr, 
„Rus und Nothdurft helfen zu rathſchlagen. 


„Bon den 13 Perfonen des Reichs Regimenteraibes follen 
„6 Perfonen aus den kurfürſtlichen Raͤthen genommen werben, 
„die übrigen 6 aus ben andern Räthen der weltlichen und 
„geiftlichen Fürſten wit Berückſichtigung ver Kreife. 

„In des Kaifers Namen follen alle Handlungen gefchehen, 
„und zu einer giltigen Handlung müßten immer 12 Perſonen 
„gegenwärtig feyn. 

„Der Eid, welchen die Mitgliever des Reichsregiments 
„zu ſchwören hätten, folle dahin gerichtet feyn, Kaiſerl. Majeftät 
„geiren zu ſeyn.“ 

Bon diefem Reichsregiment hatte der Kaifer Defterreich 
und Burgund ausgenommen, indem er ſich die Regierung über 
diefe Länder felbft vorbehalten hatte. 

Zu dieſem kaiſerlichen Antrage flimmten die Stände im 
Mefentlichen bei; nur wollten fie, daß das Regiment „Ihrer 
Majeftät und des hi. Reihe Regiment“ heißen folle, und dem 
von den Regimentsmitgliedern zu leiftenden Eide beigefügt werbe: 
„Kaiferliher Majeftät und dem HL römischen Reiche getreu 
zu fen.” 

Ueber den Unterhalt des Reichöregiments und Kammer: 
gericht wurde in der Sitzung Montage nad Eraudi 1521 
verhandelt. 

Bon dem Ausfchuffe war desfalls Folgendes vorgefchlagen 
worden: 

„Der Statthalter, fo ein Kurfürft oder Fürſt wäre, acht 
„der Ausſchuß, daß ihm zugetheilt werden folle 30 Pferd und 
„für feine jährliche Befoldung 4000 fl. 

„So aber ein Graf oder Freiherr es ſeyn follte, 20 Pferd 
„und jährlich 2600 fl. 

Für dad Kammergerichts⸗Perſonal waren folgende Bezüge 
beantragt: 

1) Kür den Kammerrichter jährli 1200 fl.; 

2) den zwei Grafen oder Freiberren als Beiſther jedem 

jährlih 600 fl.; 





_ m — 


3) den 16 Übrigen Belfigern jedem jährlich 500 fl.; 

4) dem Verwalter der Canzlei jährlich 400 fl.; 

5) den zwei Protonotarien jedem jährli 300 fl. ; 

6) den Notarien jährlih 200 fl.; 

7) den Advokaten jährlih 200 fl.; 

8) dem Gegenſchreiber jährlih 80 fl. 

Gerner waren noch für das Fikalamt, dann wegen ber 
Gerichtsſporteln Borfchläge gemacht worden. 


In gleicher Weiſe wurde betrachtet, wie die nöthigen Bonds 
zum Unterhalte des Reichsregiments und Kammergerichtes bei- 
zuſchaffen wären. 

Hierüber wurden folgende Borfchläge gemacht: 

1) Die Erhebung eined allgemeinen Reichszolles, unter 
folgender Faſſung: 

„Daß mit nothbürftiger Verwilligung Kaiferl. Majeftüt 
„au Kurfürften, Fürſten und anderer Stände des Hi. Reiches 
„durch deutſche Lande ein Auffchlag oder Zoll georbnet und 
„gelegt werde auf alle fremde Kaufmannsgüter, die man and 
„andern Ländern einführt, nämlich auf Golden und Silber, 
„dann allerlei Seidengewandte, Chamlot, und alle Sorten 
„Tücher, fo aus England kommen, besgleichen auf alle frembe 
„Pelzwaare, als Zobel, Marder, Hermelin, und was mun 
„ſonſt nach Deutfchland führt, auch auf Zuder und allerlei 
„Spezereien und Gewürz, wie fie Namen haben, dann auf 
„MRalvafler, Reinfall und andere fremde Weine, die in beut- 
„ſchen Landen nicht machten und darin geführt werden; aud 
„ſoll ſich dieſer Zoll auf alle Kaufmannsgüter, fo aus Deutſch⸗ 
‚land in fremde Lande gehen, erfireden, nämlih anf alle 
„Metalle, Gold, Silber, Kupfer, Meffing, Zinn, Stahl und 
„Eiſen, verarbeitet und unßerarbeitet, in ver Art, daß von 
„allen und jeden KRaufmanndgätern der 2Ofte Pfennig ihres 
„Wertes in Zoll genommen und für Kalferl. Majeſtaͤt ober 
„deflen Regiment und die Stände des Reichs folle erhoben und 


— 318. — 


„ehrlich verrechnet werben; dieſer Zoll folle Neichszoll genanut 
„werben, und durch Kalferlihe Majeſtät mit Rath, Willen 
„und Willen der Kurfürften, Fürſten und andere Stände des 
„Reiche dermaßen aufgericht und geordnet werden, daß hievon 
„der Unterhalt des Regiments und Kammergerichts zu nehmen fey. 

„Es folle diefer Reichszoll jedoch auch ven Zoͤllen der Kur- 
„fürften, Fürſten und anderer Oberkeit unſchädlich feyn. 

Ein anderer Vorſchlag ging dahin, bie bisher fo reichlich 
nah Rom gefloſſenen Annaten hiefür in Anſpruch zu nehmen. 
Hierüber lautet die protofollarifche Aufuahme wie folgt : 

„stem dabei bewegen die weltlichen fürftlichen Räthe, daß 
„Urſach genug vorhanden, daß die Aunaten, fo etliche Zeit von 
„angehenden Bifchöffen, Prälaten und Pröbften genommen, im 
„Reich behalten und für gedachten Statthalter und Regiment 
„zu Hilf vorgemeldet Unterhaltung geantwortet, auch folches 
„Ihr allhie mit Kaiferlicher Majeftät nothdürftlich gehandelt und 
„endlih befchloffen werde, da man hiedurch aud ein Erflef- 
„liches zum Unterhalt des Statthalter und Regiments gewinne.“ 

Ein weiterer Antrag ging auf eine Judenanlage, fo, daß 
von jedem Haupte dieſer Eonfeflion im Reiche zwei rheinifche 
Gulden gegeben werden, und daß die Reichern den Aermern 
zu Hilfe fommen, und daß feine Ausnahme und Freiheit des⸗ 
halb ftattfinde, denſelben hiemit auch der verpönte Handel nicht 
als zugeftanden erfannt werde. 

Schließlich wurde beantragt, daß die Kurfürfken einftweilen, 
bis fi Die beantragte Reichszolls und Annatenerhebung ver- 
wirkliche und fläffig werde, unter fich ein Aulehen von 50,000 fl. 
bewirken möchten. 

So aber Kaiſerliche Majeftät, wie im Fleinen Ausſchuſſe 
beantragt wurde, und es im Sttzungeprotokolle heißt, „Die 
„bemeldte Lnterhaltungsfoften auf Kurfürften, Fürſten, Praͤ⸗ 
„toten, Grafen und Städte legen wollten, fo beantragen fie 
v„folgende Matrikel: 





Für Oeſtreich md Gurgmd . . 536 fi... 
für dad Kur⸗GErzbisthum Cie . 60 fl., 
für das Kur⸗Erzbisthum Trir . 134 fl, 
für Ru Pf . .» 2» 200. BT, 
für Rus Sabfn. . . . . + 460 fl. 
für KuwDrandenbug . . . 69 fl... 
für Herzog Wilhelm: und Bug 

von Bayern. 36 fl., 
für Jülich und Elm ... . . 132 fl. 
für Holfln . -. 2202... 65 fl, 

u. f. w. 

Su Betreff des Eriminalgerihtswefens wurde in 
diefer Sitzung auch Folgendes befchloffen : 

„Es folle Reformation oder neue Griminalgerichte Ordunug 
„hergeſtellt werden, um übereilte Todesurtheile zu vermeiden, 
„damit das koͤſtlich Blut mit unmenſchlicher Marter und Peinig⸗ 
„ung nit alfo unſchuldiglich vergoſſen uud mit eigenem Willen 
„und Gefallen ein Recht und redlich Urſach uneröffnet ihrer 
„Berhandlungen aud) ohn genugſamer Verleumdung und über 
„daß diefelben befehuldigten ihren Urfprung von ehrbaren frommen 
„Leuten haben, vom Leben zum Tode bracht, dieweil doch in 
„folgen peinlichen Handlungen, wie in ungerichtlihen Sachen 
„ein Appellation will zugelaffen werben. 

Die Regulirung des Münzweſens, mit welcher man fi 
ſchon auf den Reichstagen des 15. Jahrhunderts befchäftigt 
batte, aber zu einer Einigung nicht gelangen Fonnte, kam auf 
dieſem Reichstage auch wieder zur Sprache, und wurde in Ber 
handlung genommen. 

Der Kaifer Hatte fi dahin ansgefprochen, daß „Müäny 
„Sonferenzen gehalten und dieſelben von allen Kur und übrigen 
„Fürſten und Etänden, welche Münz zu ſchlagen gefreit feyen, 
„durch treffliche Räche verfelben, fo des Müuzweiens verfläudig 

„waͤren, bef&ikt werden follten, um fi wegen der Gold und 
„Sitbermänz zu berathen. 





Es war durch den Kalfer die Abſicht ausgefprodgen worden, 
dag eine allgemeine Gold⸗ und Silbermünze von feinem Gold 
and Silber ohne allen Zuſatz ausgeprägt werden moͤchte. 

Die Münze, welche alfo beſchloſſen würde, folle dann im 
ganzen Reiche Cours haben, und wer ſich dagegen auffehne, 
mit Berluf des MünzPrivilegiums geflraft werben. 

Ein anderer Gegenſtand, über welchen bie Regierungen 
heutigen Tages, foviel Urfache fie eben, wie damals hiezu 
hätten, fein Wort mehr verlieren, befchäftigte mit großem Ernſte 
unter dem Ausdrucke einer gewiſſen ängſtlichen Beträbung und 
Sorge nicht nur die Regierungen, fondern fogar die Reichs⸗ 
verfammlung. 

Es war dies die bei dem damaligen Umſchwunge fo vieler 
Lebensverhaͤltniſſe hervorgetretene Prunk⸗ und Bergnügungsfucht, 
"die in Kleidung und in dem Genuſſe öffentlicher wie häuslicher 
Bergnügen unter allen Ständen fich zeigte, und dem Gemein⸗ 
wohle fehr verderblich zu werben fehien. 

In den Relationen dieſes Reichſstages kommt in biefem 
Betreffe unter Anderm Folgendes vor: 

„Es haben auch Kurfürften, Fürſten und andere Stände 
„erwogen, daß and überiger (übertricbener) Köſtlichkeit der 
„Kleidung, der ſich nicht allein höherer oder niederer Abel, 
„für fih, ihre Weiber und Töchter, fondern auch ihre reifige 
„Knecht, Burger, Handwerker und Bauern gebrauchen, Faifer- 
„licher Majeftät und dem ganzen bi. Reiche deutſcher Nation, 
„auch allem Adel felbft großen wirklichen Schar, Rachtheil 
„und Berderben, mehr denn glaubli der wohl zu rechnen ſey, 
„erfolge, wie denn ſolches je länger, je beſchwerlicher gemerft 
„und gefunden würde, daher um Eärlichen Berflandes und 
„befferer Warnung willen etlihe Artifel, wie hernach folget, 
„aufzunehmen feyen. 

„So würde nämlich durch gene Tücher, Sammt-Wilaf 
„Damaft und ander felden Gewand aud fremde Tücher, und 
„mancherlei Eöftliche zweifache und gefüllte Barette mit Gold, 
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„Beten und Straußenfedern, das man ſich zu dieſer Zeit zu 


übrigen Koͤſtlichleit der Kleidung und Geſchmuck gebrauchte, 


„ein überſchwenglich und unzählig Gold und Geld, darum man 
„das Alles aus fremden Landen bringen und kaufen müſſe, 
„aus dem bi. Reiche dentſcher Nation geführt und gebradt 
„und wer foldyed genauer achten wolle, der möge bei ihm ſelbſt 
„bedeuten und überfchlagen, wie viel der Einzelne in deutſchen 
„Landen an Bermögen büße; dagegen wie groß und bach, fo 
„viel Gefellfchaften*) davon reich und mächtig würden, dann 
„foviel Gold und Geld aus deutichen Landen in andere Lande 
„Fomme, und fein Gold in deutfchen Landen mehr bleiben 
„werde. 

„Ferner werde durch Föftliche Kleidung und Gefchmnd ber 
„Reifigen gar fehr gemindert, und der Adel mit folchem über: 
„mäfigen Schmude für ihre Weiber, Töchter und Knechte, der 
„maßen belaben und verhindert, daß fie ſich defto weniger mit 
„guten Pferden, Knechten und Rüftung verfehen Fönnen, was 
„dann Kaiferl. Majeftät, Kurfürften und Fürſten, auch ganzer 
„deutfcher Nation und dem Adel felbft zum großen Nachtheil 
„gereichen, und mit der Zeit noch größern Schaden und Unrath 
„geben werde. 

„Es fei ſchon angemeflen, daß jeder nah Würde und 
„Stand fi kleide, aber Die niedern Standes machten größeren 
„Anfwand, ale die böhern. 

„Es fei auch diefer Luxus nicht von Alters ber, fondern 
„erft feit einigen Jahren fo eingebrochen. 

„Die andern Rationen, die fich Föftlich kleideten, feien Im 
„Eſſen und Trinfen frugaler, als die dentiche. 

Das Gefinde Foftete daher aud weit mehr in deutſchen 
„Landen als in andern fremden Ländern; es Liege in dieſem 
„Kleiderprunfe auch ein Streben, daß ein Seber dem andern 
„gleich ſeyn wolle. 


©) Anch damals ſchon Handels⸗ und Altlengeſellſchaften. 





„Soldier Lupus ſchade den Frauen une Jungfranen viel 
„mehr als fie glaubten; dadurch koͤnnte manche ehrbare Familie 
„nicht den Hof und ehebare Sefellfehaften beſuchen und mandhe 
„Jungfrau müßte folch föfllicyer Kleiderpracht wegen unverbei- 
„rathet bleiben, und gegen ihre Neigung ind Klofter gehen. 

„Es wurde and erfunden, daß übermädhtiger Kleiderſchmuck 
„zu nichts näbe, ald dad Bermögen zu mindern, und daß es 
„beſſer fen, diefe Koften für Heirathögut zu beftimmen. 

„Obgleich dieſes Uebel ſchon auf früheren Reichötagen 
„verhandelt und Verordnungen deßhalb erlaffen worben, fo fey 
„denfelben doch nicht nachgekommen worden, daher man fi 
„wiederholt hiemit zu befchäftigen vorgenommen.“ 

So ernft nahm man diefen Kleiverlurus, indem man bie 
Wohlfahrt des Kaiſers und des ganzen heiligen römifchen 
Reiches hiedurch bedroht erachtete. 

Auch über andere mit dieſem Luxus und übermäßigen 
Bergnügungsfuht zufammenhängende Dinge, als Mufifanten 
(Bfeiffer und Spiellent genannt) Schalks-Narren und über das 
Zutrinfen wurden Anträge zu deren Befchränfung geftellt; ferner 
über die Juden und Zigeuner; erfteren ſolle aller Wucher und 
das Betreiben eines Handwerks ohne Erlaubniß der Ortsobrig⸗ 
feit unterfagt feyn, und legtere möchten als gefährliche Kund⸗ 
fhafter überall ausgewiefen werben. 

Bezuͤglich des unziemlichen Zürkaufs, aud der Gefellfchaften 
und anderer Perfonen Monopolien wurde beantragt: 

„Nachdem etwa viel Gefellichaften und Kaufmannſchaften 
„in kurzen Jahren im Reiche aufgeflanden, die allerlei Waaren, 
„Spezerein u. d. g. in ihre Hände allein zu bringen fuchen 
„und Fürkauf treiben, fo folle ſolche ſchädliche Handthierung 
„binfüro verboten und ab feyn und die Niemand treiben folle; 

„bei Mebertretung follten die Waaren confiszirt und der Obrig- 
„keit verfallen ſeyn. Diele Münze an Gold und Silber gehe 
„in fremde Länder; dafür gingen viele Waaren ein, Die mehr 
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„ſchadeten, als nühten, mehr zum Bun und Armuch ale zu 
„allgemeinem Wohlſtande führten.“ 

Der Bey großer maflenhafter Kapitalien, welche ſich bei 
einzelnen Handelshaͤuſern durch Fleiß, Thätigfelt und geſchickte 
Benüyung guter Gelegenheiten gefammelt hatten, Hatte in⸗ 
defien, wie immer gefchieht, die Begierde aufgeſtachelt, die 
Größe dieſes Kapitald immer mehr und mehr zu erweitern, 
und den ganzen Handel in ihre Hände zu bringen. 

Man nannte diefe kaufmänniſche Unternehmung damals 
Monopolien, weldhe immer mehr and mehr Haß und Ber- 
druß erweckten. 

An der Spitze dieſer kaufmänniſchen Bewegung ſtanden 
die Fugger, damals aller großer Herrn beſonders Kaiſers Ma- 
ximilian und Karl's V. Hofbanquiers. 

Man nannte daher au dieſe Monopolienwirthſchaft Die 
Buggerei, welde ganz Deutſchland Im Bewegung fehte. 

Es war dieſes kaufmänniſche Unternehmen, vermöge 
weichem vie größeren Hanbelähäufer, die Bugger, Welſer, Neid⸗ 
hart zu Augéburg, wie andere Häufer in Schwaben z. B. die 
Beſſerer in Ulm in Geſellſchaft zuſammengetreten waren wmb 
ihrem großen Eapitale den Handel mit Colenialwaaren dann 
Seide Leinwand und Pelzwaaren wie and) mit Landespro⸗ 
buften, Wein und Früchten nnd Nürnberger und andern Fa⸗ 
brifaten auch in erſter Linie in die Hand genonmmen, und 
andere Kaufleute verbrängt Batten, fo weit gefommen, Daß «6 
als eine zum Staats⸗ und Voͤllerrechte wie zur theolegifchen 
Moral gehörige Trage angefehen wurde, ob Monopolien er⸗ 
laubt ſeyen. 

Die Fugger ließen dieſe Frage um the Gel dentſchen 
and auswärtigen liniyerfitäten in Dioputatisnen und Schriften 
verhandeln. 

Der berühmte Theologe Dr. Eck (din Schwabe), verfocht 
mit ven Waffen feiner Dialektik dieſe Sache, wie wohl bie 
men Lente oft. vor der Zeit, am dieſe Greife“ wie man 








dieſe großen. Hantelöhäufer nannte, ihre Zelderzeuguiffe abzu⸗ 
lafien ſich gedrungen fühlten, um fie danı aus ihrer Hand num 
den doppelten ober noch hähern Preis wieder zu erfaufen, fo 
bebanpteteu z. B. die Tyroler im Jahre 1525, es gäbe Artikel, 
welche durch Die Fugger von 18 Kreuzer anf 5 Gulden ge 
Riegen fegen. | 

Ueber gemeinichaftlies Maas und Gewicht und über 
Zollfragen wurde bei diefer Gelegenheit auch gehandelt, That- 
ſachen genug, welche alle auf die damals in Bewegung ger 
fommene Handelsthätigkeit hinweiſen. 

Mitwochs nach Sonntag Duafimodo 1521 wurde vom 
Kaifer für die Fälle, wo Kurfürften und Fürſten gegen Die 
Landfriedendorduung handeln, folgende Erklärung abgegeben: 

„Bann Kurfürften, Fürſten geifllihen Standes wieder 
‚„diefen Unfern Fried uud Gebot handeln, die follen bei Kaiferl. 
„Majeſtät Statthalter und dem Regiment im Reich, oder beim 
„Kammergericht, Daß fie wieder den aufgerichteten Landfrieden 
„auf vorgehende Ladung gehandelt, erklärt und geſprochen 
„werden, und fol fo, wie in biefer Ordnung bed Landfriedend 
„bezüglih der weltlichen Kärften georbnet if, gehandelt werben. 

Hiermit war zugleich verknüpft: 

„Bön der Leberfaßrer des Landfriedens Der geiftlichen 
„Kurfürften, Kürften und Brälaten, dem Stuhl zu Rom un- 
„mittelbar unterworfen, dahin lantend: 

„Nachdem. die geiftlichen Kurfürften, Fürſten und andere 
„Brälaten, fo dem Stuhl zu Rom unmittelbar unterworfen, 
„als gefseit und gewürdigt ihrer Perfon halb mit ber im 
„Landfrieden beflimmten Straf nit gemeint, verftanden ned 
begriffen ſeyn folle, ober werben möge, aber wegen Landfrie⸗ 
„densſbruch son dem Kammergericht angeklagt, gehörig citirt, 
„and für einen Friedenöbrecher geachtet und erfannt würbe, 
„fo fegen wir die oder dieſen aus Unferer und des Reiches 
„Gnad und Schirm, wollen fie aus in feinem Weg verſprechen 
„neh thun, baya follen fie aller. ihrer Praͤrogative, Lehen, 
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MAegnadigeng und Freihelten, fo fie von Uns und. dem heiligen 
„Reich haben, entſegt und beraubt, und ſich derſelben, dieweil 
„fie mit den Veſchaͤdigten wicht vertragen ſeyen, ihr Leben lang 
„nit freuen, noch gebranden, auch Ihre Amtleute, Lehenlente 
„uud Unterthanen ihrer Pflichten, damit fie ihnen verwandt, 
„erledigt feyn, und fie diefe Zeit als ihren Herrn nit halten. 

„Wenn ſich Die. Beipäniger aber mit den Beſchädigten 
„Derigagen, dann fell biefe Pöu wieder aufgehoben ‚und ihnen 
„ihre Güter wieder zugeſtellt werben. 

Unter den auswärtigen. Angelegenheiten, mit welchen ſich 
die Stände des Reichs in. fo weit fie die Intereſſen deſſelhben 


amd ihrer Glieder berührten, ebenfalls befchäftigt hatten, ragten 


bie drohenden Bewegungen, die fi beim franzöfifhen Koͤnige 
Branz L gegen Carl V. fund gaben, weſentlich auch hervor; 
ben Ständen wawen bie Bemühungen des Grflem, bie ſchwei⸗ 
zeriſchen Eidgenoſſen auf feine. Seite gu bringen, nicht verborgen 
geblieben. Donnerfinge nad Pfingſten 1521 hatten ſich die 
Stände daher zu einer ber letztern Gigungen verfammelt und 
Folgendes. zu Protololl gegeben: 

Allerdurqhlauchtigſter Kaiſer und guäbigfer Her u 

„AS Euer Kaiſerliche Majeftät den Kurfürflen uud Fuͤrſten, 
„10 bei Ener Majeſtaͤt etlich des Reichs Suchen halb den ges 
„meinen Ständen des Reichs amuzeigen, was Euer Majekät 
„von der Königlihen Würde in Frankreich und den Eidgenoſſen 
„begegnet, mit Degen, daß fie ſolches ſaͤmtlich in Rath ſchlagen 
„und Bedenken nehmen und Ener Majetät darauf ihren Rath 
„mad Hilf mittheilen wollen, was Kurfürften, Fürſten und 
„Stände alfe Euer Kaiſerliche Majeftät. in unterthänigemn Ge 
„horſam mit hoͤchſtem Fleiß geihan und darauf in unterihä- 
‚wigem. Bebenfen geflellt, wie hernach folgt: 

Arſtlich if den Ehurfürken, Fürſten und Ständen un- 
„terthänig Gutbedenken, daß fih Euer Kaiferlihe Majeftät au 
„voerderſten vor allen Dingen ſolchen obliegenden Sachen des 
„Könige von. Frankreich und der Eidgenoſſen fo viel moglich 
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„und wohl' thete erkandigen, namlich, was die Auſchläge, bae 
„Fürnehm wäre; auch wie und wohln der Witgug‘ Nenen Folk, 
„damit man das Alles wahren Grund’ Wiffen und Andeig 
„haben und fich in Allem deſto ſtaltlicher darnach richten möge, 
„zum Andern, daß Euer Kaiſerliche Mafetät Aichte deſto minber 
dei den vier Walpflädten und andern Grenzen gegen Frank 
„reich und den Cidgenoffen gelegen that, verfügen uns vers 
ſchaffen, damit derfelben Stänte und Schloß’ in gılter Hur und 
„Derwahrung gehalten werben. Jum dritten, daß Ener konig⸗ 
„Üce Majeſtät in ihren Erblanden nämlich den "Banden Vogtei 
',In Dberelſaß, des Sungau's, Breisgan, Schwarzwald, He⸗ 
„genau und am Bobenſee Fürſehung thue, dergeftälten, fo ein 
„Eingriff geſchehen wollte, daß fie foͤrderlichſt zufanimenffigten 
„und: dann ihres Vermögens Wiberftand thaten. —— 

„Zum Vierten, daß Ener Majeſtät den Eibgenoſſen en 
„Tennen geben, wie Eurer Majeftät anlanget, daß ſich die könlg⸗ 
„liche Würd in Fraukreich gegen "Eure Majeftät empoͤren ſoll 
„derweil fie dann Euer Majſeſtät mil Erbeinung verwandt, 
„wäre Euer Majeftät Begehren, fo fh die Sach wie obge⸗ 
„meldet, zuträge, daß fie alsdann Euer Majeſtät laut derfelben 
‚Srheinung zu ziehen wollten, ob vem mögt Ener Majeſtaͤt 
„ber Eidgenoſſen Gemüth und Wullen, folcher Handhung bet 

„obnzweifenttfih wohl vermerfen und erlernen und ſich darnach 
„deſto beßr In die Sachen wiffen zu ſchicken. EL en 

„Wie dann der König von Fraukreich oder Die Elbgenoffen 

„Ener Kaiſerliche Majeſtät, Kurfürſten, Fürften und andere 
„Stände bes Reichs gewaltiglich überziehen werden, To ſind 
„die Stände des Reichs geneigt und Willens, dem mie: gr 
„bährender Hilf Wiederſtand zu thun. 

„Und ſo fich dann die Hilf dermas zu chun zutragen 
„wird, bedenken die Ständ, daß Ihnen möͤglich wäre, die be⸗ 
„wiligte Hilf’ zum Roͤmerzug ferner zu vollbringen, in Maßen 
„ſodann ſolches in Derfelben beroffiigten: HAf genugfam ange 
Zeigt Solches haben die Kurfürſten, Farſten und Stande 
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„in den Gil unterfhänig geitener Meinung im Beßten «uf 
„Euer Majeſtät gnaͤdiges Begehren bevacht und Ener Majifät 
„furter uneroͤffnet wit laſſen wollen, ſolches weiter nach Geſtalt 
„und Selegenheit des Handels und Saqchen gnadiguuech haben 
„zu bebenken und zu ermeßen.“ 
Dieſer ſo treulichen, ſorgſamen und patiotikhen Aeußer⸗ 
ung der ˖ Stände ließen diefelben noch ſolgendes Schreiben a 
die Eidgenoffen folgen: 
„Unfern Gruß und freundlich Dienſt zuvor, Edle geftenge 
„und ehrſame &ebe, beſondere und güte Freunde! ˖ As wir iho 
„allhie zu Worms in gemeiner Berſammlung des Hi: Reichs 
„und dentſcher Nation Obliegen und Sachen gerathſchlagt und 
‚gehandelt, Hart uns etlichemal mit glanbwärbigem Bericht an⸗ 
„gelangt, wie ſich Fönigliche Würde zu Frankreich gegen und 
„wieder Käiferl. Majefkät unfern allergnävigſten Hertru und 
„rad hl. roͤmiſche Reich mit ernfificher That, ohne redlich Ur⸗ 
Hab empdren und Ihre Majeſtär zn Üibersiehen im Fürnehmen 
‚Reben fol, darob fi dann farter, wo dem alfo wär, bes 
„ſchwerliche Weiterung zu verfehen, (wäre) wollten wir euch 
„berichten, daß fich die koönigliche Wired uffd hoöͤchſte alfenthalben 
„um Kriegsvolk thun beiverben, dieweil aber ſolch Ihrer Kgl. 
„Würd Fürnehmen wieder Römifh Kaiſerl. Majeſtät and vas 
„Reich dienet und ihr dann Slied des hl. Reichs und bent‘ 
„derwandt und dazu gehörig ſeyd, fo flieht unfer gnaͤdig Be⸗ 
„gehren und freundlich Bitt, ob veshalb etwas bei euch äalle 
„ſammt oder tm Sondern gefhehen wäre oder würde. Ihr 
„wollt angezeigt euer Berwandtniß betrachten und euch bagenen 
„bei Kaiſerl. Mafeit oder dem Meike zuwieder nit bewegen 
Aafſen, fordern das Ehm ergeiget und haltet, wie euch als des 
„heiligen Reichs verwandte wohl geziemt, und gebührt, dann 
„Ihr Habt zu erachten, wo die Sad in ſolch befchmwerlich Weit: 
“rung ald wohl zu vermuthen, wachſen jollte, was und das 
„gegen. bei Römifch Kaiſeelicher Majeftät als nnfern allergnds 
„Digften Herrn und dem hl. römijchen Reiche zu thun gebühren: 
2b* 
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‚wollt, dad haben wir ench als Verwandt des Reihe guädiger 
„und getreuer Meinung nad Geftalt der Sachen nueriunert 
„nit laffen wollen, auch hierin ver Ehrbarkeit und Billigkeit 
„haben und wiſſen zu befleißigen, deſto gnädig werben Ihro 
„Römifh Kaiſerliche Maieſtät gegen euch allen ſammt und 
„ſonders ſpüren, fo wollen wir es mit Gnaden bedenken und 
„freundlich verdienen und zu euch verlaſſen und verſehen. Geben 
„Worms Montags nad) Trinitatis anno 1521. *) 

Bon dieſem Reichstage zu Worms hatte auch Kalfer 
Karl dab unter Beilage AL beigefügte Edikt gegen div verab- 
fehiedeten Söltmer des Deutſch Ordens Hochmeiſter, Mark⸗ 
grafen Albrecht zu Brandenburg, welche rüdftändigen Cold 
fordernd, Unruhe im Reiche zu ftiften, ſich angelaflen hatten, 
ausgehen lafien. 

Es war vom Cardinal Exzbiſchof Albrecht ven Mainz, 
Markgrafen von Brandenburg, nachdem Kalfer Karl ihm Das 
Reichsſiegel übergeben Batte, als eine der erflen Urknuden von 
ihm als Reichderz- Kanzler unter Karl V. contrafiguirt werben. 

Inzwiſchen war die Zeit gefommen, we Martin. Luther 
anf diefem Reichstage' erfcheinen follte. Zu Aachen mar bereits 
befchloffen worden, auf dem nächſt ſtattfiudenden Reichstage 
au Luthers Sache fürzuuehmen und zu erledigen, oder vids 
mehr zu unterdrüden und zu vertilgen. 

Unter dem 27. November 1520 ließ Karl V. den Kuss 
fürften Friedrich von Sachſen durch feine beiden intimen Mi⸗ 
niſter Wilhelm von Eroy und Heinrich von Naſſan von Oppen⸗ 
heim aus einladen, weil er immer darauf beſtanden hatte, es 
folle Luther, bevor man ihn verdamme und feine Schriften 
verbrenne, vorerſt gehört werben, denfelben auf ven Reichstag 








*) Diefe hier behandelten ſchweizeriſchen Angelegenheiten bezogen ſich 
auf den großen Kampf um die Herrſchaft von Ober-Italien, der zwiſchen 
Franz I. und Karl V. fih zu entwideln begann, und in meldem die 
Schweiz für Frankreich zu dienen ven Franz I. verfucht und and ger 
wonnen toorken war. 
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in Worms mitzubringen, was er durch ein alsbald nachge⸗ 
folgtes eigenhaͤndiges Echreiben vom 28. November des naͤm⸗ 
lichen Jahres mit dem Bemerken wiederholt hatte, es ſolle 
Luthern kein Leid geſchehen, nur moͤge er ſorgen, daß dieſer 
nichts gegen paͤpftliche Heiligkelt iuzwiſchen unternehme. 

Darauf erwiederte Kurfürft Friedrich etwas empfindlich 
d. d. Auſtedt 20. Dezbr. 1520: „er habe ſich, Dr. Martin 
„Luthers Schriften oder Predigten zn vertreten, oder zu ver 
„antworten, niemald augemaßt, und thue das andy jet nicht, 
„ſondern babe das Ihm felbft überlaffen, was er auch yäpft- 
„licher Heiligkeit fehon zu erkennen gegeben habe; fchon mehr 
„mals habe ſich Luther erboten, jedem, der ihn aus der heiligen 
„Schrift widerlegen werde, Rede zu ſtehen; dieß habe ex auch 
„bevorworten zu konnen geglaubt, damit die Wahrheit an Tag 
„bomme; barum bite er auch nit gewünſcht, daß Luthers 
„Schriften jetzt chen verbrannt worden, was er nicht billigen 
„koͤnne; der Kaifer möge Ihn daher verfhonen, Luthern mit 
„nah Worms zu briugen.* 

Mit diefem Antwortſchreiben hatte ſich ein anderes Schreiben 
des Kaiſers d. d. Worms 17. Deybr. 1520 gefreuzt, in welchem 
der Kaijer Kolgendes Außert: 

„30 Aniehung, daß Luther im Banı fi befinde, daher 
„alle Orte, mo ex hinfäme, interdizirt fein, fo möge er ihn 
„vorher nochmals zum Widerruf anhalten, und wenn dieſes 
„geichehe, dann folle er ihn mitbringen, aber nicht unmittelbar 
„nah. Worms, fondern allenfalls nur bis Frankfurt, und dort 
„das Weitere erwarten.” 

Friedrich war gerade im Begriff, nah Worms abzuzeifen, 
als. er dieſes Schreiben erhielt, und behielt fi daher mündliche 
Erwieberung bevor. 

Inzwifchen war, um das Feuer und Die Gährung noch 
Rörxten zu machen, unter dem 3. Januar 1521 eine neue Ber 
dammungso⸗ und Grtommunifationd-Bulle gegen Luther erfchienen, 
weil er, wie es tu derfelben bieß, auf die erfiere Bulle Exsurge 
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Domäne nicht Widerruf geleiſtet, und ſich untenvorfen Babe; 
in derſelben wird er mit Allen, welche ihm anhangen, ober 
durch· Ktriezamacht beſchirmen, hegen und Ihn auf irgend eine 
Weiſe unterſtühen, des Fluches und Interdiftas, welche Die 
Canones auf die Ketzer ſetzen, von nenem ſchuldig erachtet und 
erklärt; auch ſollten alle Orte, wo ſich Luther befinde, mit dem 
Interdikte belegt. ſeyn, und in allen: Kirchen follte jeden Sonutag 
und Feiertag dieſe Erfommunifation: mit den Namen aller Ex⸗ 
‚Sommwnizirten verlefen. werben; am folle. jeder, der ſich dieſer 
Anordnung nicht unterwerfe, in Die Ungnade des allmädtigen 
Gottes und feiner Heiligen Apoſtel Peer und -:Baul .ver- 
fallen fen. 

Wenn andy nicht ignorirt werdon will, daß Im Sinne Des 
Exaugeliumd vor dem Erlaß dieſer Bannbullen wohlmeineude 
Mahnungen vom paͤpſtlichen Hofe an Luther ergangen wud 
Verſuche zur Rückkehr desſelhen gemacht werden ſiud, fo er⸗ 
ſcheint diefe Art des Vorgehens mit der erwähnten Baunbulle 
gegen Luther doch eben fo überſtürzt, als die Axt .uub Weiſe, 
fie. durch Dr, Eck überbringen zu laſſen, ſehr ungeeignet. 
Immer warm es die alten Praltiken, mitteiſt des auf 
die Canones geſtuͤtzten Bannfluches und, Jmerdiktes zu ſchrecken 
and dem ſich erhobenen Skurme Einhalt zu gebieten, währenn 
von Entfernung der Menge von Fehlern und Mängeln, womit 
Die Kivche überladen war, und Die ſelbſt von elfrigen Anhängern 
des zömifchen Hofes nicht verfannt wurden, weder eine Mebe, 
moch fonft auf eine Weiſe hiegu eine Anflalt getueffer worden 
war. In diefem lag wefentlidh die Fülle des Umeches, das 
ber paͤpſtliche Stahl: beying. ' 

Welchen unfruchtbaren Eindruck biefe Bannflache daher 
bei Luther, der eben kurz zuvor durch fein Autodafoͤ des 
Eononifchen Rechtes zu exfenuen gab, daß er dasſelbe lediglich 
aus der Willkür dea Abfolutismus der Paͤpſte hexnorgegengen, 
un» mit.der heiligen Schrift vielfach; nicht übereinſtiumend be 
machtete, ſowie bei. feinem. ganzen Auhauge, Hohen und Nicherm, 
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eleheten una Ungatehren, Geiſtlichen und Wellihenr, wgarı 
wußten, läßt ſich nach da Stimmung, Be iu Deutſchland gegen 
dan winhlipen, Hot damals hexrſchta/lejicht srrashen.: : 
Muf ve Reigptage beichäftigte Iuefien vielfach Die Frage. 

sb. Suiher und, WMorme vorgeferdert werden, und .unter welchen 
Bepinzuugen. dieß geſchehen, ob er meuerkt nernommen, ober 
Baigiih zum. Werruf ciint, und. wenn dieß micht geſchehe. 
and ‚wow‘ Seiten des Reichs in die Acht erllürt werben ſolle. 
Zuerft ergriff in biefer Sitzung der papſtliche Nuntius 
Caraccioli vas Wort, und fegte die dem Luther zu eroͤffnenden 
Fragen vor; ſeine Hehe machte aber feinen befondern Eindrudy 
nun folgte’ der paͤpſtliche Legat Aleander *),' welcher fich vor 
Allem gegen eine Citation und Vernehmang Luthers auf deim 
Relchstage erflärt hatte, "weil diefer fein Forum für klrchliche 
Diökufftonen bilden fönne. Dann forberte er, daß Luther vor 
Allem, bevor er nach Worms citirt werden könne, einen genügen» 
den MWirerrüf gegeben haben mrüffe, und ging dann ermuthigt 
durch "Die letziere gefolgte VBervanımungsbnlle weiter u Fol⸗ 
gendem über: 


„Die weltlichen Fürften fönnten in Baubensfagen nicht 
Richer ſeyn, und über das, was von der hoöͤchſten tirchlichen 
Auitoritaät entſchieden ſei, Eönne nicht geſtritten werden, was 
au umfoweniget nüge, ald ja Luther ſelbſt Feiner Autorität 
„mehr fi unteriverfe. 4 Hierauf erwähnte er al’ der Ketze⸗ 
reien, die, Luther vorgebracht habe, und bemerfte "in Bezug 
auf den moraliſchen Charakter und Wandel Luthers, dem mail 
gat nichtö anhaben fömte, „bie Keger, fomit auch Luther, feien 
„Immer die größten Heuchler; was die Verbrennung feiner 





u. .) Aleander wird von Audin als einer der Sterne des Ruhmes, 
die zu jener Zeit am Himmel der Wiſſenſchaft und der Gelehtſamteit 
glänzten, ‚bezeichnet; don Luther aber als ein Großſprecher, welden: das 
gerteine Gericht,’ defſen Bere, die Sprache und ber Glanbe ala einen 
wen berechut. elxt. 4. re) LAN 





xkedertſchen Schriften anlange, fo fei dieß Immer fe gebräuchtich 
„geroefen, um berief ſich anf Origines Erentpel, der auch nicht 
„verhört werben; daher müſſe er auch denen widerfprechen, die 
vonthern .zunor hören, uud ihm ein ſicheres Eeleit geben wellten ; 
„Other fei vom. Papfte and mit Werheiß eities ſichern Beichis 
„eitirt worden, aber nicht exfchkenen, ſondern habe an ein all 
„gemeined Toucilium apyellist.. Kaiſerliche Majeſut wolle fü 
„daher, darum bitte er, den Schiupf nicht ſelbſt authun, aud 
„Luther vor dieſelbe beſcheiden; dieſe Sache gehöre nicht fär fie; 
„der Ketzer Eutyches fei vom Kaifer Conſtantin an den. Papfk 
„verwiefen worden; deu Laien gebühre nicht, Hierüber zu ur⸗ 
„theilen; ja bie Geiſtlichen ſelbſt duͤrfien nicht ohne paͤpſtliche 
„Erlaubniß ſich mit einem Ketzer in eine Diſputation einlaffen; , 
„darum habe man dahin zu fireben, daß die Keherei nicht weiter 
„um ſich greife, weshalb daher feine Schriften überall zu ver⸗ 
„brennen und zu unterbrüden und die. Reihsacht als lehtes 
‚und wirkfames Mittel, die lutheriſche Keperel zu befeitigen, 
„und Deutfhland die Ruhe wiederzugeben, über. ihn auszu⸗ 
„ſprechen ſey.“ 

Sn dieſer Rede hatte Aleander überdies and die Hauptſache 
von Luthers Lehre zu widerlegen, die Nothwendigkeit von der 
weltlichen Macht des Papftes, und zu deſſen Unterhalt beizu- 
tragen, dann die Unmöglichfeit, die verſchiedenen Moͤnchsorden 
aufzuheben und die Ordensgelübde zu erlaffen darzuthun, und 
den dem päpftlien Hofe gemachten Borwurf großen Aufwandes 
und Luxus mit der Aeußerung zu rechtfertigen gefucht, daß 
letzteres eine Folge des Fortſchrittes der Zeit fey. (Hierin wurde 
alfo der Fortſchritt gebilligt.) Man nähre fih ja jeht auch 
nicht mehr wie unfere Urväter von Eicheln, die Töchter der 
Könige wäfchten ja auch nicht mehr mit eigenen Händen ihre 
Kleider, und bie weltlichen Kürften wohnten ja au in präd- 
tigen Paläfen, umgeben von glänzendem Hofſtaate und Leibs 
wachen. Auch gab der Legat zu, uud mußte es zugeben, daß 
es gar manche fehlerhafte, ia lafterhafte Paͤpſte gegeben Babe, 
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über eB: ſey doch Immer die Tathoftfihe Lehre aufrecht erhälten 
werben, ebenfo, daß das Leben der voͤmſſchen Geiſtlichkekt mehr 
fach tadelnswerth ſich gezeigt, und daß fchon vor Jahrhunderten 
von dem großen Bernhardus diefe® ‚gerligt werben, Dieter näm⸗ 
liche aber dann von dem nämlichen Rom heilig fey geſprochen 
worben. *) 

Daß diefes unfelige Leben und Gebahren in Rom, tvorüber 
fo viele wohlbegründete Klagen von weltkllicher wie geiftlicher 
Seite beftanden, noch immer fortvauere, daß man dasfelbe nicht 
Ignorire und an deſſen Beſeitigung denke, hierüber wat In det 
Rede Aleauders jedoch nichts zu vernehmen geweſen. | 

In der Behauptung, daß ein Reichstag fein Forum feyn 
fonne, wo kirchliche, zumal dogmarifche Bragen verhandelt wers 
ven Fönnten, darin hatte Aleauder vollfommen Recht; alleln 
damit, daß Luther unverhört verdammt werden folle, konnte 
derfeibe bei deutichen Reichsſtänden, wo das Rechtögefühl und 
befien Bewußtſeyn noch wach und lebendig war, nit durd- 
dringen, denn bie Mehrheit derfelben mit dem Kaifer felbi 
hatten die Eitation und vorherige Vernehmung Luthers bes 
fhloffen. "Darin Hatte nun zwar ber päpftliche Hof und deſſen 
Sefandter Aleander eine Niederlage erlitten; allein es lag keines⸗ 
wege im Einne des Kaifers und feiner Umgebung, hier den 
ganzen Firdlichen Streit mit Luther zu unterfuchen und zu 
ſchlichten, was Aleander wohl gewußt haben mag, foudern «6 
geſchah vielmehr Tediglih, um die Stimme uud Öffentliche 
Meinung, daß Luther vor feiner. Verurtheilung gehört werden 
möge, nicht gänzlich unbeadhtet zu. laſſen; es war baher weients 
lich nur ein’ formelled Zugeftändniß, dag man der öffentlichen 
Meinung gemacht hatte. Nur nebenbei gelegenheitlich des Reichs⸗ 
tages In Worms wollte man ſich mit Luther dort beichäftigen, 
wohl die fihere Meinung hegend, Luther werde, wenn er In 
die Mitte fo vieler Fürſten, Biſchoͤfe, Doltoren der Theologie, 
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rim, Ritter. und Peaͤlatan einreten werke, x Evl Aachen 
und, ‚fein, Sy. yexloren geben. or er te, 
. ‚Unter dem 6. Mär; 1521. ward xuſhen von Roler. Rei V. 
unter Grtheilung ‚eines. feierlichen, anf 21 Tanp lantenden Kaifers 
Ken: Heleits hriefes var dem Reichetag. in Porme ya anche 
eitirt 

‚.. Die Eitstion war gang. freundlich abgefaßt, un. vom 
Rarbinal Kurfürften Erzfanzler. Albrecht im Ramen des Kaifer 
illein, der Geleitsbrief aber vom Kaifer ſelbſt unterzeichnet, 
und von Albrecht als Reihe» s Erzfangler contrafiguirt. “Die 
erſtere war adreſfirt: ; Honorabili nostro dilecto, devota, 
doctori Martino Lutherg, Augustiniani Ordinis, und es 
war ihm der feſteſte Schutz von Seiten des Kaiſers nad) deut⸗ 
[cher Biederkeit zugefagt. (Beilage XL.) 

Ohnerachtet dieſes kaiſerlichen ſichern Geleites trauten die 
dreunde Lutherd doch nicht, und mißriethen ihm, nach MWormd 
iu gehen. Nur fein Freund Georg Spalatin ermunterke ihn, 
zu folgen, gab ihm aber zugleich den Rath, daß er einige 
Artikel, die, er ihm bezeichnete, im ‚Iutereffe des Friedens und 
zur Berufigurig der Grmüther widerrufen möge; ihm erwiderte 
Luther: Mein lieber Epalatin, du darfit verfichert feyn, daß 
ich nicht tiberrufe;. ich flüchte mid nit, und laſſe das Wort 
Chriſti nicht im Gefahr; Andern erwiderte er, immer mehr 
erfüllt bon dem Glauben, daß er von Bott berufen fei, fein 
lanteres Woti zu verfünden, und was verkehrt worden, wieder 
grad zu richten: 

„Der tebt und herrſcht noch, welcher die drei Männer 

„im plüßenden Ofen erhalten; will er mich aber nicht erhalten, 
„jo 1 iſt's um meinen Kopf eine fchlechte Sache, wenn ſelbiger 
„oegen. Chriſtum gehalten wird, ber mit hochſter Schmach, 
„edermanus Aergerniß und vieler Untergang, getöbtet worden. 
Verſehet euch zu mit, ‘alles, uur nicht, daß ich fliehen oder 
„widerrufen werde, Fliehen will ich nicht; widerrufen aber 
„viel weniger, fo wahr mich mein Herr Jeſus färket.! denn 





Br. kaun kein's thun, ohne. Radhiheit.. ver Gatiligtet und 
„vieler Seelen. Hell.” 

. du Aufang April 1521 machte, fih Baer Buther, in, Du 
gleituug des Juſtuo Jouas, Hieranymys Schurf und Nikolaus 
von Amsdorf mit dem kaiſerlichen Herold, der ihm Den: Geltitß⸗ 
brief überbracht und abgeholt hatte, :auf Die Reife nah Worng, 
feinen Weg über Weimar, Erfurt und Oppenheim nehmen, 
wo « an eimigen Drien untex außeroxdentlichem Zulaufe van 
Menſchen predigie, überall aber mit großen Ehrenbezzugungen 
ginpfangen wurde, 

An den Wegen, wo Luther herfam, hatte ſich viel Boff 
"gefammelt; viele hatten aus Verehrung vor ihm das Haupt 
eutblößt,‘ andere fih Ihm genähert, die Hand zu bräden: 

In Oppenheim, erzählt Luther, habe er erfahteh, daß der 
Kaͤlſer feinen Beichwater, elnen Barfüßermönd;, Clapion gendhnt, 
-mit feinem Kaͤmmerer Paul von Arinsdorf zit Franz von Sickingen 
auf die Edernburg geſchidtt habe, um Lathern zu ſich zu fordern, 
wo er dann etliche Gelehrte dorthin fenden solle, um’ mil Luthern 
zu verhandeln; da habe Sickingen ihm feinen Diener Bucer 
entgegengeſchickt, worauf er abet nicht eingegangen, weil et’ dieß, 
da von der. Zeit des fichern Geleits mar noch 3 Tage übtig 
geweſen, als eine Schlinge betrachter Babe, deten Legung er 
ven Kardinal Erzbiſchof Albrecht, ob mit Reg over Untedt, 
bleibt dahin geftellt, zufchreibt. 

Dem Vucer erwiderte erı „ich bin vom Kalter nich⸗ wm 
Ebernburg, fondern nad Worms gefordert, und dahin will: ich 
mi auch begeben.” Er u 

In gleichem Sinne fußerte er ſich mu bei dem Einpfange 
eines Wornumgöfchreibend von Eipalstin, indem er fagik;: 

„Dieweil id berufen bin, habe ich bei mi beichieilen, 
„Dahl : zu ziehen. im. Namen. meines „Deere: und. Hellandaſ 
„Jeſu Chriſti; wenn ich fchon wüßte, daß mir ſoviel Tauftl 
„falten zuwider ſeyn, als in. der ganzen Stadt Warms Ziegel 
„auf den Daͤchern Ind.“ . ni Man ala a 
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Durch zwei papſtliche Ballen war über Luther bereits ber 
Banıfluh und Erfommunifation ausgeſprochen; ed ſchien dieß 
nicht zu genügen, denn es folgte durch die Bulle Coena Domini 
vom 28. Mär; 1521 ein dritter Ansfpruch der Vermaledeinng 
und Esfommnnizirang Luthers mit affen Abrigen frühern Ketern, 
and eine gleiche Wiederholung der Berfluchung und Exkommuni⸗ 
kation aller Anhänger desſelben, womit abermald nichtd gut 
‚gemacht wurde, weit es bei Luther feinen Eindruck mehr machte, 
auch bei allen Uebrigen vie beadfichtigte Wirfung verfehtte. 


Damit hatte Rom aber fhon einen Theil feiner einges 
ſchlagenen Prozedur verloren, ehe dieſelbe erſt recht eröffnet wurde. 


Die geheimen Käthe des Kaiſers auf Seite der päpftlichen 
Legaten, und durch Diefelben gewonnen und. geleitet, hatten zwar 
dem Kaiſer den Rath ertheilt, ven Luther gefangen zu nehmen, 
und wie Caracciolus beantragt hatte, verbrennen zu laſſen, 
gleichiwie folde® dem Keber Huß widerfahren fei; denn einem 
Ketzer fei man fichered Geleit zu halten nicht ſchuldig. Allein 
bem noch unverdorbeuen Gemüthe des jungen Kaiſers wider 
firebte fol’ treulofer Rath, indem er erwiderie: „was man 
ningeinget, das foll man aud halten.“ 

‚ Am 16. April war Luther unter großem Zulaufe. des Volles 
in Worms angelangt, Der kaiſerliche Herold ritt feinem mit 
Leinwand bededten Wagen, weldden eine zabllofe Menge Volls 
nmoab, woran, uud viele Epellente, Ritter, fürßliche Diener 
and viele Senniaren und Abgeſandte der Reichöftädte waren 
ihm entgegengeritten, und begleiteten ihn bis zu feiner Herberge, 
die er bei Den Makibefer-Rittern genommen hatte. 

Uuserholen zeigte ſich die größte Theilnahme für. Luther; 
unter des Kaiſers Augen wurden Rutherd Schriften verkauft, 
uns Pabquille und Garticaturen auf den Payk und fen Re 
giment au allen. Eden fell geboten. 

Bis Pakt in die Nacht wurde er glei von Hohen und 
Niedern ohnerachtet des Bannfluches beſucht. 
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Sleich am andern Tage hatte er vor der Reichsverſammlung, 
wie ihm vom Reichsmarſchall Ulrich von Pappenheim angezeigt 
worben war, zu. erfiheinen. 

„Des Herrn Wille gefhehe, ich werde grhorihen“, ſprach 
Luther, kniete dann nieder und betete. 

Matheftus hat dieſes Gebet, dad lang und feht Inbrünftig 
war, gegeben. „Dein. if die Sache, Herr, die gerecht und 
ewig ift, ftehe mir bei, bu treuer ewiger Gott“, ſprach ex unter 
Anderm. 

Ein Höchft bedeutſamer wichtiger Moment! Dan galt ed 
für dienlich, ja nöthig, eine ſeines Standes und Herkommen 
nad fo unbedeutende Perſon, einen arıien Anguftinermäukh, 
vor die Schranken einer hohen Reichsverſammlung zit laden, 
und in deren Mitte eintreten zu laſſen! 

Antwort genug Darauf, zu welcher Bedeutung bie Sache, 
die Luther ſeit vier Jahren angeregt hatte, damals (den ger 
wachſen war. 

So viel Fürſten, Erzbifchöfe, Biſchöfe, Herzoge, Geafen, 
Edelleute und Deputirte der Stäbte, als jetzt in Worms ver⸗ 
fammelt waren, hatte lange ein Reichstag nicht gefehen. 

Ani feinem Throne ſaß Kuifer. Karl Vı, nud um: ihm 
bie Wahlfürſten des Reichs, der Knrfürft und Erzbiſchof vom. 
Mainz, Reichs⸗Erzkanzler und Kardinal Albrecht, Damm Die Kara 
fürften. und Erzbiſchoͤfe von Cöla und Trier, ver Kurfürft Ludwig 
Dialsgraf bei Rhein, und die Kurfürſten von Sachſen und 
von Brandenburg; nad diefen des Kaiſers Bruder Erzherzog 
Gerdinamd von Oeſterreich; dann folgten 7 Herzoge von Bayern: 
und 20 andere Herzoge von Sadhfen, Pommern u. f. w.e, die 
Markgrafen von Brandenburg und. Baden, viele Zürften und 
Landgraf Philipp von Heflen ; Die Exzhifchöfe von Bremen und 
Salzpurg, 18 Bilchöfe Deutſchlands, : die paͤpftlichen Legaten, 
viele Grafen und Ritter aus allen Gegenden von Deutſchland, 
dann die Depatirten ſämmtlicher Reicheſtädte und die Bean, 
fchaften far aller chriſtlichen Staaten Curopa's. 
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"eh vieſe erhabene glänjende Verſammlurg trat Luther — 
— ** — durch Ulltich von Pappenheilm den Relchsmerſchall, 
unerfihroden, die Dinge erwartend, die da fommen follten, en. 

Man Hütte Mühe, die Menfchenmenge abzuhalten, die von 
all. Seiten, herbeiftrömte, um Doktor Martin Luther zu, fehen. 

Dan rief ihm da und bort zu: „Habe nur Muth, Bruder; 
fürchte. ‚diejenigen nicht, die nur Deinen. Leib töbten fünnen.” 

Der Kanzler des Kurfürſten Erzbifchofs von Trier, ein 
anderen Ed, der es überupmmen. hatte, ‚mit Yuther ‚gu vers 
handeln mar ihm entgegengetteten, und redete ip in lateiniſcher, 
dann du peutſcher Sprache fo.an: 
3 Marti: Luther! Seine ‚gehelligte und, wäbsiwirplide 
Majeftät der Kaifer ruft dich nach dem Gutachten der Stände 
des Reichs vor fein Angeſicht, damit.» antworteß auf zwei 
Fragen, welche ich an Dich ſtellen will: Belennſt du Dich als 
Berfafler der unter deinem Namen veröffentlichten Schriften, 
die hiet vor dir liegen, ws bift du bereit, einige ber- Ehren, 
bie darin enthalten find, zu widerrufen ?“ 

Die erſtere Brage beahtwortete Lather anbebentild mit Ja; 
für die andere bat er ſich uber Bedenkzeit aus, worauf der 
Kanzber, nachdem wie Haͤupter: der Stände fi einen Augenblick 
beſprochen Yatten, im Ramen des Kaiſets erwiderte: wiewohl 
kotfenl Majeſtat ihm folches, als Allerhöchſtderen Gnade nicht 
wärdig, zu verfagen alle Urſache hätte, fo wollten doch Aller⸗ 
hoöchſidieſelben als der guͤtige Kalſer und Herr ſolches erlauben 
und auf en. nachſten Tg am fefbige Stunde feine Antwor 
earten. en 

Dieß geſchah; denn um die beſtimimtte Zeit am andern 
Pi erſchien Luther wieber in dem Reiqsrathe und erllaͤrte, 
nachdem der Offtzial Eck die Ftage: „Willſt du deine aner⸗ 
kannten Bücher allzumal vertheidigen, vder aber etivas wiber⸗ 
ruͤfen ke an ihn gerichtet hatte, unter ehrerbietigfter Anrede an 
den Kaifer und die Stände des Reichs: „Die Bücher, die man 








„mit Hat vorgelegt, bekenne ich als bie meinigen, umb find 
„vdteierlei Merz füͤr's etſte Lehtbücher, bie’ legen die heilige 
„Schrift aus, ons’ find rechtſchaffene unß gude Bülcher, und iſt 
„nichts Boſes varinnen. Die andern ſind Zankbücher, va id 
„mi mit dem Papſt und Wiverſachern gezanket habe. Riemand 

„ftran' verneinen, weil es die Erfahrung zeuget und alle fromme 
Heezen variber kagen, dab vurch des Papftes Geſetze und 

„Menſchenlehre der Ehriftgläubigen Gewlſſen anfs' allergreulichſte 

„und jamuierlichſte verſtrift, beſchwert Und gFemarkert find, auch 
„bie Gauͤter / Gründe und Poſſeſſion vortämikh in biefer hoch⸗ 

berutzuten deucſchen Ratlon it unglaublicher Thron’ eb 

RBSYt und verſchlungen ſind, "amd noch heutigen Tage dhire 
VAufhoren amziemlicher Weiſe verſchlungen werden. Su "fie 

„doch ſelbſt in ihren eigenen Büchern Ind Dekretenſeten nilb 

„lehren, daß des Papſtes Gelege und’ Lehren, vie!dem Evangelio, 

„oder den. Sptulchen der Väter entgegen und- auokber ſiab⸗ ‚fie 

‚irrige und nntuchtige ſollen gehalten werden. 

„Weun ich nun auch dieſe widerrufe, fo winde ich anders 
‚wid thun, dent daß ich’ ihre Tyrannel ftärfte, "und: folder 
„großer Impietät and gottlofem Weſen nicht allein bie Wenfter, 
'„fondern and Thür und Thor auffhäte, als die viel welter 
„und freier volithen und doben wärden, denn fie bibher haben 
„dürfen thin, und wuüͤrde durch ſolche Zeugniß! dieſes meines 
Wiverrufens ihr tyranniſch Regiment, darinnen“ dhne vers 
„aller Wille, Schalkheit und Boheit ungeſcheut und ungeſtraft 
„getrieben wird, dem "armen gemeinen Nanne und Haufen 
„viel unleidlicher und unerträglicher werden und doch peftärk 
„ei benättigt, fonberfich fo gerͤhmt würde, daß ſolches von 

„mie aus. Befehl Euer Kaiferfihen Majeſtät und ves ganzen 
„Rönifchen Reiche gefchehen war. Bor ſolchem Schaͤnddeckel 
ütterlet Schalfheit md Tyrannei ſolle ihn Gott beivahten. ' 

„DIE dritten firid Bucher, darinnen ich nur von der chrift⸗ 
„Men Lehre diſputire, dieß find nur Difputationes, dabei ich 
„wollte Bfeiben, cd girige’brüber, wie der liebe Gott wollk. 





- " uParam bitte ieh mirch Die Barmherzigkeit Gattes ner 
„Kaiſerliche Majeſtaͤt Chur und Fürftliche Gnaden, ober wer 
„es thun kann, ex ſey hohen oder niedrigen Standes, wollen 
Zeugniß ‚geben, mich mit prophetiſchen nud apoſtoliſchen 
„Schriften überweifen, daß ich geirrt habe. Alopeun, mem ich 
mdeß überzeugt werde, will ich gang willig und bereit ſeyn, 
„allen Irrthum zu widerrufen and der erſte ſeyn, der meine 
„Büchlein in's Feuer werfen will.“ 

ı  Roph mehreres hatte Luther geſprochen; daran erhob ſich 
der Taiferlihe Spree und ſagte: Luther habe nicht auf bie 
Trage geantwortet, es handle ſich nicht darum, über Grundſaͤtze 
au disputiren, die ſchon darch die Goncilien verdammt worden 
ſeyen; man verlange eine einfache ſchlichte Antwort, eb er 
widerrufen wolle oder nicht? 

: Bob den zu leitenden Widerruf anlange, fo fagte er 
hierauf weiter: „Weil denn eine ſchlichte, .einfältige, richtige 
„Antwort von mir perlangt wird, fo will ich ‚eine geben, bie 
„weder Hörner noch Zähne haben foll, nämlich alfo: Es fey 
„denn, Daß ich mit Zeugnifien deu heiligen Schrift ober wit . 
„oͤffentlichen, Bellen und Haren Gründen uud Urſachen über 
„runden . und .übermweifet werde — fo ich aber von ben 
„Sprüchen, die von mir angezeigt And angeführt find, über- 
„irugt und mein Gewiſſen in Gottes Wort gefangen iR, fo 
„ann und will. ih nicht widerrufen, weil weder ſicher ned 
„gerathen ift, etwas wider das Gewiflen au than. 
⸗ooier fiche ig, ich kaun wicht anders, Bott helfe mir! 
„Amen.“ 

, Darauf, wollte man, daß Luther dieſe Erfläcung nechmols 
wiederhalte, dem er auch mit der Bitte, daß Kaiſerliche Majekät 
nicht dulden möchte, daß er genöthigt würbe, wider fein Ge⸗ 
wiflen, das durch die bi, Schrift überwunden uud gefangen 
ſey, zu reden, in Iateinifcher Sprache nachlam, was vielen 
Fürſten und Großen, insbefondere aber feinem Landesherm, 
dem Kurfürften Friedrich, wie Luther erzählt, ſehr wahl:geßel. 


Damit:war die Hanze Verhaublung mit Luther, der über 
mei Semden Sang geſprochen, anf dem Reichötage in oͤffent⸗ 
licher Eiteeng abgethan, nad. ed eräffniete der Kaiſer den Ständen 
feine Refolution, d. i. den Ausſpruch ber Reichsacht über Luther, 
die von Aleauder beantragt, and von ihm unter Berathung 
mit den Ständen rebigirt worben war, mittelfi Referiptes vom 
19. April 1581 gleich dahin: „daß, in Anfehung, wie bie 
„deniſchen cheiſtlichen Kaiſer, die von ben Erzherzogen in 
ODeſterreich ums Herzogen in Burgund abflanımen, ſich Immer 
„Der römifchen. Kirche tveu. bezeugt, und tapfere Verfechter des 
„tatholifhen Glaubens, ‚der . heiligen Ceremonien, Satzungen 
„um Heil der Seelen geweſen, ex auch auf dem feften Vorſatze 
„bebarte, alles zu ſchützen und fchirmen, was feine Vorfahren 
„als ex biöher gehalten; ſonderlich das, was dieſelben auf der 

„Eoftuiger und ankern Kicchenverfammlungen beſchloſſen und 
„sugefimmt hätten; daher ſei er auch feſt entfchlofien, alle 
„jeine Konigreiche, das Kaiſerthum, Hersfchaften, Breunde, 
„Leib, Blut und Leben und Seele felbft daran zu ſetzen, daß 
„Das gottlofe Vornehmen Luthers, der fich felbft beihöre, da er 
„allein befier wifien wolle, was bie ganze Ghriftenheit feit 
„1000 Jahren glaubt, und mit feiner Meinung flreitet, nicht 
„weiter um ſich greife; nachdem er geftern Luther hartnädige 
„Antwort vernommen, erfläre er, daß ed ihn reue, fo lange 
„angeftanden gu haben, gegen dieſen Menfchen, und feine falfche 
„Lehre einzufchreiten; darum gebiete er nun, daß Luther nun 
„ſogleich wieder heimgebracht werde, fich aber laut des oͤffent⸗ 
„lichen Geleits in Acht nehme, daß er nicht oͤffentlich prebige, 
„und dem Volke feine falfche Lehre vorzutragen fortfahre, noch 
„Dusch ihn Eine Aufregung entſtehe; denn er, der Kaifer, habe 
„se beſchloſſen, wider ihn ald einen offenbaren Keper zu ver- 
„faßeen; und er verſehe ſich zu Ihnen ven Reichefürften, daß fie 
„auch im dieſer Sache das beſchloſſen, was rechten Ehriften 
„gebähre, uud ſte zu then verſprochen hätten. Geſchrieben 
„eigenhändig den 19. April 1521.“ 
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Welchen Eindrud vermochte eine folche Erllaͤrumg, die über 
al’ die Miſbraͤuche, Mängel und: Fehler, die ſich in die Kirche 
eingefhlichen hatten, von dem paͤpftlichen Stuhle gehegk wurden, 
der Gegenfiane fo vieler Beſchwerden von Hohen und Medera 
waren, und dem Iutherifchen Streite einen Urſpraug gegeben 
hatten, hinwegſah und fie gaͤnzlich ignoricte, auf alle Kürften 
and Äbrige Neicheflände zu machen, die. nicht im alter willen⸗ 
und gedanfenlofer Obedienz Allem, was von Rom auögiag, 
blind folgen mochten? — Gewlß wohl feinen uber, al bie 
Erregung einer Mißſtimmung und eines Unwillens, ber ber. 
Sache Luthers nur zu gute kommen mußte. ._ 


Wie ganz anders wäre es geweſen, wenn der Kaiſer, ſtatt 
fich fo willfährig auf die Selte des Papftes zu ſtellen, ſeine Stelle 
m der Mitte der Parteien fehl genommen, und, fowie er bem 
Borfchreiten Luthers in feinem willfürfichen Berfahren and 
heftigen groben Ausfällen entgegengetreten, und die Yürften 
hlefür verantwortlich gemacht hätte, ebenfo energiſch aber auch 
gegen den päpftlichen Hof mit ber Forderung aufgetreten wäre, 
daß die nothwendige Verbeſſerung in der Kirche, wonach ganz 
Dentfchland fenfze und verlange, eintreten müſſe, and daß 
deßhalb ein allgemeines Conzil zu berufen ſei. 


Ueber die Beſchwerden gegen Rom waren alle beutfchen 
Fürſten einig; felbft der katholiſch glaubenseifrige bigotte Herzog 
Georg von Sachſen hatte auf diefem Reichstage zwölf folder 
Beſchwerdeartikel eingereicht, in welchen er unter Anderm über 
den mit dem Ablaß getriebenen Unfug fi faſt ganz in Luthers 
Weife audgefprochen hatte. 


Das wäre wahrlich das rechte Wort, wenn es der Reife 
ansgeſprochen hätte, geweien, und wide gewiß beflere Früchte 
getragen haben, als ſich den Beſchützer der Kirche zu wenwen, 
ann feinem Willen zu beflgen, daß das Unkraut, weichen in 
dem Weinberg ded Herrn aufgegangen war, and denſeihen 
überwuchert hatte, ausgerottet werde, 


- 
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Dub dieß mit geſchehen war, daran konnte der Herr, 

der die Kieche gegruͤndet, freilich keinen Gefallen haben, und 
es geſchah daher auch, was leider folgte. 
Der Kacdinal, Kmfuͤcſ Eribiſchof Albrecht, welchen Luther 
bermer für feinen ärgſten Feind hielt, und ſich leidenſchaftlich 
gegen ihn erbittert hatte, war gerade unter den Meichöfürften 
Denjenige, welcher ſich dafür entſchied, Diefe Sache vorher noch⸗ 
als in gemeinkhaftliche Berathung zu nehmen, wozu ex bei 
ven Ständen den Antrag ſtellze, und beim Kalfer erwirkte, Daß 
ein Anoſchuß gebildet werbe, um für fich, wicht im Namen des 
Reihe, in den nächſten drei Tagen zu verfüchen, bei Ruther 
eine Siumesänderung hervorzubringen, und die Sache anf den 
Meg der Vermittlung zu leiten. 

So gut dieß gemeint war, fo wurde ber Zwed doch nicht 
erreicht. 
Die Kurfürften von Trier und von Brandenburg, letzterer 
der Bruder des Kurfürften Albrecht und eifriger Katholik, dann 
der Herzog Georg von Sachſen und die Biſchöfe von Augs- 
burg und Briren, ſowie einige Grafen und Abgeordnete der 
Reichsſtädte, Doktor Pentinger und der badiſche Kanzler Beh 
(Vehus), bifveten diefe Commiſſion. 

Die Vorſchlaͤge, die Luthern nun gemacht wurden, beftanden 
darin, er folle feine Bücher der Erkenntniß des Kaiſers -und 
der Stände überlaffen, worauf er eriwiberte: „er koͤnne ſich 
„ven Kaifer und den Yürften wohl unterwerfen, aber von der 
„Heiligen Schrift könne er nicht weichen und nichts vergeben ;“ 
alle wiederholten Verfuche, felbft der, welchen Kurfürft Erzbiſchof 
Albrecht im Verein mit feinem Kanzler, Dann dem Frankfurter 


Dechaut Cochlens und zwei Doktoren, im engern Kreiſe noch 


machte, fheiterten immer an der beßarrlichen Erwiderung Luthers: 

„wenn ber Kaiſer über meine Sache follte ein Richter ſeyn, 

„was würde nicht geſchehen?“ Demnad bat er auch dringend, 

beim Kaifer zu erwirten, daß man ihn doch nicht zwingen: moͤge, 

gegen fein Gewiſſen etwas zu than. „Wie könnte ich mich 
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„Tüten und vertheidigen, fagte. er weiter, weun ich die heilige 
„Schrift hätte ans der Ham gegeben; der. Kalfır bad der 
„Biſchoͤfe zu viel, die mich ſchon verkammt haben.“ 

Die legte Antwort, die er dem Kurfürſten Erzbiſchof von 
Trier gab, beftand in Bezugnahme anf Gamaliel, Apofel- 
geſchichte 5, 88, 389, wo es heißt: „IM die Sache von 
„Menfchen, fo wirb fle wiljt Tange beftchen ; iſt ſte aber von 
„Gott, fo werden fie biefelbe wicht: unterdruͤcken innen. Die 
„Kaiſer und die Stände des Reichs Fünnen dem Papft kurz 
„Treiben, wenn Luthers Werk keine Eingebung von oben M, 
„wird man in drei Jahren nicht mehr davon reden." ®) 


Luther war ſchon in feinen Unternehmungen zu weit ge 
. gangen, und die Kluft zwifchen der roͤmiſchen Kirche und ihm 
fhon fo groß geworben, daß weder auf diefem Wege, noch 
durch Anwendung aller Zwangsmaßregeln, der Riß, der in bie 
Kirche Fam, ſich nicht mehr aufhalten Tief. 

Er, der früher immer von einem Eonzil ſprach, an das 
er appellitte und fih ihm unterwerfen wollte, war bereits 
bahin gelangt, auch von diefem, wie gr dem Kaifer und den 
Ständen in einem Abſchiedsſchreiben bemerkte, nichts mehr 
wiffen zu wollen; — feine Eiufiht in die heilige Schrift 
fam ihm nun gerade ebenfo unfehlbar vor, als die Unfehlbar- 
feit des Papftes, die er fo heftig beſtritten hatte. 








*) Nach einem Briefe von Planig an den Kurfürften Friedrich von 
Sachſen d. d. Nürnberg 1523 heißt es: Man hat ihm da aus bräder- 
Uicher Libe vorgehalten, ob ex die Untverfiteten zu Richtern leiden mocht: 
hatt er geantwortet nein, zum ander, ob er mocht Telden, baß alle melt- 
fihen und geißlichen Fürſten Die isen bom dem gelerteſten verſamtiten, 
daß die Über. feine Lehre erkenen follten, oder wenn ex bie geillichen 
verdechtig heit, daß bie weltlichen die gelerteften, fo befunden merben 
mochten darzu verordneten. Das hatt er auch abgefchlagen. zum dritten 
were ihm Dorgehalten, ob er Erkentnus und Weiffung eines gemeinen 
contilii dalden mocht, hatt er auch abgefchlagen and ber Wiege kohnen 
Aunemen merk . (Weimar. Arie.) ::. - .) 1 ' 
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Huf dem Boden: der Eirchlichen Revolution, wo er jetzt 
angelangt war, ftand er nun vor dem Phantom feiner eigenen 
Unfehlbarleit, mit welchem — obgleich Phantom — er feine 
Atahänger fortriß,. weil eben die Gegner gar feine Anftalt zur 
Siawegſchaffung ver anerkannten Uebel und zur Beflerung 
machten, und: man daher die Sache desjenigen für’ beffer und 
wahr hielt, der diefe Uebel bloß gelegt, ſich von ihnen zu trennen 
gemaunt, une Beſſeres in Ausfſicht geſtellt Hatte, und deſſen 
flerlicher Lebeaswandel keine Yleden darbot; der vielmehr mit 
tlefem frommen Sinne zu dem Volle ſprach, und dasfelbe mit 
ſeinem Yeuereifee für Beſſeres begeiftert hatte. 

Die Hebel, ‚vie in der Kirche lagen, hatte man vor Augenz 
die Uebel, die aus Luthers verkehrten Unternehmungen erfolgen: 
wärden, Tante man nit; WBellerang und die veine Wahrheit 
vo Evangelins, von welcher Luther ſprach, erwartete man 
von ihm, daher. begreiſtich, daß man ſich fo vielfach von der 
romiſchen Kirche ab nnd ihm zumendete. 

Die nene Zeit war angebrochen und hatte ihre Lofung, — 
der Anfang eines Altes in dan großen Trauerſpiele unferer 
Geſchichte. | 

Melde Aufregung die Wormfer Verhandlungen mit Luthern 
erregen, laͤßt fich aus einzelnen Kundgebungen ermeſſen. 

So fol man in den falferlichen Gemachern einen Zettel 
mit den Worten gefauden haben: „Wehe dem Lande, deſſen 
König An Kim If.“ 

Ein Anſchlag am Birhofshof kündigte den Romaniften- 
wid wor Allen dem Erzbiſchoſ Albrecht von Mainz die Feind» 
ſchaft von wmgeblih 400 verbundenen Rittern an, weil man 
Ehre und goͤttllch Recht unterdtuͤcke; fie ſehen Dagegen vers 
fhworen, den gerechten Luther nicht zu werlaffen. 

Bon Hutten war während des Reichstages ein fllegenbes 
Bintt um das andere, worin er Verunglimpfungen und Droh⸗ 
worte ſpeudete, udgegamgen. Spalatin, des Kurfürften von 
Sachſen Hufprediger, ſtand mit Hutten im Vrlefwechſel. Martin 





Bucer, der ehemalige Dominikaner, war gu demſelben hin und ber 
gegangen; fo hatte Hutten von Allen, was borging, gamane 
Kenntuiß erhalten. 

Bon den Sendſchreiben, bie ‚ex nur dieſe Zelt für Die Sache 
Luthers audgehen ließ, waren die exfleren an bie wäyflidden 
Nuntien Aleander und Garaceioli gerichtet, dann folgte ein 
Schreiben an die gu Worms verfammelten geiſtlihen Fürſten, 
welchen ex rieih, fie möchten von dort ans dem Heiligtham 
fish entfernen, da fie deſſen nicht werth ſeyen, ja, flatt a6 
Hirten des Volkes gu beten, daß das Wort Boties nerhewliät 
werde, demſelben jedes ‚Hinderniß in den Meg legten. Daß 
er fie, fo lange ſie fortführen, fo su haudein, harmoͤckig und 
nnabiäffig verfolge, würbe ihm Gott lehnen. 

Un Erzbiſchof Albrecht fandte er neh ein befonberte 
Schreiben, iu weichen er fagte: „Nimm das. niiht als eine 
Beleitigung, mas Ich an den geſammten Elerus gerichtet: Habe ; 
wenn du ed thuft, da du ein. hervorragenbed Mitglied desß⸗ 
felben biſt, fo wi ich Dir fagen, daß allen warderen Männern 
die Behauptung der Wahrheit. und Freiheit höher fichen muß, 
als die Freundichaft irgend eines Menfchen, und daß der An 
theil, der auf dich kommt, mich..bitter ſchmerzt. Kurz, dir bin 
ih zugethan, Dich llebe ich; aber ein Feind und Bekämpfer 
enzer Sache bleibe ich nun und immer. 

Möchte Ehriftus der Heiland es fügen, daß Du Dich los⸗ 
fagteft von jener Kirche der Böen, daß du zur Cinſicht kaͤuſt, 
mis, den Gottlofen nicht ferner zufammenfäßeft. Das würbe ich, 
wenn ich könnte, mit meinen Blut erfaufen.- Leb beftens wohl; 

wögeft du einmal von jenen Lafterhaften und bem Wuſt Der 
Lüge aufblisten zur Wahrheit um» J— Shut. Pan ‚der 
Ebernburg 25. Mär, 1521.” 

Nachdem nun alle Verſuche, Luther zur Umlehr ju ver 
mögen, fruchtlos geblieben waren (die lebten Worte, bie. ber 
Erzbiſchof von Trier an Luther richiele, waren: „Wenn ihr 
auf eurem Catſchluſſe beharnet, wird Bott euch richteu.“), fo 
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wertünbete haerauf: am 25. April ver Trieriſche Dffielal @E 
ben Inifeniichen Sypruch: ba alle Vermahnungen an ihm ver⸗ 
gebtiih wären, müfle ver. Kaiſer ins Mittel rein. Kaiferliche 
Majeſtaͤt befehle, daß er binuen zwanzig Tagen nach Wittenberg 
smüglchren falle, frei unter: um Schutze des Beleite, doch folle ex 
unterwegs dad Voll wicht. mit Prebigen oder Schreiben aufregen. 

Unter verneigte fach und ſprach: „Des Herrn Wille 
geſchehe, geprieſen fen der Rame Gottes." Daun äußerte ex 
noch Worte der Erkemntlichteit und des Dankes gegen die 
Perſon des Kaiſers, feiner Diener und der Stände des Reiche, 
für Die er hexeit wäre, Leben, Ehre, guten Namen und Alles 
zu ogfern, nur nicht das Wort Gottes. *) 


‚Zuge darauf. am 26. April 1521 reifte Luther mit dem 
takferlichen Gerald von Worm6 wieder ab; dieſen Hatte er aber 
bei Friedberg in ber Wetteran mis zwei gleichlautenden Schreiben 
am. den Kalfer und die Stände zuruͤckgeſendet. | 

Der Kurfinſt von Sadıfen Friedrich der Weife hatte wohl 
fhon Kenntniß von der gegen Luther befchloffenen Reichsachts⸗ 
eflärung. erhalten, uns fuͤrchtete deren mißliche Folgen für den» 
felben ; um ihn bagegen zu ſchützen und in Sicherheit zu bringen, 


e) Einer unferer geiftweichßen Dichter aus der romantiſchen Schule, 
Zacharias Werner, der Verfaſſer der Söhne des Thales, hat diefe mert- 
wärdige Epifode in dem belannten Drama: „Luther oder die Weihe der 
Kraft“ illuſtrirt. 

Wie in einem großen hiſtoriſchen Gemälde finden fich die im der 
Heformation weſentlich hervorragenden Höheren PBerjönlichkeiten: Karl V., 
Albrecht von Brandenburg Kurfürft und Erzbifchof von Mainz und Magde- 
burg, deſſen Bruder JZoachim Kurfürſt von Brandenburg, Kurfürk Friedrich 
der Mirike, die Heczoge Erich won Drauiſchweig uud Georg don Sachſen, 
der yäpßliche Begut Ulsander, Syalatin u. f. vu. hier mit Luther zufammen- 
grßelit und ihrr Charattere ſehr gut gezeichnet; edel, charakteriftiich und 
gemeflen find die Reden, die, als mit Luther auf dem Reichstage 1524 
nerhandelt wurde, von den drei Kurfürſten Albrecht von Mainz, feinem 
Vrnder Soachlm. von. Brandeuburg und dem Surfürflen von Sachen 
Srienich des Zaeifen hiep.gefprodgen werden. (Beilage XLI.) 
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hatte der Wurfürft im Geheimen die Einleitung. getrofſen, daß 
Liuher auf Dem Rüchnege nach Wittenberg bei. Bifnad anf 

gegriffen, und auf bie nahe Becburg in Sicherheit area 
wurde. *) 

Auf dem Buße war ihm and He vom Kaifer nilt den 
Staͤnden des Reihe früher befchloſſene und vom &. Mai 1521 
datirte Reihänchtöerflärung (derſelben hatten jedoch mehrere 
Reihöflände, welche ſchon fuhber abgereiit waren, nicht boig⸗⸗ 
ſtimmt, vielmehr hatten dia Kurfürften von Sachen und von 
der Pfalz gerabegu widerſprochen) gefolgt. 

Diefes in feierlichen Tone, wenn auch etwas ſchwülſtig 
abgefaßte, und, fonlel man weiß, vom Kardinal Aleander 
entworfene kalſerliche Exit beginnt mit der Geörterung der 
Pflichten, die ihm Karl V. ale dem Kaifer und Schutz⸗ nud 
Schirmherrn der heiligen römifchen und gemeinen. Kircht im 
Ruͤckblick auf al’ feine rechtglaͤubigen Vorfahren oblägen, keine 
Kebereien im Gebiete des heiligen roͤmiſchen Reihe enfommen 
zu lafien. **) 

Rah dieſen allgemeinen Sägen wird anf Luther Abe 
gegangen, wobet Urfprung und Juhalt af feiner Irrkehren 
und Ketzereien, wie er nämlich die fieben Saframente ange 
griffen, den Gebrauch des heiligen Altard-Saframentes nad 
Weiſe der Böhmen unter zweierlei Geftalt empfohlen, die Beichte 
als unfruchtbar dargeftellt, die priefterliche Würde herabgeſetzt, 
das Oberhaupt der Kirche gefchmäht, die Freiheit des menſch⸗ 
lichen Willens, die Wirkung der heiligen Meſſe und. bad dep 


*, In einem Schreiben an feinen Freund Spalatin aus ber Bert 
burg vom 14. Mai 1521 erzählt Luther von dem freuudlichen Buigegem- 
kommen, das ihm der Abt. non Hersfelb anf feines Btädreie Aug des 
Barnes und der Reichsacht) beisiefen habe. be Wette, Dr. M. Lntheus 
Briefe. 

**) „Der ſoll mich nicht zum Ketzer machen“, hatte der junge Kalfer 
gelagt, als Luther zu Worms ver ihm geſprochen. Und sch wegwerfemder 
ſprachen die Herren ans Rom uud deren Anhänger, weiche zugegen waren. 
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fuer in Abrede geklit, und ſelbſt gegen vble allgemeinen Con⸗ 
lies ſich aufgelehnt, und dieſelben verachtet habe, und wie er 
Ungehorſam und Aufruhr beſördere, fo, daß vr: hundertmal 
ärger als Huß ſei, und als ein wahrer Teufel im Anguſtiner⸗ 
Moͤnchshabit erfcheine, — aufygezaͤhlt, dann Alles vorgetragen 
wird, was bioher mit Bniher, um Ihn in Sute wieder auf dem 
Weg der Veſſerung und zum Widerrnf zu bringen; verhandelt 
werben iſt, und bemerft, dag biefes Alles vergebfich geblieben, 
da Luther ganz verkedt und unbekehrlich in ſelnen fenbaren 
keheriſchen Opinionen verharre. 

Dacher wird es zu Lob bes mimaͤchtigen und Beſchirmung 
des chriſtlichen Glaubens für geboten erachtet, auf Orund der 
mittelft päpftlicher Bulle gegen Luther ausgegangenen Bann⸗ 
ſentenz denſelben als ein von Gottes Kirchen abgeſondertes 
Sieh, verftochen Zertrenner und offenbaren Ketzet von Reichs 
wegen zu erklären und die Reichsacht über ihn aubzuſprechen 
und vogelfrei zu erllaͤren. 

Zugleich wird auch allen Fürſten und Herren, Böden und 
Miedern/ Beififichen und Weltlichen mit Acht und‘ Aberacht 
gebroht, welche Luthers Bücher, ſtatt fie zu. verbrennen, denden, 
verlegen, Saufen und lefen werben. ' 

Alies Steeiten und Sprechen über deren Inhalt word 
verboten, und ohne Erlaubniß des Biſchofo follte nichts, was 
ſich auf Religion und Kirche bezog, gedruckt werden dürfen. 

Wie furchtbar leuchtend dieſe aus der Verfammlung der 
Slande des Reichs vom kaiſerlichen Throne herabgeſchleuderten 
weltlichen Bannblitze der Reichsacht auch waren, fe fanden: fie 
Luthern, der inzwiſchen verſchwunden und von’ Freunden und 
Anhängern in Sicherheit gebracht worben war, doch nicht mehr, 
und auch bei den Lebteren, unter welchen fich Fürſten, viele 
vom Adel, Geiftlihe und Gelehrte befanden, blieben dieſeſben 
ohne Wirkung; damit. ‚begann fih zum exftenmal in groß 
artiger Weiſe die Spaltung und der große Niß zu effenbaren, 
der in die Kirche gefommen war, inden man roͤmiſcher Seins 
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Imuen, die Werleugmung al’ dar Uehel, Die ſich kr Die Rinde 
singefhiigen. hatten und - mit, Dex Lehre Chriſti gar nicht im 
Kiallauge ſtanden, au Tag legte, und auf deren Beibehnlning 
Bed, — Luſhex dagegen ſeinerſeits auf deren Belänpfung 
‚Bub auf feines Authi nah Auffaſſung bebarıt wen. 
nn Recht Ernte daher der Spanier Alfons. Naldes, ber 
mit. Karl V. zu. Warms fih befand, feinem Freunde Beier 
Maxtgr. bemerlen: Dan glaubt, fo, (di i, Dusch die Achto⸗ 
‚eriläxung) ‚babe man biefer Sache ihr Eabe gegeben, ich glaube 
dagegen, es ift erft der Anfang Piefer Tragadie. 
Urben- die Verhandiungen dieſes Reichstags mar wur dem 

26. Mai 1521 der Reichstagsabſchied exlaſſen worden; er befaßte 

1) die vene Reichsregimeuts-⸗Ordnung, J 

:.2) die exneuerte Landfriedens⸗Ordnung, days 

3) die. erneuerte und -verhefferte —RWR 
nom. Jahre 1495; | 
jede derſelben war in ein eigenes Mandat gefaßt, vor Reiter 
AD ſaͤmmtlichen Reichefürften und Stänpen des Reichs unter- 
zeichnet und, nom Kurfürften Albrecht ale : Reiche Erafnazier 
somaalanii.) 

Das Reichöregiment follte beſtehen auf einem Statthalter, 
Drz. ein weltlichen Kurfürſt, oder wenigftens ein Graf oder Frei⸗ 
herr ſeyn folle, dauı aus 22 Perſonen als Mitgliedern, 

0 Nürnberg folfe, wie der Reichsabſchied heſtimmte, fürs erſte 
I Reichsregiments Sig feyn, ebenfo, vom Reiſhslammergericht. 

Ieder Kurfürſt ſolle ein Vierteljahr immer beim Reiche: 
zegiment. gegenwärtig jeyn, und felle unter denſeiben deshalb 
si Turxnus beftchen, und Kur-Mainz, wie der Rinne 
baitimmie, ven Anfang hierin ‚machen. | 


£) Bon den. Berhaublungen mit Martin vuther über deſſen neue 
Lehte und’ den hieraus herdorgegangenen kirchlichen Streitigkeiten war 
ie den Meichstagsabfhied wichts aufgenommen worden. 

Diehriben fanden ihhre Cutſcheidung in dem gegen Outher * er⸗ 
—R Cdilt dex Xeitpacht.. 
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Ben. der 28 Mitgliedern bes: Meidiiergimenie. falle ber 
Kaifer vitr, die Aurfürften; ſechs beſtimmen,. die übrigen gwöolß 
Mitglieder ſollien ſechs aus den andern Otänden ned Meiihe, 
d. i. Praͤlaten, Grafen: ‚oder Ftejherren, und ſechs ans dem 
ſechs Kreifen und von der Rierſchakt ober Dotemrea ober 
Lizentialen genomenarden. 

Dieſes Reichſregiment falle. vollt kaiferiiche Gemalt: Anden, 
mer war die Berleibung von. Lehen und Regalien, dann auch 
vie. Behandlung ber. andwärtigen Politik. hirvon unegensmmen, 
unb blieb dem Katfer perſönlich vorbehalien. 

Sämmtlihe Mitglieder des Reichöregiments waren ‚fe. 
Sthwerſte uater Strafantbrakung verpflichtet worden, das Beſte 
des Weis ſtetis im Auge zu haben, und Koqſere und 
Reiches Necht uud Wohlfahrt zu wahren. u 

Im RMeichsabſchiede felbft war: zum Statthalter au DE 
Kaiſers Megiment, wie ed Karl V. uannse, ſein Bruder De 
derdinaud, Inſant iu viovanien, Erzhedzog im Band 7 
ordnet worden.) ° . oa 

‚Usher bie: Unterhaltung .e6 . tabfexlichet Beginn ‚ua 
des Meichökummergexrichte mar —— worden I: 2 

„Dieweil Kaiſerliche Majeſtöt ſetzt mit allerlei Ohlegen. 
Vürden und Beſchwerden belaſtet, ſo haben fi. Ranfleften, 
Fürſten und Stände ans gutem freiem Willen, dem 
Kaiſer zu umtertbänigem Gefallen nad ‚dem Moiche zum Buten 
verſtanden, Kaiſerlicher Majeſtät and: Kammergericht ca. Zeit: 
lang auf the Deelegen. und Koſten ui mirchau⸗ rwin vt 
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“) Diefe Abweichung bon dem Ernie Mumdele, ned Mer 
richtung ‚eines Meichöregiivents anordnet wud befikinmt;; daß: ver Statt⸗ 
haltex ein weltlichen Kurfück, ja weuigfens ein Reigpegraf ader Fuiery 
joy ſolle, und weiches an dem nämlicen Tage, 26, Mai 1591, pie d 2 
Keihstagsabichied felbfi ausgegangen war, muß immerhin, wenn au 
die Stände, wie deren Unterichviften zeigten, mit Ausnchme won Pfalz 
bahenn .umd Sachſen, die Dagegen Vermehrung zinlegien un Breefinite. 
beigeſü munt hattan, als auallen⸗ ærſcheinen. True Br — 
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. Seatfünften, Eiheken und Stände des Reichs hätten zu 
deſem ſinde einen Auſchlag auf vie Stände des Neichs zu 
ncheu, mad zar Haͤlfte frs erſte nächſte Fraukfurter Herbſt⸗ 
meſſe (1621) und die andert Hälfte nachſte Faſtenmeſſe zu erlegen. 
Davon folle der Statthaltet zu. Jahtesſold 4000 Gulden 
erhalten; jeder der dazu verordneten Räthe: 600 Gulden. 

‚Wär ‚jeden Kurfürft waren fin ein Vierteljahr, fo ex bei⸗ 
ſihen werde, 1000 Gulden beſtimmt, für feven ver zuslf Fürften 
750, ie einen Peklaten 150, für einen Grafen MO, für einen 
Batfhafter der Stäpte 150, und für einem folgen ber ſechs 
Arciſe 800 Gaiden. 

Wegen Mangel, Unerdnung uw Beſchwerlichteit der Mänz, 
mberm aßiger leinung und Zierung, andy Gottes laſtetuug, Mono⸗ 
polien, unziemlich Fürkanſen, neuer unerhorter Aile des Reiche, 
Maaßen und Gewichten u. ſ. w. fey zwar, wie es nad weiterm 
IAnhalt diefes Neichstagsabſchiedes heißt, von den Ständen ger 
rathſchlagt worden, es ſey ihm (dem Kaiſer) aber nicht wehrt 
moͤglich, deshalb endlichen Beſchluß zu faſſen; es ſolle daher 
Statthaiter und Reginrent ſolches alles der Nothdarft nach 
weiter ermeffen, und fiett des Kaiſers, was fie für gut [2 
adıten, ‚Kirnehmen uud vollzichen. laſſen. 
Auch eine Reformation der peinlichen Halegerichtsordnung 
HKHarls IV. wird eriaſſen. 
u Hiexraaf eollixt der Heiler ſein Verhaben, Gott zu Beh 
wud dem heikigen Weich. zur Ehr uns Wohlfahet Die kalſerliche 
Kun za beian, Cd. i, Wie roͤmiſche Kronnung zu eimpfangen) auch 
dasjenige, was dem Reich entzogen, und lange Zeit in fremden 
Haͤnden gemelen, wieberum zu erobern und zum Reich zu bringen. 
Dayı: hatten: Karfürſſen, Fürſten und Scamnde Bed heitigen 
Reiche 41000 zu Noß und 20,000 zu Buß, ſofern Weieve und 
Recht hu Reiqh ſeyr ſeyn num gehalten werde, dewilligt und zugeſagt.*) 
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BE Die Ynfbelimun biefes Trappmmmiiiugeniee nad Me Umtuge:det 
Kup Yafüc, wie fix den Muterhait des Meihöregfmanie und Baumes 
gerichte gab Aulaß zur Oerſtellang ee mar Reichemundtei, weiche 















— MB — 


Am Güpbufie des Abſchiedes findet fich der iuBormf gegen- 
feitigen Verſprechtn des Kaiſers und der Stände, alled; worüber 
man fich ‚geeinigt und hier im Abfchied enthalten, sueuikdh: gu 
hatten, ber Kaiſer bei laiſerlicher Würde und Worie, bie Stände 
in rechten, wahren, guten Treuen. 

As der heraorragenoſte Punlt diefes⸗ Meichenagoabſchiedes 
erſcheint Die: gleich: obtnanſtehende Beftimekung. bed Erzherzege 
Gerrinand, des Kaiſers Bruder, gu feinem Grasiäaiter bei vn 
neaugeſchaffenen Reichsregiment. 

Pielzbehern und Kurſachſen hatten voor den —E 
mimmerzeichnet, aber in Vezug anf Ercherag Berbinanke 
Ernsunung zum Statthalter im Hinblid auf. die von Kuifer 
Karl V. beſchmorne Wahlbapitulation -preteftirt, und im Rat 
threr Reichsvicariatsrechte Bertvahrting eingelegt. 2 

Be ver Wahl Karls V. hatte man vorausgeſeht, daß er 

weſentlich feine Reſidenz zum groͤßten Theile in Deutiſchlaud 
nehmen möge, man hatte dieſes auch in die Wahllapitulatlon 
eigends aufgenommen, wurde aber sicht gehalten, uns. konnte 
auch nad Lage der Umſtäͤnde von Karl nit wohl gehalten 
werben; er haste, un den Wahlfüͤrſten feiner Zeit entgogen zu 
fommen, viel verſprochen und gelobt, ımb am Ende vo. Dicht 
nit gehalten. - 

Die Westfürfen, ſchon jetzt durch dieſe Kwridung m on 
der Wahlkapitulation aufmerffum ‘geworben, hatten ſich ad) 
vor ihrer Trennung von Worms adf Auftrag dei Kınfkeflei 
von. Sachſen dahin geeinigt, den Kurverein au ermexiern. 

, “ı 
als Orundlage zur Aufſtellung des Reicheheeres bie in die Kegiere Sc 
bes Beſtandes des deutichen Reiches geblicben wat. on 

Auch Die Fintheilung Deutihlauds in zehn Kreiſe ward —* 2 
geſtellt und vollzogen. 

Als der natürlichfte Eintheilungsgrund ergab fich auch hier das Ber- 
haͤltniß der deutichen VBolleftämme, das immer im Auge behalten wurde, 
keine Rivellirung duldete, und fich fiets ale das gleichfem ‚eingeberne 
Föderatinprinzip der dentſchen Ratio ofiembarte.. ER Bus 
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1 Die: Mufünften gaben ſich einander in einem Wifonpern 
NArtibet: Die Zufage, Daß: fle.:auf bir Beobachtung der Wahl⸗ 
aykktlaklon, genane Aufſicht halien, Keiner ohne deu Aubem 
Rwaß Dagegen -Bewilligen, noch ber darauf bew henden Be- 
bindlichfeiten fich begeben woten )  — . 
.. Die: bes Reichẽ wollten dem geremaifgen Charalter 
supi: vers dmgebesen unter ein Negimeut miele Ihn eon⸗ 
ie rien Sime (obgleich. eine Doktrin heruber 
nicht befand, fo ruhte doch das’ Weſen der Doktein uhbawaßt 
ni geruaniſchen Geiſte); der Raifer banegen weilte cin: Tolches 
an frng. menarchiſch mbfolgäiftifihen. Geiſte, wie ſolches ihm, 
dem⸗Kaifer, von der tömikhen, dann Syzunsiniichen Zeit her 
vieſer Ider und Form überliefert wotden war, auch wit 
dem Abſolutieus des Papſnhutus ganz in Hatmonie ſich 
ed. Die Stande nannten die Statthniterfhaft kaiſer⸗ 
xfiche onund Reichsregiment, der: Kalſer dotegen „Shrer 
Ma heſtal Regiment Im. Reich “· 
VWom einen: Siellaag, wie die nentſchen Reihsfürften fe 
st Meiſtedes FIbberativ⸗ und Territorial⸗ Goheitäfuftenns hatten, 
wermochte er: -fich: einen Begriff zu nmden; im feinen Augen 
Karen fie nicht anders als wie. Die Edellente in ben Nieder⸗ 
landen und in Spanien; es fümmerte ihn nicht, daß tr Kakfer 
mur in: Folge der Wahl: und ia Kraft ner beſchworenen Wahl- 
dapitulationſey, weiche das entſchienen⸗ Gegenthei feiner Auf⸗ 
un der Monarchie euchielit 

Sata V. Tendenz, . He ariſtokratiſch vepublikaniſche Form 
des deutſchen Reiches mehr in eine rein monarchiſche Form 
nach nd ach. umzuwandeln und ein. unnniſchräuktes Reiter 
thum zu gründen, trut bertits leiſe hervor. 
1 Zah Notdrn wie im Suden vun Dentſchland ließ er feine 
Macht fühlen; Kurfürſt Joachim war vom Reichstage In Worms 
kaum heimgefehrt, ald er erfuhr, dag unmittelbar t nach Inne 
— — — “ W 

*) Lünig, R. A. —ED BET EL 1752 
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Abreiſe von Worms um 28. Mal ber Herzog von Pommern, 
der vertragsmäßig von Niemand ald-dem Nitcfärfen Mn 
genfen von Brandenburg ſein Lehen nehmen durfte, die Auifer- 
Ude Belchnuung über feine ſämmtlichen Befigeniger HE Neichs⸗ 
lehen, wenn aud vorbehaltlich ber Rechte des Kurfürſten, 
enpfaugen habe. 

Richt minder Vedenllichet ergab fi in Bolgendem: König 
Ehrifiian Hatte die volle Macht In Schweden errangen; er war 
nach Gent zum Kaiſer gereiſt; dort empfing er von ihm dad 
Recht, fintt des Biſchofs von Lübek die Belehnung über Holſtein 
zu empfangen; dadurch fam es, daß Holſtein dem Reiche ent- 
fremdet und der Krone Dänemark uͤberantwottet worden fl. ®) 

"Außer den Reichstags-Angelegendeiten hatte fi ber Kaiſer 
noch mit einer Haus⸗ und Familien⸗Angelegenheit auf biefem 
Reichötage beſchäftigt, die für das Reich und ganz Deuiſchland 
eine große Folge und Tragweite in ſich ſchloß. 

Das Erſtgeburtsrecht in Betreff der öerreichiſchen Beſitz⸗ 
ungen im deutſchen Reiche war damals noch nicht in dem Hauſe 
Habsburg geſondert eingeführt. Karl V. fand es daher für 
nöthig, die Succeſſionsverhältniſſe bezüglich der deuiſchen Lande 
zwiſchen ihm und feinem Bruder Ferdinand zu ordyen. 


Eine fürmliche erbliche Abtretung der deutſchen Länder qu 
Gerbinand wurde zwar von Karl noch nicht für gut befanden, 
doch überließ er vermöge Urkunde d.d. Worms 28. April 1521, 
feinem Bruder Ferdinand Ober⸗ und Riever-Defterreih, Steier- 
mark, Kärnthen und Krain, und behielt ſich .‚felb die Vorder⸗ 
Defterreiiifäen Länder Schwaben und Eifaß, fowie Tyrol. 








*) Sn anfmen Kugen ſehen wir, wie verbängaifel dielt Ott 
kaijexlicher Machtvalllommenheit und Willkür als Urſache bes entbranaten 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Streites geweſen war; ein Beiſpiel, wie Grund 
und Urſache aller Erſcheinungen der Gegenwart in der Vergangenheit zu 
ſuchen iR, und wie ähnliche Urſachen andy für die Zukunft wieder klin.‘ 
liche Folgen zum Borſchein bringen werden. 


— u — 


Wan, Friaul and das Laub bis Trick und Guabiela zer 
eigenen Perwaltung or. 

Erſt im Zahre 1540 -tuat der Deſig der an Ferdi. 
überlaftenen dentſchen Ränder ums Provinzen mit Dem Rechte 
ber Gſtgeburt für Deufelbeg- ein. 

Rah Flandern, wo durch die ‘Pratifen Könige rang. 1 

ligleiten anpgebrochen waren, war. ber Kaiſer nach dem 
chiuffe des Wormſer Reichstags geeilt; ex ging rheinabwaͤtts, 
blieb einige Tage in Mainz, wo auch Erzbaſchof Albrecht zu 
gleicher Zeit eingetroffen war; dort wurde am 6. Juni 1521 
die. Reichsacht gegen Herzog. Ullrich von Württemberg augge⸗ 
ſprochen; auch an der ſpaniſchen Grenze ſchlug man ſich und 
in Italien hatte, nachdem Karl den Papſt Leo X. von dem 
franzöftfchen Bündniffe abgezogen hatte, und mit demfelben au 
8. Mai 1521 in eine Allianz getreten war, von nenem bie 
faum erlofhene Kriegsfadel ſich entzündet. 

Bon Oſten drohte nicht minder große Gefahr, da Soliman, 
der Türken mächtigfter Sultan, von Konftantinopel gegen Ungarn, 
dem ex den Krieg erflärt hatte, ausgezogen und Belgrad bereits 
gefallen. war. 

So brannte und —F es jetzt faſt in ganz Europa. 

Karl V. und Franz J., die zwei mächtigſten Herrſcher 
deſes Welttheils, beide won gleichem Ehrgeize getrieben, und 
nad Madstvergrößerung durſtend, fliehen In langem Kampfe 
und mächtiger Reibung gegen einander; fle find die Angeln, 
um die fidh die ganze Politik damaliger Zeit dreht, welche den 
Aufſchwung der europäifchen Cultur theils förberte, anderntheile 
auch laͤhmte. 

Ueber zwanzig Jahre lang bekaͤmpften ſich bie beiden 
Machthaber wit abwechſelndem Gluͤck; wermal wurde Frieden 
geſchloſſen; doch immer von Neuem entbrannte der Kampf; 
vollſtändig hatte Keiner den Andern beſiegt; weſentlich aber 
wurde die Reformation Durch dieſe Kämpfe gefoördert. 
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Rapitel XXXVIII. 


Aurfürk Albrecht. mieder in Halle, dr Bortigen Ereigniffe und bes Papfes 
ftp X. Ableben. 3. 15211522. 


: IIn der zweiten Hälfte ded Monats Juni hatte Ad Kurs 
fürft Albrecht wieder in fein Erzftift Magdeburg zurüdbegeben, 
nachdem ix vorher den Mainzer Domdehnmt Lorenz Truchiep 
von. Bommersfelden unter Zuſtiumung ded Domkapitels wieder 
zu feinem Statthalter für das Kurthum und die Erzdioözeſe Mainz 
witsetft Lixfumde d; d. Mainz, St. Martinsburg, Montag nad) 
St. Beitetag 1521, beftellt hatte. 
: Yu feiner Begleitung befand fh auch Coapito Abreqhts 
Rath und Hofprediger. 
A, 4, Auguſt hane dieſer von Halle and an. Zwingli 
geſchrieben:; 
„Das Undenfen an dich gibe, mir um fo größern Trof, 
„ie. mehr ich rings um nich her anter dem Vorwand der Re⸗ 
„Ugion Verwirrung angerichtet ſehe. Der hochwürdigſte Kardinal 
„von Moin; dringt, fopiel In feinen Kräften fteht, Darauf, daß 
„dad Evangelium gepredigt werde, auftichtig, ohne daß Das 
„Boll, ohne daß Die Leidenfchaften aufgeregt werden, und er 
„will nicht, daß ein Geſchrei erhoben werde gegen Luther, 
-„Reulih kam der . Provinzial ker Minoriten mit außer⸗ 
„gewöhnlichen Vollmachten verfehen, und bat meinen Bürften, 
„wie er fih ausvrüdte, um Hilfe und um ein Rundfchreiben, 
„daß er in feinen Diözeſen gegen Luther prebigen könne, 
„Unumwunden gab er ihm zur Antwort, er könne diefe von 
„beiden Seiten ausgehende Verdächtigungen und Angriffe nicht 
„billigen; das fcheine ihm nicht das Mittel zu feyn, zum 
„Frieden zu gelangen; am liebſten wäre ihm, baß man rein 
‚und einfach bie Lehre ded Evangeliums ypredige, und das 
„berbe und feindliche Auftreten unterlaffe; die Uebel des Irr⸗ 
„thums würden danı von felbft veiſchwinden vor dem Licht 
„der Wahrheit. 
27 
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„Mebrigend trepuen N Luthers Anhänger und ſchaaren 
„fich In verſchiedene Parteien; eine neue Art von Eophiften 
„entſteht; auf Worifireitigfeiten werfen fte ſich; zum Theil 
„geberven fie fi wie Wüthende, befonvers die ausgetretenen 
„Mönde, fo, daß der befiere Bel des Volkes ſich von ihnen 
„abivendet x. 

‚„sahre. du fert, Zwingli, in Anfriätigfeit und Milde das 
„zu lehren, wodurch Chriſftue ſ⸗ herrlich die Welt überwunden 
„hat.“ 2. . 

Aus dieſen wenigen Zügen, mit welchen Capito feinen 
Herrn hier gezeichnet hat, tritt wieder jener gebildete beſonnene 
Sinn hervor, welchen Albrecht mehrfach an Tag zu legen Ger 
legenheit hatte; ex erfaunte fehr wohl das Berechtigte, was im 
Manchem von Puthers Lehren Tag, aber mit deſſen Vergehen, 
dem Etürmen und Umftürzen konnte er ſich nicht befreunden; ex 
wollte Berbefierung, aber auf gefeblichem Wege, damit wirklich 
etwas Befferes an die Stelle des Verdorbenen treten möge; 
vorlfärliche Ueberfreitungen, zumal wem es ſich um höhere 
Angelegenheiten ber kirchlichen Verfaſſung und: des Cultus 
Wamdelte, wollte und -fonnte er nicht zugeben. 

Inzwiſchen hatte Martin Luther in feinem Berftede anf 
ver Wartburg, die wie ein Adlerhorſt auf und zwiſchen Felſen 
thront, fleißig an feinem Reformationswerfe fortgearbeitet. *) 

Dort ging von ihm wefentlich auch die Weberfegung ber 
Heiligen Schrift ind Deutfhe hervor, eine Arbeit, welche ale 
literarifches MWerf der Literatur und Eulturgefhichte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts würdig angehoͤrt. 


Vielfach wurde in den ſtillen Raͤumen dieſer ſo herrlich 
gelegenen Burg, an bie ſich ſo manche poetiſche Sagen 
knüpfen, ‚feine religiöſe Phantaſie durch dämonifge Viſionen 
angeregt. | 
*, Dies bezeugt die mehrfache Correfpondenz, die Luther von dort 
mit feinen Freunden und Anhängern deshalb geführt hatı De Wette . 
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Mit dem Teufel, der ifm, wie ex fi in feinen Schriften 
aus diefer Zeit äußert, viel plagte und verſuchte . hatte er viel 
an ſchaffen.“*) 

Wie ſehr in der Rähe Wittenbergs, wozu auch Halle 
gehörte, Lutherd Lehre damals ſchon eingedrungen war, uib 
Anklang gefunden hatte, beweiſt unter Anderm bie Bew 
ehelihung eined dortigen fatholifchen Gefftlichen, Bartholomäus 
Bernhardi, Probft und Prediger ju Kemberg, welches Ereigniß 
Albrecht, da Kemberg zu defien Sprengel gehörte, nicht wenig 
m Harnif brachte; erforderte, daß Bernhardi perfänlih in 
Halle ſich ftellen und verantworten follte; dem widerſtrebte man 
aber kurſaͤchſiſcher Seits, und nahm den Bernhardi in Schnt, 
für welchen auch Melanchton in einer eigenen Schrift die Ver⸗ 
theidigung uͤbernommen hatte. | 

Bei Gelegenheit einer Anzeige, welche: Erzbiſchof aAldrecht 
dem Kurfärften Friedrich von Sachſen durch feinen Magde⸗ 
burgiſchen Kanzſet Dr. Lorenz Zoch; über verſchiedene Unord⸗ 
wangen, Anſchläge und Drohbriefe Hatte machen laſſen, hatte 
er fich auch Auskunft über den Pfarrer Bernhardi zu Kemberg, 
der ſich verheirathet hatte, erbeten. 

*) Ehen aus dem eilften Zahrhunderi iſt die Wartburg, ‚no bie 
Landgrofen von Thüringen refidirten, uud diefe ſchöne Landſchaft, die ſich 
gegen Norden als ein herrliches Gemälde weit ausbreitet, Überfchauen 
tonnten, dann durch die vielen Hoffefte und Turniere, die dort gefeiert 
Wurden, und fpätir im zwölften Jahrhundert dur das romantiſche SER 
Yes Saͤngerkrieget bekannt, welches Ietstere dem. berühmten Muſiler Richand 
Bogner Stoff zu der dan ihm componixten romantiſchen Oper „Taunhäuſer⸗ 
geliefert hat. 

In neuerer Zeit ift diefe Burg durch jene im Jahre 1817 ſtattgefundene 
Berſammlung ben Stubenten aller Univerfltäten ‘von Deutfchland, bie 
dort zufanmengelommen waren, un das dreifundertjähriee Gedächmißſeſt 
Ber lirchlichen Reformation gu feiern, nad zur Erlangung ber freiheit des 
Gedaufens und des Wortes, welche die deutſchen Fürſten nad; Befiegung 
Napoleons I. als Unterdrüders aller freiheit und der Unabhängigkeit 
Deutichlands verſprochen hatten, einen Bund unter bem Namen „der deut- 
ſchen Burſchenſchaft“ zu fliften, erneuert in Erinnerting gebracht werben. 

27* 
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| Unter dem .9. Auguſt 1521 erwiberte Kurförf. Friedrich 
ihm hierüber unter Anderm Yolgendes : 

„Wo etwas mit Frevel und Gewalt dergeſtalt unterſtanden 
and an uns gelangen würde, darinne wollen wir uns ver⸗ 
mittelſt göttlicher Hilf fo viel möglih als ein chriſtlicher Fuürſt 
halten und dermaſſen erzeigen, darauq unfer Ungefallen ver 
merkt werden foll; denn wir verhoffen je, der ewige Gott werd 
and Gnade verleihen, daß wir in Zeit unfrgs Lebens das, fo 
zue Stärkung und Mehrung der heiligen chriſtlichen Kirche, das 
Lobes Gottes, und zu gemeinem Frieden reichen mag, fo viel 
an uns, treulih fördern und uufer Leben als ein chriftlicher 
Fürſt befchlieffen mögen. Aber belangend den ‘Pfarrer oder 
Probſt zu Kemberg, daß fi der unterfianden und ihm bat ein 
Weib verehelichen laflen, das wider fein digen Eid, Gelübd 
and Zuſage, durein er fih in Annehmung priefterligen Standes 
bevächtiglich verpflichtet, und alfo ein öffentlicher unchriſtlicher 
Ungehorfam, muthwillig und freyelig Fümehmen fei, das Em. 
Liebden aus erzbifgöflicdem Amt zuzuſehen uud nicht zu fixafen 
nicht gebühre; weil aber Ew. 2. ohne Zuthun und Bewilligung 
unfer zu folcher Strafe nicht wohl fommen ‚möge, in Aufehung, 
daß fih der Pfarrer In unfern weltlihen Gerichten enthält; 
daranf gebeten, daß wir venfelden Pfarrer annehmen, und 
Ew. L. antworten laffen wollten, E. 2. ſich nicht anders, denn 
nad Ordnung der Recht und mit gebührlicher Straf gegen ihn 
balten ıc.5 — darauf geben wir E. 2. zu erlennen, daß wir 
hievor berichtet worden, daß der Prob zu Kemberg ihm foll 
eine Jungfrau haben ehelichen lafſen; wir haben aber nidt 
eigentlih gewußt, wie es ſich damit gehalten. — Weil aber 
G.% uns folhes auch angezeigt und darauf Auſuchung gethau, 
40 Haben wir dem Prob ſolch' E. 2. Anzeige und Auſuchen 
zu eriennen geben, und fein Antwort darauf begehrt, die er 
und laut innellegender Gopien gethan; und mögen bei uns 
nicht achten, was und der weltlihen Gericht halben €. 2. 
Begehren nach zu thun gebühren wolle. Das haben wir €. 2. 
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nicht verhalten wollen, der wir freundlich Vienſt au erzeigen 
ganz willig ſeyn.“ 

Albrechts Antwort vom 28. Anguft lantete, wie folgt: 

„Sö E. 2. des Pfarrers halben zu Kemberg anzeigen, 
daß dieſelbige bei ſich nicht achten möge, was ihr ber welts 
lichen Gerichte halber anf unſer gethan Anſuchen zu thun 
gebüßren will; zweifeln wir nicht 1c., fo es einem jeglichen 
geziemen ſollt, feines Gefallens wider gemeine und lang hers 
gebrachte Uebung, Gebrauch, Geſehe und Orbiiung, eher denn es 
durch die Kirche anders erlaubk oder geordnet wäre, Neuerung 
vorzunehmen, und ein jeglicher aufferhalb Ordnung bei heiligen 
Baͤter ſollte die heilige Schrift nach feinem Haupte auslegen 
und zu interpretiren Macht haben, daß daraus eine ganze Zer⸗ 
Rörung aller hriftlichen Ordnung, Friedens und Einigkeit uns 
zweifellg folgen würde, und ſoviel ſonderlicher Opinion, Ges 
zinfe, Aufruhr und Irrthum erwächſen, als viele Pfarrer oder 
Städte wären. Darum wider ſolch offenbarlidh des gedachten 
Pfarrer Beleitntmiß feines Ungehorfams und unchriftlichen Bors 
nehmens ganz unnoth, mit ihm in einige Diſputation — 
(wiewohl fein vermeint Entſchuldigung mit gutem Grunde ver⸗ 
legt widerlegtſ möcht werden; — zu begeben; man wollte denn 
ihm und benfenigen nachgeben und gulaffen, alle Ordnung, 
Gehorfam und Geſetz der Roͤmiſchen Kirchen aufzuheben, and 
daß er allein Macht haben ſollte, mit ſeinem Anhang eine neue 
Ordnung oder Aenderung in der heiligen chriſtlichen Kirche 
wider alle angenommenen Geſetze und Gebrauch zu machen und 
einzuführen, und alſo die päbftlihe Heiligkeit und kaiſerliche 
Mafeftät, welche in obgebachter gemeiner Ordnung der heiligen’ 
Kirche begriffen, ihres Gewalts und Obrigkeit mit ber That 
und ohne Erkenntniß zu entfegen. 

Doch wo E. 2. gedachtes Pfarrers Entfhulbigung und 
Erbieten als genngfam anfehen, und auf unfer gethan Anſuchen 
bei fich nicht erfinden mögen, ſchuldig zu ſeyn, und denſelbigen 
Pfarrer aus ihren weltlichen Gerichten als eine gefftliche Perſon 





Beilage 
XLIIn 


—* 


mM — 


zu autwerten und ſolgen za laſſen, wollen wir das Alles zu 
E. L. Ermeſſen, Gewiſſen, Verſtand und Verautwortung ſtellen, 
und damit, fo piel au uns iſt, das Unſer gethan Haben. 
Datum zu Hal auf Eanft Morigbnrg am Abend» Sankt 
Bartholomäi 1521.“ 

Für Luther gab dieß Gelegenheit, zumal Alhreqht, einer⸗ 
feite gedraͤngt durch die vorhandene vorerwaͤhute roͤmiſche Bann⸗ 
balle, andererſeits durch den fortwaͤhreuden ungenügenden Stand 
feiner Finanzen genäthigt, leider fortfuhr, den Ablaßhandel in 
feinen Landen fortgehen zu laſſen, fich in den gereisteften unb 
vermeſſenſten Ausprüden in einem eigenen Schreiben d.d. Sonntag 
nach dem Tag Katharinä 1521 gegen diefen zu äußern, um» 
za verlangen, daß er von ber Berfolgung von Geiflihen, die 
ſich verheirathen, abftehen folle, 

„Denfet nur wicht“, ließ er ſich aus feinem Verſteck, oder 
Panco, wie er ed naunte, vernehmen, „daß Luther todt ſey; 
er wird anf den Gott, der den Papft gedemüthigt bat, fo frei 
und froͤhlich pochen, und ein Epiel mit deu Cardinal von 
Meng aufahen, dep füh nicht viel verſehen.“ 

In dem Schreiben, das Luther nun an Albrecht erließ, 
athmet außer dem Zorne über das fortgeſetzte Ablaßweſen, ein 
fo hochfahrender, zurechtweiſender uud ſtrafender Ton, daß man 
in der That darüber ganz in Zweifel gerathen und irre werden 
kann, ob Luther unter dem Kardinal Erzbiſchof Albrecht, oder 
biefer unter Luther geftanden habe, zumal Albrecht in dem 
hierauf erlaffenen kurzen Antwortſchreiben d. d. Halle am Tage 


Thomã des Mpofteld 1521 in einer fehr großen Selbſtdemüthigung 


por Gott fich über die menfchliche Schwachheit, die ohne Gottes 
Gnade nichts vermöge, fo zerknirſcht Außerte, daß felbft Luther 
über das Bekenntniß eines fo erhabenen Kircheufürften höchſt 
ũberxraſcht, ja verblüfft war, und es fcheint faft, daß auf der 
Morigburg oder in Mainz früher Manches vorgegangen fepn 
möge, von welchem Luther gut unterrichtet war,, und deffen 


Euthũllung durch Luther mittel der Preſſe Albrecht fürchten 


mochte; cd wolte. hiemit weht van Verhaͤltmniß mit der fhönch 
Rininger von Mainz, welches ſich ale Tradition bis auf bie 
beuäigen Tage erhalten hat, ua wovon weiter unten bie. Dede 
ſeyn wird, gemeint geweſen ſeyn. 

Daß die Schrift, von welcher Ruhe in dem hier er⸗ 
wähnten Schreiben an Albvrecht ſpricht, web mit Deren Ber 
Aaffentlichnug gedroht hatte, nicht herausgegeben wurde, dieſes 
foll ſelbſt Kurfuͤrſt Friedrich von Saqhſen ſich zur Angelegenheit 
gemacht und gehludert haben. *) 

Noch dentlicher gab Fi Das damele ſchon fehr Sehen 
gewordene Umſichgreifen des Intherifchen Geiſtes an einzelnen 
Unterschmungen der Nugußinermönde in Wittenberg feibf 
tot allen Banuflüchen und Achtserflärungen, zu erkennen. 

Gegen alle hirrarchiſche Unterordnung und Obedienz hatt 
—* der ganze Gowoent:biefeß Kloſters herausgenommen, zu ent 
ſcheiden und zu beſchließen, daß es jedem, ohne fein Gewiſſen 
au beſchweren, frei ſtehe, dad Klofter zu ‚verlaffen und. de 
Moͤnchokleidung abzulegen. 

Ferner. wurden die vielen geflifieten beſonderen Pelvat: 
meflen als ungeeignet, oder vielmehr als eine Urt von Mß⸗ 
brauch bezeichnet, und die Ausfpendung des heiligen Abends 
mahls unter zweierlei Behalten als dem Eangelinm entſprechend 
empfohlen: uud gefordert. 

Solch' ein. öffentlich auflehnendes Berchmen einer. ganzen 
geiſtlichen Eorporation gegen die kirchliche Autorität konnte ges 
ſchehen gung in der Nähe Erzbiſchof Lilbrechts, ohne daß er 
etwas Dagegen unterwommen hätte, oder wielmehr unternehmen 
fondte ; ſoweit war es dereits mit diefer Autorität gekommen, 
weit fe -einerfeits ſich ſelbſt der feſteſten Stäpe und Garantie; 
d. I. der allgemeinen Klrdenverfammtiungen, und der Provinzial) 
ne Diszeſanſynoden, durch deren Unterleffung und: Befeitigung 


5 ‚*) Ueber diefe Schrift, fein Schreiben an Albrecht und deſſen Aut 
wort äußert ſich Luther in Briefen an Spalatin, Melanchton und dabricius 
Suptio. - De: Wette. 








beraubt ‚hatte, andarerſeits aber durch die Uebung eier. abjokuken 
Macht in den Miſßbrauch derſelben geraten war, aus webcher 
mehttens al’ die Uebel entfprangen, gegen welche erſt Jahr⸗ 
hunderte lang geklagt, dann fig: gegen: dieſelbtn erhoben wurde, 
und denen endlich felbft die Empoͤrung, gleichem wie eine 
moraliſche Nothwendigkeit, die nicht: abguweiſen war, und ſie 
gleichſam mit fich uncpziehend, dunch Gettes Zubaſſung gefolgt IR. 

Am Hofe des Kurfürſten von Sachſer, bei welchen diefer 
auffallenden Bewegungen der Augußinermenchr wegen Klagen 
and Beſchwerden geführt wurden, machten dieſe Auftriste ebenſo 
großes Aufſehen, wie bat den obern geiſtlichen Pehoͤrden felbſt. 
wie indeſſen, wig- paraliſis, auſs Aigner Mutorität, nichte. Dagege 
unternahmen. . 

Kurfürft Friedrich ordnete jedoch eine Cammiſſton zur 
Unterſuchung und Erſtattung eines Gutachtens hisrüber: ae; 
dieſe Commiſſion beſtand aus Profeſſoren ber Uninerfität Wirtten⸗ 
berg, die aber ſaͤmmtlich, wie z. B. Juſtus Jonas, Audreas 
Carlſtadt, Nikolaus Amedorf, Philipp Melanchton u. | w., 
ſchon erklaͤrte Anhaͤnger Lathers waren, die ſich daher ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich für die Auſicht Der Augutinermönge. auch ecei 
hatten. 
Als Luther in feinem VPerſteck auf: der MWaruncg —— 
Nachricht erhielt, war er hierüber hoch .eufveut, und beſchaftigte 
ſich ſogleich damit, nicht nur die geſtifteten befondesen Mefien 
als ungetignet, ſondern Den ganzen Cultus und das. Dogma 
des Meßopfers ſelbſt in einer eigenen Abhandiung vom Mißſ—⸗ 
brauche der Meſſe, worin, cr ber ſchon in dem Buche von ber 
babylouiſchen Gefangenſchaft geführtes Beweis, das die Meſſe 
kein Opfer fei, anzugreifen, und den Auguſtinern, feinen Mit⸗ 
beüdern, gu ihrem Beginnen läd zu wünſchen. 

Bei den Kritik, wit welcher Luther nun angefangen. hatte, 
ein Dogma der Fatholifchen Kirche um das andere feiner eige- 
nen Beurthellung zu unterwerfen, war ihm bei der Betrachtung 
des heiligen Meßopfers die heidnifche Idee vom Opfer entgegen 
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getreten, under dieſer einfeitigen Auffaffſung "konnte ed nmiqht 
fehlen,. daß Ihm- daſſelde am Ende ats ein Gränel rien. 

Luther hatte den tiefen Sinn, der in dem Opferkaltas 
raht, Dur Chriſtus den Herrn ſeine Verklärung erhalten, uund 
vom ihm bei. deſſen Sinſetzung ſelbſt — Myſterium — genaunt 
werden IR, verkanut. 

Hätie Luther: ven tiefen Sinn von Weligiäftakt und Moril, 
weichen die katholiſche Rirdie in den Meßopfer, vas allerdingb 
in feinem Kultus noch befferer Klärung bevikefen möchte, nicht 
ignoritt, fo wärde er daſſelde wohl: nicht fo ſchnell ald fchnö- 
den Goͤtzendienſt angefehen, und: befeitigt haben. 

So viek ſich Luther, wenn es galt, kirchliche Dogmen zu 
betrachten, immer gern auf die Lehre der Kirchenväter berief, 
fo hatte er doch hier von ben Zeugniſſen, welche bie beiden 
Clemens, Irenäus, Tertullian, Origines, Eyprian u. f. w. 
hieruͤber gegeben haben, faft gänzlich abgefehen. *) 

Bon dem Angenblide, ald Luther dieſes große Geſeh und 
Geheimniß der Religion und Moral verkannt und verworfen hatte, 
war aud ihm der Boden, etwas wahrhaft Befieres an die Stelle 
des von ihm fo vielfach und bitter ald Mißbrauch, Unrecht und 
Unmahrheit Angefochtene aufzurichten, verloren gegangen. 

Während er die großen Mifbräude, die in bie Kirche 
eben dadurch eingedrungen waren, daß dad Geheimniß und ers 
habene Geſetz der Aufopferung, das in. der erften Zeit ders 
felben durch die aufopferuden, Martyriep ihr den Sieg verfchafft 
Hatte, in DVergefienheit gefommen, und au defien Stelle Will 
für, Genußſucht, Egoismus getreten waren, hatte ex den näm⸗ 
lihen Weg der Willfür gehend, und dem Gutdünken jedes Ein- 
zelnen die Erforſchung der Wahrheit anheimftellend, auf der 
einen Seite die Thore der Breiheit geöffnet, ohne am Eingang 
derſelben das große göttliche Geſetz der Selbftbefchränfung und 








*) Die Lehre von ber Encharifie in den erfien beei Jahrhunderten 
von I. 3. 3. Dölfinger. Mainz 1826. 
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Weafopferung als Wache hinzuſtellen, una war hiedurch, Indem 
er wieder alle Freiheit des menſchlichen Willens bezweifelte und 
langaete, anderer Geita: auch in ganz. ähnliche. Verirrungen und 
Bahler, gegen Die er ſich fo. heftig erhoben hatte, ſelba verfallen. 

: Weil feine Lehre aber em Ggoismus ſchmeichelte, fo fewb 
fie jedoch bei Hohen und Niedern, welche eine Aenderung 
wollten, Cingang, und zwar um fo mehr, ald an Dem das 
maligen Zußaude der Kirche wirklich wiel eneyajegen war, u 
große Unzufriedenheit herrſchte 
34 Halberſtadt, Erfurt, Straßburg, Worms, Bremen, 
Emden, in Böhmen,: Pommern, Preußen und Bol, auch in 
den Rheingegenden und in den fählifhen Landen ohnedieß hatte 
Luthers Lehre um dieſe Zeit fchon eine, Menge Anhänger ge 
funden; befonders in den (epterwäßnten Landen hatten. ſich 
mehrere erhoben, welche Luthers Lehre, wie 3 B. Friedrich 
Myconius, Wenzeslaus Liuf, Divymus, laut prebigten, und 
piel Volk um ſich verfammelt hatten. 

Auch in Bayern hatte die Intherifche Bewegung, da mau 
In ihrem urſprünglichen Auftreten nur das Streben, die Kirche 
von den vielen Mißbräuhen zw reinigen, womit Viele, ſelbſt 
Beiftliche einverftunden waren, erblicte, fchon Beifall gefunden, 
was au die große Mäßigung, welche die regierenden Herzoge 
bei dem erften Auftreten Luthers gegen benfelben beobachteten, 
zu erfennen giebt. 

Mit defto größerer Strenge wurde gegen dieſelbe aber in 
andern Ländern zumal da, wo der Kaiſer unmittelbar herrfchte, 
z. B. li den Niederlanden und im Defterreihifchen eingefchrit- 
ten. Auch die Küften des Meeres hatte dieſelbe bereits über 
ſchritten, und war in England eingedrungen. 

Dort hatte fie der junge König Heinrich VII., der fig 
Unter andern mit theologifchen Studien befchäftigte, aufgegrif⸗ 
fen, aber nicht um fie in fi aufzunehmen, fondern um ber- 
felben, gegen die er ſchon als eine Neuerung eingenommen war, 
entgegen zu treten. ’ : 
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Unter Veltilfe ſehues -Rayalııe des Mrzbiccheſs von Avora 
und anderer Prälaten hatte der König es unternommen, eine 
* Widerteguug der Lehre Lutherg, namentlich ſejuer erſten won ihm 
in lateinifcher Sprache edirten Schrift: De captivitate baby. 
lonica, in welcher Luther unter Wiederholung allea deflen, wa⸗ 
(don Petrus der Waldenfer und Savouarola gegen das Papf: 
thum vorgetragen, daſſelbe eine Auomalie in der Eirchlidken 
Herrſchaft, und eine IUfarpariom, melde Die: Völker bis. jegt 
geduldet, und die Uxfache der Sefaugenichaft, iu welcher bie: 
Tochter Sions ſeufze, beuennet, weſertlich in Bezug auf Pie 
katholiſche Lehre non der Meſſe, die er von dem donppelien 
degmaliſchen Gefihtäpunfte des guten Werles und des Opiere, 
betrachtete, zu fchreiden, wobei er ihn eineu Gotieslaͤſterer, 
Satansfind u. f..m. wannte, der nämliche, der fpäter um fo 
eifriger diefer Lehre zufiel, weil ex es, um feiner Willkũr uub 
feinen Gelüßen mehr . fröhnen zu fünuen, für bequemer mad. 
leichter hielt, mit Luthers Doftein 26 zu halten, als ferner der. 
katholiſchen Kixche, Die feine jämmtlichen coiſuiſchen Tendenzen 
verwarf, au folgen. 

Luther war hierauf in einer Schrift „contra regem Angliae, 
Martinus Lutberus‘‘ über biefen gräulig und cyniſch Berge 
fallen, und ſchalt ihn einen ‚Narren, liederlichen Buben, wahr, 
finnigen Gelehrten u. dgl. 

Weil Heinrich äußerte, daß das Bapfttbus ſchon fe alt 
ſei, erwiederte Luther; „Wap Hundert Jahre unredgt geweſen, 
ward nie eine Stunde recht, denn wenn die Jahre zecht mach⸗ 
ten, fo wäre ja der Teufel ber Mergerechteſte auf. Erden, da 
diefer uuy über 5000 Jahre alt ift.“ 

Seruer hatte ex fi in feiner Schrift gegen Hanurich weit⸗ 
läufig über die Lehre von der Trausſubſtaution, die ex bisher 
für indifferent gehalten. hatte, ausgelaffen, und verkammte fe. 
unter der zuverfichtlichen Behauptung, ‚die Entſcheidung über 
die Wahrheit der chriſtlichen Lehre fiche nicht beim Fan, 
fondern beim Volke ‚und jedem Einzelnen. 
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In Bezug auf die Wutorität: ver Bit und auf bie Lehre 
pet ganzeri Kirche fügte er: 

„Das Wort Gotles geht über Alles, deſſen Majeflät if 
uili Inte, fo daß es mid; nicht fümmert, ob taufend Auguſti⸗ 
„WEB (auf ven er ſich doch vielfach früher bezog, und als eine 
„Mistorieät achtete), taufend Eypriane, taufend Heinrichskirchen 
„gegen euch fichen.“ Damit verwärf er and alle Tradition, 
daß nämlich Die Uebung der Kirche als fortgefehtes Gotteswort 
in behaupteter Uebereinſtininung fit: den heifigen Schriften 
beſtehe. Er Bielt ſich bereits nun ſeldſt von Bott berufen und 
iufpiritt, die göttliche Wahrheit, die durch fo viele menſchliche 
Satzungen getellbt worden, in Ihrer Reinheit wieder herzuſtel⸗ 
len. Er ſagt hierüber: 

„38 bin gewiß, daß ich meine Lehrfäte vom Himmel 
„habe; meine Dogmen werden beftchen und der Papft wird 
„Mirzen, krotz aller Pforten der Hölle und der Gewalten der 
„Luft, der Erde und des Meeres; fle haben mich zum Krieg 

„aufgerufen, fd follen fie ihn denn haben; den ihnen gebotenen 
„Frieden haben fe verſchmaͤht, ſo ſollen ſie denn keinen Frieden 
„haben.“ 

So ging es in angeregter Leivenfchaft fort; ja in feiner 
erhfäten, ſtürmiſch bewegten Phantafte kam ihm, als er bei 
der Betrachtung der firchlihen Zuftände dieſelben fo trüb, ärger 
lich mid Im großen Wiederſpruche mit der Lehre des Heilandes 
fand, das Papftthum als ein Werk des Teufels, und ber Papfl 
ald Untidwift vor. 

Er kaͤmpfte gegen das Weſen ber Außeren Kirche, gegen 
die Einheit derfelben, gegen das Opfer und gegen den Cha 
tafter des Prieſterrhums, den er nicht für göttli hielt u. ſ. w. 

- Gegen das Ende des Jahres 1521 war indeſſen ein Ereig- 
niß eingetreten, welches dem Reformationswetke eine befiere 
Wendung zu verſprechen ſchien. Papſt Leo X. war am 1. De 
zember des nämlichen Jahres geſtorben, und Adriau von Utrecht, 
der frühere Lehrer und Erzieher Carls V. im Jahre 1822 zum 
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Papſte erwählt werden. Er war Biſchof von Touoſa: ua) 
Kardinal, ein Mann von großer Gelehrſamkeit und Zugendz 
er Batte fi zwar früher bei dem von der Uniyerßtät Löwen 
gegen Luther ausgefprochenen, Gutachten deren Auſicht ange 
ſchloſſen, doch erſtreckie ſich fein Geſichtolxeis weiter, als jener 
der roͤmiſchen Curie; alle Parteien glaubten daher im ihm ihren 
zuſtimmenden Protektor zu finden; es ſahen ſich aber am (ie 
beide Theile getäufcht. — 

Kaiſer Karl V. Hatte in einem eigenen, Tehr ſchmeicheh⸗ 
haften Schreiben vom 7, März 1599 (Panz Correſpondaz 
Karls V.) — dem weum Bapfe. Hadrian feine Freude über 
deſſen Erwählung zum Papfie, wobei er des Einfluſſes, den er 
hiebei bethätigt habe, erwähnt, auf die lebhafteſte Weiſe ausge 
dxückt; das Paykıkau in ſeinen — Hadriaus — und das Lahr 
ſertham ‚in. feinen -— Karla — Haͤnden, da laffe ſich viel 
ausführen. Die Liche uud ber. Gehorfam, den er bazeige, ſei 
nichts als jene, die ein guter Sohn feinem eigenen Pater bezeige, 
Bater and. Sohn müßten aber einig fein, und wihle. gegen 
einauder haben. 

In der Antwort, welche Hadriau unter dem, J. Mai 1592 
hierauf ertheilte, betonte derfeibe weſentlich, daß er nicht ihm 
ve Aa = feine Wahl zu verbanfen. babe. . 

Sp hatte Hadrians Auftreten bei Allen Heffunugen mon, 
Die abe. fämmttich unerfuͤllt bliehen. 

Bei all jeinen offenen guten Befrebungen mußte er kön 
lichſt die. größte Abneigung und Opofition an dem Egoiemus 
Der lieder feines eigenen Hofes felbft wahrnehmen. 

As Kardinal war Albrecht berufen, an der. neuen Napfi⸗ 
wahl in dem Conclave der Karbinäle zu Rom Theil zu nahe 
mau er verzichtete aber anf dieſe Theilnahrze, und war deßhalb 
wicht noch Rom gegangra, was nad) der politiſchen Stellung, 
die Albrecht als: Kurfürſt und Reichs⸗Erzkanzler Des deutſchen 
Reichs einnahm, und ihm während der Abweſenheit des Kaiſers 
beſendere Sorgfalt auflegte, ſowie bei der. großen Bewegung 
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Hr in Deutſchland damals im allen Ständen’ bereite, ſehr 
begrrimc erſcheint. 

In dem nahgelegenen Blttenberg "fingen die religföfen 
Beranign bernd "die ungefchlachten rabicalen: Tendenzen eini⸗ 
ger Strüler und Anfänger Luthers an, fo heftig und ungezü⸗ 
get zu werden, daß felbft Luther unzufrieden und aufgebracht, 
Hierũber aus ſelnem Verſtecke auf der Wartburg deßhalb Mahn⸗ 
ungen und Einſprache erhob. Dem Auguſtiner Prior Guttal 
batte ex deßhalb unter andern auch geſchrieben, und von die⸗ 
fm: der bereits ein Anhänger von ihm war, "die Erwiederung 
eehalten, daß ſein Verlangen weſentlich im einem Conzil beftehe. 
„O Conzilium, rief er aus wie höchſt nöthig biſt bu; 
wach verzwelfle ich nicht ganz, ich habe viele Reiche, Provinzen 
und Länder durchwandert; ich achte, daß Deutichland für das 
Gerz des chriſtlichen Körpers gehalten‘ werden darf; wir haben 
. Karl den Kaifer, eimen fehr frommen und chriftlichen Fürften; 
wir haben unter foriel andern Grafen — Albrecht den Kardi⸗ 
mal und Erzbiſchof. An dieſe um® andere wenden wir und, 
daß, wenn ein Bonzil des ganzen chriftlihen Erdkreifes wicht 
zu Stande lommen koͤnnte, wenigſtens ein ſolches in deutſcher 
Mation eheſtens verſammelt werde.“ 

Die Eiuſichtsvolleren und Beſſeren der tatholiſchen Seiklig- 
Jeit waren alle von dem Gedanken erfüllt, daß, ' mm den zwi⸗ 
ſchen der centripedalen Kraft und Macht des Papſtihums, und 
vom centrifugalen Streben eines helles der antergesrpneten 
VWeiſtlichkeit und des ihriftlichen Volkes, deſſen Mat noch Im 
Wachfen begriffen wat, und fih täglich mehrte, entflandenen 
Klechenſtreit auszugleichen und zu ſchueßen , zu den Seoncilien 
jutfückgekehrt werben müſſe. | 
: Da man in Rom diefe nicht verſtund, oder nicht verficheh 
mochte, fo war das won Luther begonnene Reforimationsiderk, 
wenn dleſer gleichwohl von der Bühne feines Wirkens ſeil dem 
Schluſſe ded Reichstages von 1521 verſchwunden war, nicht 
nur nicht ſtil geſtanden, ‚fordern, wie vor bemerit werben, water 
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Lathers Schülern und Anhingern inzwiſchen In ned größer 
Uusartungen und Exceſſen gewachſen. 

Die in Wittenberg entſtandene größere bis zum Aufruhr 
gefeigerte Bewegung war wefentiich von einem Prieſter Tarl« 
ſtadt aus Franlken einer ver erſtern von duthers Anhängern 
veranlaßt worden. : 

Diefer ‚glaubte während Luthers Abweſenheit das Refors 
mationwerk in die Hand nehmen und Luther übertreffen in 
_ möflen. 

Nach einer‘ heftigen Rede gegen die Gräuel des Babe 
thums führte er. am Feſte der Befchneldung Ehrifli (1522) auf 
eigme Fauſt einen nenen Goitesdienſt ein, wobei er an der Epltze 
eines Haufens won mit Meffern bewaffneten: Stindenten, Hauo⸗ 
werkern und ausgefſprungenen Mönden In die Kirchen eindraug, 
bie Prieſter, welche Meſſe lefen "wollten, vertrieb, die Keine 
umd ‚Atläre niederriß, und unter Auführung bezüglicher Stellen 
aus dem alien Teſtamente die Heltigenbilder uns was fon 
ũbrigens die chriſtliche Kuuft zur Ausſchuſickung der Tempel; 
zuı Erbaunng und zum Unlerricht der Gläubigen geſchaffen 
hatie, in fanatiſch vaudaliſcher Weiſe zertrümmerie. 

Dieſe Bilderflürmerei und die Sewaltthatigkeit Carſſtadtd 
der Luiher im Reformationswerke überbieten wollte, kam dieſem 
ſehr ungelegen. Ohne des Kurfürſten von Sachſen Geuehm⸗ 
haltung abzuwarten, hatte sr die Wartburg ſchleunigſt verlaſſen 
und war anf einmal unerwurtet im Februar 1522 in Wittenberg 
erſchienen, und hatte ſogleich angefangen, Carkſtadt's Anorduungen 
und Einrichtungen zu caſſiren; von Gewaltthätigfeiten wollte Luther, 
wie er fih in mehreren Briefen Außerte, nichts wiflen. *) 

As ſach das refermaterifche Werk Luthers anf folche Bereits 
in Gewaltthat übergegangene Weiſe ganz in der Ne Yon 
Halle zu entwideln begaum, haste Albrecht, da er’ ohnerachtet 

*) Dem Kurfürften Friedrich, der Luther von dieſer Rücreiſe, weil 
er ihn nicht ſchützen könne, abgemahnt hatte, erwieberte er, voll Vertrauen, 
auf feine Miſſton, daß er nichts fürchte. De Wette,‘ 
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Wer gegen: dae Lutherthum ausgeiprecdenen. Reichaacht und Dad 
breifachen päpftlihen Banned, Diefe Diage in feiner Nähe fa 
wachſen ſah, ohne ihnen Einhalt gehisten gu können, wefentlich 
für. feine eigenen Laude und Diözeje. zu wachen und zu ſorgen, daß 
der lutheriſche reſormatoriſche Geiſt nicht weiter elndriugen möchte. 

Den beiden Kurfürſten von Sachſen und ven ver PRalz 
war es ld Reicho⸗Statthalter eigentlich obgelegen, die Worm⸗ 
ker Achtsbeſchlüſſe in Vollzug au ſetzen, allein ‚beide,' werten auch 
geradezu nicht offen zu Luther haltend, konnten aber auch anf 
der. andens Selte als gefsheinte, anfgellärte Männer all das 
Unrecht und Die enormen Mißſtärde und Mißbräuche in Ber 
Lirche, ;üher. welche die ganze kathaliſche Welt, mit Uusnabeme 
der Römlinge Ekigte, wicht vorkennen, und da fie fahen, daß von 
Seiten Roms andy nicht die geringſte Auſtalt getroffen wurde, 
dieſes Unrecht, dieſe Mißſtäͤnde zu beſelligen, fo mußte leider 
dieſe Thatſache ihren Willen, den Wormſer Reichsachts⸗Meſchtuß 
ia Vollzug zu ſetzen, laͤhmen; mit dem geiſtlichen Banne allein 
mord aber nicht mehr ausgereicht, dafür war die Zeit veräber. 
Bon neuem hatte. man ſich in dieſem Jahre 1522 ga 
einem Reichſstag varſammelt, wohin beide Parteien ihne Senn 
den De Sen wieder Mugen. 


Rapitel XXXIX. 


Aureqi serläßt Balı und verfügt ſuh wieder nad Maim; die Biking'far 
Aedde, und die für Albredt hieraus erwachſenen VBerwickelungen, 
Sahr 1522, 


Alhrecht * dieſes Reichetags wegen feine Reſidenz zu 
Halle wirder perlaſſen, und wir finden ihm: iu ber zwelten 
Härfte dieſes Jahres 1522 zum größeren Theile in Mainz, 
dann auf dem Reichstage in Rürnberg. 

In Mainz fah er jene Fehde ſich vorbereiten, welche der 
Ritter Frauz von Eifingen feinem. Nachbar dem Kurfürſten 
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vor Trier zugedacht hatte. Diefer Franz von Gifingen, ein 
umruihiger unternehmenver Kopf, der früher dem Könige 
Franz von Yranfreich feine Dienfte verkunft Hatte, dann nad 
Deutſchland zurückgekehrt, ſich unterfing, offene Behbfchaflen 
gegen Fürſten, Städte, Geiſtliche und friebfame Bürger zu 
führen, und als Landfrievensbrecher herumzuziehen, dann 
ats folcher in die Reichsacht erflärt, jedoch bald darauf von 
Katfer Maximilian, weil er ihn glaubte brauchen zu fönnen, 
wieder ju Gnaden aufgenommen, wofür er ſich auch fpäter bei 
ber Wahl feines Enfeld Carl, zu welcher er das Seinige bei⸗ 
zuteagen nicht verfehlte, dankbar zeigte, ftand jet am der Spike 
einer Adelspartei im ſüdweſtlichen Theile von Deutſchland, 
welche auf der einen Seite e8 mit dem hereindringenden Strome 
der Aufklärung und zu Luther Bielt, auf der andern Seite aber 
in gleihem Egoismus, wie die Geiftlichfeit befangen, es nicht 
begreifen wollte, daß der Umſchwung der Zeit auch einige Wandlung 
in Ihren Berhältuiffen herbeiführe, ſich vielmehe über dieſe 
Beſchraͤnkung ihrer Macht und Wilffür beunruhigte und erbitterte. 

Diefe Bartel von der Reichsritterſchaft wollte nicht nur 
ihre ganze frühere fendaliſtiſche Stellung erhalten, fondern viels 
mehr noch ihre Rohre und Privilegien erweitern, und ihr 
Aufehen vergrößern und verſtärken. 

Zu diefem Zweite glaubten auch fie, ſowie bie fühdentfihen 
Fürſten ven ſchwäbiſchen Bund für ihre Sntereffen gebifpet Batten, 
ein eigene® Bindniß fiften zu ſollen; ihre Beichwerden trugen 
ſte dem ſchwäbiſchen Bunde zwar vor, da fie aber feinen Erfolg 
faben, auch vom Kaiſer, weil er zu weit entfernt und mit zu 
viel auswärtigen Händeln befchäftigt war, eine Unterſtützung 
deſſen, was fie wollten, nicht in Ausficht fand, fo fchloffen fie 
ſich nun unter fich enger zufammen, und gründeten einen beſon⸗ 
deren Verein, an defien Spitze Stanz von Stfingen land; zur 
nähern Formirung dieſes Vereins hatte diefer im Jahre 1522 
eine eigene Zufammenfanft ſaͤmmtlicher Mitglieder, welche weſent⸗ 
ih den Ritterkantonen von Schwaben, Franken und am Rhein 
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bez gegen: had Lutherthum auégeſprochenen Reichsacht und des 
dreifachen päpftlihen Bannes, dieſe Dinge In feiner Näͤhe fs 
wachſen ſah, ohne ihnen Einhalt gebisten gu könten, weſentlich 
für ſeine eigenen Bade. und Diözeſe zu wachen und zu ſorges, daß 
ber. lutheriſche reformatoriſche Geiſt nicht weiter elndriugen möchte. 

Deu beiden Kurfürſten von Sachſen und von der Bialy 
war ed alt Reichs⸗Sintthalter eigentlich nbgelegen, die Worm⸗ 
iep Aqhtsbeſchſüſſe jin Vollzug au feren, allein beide,‘ wenn auch 
geradezu nicht offen zu Luther haltend, konnten aber au auf 
der. amdegu. Seite qle geſcheidte, nufgeklärte Männer all das 
Unrecht und die enormen Mißſtände und Mipbräude in. wer 
Lirche, über welche die ganze kathaliſche Welt, mit Wussnahme 
Das Römlinge klagte, micht serfennen, und da fie fahen, daß von 
Seiten Romd andy nicht die geringſte Auſtalt getroffen wurde, 
Veſen Unrecht, dieſe Mißſtaͤnde zu befeltigen , fo mußte Leider. 
Riefe Thatſache ihren Willen, den Wormſer Reichsachts⸗Meſchluß 
ia Vollzug zu fehen, lähmen; mit dem geiſtlichen Vanne allein 
mer per nicht mehr ausgereicht, Dafür wur die. Zeit vorüber. 
. Bon neuem hatte. man ſich In diefem Jahre 1522 gu 
einem Reichötag varſammelt, wohin beide Parteien ihne Sein 
vn un Serum. wieder Mugen. Ä 


Kapitel XXXIX. 


Aureqi werläft Bale und. verfügt fi wirder nad Mein; die Sining’fhr 
„ses, und die für Albredt hisraus erwaqchſenen derwickelunger. 
Jahr 1522, 


glheech mußte dieſes Reichetags wegen feine Heften; zu 
„Hole winder verlaflen, und wir finden ihn in der zweiten. 
Hälfte dieſes Jahres 1622 zum. größeen Theile in Mainz, 
dann auf dem Reichstage in Nürnberg. 

Zu Mainz ſah er jene Fehde fi vorbereiten, welche ber 
Ritter Franz von Eikingen feinem. Nachbar dem Kurfürſten 
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von Trier zugedacht hatte. Diefer Franz von Silingen, ein 
unrubiger unteruehmenver Kopf, der früher dem Kömige 
Franz von Frankreich feine Dienfte verfanft hatte, dann nad 
Deutſchland zurückgekehrt, ſich unterfing, offene Behbfchaflen 
gegen Bärften, ‚Städte, Geiſtliche und friedfame Bürger zu 
führen, und als LRandfrienensbrecher herumzuziehen, daun 
als folcher in die Reichsacht erflärt, jedoch bald Darauf von 
Kalſer Maximilian, weil er Ihn glaubte brauchen zu fönnen, 
wieder ju Gnaden aufgenommen, wofür er fi auch fpäter bei 
der Wahl feined Enfeld Carl, zu weldyer er das Seinige bei⸗ 
zuteagen nicht verfehlte, dankbar zeigte, ftand jebt an der Spitze 
einer Adelspartei im ſüdweſtlichen Theile von Deuiſchland, 
weiche auf ber einen Seite es mit dem hereindringenden Strome 
der Aufklaͤrung und zu Luther hielt, auf der audern Seite aber 
in gleichem Egoismus, wie die Geiſtlichkeit befangen, es nicht 
begreifen wollte, daß der Umſchwung der Zeit auch einige Wandlung 
in ihren Verhältniſſen herbeiführe, ſich vielmehr über dieſe 
Beichränfung ihrer Macht und Wilffür beunruhigte und erbitterte. 

Diefe Partei von der Reichsritterfhaft wollte nicht nur 
ihre ganze frühere fendaliſtiſche Stellung erhalten, fondern viel- 
mehr noch ihre Rohre und “Privilegien erweitern, und The 
Aufehen vergrößern und verflärken. 

Zu diefem Zweite glaubten audy fie, ſowie die ſüddentſchen 
Türken ven ſchwäbiſchen Bund für ihre Interefien gebifvet Hatten, 
ein eigene® Bimdniß fiften zu follen; ihre Beſchwerden trugen 
fie dem ſchwabiſchen Bunde zwar vor, da fie aber feinen Erfolg 
faben, auch vom Kalfer, weil er zu weit entfernt und mit zu 
viel auswärtigen Händeln befchäftigt war, eine Linterflügung 
deſſen, was fie wollten, nicht in Ausficht Rand, fo ſchloſſen fie 
ſich nun unter fich enger zufammen, und grümbeten einen beſon⸗ 
deren Berein, an defien Spite Franz von Sifingen fand; zur 
nähern Formirung diefes Vereins Hatte diefer im Jahre 1522 
eine eigene Zufammenfanft fAmmtlicher Mitglieder, welche weſent⸗ 
U den Ritterkantonen von Schwaben, Franfen und am Rhein 
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angehörten, zu Landau veranlaßt. Dart, wo ſich untet Den 
Berfammelten unter andern die von Dalberg, Schwarzenberg, 
Benningen, Flersheim, Falkenſtein, Hilchen, Lorch u, f. w. 
bemerkbar machten, kam es zu einem fürmlichen geheimen Bunde 
oder Berfopwörung, die dahin hinauslief, in den Fürſten nur 
babfüchtige Tyrannen, welche mit Hilfe der Pfaffen den Adel 
fi, unterwerfen und um feine Freiheit gebracht Hätten, zu erken⸗ 
nen, und fich daher in feiter Eintracht dahin zu einigen, daß 
bie alte Freiheit des Adels wieder hergeßellt und zurüfgegeben 
werde; bemgemäß follten alle Verardnungen und Geſetze, die 
mit dem fivengeu Rechte fich nicht vertrügen, abgeſchafft werben, 
und die Willkür fremder Herren⸗Gewalt follte man ſich wich 
laͤnger gefallen laffen; die Verbündeten follten ſich ſelbſt Geſetze 
geben, und darnach Recht ſprechen. Durch Einfchwüre auf Die 
heilige Schrift Hatten fi die Bereinsgenoflen verbunden, mit 
allen ihren Kräften, Gut und Blut, diefe Eutfchlüffe durchzuſetzen. 

Dem Reihöregiment, fowie dem Kaiſer und dem ſchwäbi⸗ 
ſchen Bunde, zu weldem Sikingen mi emem großen Theile 
feiner Berbündeten felbft gehörte, wurde dieſe Apelöverfhwörung 
freilich fo verſchleiert, daß ver nächſte Zweck derſelben lediglich 
ala Aufrechthaltung guter Polizei in ihrem Bereiche erſchien. 
Die Majeftät des Kaifers und das Rei walten. biefe Herren 
zwar nicht direkt angreifen, wohl aber dor Sich jenen Belegen 
entzichen, welche gerade in Rüdfiht auf fie, um bie. abelige 
Willkür und Selbfthilfe, welde Jahrhunderte lang das Reid 
ig ben.troftlofeften Zuftand verfegt hatte, in geſetzliche Schranfen 
zurũckzuweiſen, und einen Rechtözufand berzuftellen, vom Kaiſer 
unter dem Beirathe mit den Reichsſtänden gegeben worden waren. 

Auch in ihr Lager war der Klang der Freiheit, der anf 
dem Gebiete der Kirche jetzt fa oft ertönte, gebrungen; aber 
fie verflanden darunter auch nur eine Freiheit für ihre Inter 
eſſen, und meil fie glaubten, daß die neue Lehre Luthers ihren 
Zwecken förderlich fein werde, fo begreift ſich auch vie Symn⸗ 
pathte, welche dieſe nene Lehre unter einem nicht geringen Theile 


der Adelsklaffe vielfach fand, nad einen Haß gegen vie Self 
lichkeit, namentiib gegen die geiſtlichen Yüchen, von melden . 
man weine, daß fie gar keine weltliche Hereſchaft haben ſollten, 
eeweckte. 

In welche Aufregung, in welche Kampfe wat doch der 
ganze deutſche Boden damals verfetzt; kaum hatte in den un⸗ 
wittelbar vothergegangenen Jahrhunderten dad Bürgerthum bie 
ſchweten Kämpfe mit dem Adel, Seiftlichteit und den Furſten 
ausgefochten, als jeht der kirchlich reformatorifche Geiſt fein 
Haupt in „Luther erhoben Hatte, In welchen fih nun auch bie 
Unzufriedenheit des Adels, daß er nicht mehr als Landfriedens⸗ 
brecher fehalten und walten konnte, wie zuvor, miſchte, und die 
Bermirtung noch größer machte. 

Albrechts Hellem Gifte waren zwar bie Gebrechen, die in 
er Kirche Tagen, und wegen deren er ſich mit andern aufge 
Härten Männern feiner Zeit benahm, nidyt verborgen geblieben; 
aber ebenſo überſchaute er bald das Feld, auf weldhem ber um⸗ 
ſturzende Geiſt einher gesogen ‚Fam, in deſſen Gefolge ſich ein 
wuſtes Treiben fand, and deßhalb bei allem Verſtande Feine 
rechte Fahlgkeit beſaß, an das umgeftäirzte etwas entfchleden 
Beſſeres und weniger Mangelhaftes zu fepen, und wit glauben 
vernach in Albrechts Seele recht zu fihanten, wenn wir ihm 
den feſten Charakter zutraum, daß, wenn auch das am Ablaß⸗ 
weſen geklebte Geldintereſſe nicht gewwefen wäre, er in dem Borfage, 
ſeinem der Kteihe geleiſteten Eine trem zu bleiben, wicht wankend 
geworden ſeyn möochte. Für letzteres ſprechen wahrlich mehr That⸗ 
fuchen ſeines Lebens, als für Die Annahme deö Gegentheils. 

Die Siting’fche Fehde war es febt, die dem Kurfärften 
Albrecht ſehr große Berlegenhelten nach mehrfachen Richtungen 
Hu bereitete. Die Plane des fühnen gefährlichen Ritters Franz 
von Skingeit fingen am zu reifen; es war dießmal auf nichts 
weniger, ale auf Die Bekriegung eines der rheinischen geiſtlichen 
Kurfürften abgeſchen; Stlingen trug gar feine Scheu no 
Vedenfen, im Angefiihte des ſchwaͤbiſchen Bundes; Werfen Mit 
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glied er fetbft war, und Sold dafür durch Albrecht bezogen 
hatte, fich gegen Kur⸗Trier zu rüften. Erzbiſchof Richard von 
Greifenklau Vollrais hatte fchon Lange alle Popularität bei dem 
deutfchen Bolfe verloren, weil er ein befannter Anhänger bob 
franzoͤſiſchen Kabinetes war, welches durch dieſen einft Hoffte, 
König Franz J. auf den deutſchen Kaiſerthron zu bringen; 
ebenfo fand derfelbe auf Seite jener Romaniften, welche gereist 
iheils durch die Angriffe und die Berachtung, welche fie won 
Franz von Sifingen und Ufri von Hutten und ihrem ganzen 
Anhange des Adels vielfach erfahren mußten, immer zur &ts 
haltung des Haſſes und zur Bekämpfung dieſer Siking'ſchen 
Partei fehürten und ftaelten; von diefer Romaniſten⸗Partei 
eingenommen, ließ Richard Feine Gelegenheit vorüber, die bitten 
ſten Klagen über diefelben zu führen, wo er nur immer konnte, 
wie dies jedesmal anf den Reichstagen geſchah, oder wo e 
thnen fonft einen Abbruch zu thun vermochte. Ä 

In Bezug auf Sifingen, obgleich mit Ihm durch Schwaͤ⸗ 
gerfchaft verwandt, äußerte ſich Richard einft auf dem Reichstage: 
„es fei zu viel von Silingen vorgenommen, jeht dieſe Stabi, 
„dann felbft auch noch die Fürſten anzugreifen; was zuleht 
„Darans werben follte, wenn man foldden Sachen zuſehe? = 
„Er gebe ſolches Heren und Fürſten zu bebenfenz es wäre, 
„wenn man ihm gefolgt hatte, mehr gegen Frunzen vorgenon⸗ 
„men worden.” 

In einen Kampf gegen die Kirche, wie noch nie. —* 
weſen, hatte ſich nun auch noch ein Kampf des Ritterthums 
gegen das Fürftenthum, oder vielmehr gegen die Autorität Des 
Geſehes, — gegen den Recktöftant gemifht. 

- We die Ritter, die im 15. Jahrhundert in edlem Eifer 
für die bumaniftifhen Studien und deren Ausbreitung gearbeitet 
hatten, deren es freilich noch wenige waren, badıten wohl fe 
wenig, wie viele von ber Geiſtlichkeit, die in gleicher Richtung 
firebten, daran, daß jenes Licht, welches fie felbft anzůnden halfen, 
die vielen und erheblichen Wängel, die man Jahrhunderte lang 
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in Kirche und. Staat fühlte, recht erhellen, zur Scan ſtellen, 
wad am Ende Erfhätterung und Abänderung herbeiführen würbe. 

Das find chen die Wege der Borfehung, daß oft gerade 
diejenigen, deren Plane gegen eine Reformirung gerichtet find, 
zu deren Foͤrderung, ohne Daß fie es ahnen und wollen, beitra- 
gen mäflen. 

In Franz von Sifingen aſchien bie Idee und Tendenz 
ber cheinifchen unb fränfifchen. Ritterfchaft, dem zur Herrſchaft 
gefommmenen Geſetze, das ihnen, da ihrem fchranfenlefen Schal: 
sen und Walten ver Willlür die Herrſchaft des Geſetzes entge⸗ 
gengetreten war, wie ein. Joch vorkam, ſich zu entziehen, wefent- 
lich verlörpert. Auf feine Stelle war er immerhin einer der 
legten großen Charaktere des alten Ritterthums; da dieſes fich 
früher ſelbſt genügte und angehörte, und außer dem Kaiſer fels 
nen andern Herrn und Geſetz Fannte, fo war es begreiflidh, 
daß, nachdem fi die Wutorität der Fürſtenherrſchaft mittelft 
des Geſetzes, das In eines jeden einzelnen VBereih nun immer - 
mehr und mehr zur Herrfchaft gelangt war, und deſſen Aner- 
bennung die Yürften auch vom Adel nun verlangten, biefer 
verbrießtich und ungehalten gegen die Fürften, als die Träger 
des Geſezes wurde, und fogar durch Vereine und Verſchwoͤr⸗ 
ungen gegen dieſe, befonders gegen die geiftlichen, r6 in feinem 
Unmuth Luft zn machen ſuchte. | 

Franz von Sifingen, eim Garibalbt. von Säpreutfäland 
bw ſechs zehnten Jahrhundert, in Befehdung und in dem Fleinen 
Kriege ſchon wohlgeäbt, nad gewöhnt, Dachte jept daran, einen 
ber geiftlichen rheiniſchen Fürſten zu befehden. 

Maucher feiner Berblindeten, wenn auch noch fo eifrig, 
ſich der fürſtlichen Geſetzes⸗Autorität zu entziehen, würde doch 
vor den Planen, die Sikingen gefaßt hatte, zurückgeſchreckt fein. 

Am keichtfertigſten aber erfcheint, weil biefür jeder zu⸗ 
reichende Grund fehlt, die Behauptung, daß Kurfürft Albrecht 
in. die geheimen Plane des Franz von Sifingen eingeweiht 
geweien und diefelben gefördert habe. 








Beorzäglid müfen wir alled das, wad Münch in feinem 
Werke, Franz von Sifingen Thaten, Plane und Greumde im 
1. Iheile ©. 227 und 228 uuterſchiebt, als eine. aßler zureis 
chenden Begründung entbehrende hiſtoriſche Conjeftur bezeichnen. 

Gerade die gegentheilige, weit mehr begründete Vermuthung 
ergiebt ſich, daß naͤmlich der Mainzer Adel in ſeiner Mehrheit 
ebenſo und noch mehr gegen Albrecht, wie gegen den Erzbiſchof 
Richard, eingeupmmen war, weil gerade Albrecht es war, ber 
dur feine neuen Organifationen, die ex unter Anderm im 
Suftizwejen fon vorgenommen, fi Unzufriedenheit und zum 
Theil Haß von Seiten des Adels zugezogen hatte. Beweis 
biefür liefert jene Beichwerbefchrift, weldhe die geſammte Ritters 
Khaft des Erzſtifts Mainz gegen dieſe Neuerungen und Abbrüche 
alter Adelsfreiheit, dem Kurfürften Albrecht im Sabre 1521 
überreicht hatte. 

Es ift volllommen wahr- und befannt, daß Albrecht ber 

bumaniftifchen ‘Bartei, was er auch im Reuchlin'ſchen Streite 
ſchon bewies, angehörte, und mit ben Koryphaͤen diefer Partei 
vom Adel, wie vom andern Stande fehr befreundet war; allein 
es erfcheint als ein falfcher Schluß, ihn deßhalb mit Luther 
ganz befreundet und einig darzuftelen, und ihm die Abſicht, 
fin Stift zu fäcularificen, fo ohne weiterd zu unterliegen. 

Luther jhmeichelte fi freilich wohl eine Zeitlang, daß 
Albrecht ganz auf feine Seite treten werbe, allein, er ward in 
dieſer Meinung dach bald enttäuſcht, und konnte daua auch 
der bitteren Aeußerungen über ihn nicht fertig werben. 

Die oben erwäßnten, theils polttifchen, theilg religiöfen 
Anſchauungen, von welchen die Reichsritterſchaft von Süp- 
deutſchland damals zum größeren Theile aufgeregt war, hatten 
insbeſoudere den Ritter Kranz von Stfingen durchdrungen und 
deſſen Haß vorzüglich gegen Erzbiihof Richard entzündet, da 
diefer von allen geiftlihen fürfken die evangeliſche Lehre Luthers 
am grimmigften unter andern verfolgte und daher dem Ritter 
von Sifingen, einem der fenrigſten Anhaͤnger Dieter Lehre wmter 
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dent mit ihm verbundenen Adel, Tängft ein Dorn im Auge 
getvorben war; daher entflammte der Entfchluß, diefen als ben 
ihm von allen geiftlichen Fürften und Prälaten verhaßteften zu 
befriegen und zu bemäthigen. 

We nähen Grund dazu mußten noch die Händel eines 
Hilchen von Lorch und Gerhard Börner, die ſchon einige Zeit 
mit der trierifhen Regierung in Uneinigfeit und Fehde flanven, 
und in welche ſich Franz von Sikingen, ald benachbarter Guts- 
herr, eingemifcht Hatte, dienen, indem Hilden und Börner alle 
ihre Forderungen an KursTrier ihm abgetreten hatten. 

Sie gehörten zu dem in Landau unter dem Adel eiluſt 
abgefchloffenen Bunde. 

Bier Tage nah St. BartholomäussTag 1522 Eimbigte 
demnach der einfache Ritter Franz von Sikingen dem Kurfür⸗ 
fien und Erzbiſchof v. Trier den Krieg an. 

Mit Trommeln und Pfeifen ging es jeht aus dem Elſaß, 
wo er feine Truppen, ein Corps von 10,000 Mann Fußvolk 
und 5000 Reiter verfammelt hatte, durch die Pfalz und einen 
Theil der mainzifhen Lande über den Hundsrüd gegen Trier. 

Es ift wie bereitd oben bemerkt, ein großer Verſtoß gegen 
alle Hiftorifche Wahrheit, ja felbft gegen eine richtige Vermuth⸗ 
ung, daß Kurfürft Albreht, wie Münch in feiner Biographie 
des Ritterd Franz v Sifingen behauptet, mit legteren im Bunde 
gegen Trier geftanden und demfelben zu feinem Unternehmen 
Subfidiengelder verfprochen habe. Nichts widerfpricht dem Zus 
fammenhange der Umftände und dem Charakter Albrechts mehr, 
als diefe Beſchuldigung des Biographen von Sifingen. 

Das gute Einvernehmen, in weldem Albrecht mit den 
Liberalen der damaligen Zeit immer noch fand, mußte aller- 
dings manche Zweideutigkeit erweden; die feine Bildung, welche 
derfelbe an dem Hofe feines Vaters durch fehr gelehrte, in ber 
Aumaniftichen Schule gebildete Männer empfangen hatte, machte 
8 ihm mit feinem hellen flaren Berftande wie begreiflich zum Bes 
dürfniſſe, eben auch mit heilen klaren Köpfen Umgang zu pflegen. 
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An feinem Hofe in Mainz hatte er, wie ſchon oben 
bemerkt, viele ſolcher erleuchteter gebildeter Männer um fid 
verfammelt. 


Dahin gehörte unter Andern Hutten, danu nebſt dem 
Ritter Sebaſtian Rotenhan und andern auch Sikingen, der ſich, 
wie die beiden erftern ber befondern Freundſchaft Albrechts zu 
erfreuen hatte. 


Keineswegs vermodjte diefe Freundfhaft aber ven Kurfür- 
ſten Erzbiſchof Albrecht für die neue Doctrin Luthers zu ſtim⸗ 
men; dafür war er befanntermaßen eben fo wenig geneigt, als 
fein Amtobruder der Erzbiſchof Richard v. Trier; bei all feiner 
Vorliebe für die neuere Auſchauung der Dinge, welche die huma⸗ 
niſtiſche Bildung erweckte, vermochte aber ſein firenger Charak⸗ 
ter nicht, dem von ihm doppelt und dreifach geleifteten kirchli⸗ 
hen Eide untreu zu werben. 

Diefem biedern Charakter, der fo fehr in feinem eigenen 
Staate, wie Im ganzen deutfhen Reiche auf Ordnung und Beob- 
achtung der Geſetze, fowie auf die Aufrechthaltung feiner fürftlichen 
Würde hielt, wiverfpricht e8 eben fo fehr, daß fi Albrecht 
mit Sifingen in ein geheimes Verſtäändniß wegen des Leber 
falle und der Befehdung des Kurfürften Erzbiſchof v. Trier ein- 
gelaffen habe; am allerunwahrfcheinlicäften Flingt die Mähre, 
daß Albrecht dem Sifingen für die befragliche trieriiche Fehde 
Subſtdien zu zahlen fi anheifchig gemacht habe, w:il es befanut 
ft, wie wenig überzählige Gelder Albrecht in feinen Kuffen 
Hal und mit wie viel Umftänden (Domfapitel’fche Einwilligung 

u. dgl.) es verfnüpft war, Gelder in größeren Beträgen fi 
zu verfchaffen. 

Man kann aud jene Gelder und Sold, bie Sifingen von 
Albrecht früher für das für ihn zum fhwäbifchen Bunde geftellte 
Contingent und für feine Beldhauptmannfchaft mit 19000 fL 
zugelihert waren, gewiß nicht zu Diefen angeblichen Subfivien 
rechnen. 
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Ohne einen. Aufenthalt von irgend einer Seite zu erfah- 
ren, rüdte Sifingen, nachdem er bie befefligen Stäbe Wirte 
foßel nnd St. Wendel überrumpelt und genommen hatte, gegen 
Trier vor. Darob erſchrak Richard nicht wenig und ſendete 
Eilboten um Hilfe an die benachbarten Höfe von dur Pfalz, 
Mainz, Cöln und Heflen und Hatte auch nicht geſäumt, den 
Kaifer und das Reichsregiment zu Nürnberg von der ihm von 
einem landfriedensbrüchigen Reichsritter drohenden Gefahr zu 
benachrichtigen. 

Mit Kurpfalz und Heflen hatte Richard ſchon einige Jahre 
zuvor ein Schub- und Trubbünduiß gegen innere wie äußere 
Angriffe errichtet, und. fie waren daher verpflichtet Kux⸗Trier 
thätigen Beiftund zu leiiten. 

Von Mainz verlangte Rihard einen Zuzug von 100 wohl⸗ 
gerüſteten Pferden; Albrecht erwiderte aber darauf, daß dieſe 
Hilfleiſtung ihm zur Zeit unmöglich wäre, weil er, da man 
auch Ähnlichen Bewegungen in feinem eigenen Lande auf der 
Epur fei, fih von Miligen nit entdlößen könne; dann 
habe er in Kurzem eine Anzahl Kriegsvolf zum ſchwaͤbiſchen 
Bund zu ſchicken und endlich bedürfe er auch für das Frank 
futter Herbfigeleite zu Bifhofsheim und Steinheim die nöthige 
Mannſchaft. 

Es mag zwar die von Albrecht geforderte Hilfe nicht groß 
erfcheinen, allein wenn man betrachtet, daß Albrecht den größe 
ten Theil feiner Milttärınannfhaft bei dem ſchmäbiſchen Bunde 
fehen und dorthin neuerdings Neferven zu fehiden hatte, und 
daß die Finanzverkättniffe Albtechts auch nicht geftatteteu, feis 
nen Militärſtand zu vermehren, und wenn man ferner erwägk, 
daß die Stelung der Reiterei zumeiſt Sache Der. Lehend⸗Ma⸗ 
ſallen, des Adels war, diefer mainzefche Adel aber gum großen 
oder größeren Theile mit Silingen zuſammen hing, was Al⸗ 
brecht nicht hindern fonnte, fo begreift ſich, daß es bei Albert 
nicht an gutem Willen fehlte, die begehrte Hilfe zu leiften, 
fondern daß dies ganz außer feiner Macht Ing, ’ 
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Es fand ja auch Albrecht unter den benachbarten Flrrſten, 
welche außer den Berbündeten Pfalz und Heffen, eine Hilfe 
nicht leiſteten, keineswegs ifolixt; denn von Kur-Röln weiß man 
nicht viel vom Zuzug und Hilfe, die von biefer Seite geleiftet 
worden wäre. 

Albrecht zeigte ſich übrigens, als die Reichsſtatthalterſchaft 
im Namen des Kaiſers demſelben durch ein kaiſerliches Mandat 
d. d. Nürnberg 1. Sept. 1522 befahl, alle feine Unterthanen, 
welche ſich bei Sifingen befänden, ſogleich abzuberufen und das 
Ueberſetzen über den Rhein diefem und feinen Truppen gu ver 
bieten, sehr thätig, diefem Mandate nachzukommen, Inden er 
fogleih an feine Vlzedome, Amtleute und Unterthanen die nöthigen 
Befehle- ertheilte, was aber ohne Erfolg blieb, weil eben Albrecht 
feine milltäxifähen Erecutiomittel befaß, um feinen Befehlen den 
Bollzug zu ſichern. | 

Sifingen gab ja felbft einen Beweis, daß er die Ohnmacht 
des Kaiferd und feined Regiments wohl kannte, indem er bie 
in dem Faiferl. Mandate gegen ihn und feinen ganzen Anhang 
ausgefprochene Reichsacht durchaus nicht achtend nur mit deſto 
größerer Kühnheit vorwärts zog. | 

Papierne Drohungen und Reichsachtserkläärungen verfagten 
ihre Wirkung; erſt fpäten als Landgraf Philipp von Heſſen 
und Pfalzgraf Ludwig auf den Hilferuf Richards angerüdt 
kamen, nahm der Feldzug Sikingens gegen Trier .eine andere 
Wendung. 

Hätte beide nicht perſoͤnliche Rache gegen Sikingen getrie 
ben, fo würde Erzbiſchof Richard auch wohl noch lange auf 
Entfap haben warten und inzwifchen vielleicht zu runde gehen 
Pönnen und zwar um fo mehr, ald in feinem Junern, in Trier 
ſelbſt Anhänger von Silingen fi befanden, denn das Reicho⸗ 
regiment, bei welchem Richard gleich anfänglich beim Beginne 
der Siklug'ſchen Frindſeligkeiten Beſchwerde führte und um Bei⸗ 
ſtand in dieſem vaudfriedensbruche bat, haste außer der papiernen 








Aqtserflarung, worüber Sitingen ſelbſt lachte, nichts weiter 
gegen denfelben unternommen. 

Den Beten, die ihn das Achts⸗Maudat ühechenchten, fell 
er in Gegenwart feiner verſammellen Krieger, Oberfien und 
Haupileuten d. i. Fronin v. Hutten, der Grafen von Loͤmen⸗ 
ſtein und yon Eberſtein, Ludwig Speth, Heß und dam Ber 
lipingen geſagt haben, „man ſolle gemach thuen, denn ex fei 
„anch Sr. Kaiſerl. Majettät Diener ebenfo gut als dir Herren 
„des Regimenis; nicht gegen kaiſerl. Maieſtaͤt wolle er banbeln, 
„ſondern nur gegen dem Erzbiſchof Richard won Trier, der ber 
„Kronen viel empfangen habe (Anſpielung auf Richards Geſchenke, 
„die er bei dee Ichten Kaiſerwahl vom frangöficden ‚Hefe er⸗ 
„halten hatte) und weshalb er gefommen ſei, dieſen al® Ber 
„räther Des deutichen Baterlandes zu firafen; er wolle überbies 
„ein beffer Recht machen, dann das faiferl. Regiment biäher 
„gethan habe.“ 

Noch che die pfaͤlziſche und heſſiſche Hilfe angelommen 
war, hatte Franz von Sikingen die bereits unternommene Ber 
lagerung von Trier, wo er einem tüchtigen Widerſtand begegnete, 
anfgsgeben und fich im Oktober 1522 zuruͤchgezogen. 

Richard war ihm nachgerüdt, und der Pfalzgraf Kurfürſt 
Ludwig hatte fig mit dem Pandgrafen ‘Philipp von Hehe 

gegen ihn in Bewegung gefcht. 

Während die Kriegsleute Richards das Rheingau heim⸗ 
ſuchten, zogen feine Verbündeten vor die dem Ritter Hartmuth, 
Sitingens Schwiegervater, gehörende Veſte Kronberg, der einer 
der intimſten Verbündeten von Siffngen war, eroberten deſſen 
Burg und zerflörten fie. *) 


» Dieſer Hartınuth usa Kronberg (Daſall des Kurfürſten Erzbefchefs 
van Trier) hatte fi für die reine Lehre den Epangeliums, welche er 
durch Luther wieder hergeftellt erachtete, fo begeiftert, daß er and innig⸗ 
ar Usberzeugung hievon mit frommem Sinne Überall hie im einer ihm 
eigenen fehr bereiten und fenrigen Weile ausſprach, dei die einfache Lehre 
Jeſu Ehriſti fo vielſach verkehrt, verdecht amd. berderht marken, daß Alles 
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Damm verrinigten ſich beide auf ber rechten Malte uud 
Rheinfeite mit den Truppen ded Kurfürften von Trier, um 
gegex -Sifingen felbft den Feldzug wieder zu eröffnen. 

°  Bereitl. nun mitten in Albrechts Landen, ja nicht ‚weit 
won den Thoren feiner Haupt und Mefivenzftadt Mainz el 
fernt, dachten die verbündeten Kürken Daran, wu. au gm für 
fo manche: hartnädige Differenzen und Zwiſtigkeiten, weiche feit 
langer Zeit zwiſchen Mainz und den angrenzendbeu Landen von 
Auupkalz und Heften befanden, namentlich auch wohl wiegen 
der früheren Nichtberüdfichtigung der von Pfatzbayeru bei ver 
besten Mainzer Kurfürftenwahl in Jahre 1514 (S. 22-23) 
ansgedrlidten und nicht erfüllten Wünfche fi zu rächen. 

. Man forderte unter dem Vorwande, Daß Albrecht mit 
Bilingen in Verbindung geſtanden, ein Löſegeld, Kriegskoſten⸗ 
urfag, von 25000 Goldgulden. 

Nah mehrfahen heftigen Verhandlungen, aaf welche‘ wir 
sarüdformmen, wurde diefe große Summe, der Gewalt und Macht 
welchend,. endlich geleiftet. 

Inzwiſchen hatte Sifingen nochmals alle feine Kräfte an- 
geftrengt, um feine Bundesgenoffen des Adels zur möglichhen 
Kürten Hilfleiſtung zu vermögen, und zu diefem Ende einen 
Tag nah Schweinfurt zu einer Hauptoerfammlung ausgeſchrieben; 
allein die frühere Begeifterung hatte unter rinen Woelögenefien 
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meh Aenßerlichkeiten bimaıeianfe, die innere wahre Beferung der Menſchen 
aber ganz bernadjläffigt ware. ' 
So hatte er fih in einen Schreiben an Frauz von Eiliugen in 
großer Heftigkeit beſonders gegen das päpſiliche Regiment bereite im 
Sahre 1521 ausgeſprochen und im Jahre 1522 an die vier Bettelorden, 
wie früher Luther felbft an Papſt Leo X. ganz in ähnlicher Weiſe ger 
ſchrieben; and) feine eigenen Grundholden hatte er in ſeinet Begeifterung 
eingehend von der neuen Lehre des Evangeliums durch eigene Ute 
ſchreiben unterrichtet. 

Als er durch den Pfalzgraf umd den Landgrafeır den Heſſen vor 
Sans nud Hof vertrieben war, hatte Luther dei feiner diticktehr nad) 
Köittenberg ein eigenes Troffchreiben au ihn gerichtet. " 
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ſchon abgerommen, die Eintracht fehlte, mub: Furcht hate: ſich 


Mancher bemeiftert; wel wurde geredet, aber wenig beſchloſſen; 
in ſolch kriiſcher Lage erließ Sikingen nochmals Anm Aufruf 
an ben Adel and das Belt von Deutſchland und bewarb ſich 
durch Sendlinge um Hilfe und Zuzug bei Rittern und Staͤdten 
am Rhein, in Schwaben und Franfen, ja fogar. hi6, nad 
Bayern, Defterreih und Böhmen; in feinem Aufrufe ſoon ar 
unter Anderm: 

„Die verlaͤumdexiſchen Fuͤrſten ſuchten nur durqh Auyreiſung 
der Gerechtigkeit ihres Benehmens deu gemeinen: Mann KRig 
einzuſchlaͤſern, damit dieſer jede ihrer tyrauniſchen Handlungen 
auch ferner ſich ruhig gefallen ließe, und alle Laſten gedultig 
ertrage, fie ſelbſt aher wollten weder non Gott nah von den 
Menſchen eiwas erdulden; im Wahre ihrer Ueberaicht ſei 
ihnen alles erlaubt, und hätten anf ihre Nachbarn große Berukda 
unge mit Zöllen u. f. w. gewälzt",, dabei vertheinigte Tr ſich 
gegen ven Verwurf, als habe er auf der Verſammlung m 
Landau einen: BVundſchuh gepredigt und werabrebet: 

Die erhoffte ausreichende Unterftügung blieb aber and; 
demohngeachtet hatie Sklingen, non feinem Schickſale getrieben, 
dennoch Im Frühjahr 3523 bie Deinbfeligkeiten gegen Srier 
wieder eröffnet. 


Die drei alliirten Türken bewegten. fi ſonach a ihrem ” 


Kriegevolt, nachdem ie Kriegorath gehalten halten, gegen Lauch⸗ 
ſtahl, in das fi Silingen wieder eingeſchloſſen Hatte. . 

Die - Belagerung: begann; daließ ihnen Sikiugen uoch 
ſpotiweiſo ſagen: er ſey ner Trier gezogen, babe ſein Pulver 
und Blei verſchoſſen, ‚und wieder abgezogen; er dächte, fr 
würben’s jetzt auch fo machen; die Fuͤrſten ließen Ihe aber 
fagen, er folle gemach thun, er folle ihr Geſchütz ſchon hören. 

So gefhah es; am erften Tage der Belagerung fielen 
600 Schäffe auf Landſtuhl, und der vide Thurm, das Haupt⸗ 
Bolwerf von .14 Fuß dider Mauer fiel; Sifingen ließ ſich 
auf dies, da er an der Gicht leidend war, binaysführen;. da 
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gerfhmetterte eine Kugel einen Ballen, wovon em Stück in 
deſſen Seite ſchlug und Ihm töntlich verlette. 

Das Bombarbirn giug Immer Tag für Tag fo mörberifi 
fort, daß Sifingen ſelbſt ſagte: „ſolch unchriſillch Schießen habe 
ich meiner Tage noch nicht erfahren.“ 

Enpdlich ſah RG Sifingen, ſchon dem Tode nahe, gezwungen, 
in cupitullten. 

„Wo find nun meine Freunde“, rief Sikingen tiefbewegt 
ans, „die Robert von der Mark, Furſtenberg, von Horn, bie 
Shwejer, die von Straßburg, die von der Bruderſchaft, die 
viel zudefagt und wenig gehalten? Darum, Ihr Lieben, verlaffe 
fi keiner auf groß Gut und der Menfchen Bertröftung.? 

Mit ſchwerem Herzen ergab er fich, und die Sieger zogen 
ein in die feſte Burg, in welcher Sifingen nun auf dem Todes 
bitte lag. 

Die Fürften näherten fi feinem Lager, wo einige Worte 
mit dem Pandgrafen und Kurfürften Ludwig von der Pfalz 
gewechfelt wurden; dem Karfürſten von Trier begegnete er mit 
geringer Achtung. 

Am 7. Mai 1538 unterlag er dem Tode, 

Nun ging ed an -bie weitere Befeguung der Güter uud 
Schloͤſſer Sifingens. *) J 
"Me dem Antetgange Sikliugens, des Hauptführers der 
miihoergnügten Adelsparteil, jenes Rilters, eintt von "Kalfee 
Marimilian I. und Earl V., weit‘ er dem Haufe Habsburg ſehr 
tegeben ſich zeigte, und zu des Letztern Etwaͤhlung viel beige: 
tragen Hatte, hochgeehrt und dur Einladung zu Carls V. 
Krönung in Haken und auf dem Reichsſstag zu Wormo ausge⸗ 
zeichnet, waren die Pläne dieſer ariſtokratiſchen Partei, die ſich 


©) Bei dieſer Gelegenheit mußte Ullrich von Hutien ven der Ebern- 
burg, wo er fid) biöher als Sikingens Frenud aufgehalten hatte, fichen, 
und fi einen andern Zufluchtsort fuchen; er wandte fi in die nahe 
Schweiz, wo er aber ſchon am 31. Auguſt 1523 auf der Juſel Ufenas, 
Im Büriches See, Rurb: 
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über einen großen Theil von Deutihland ausgebreitet Hatıı 
gründlich vernichtet worden. Mit Stlingene Ball war das 
alte Ritterihum für immer zuſammengebrochen. 

Die harten Foderungen, die an Albrecht, wie oben bemerkt, 
zur Zeit dieſer Sifing’schen Fehde von den verbündeten Fürſten 
ergiugen, gehören zu den. nicht fo felten in der Dentichen Geſchichte 
vorfommenden Erfcheinungen, wo die Zuflände verwirrt und 
jerfahren waren, das Recht wenig galt, und nur Gewalt und 
Macht zu Herrfchen fuchte. 

Als an Albrecht die harte Foderung der Contributions- 
jahlung von 25,000 Goldgulden erging, hatte er das Doms 
fapitel verfammelt und demſelben Bortrag darüber gehalten, 
dag Landgraf Philipp ihn mit Fehde überziehen wolle, und 
forderte fie auf, nicht wegzugehen. 

„Bir haben uns”, ſprach Albrecht, „in unfere Stadt 
„Mainz begeben, darin zu bleiben, mit zu weichen, fondern 
„Leib, Gut und Habe bei euch zu fielen; füß und ſauer mit 
„ech in unferer Stadt Mainz zu leiden und zu dulden, es iſt 
„daher unfere Bitt an euch, auch ſolches zu thun.“ *) 

Albredyt Hatte durch eine zu Branffurt übergebene ausführ⸗ 
ige auf Thatfachen geftünte Denkſchriſt nachgewieſen, das, wenn 
auch Sikingen in Mainz und deſſen Diözefe manche Anhaͤnger 
gehabt, bei welchen er gute Aufnahme gefunden, gebegt und 
gesehrt, er keine Wiſſenſchaft hievon gehabt, noch weniger wie 
begreiflich Theil hieran genommen Habe; au Habe er dieſe 
einzelnen Sympatkien nicht Kindern können, fo wenig wie das 
Ueberſehen über ven Rhein, obgleich er es für bie Shlingſchen 
verboten habe. 

Auf die Mittheilang von Seiten Kur⸗Trier wegen Hilfe⸗ 
leiſtung habe er feinen geiſtlichen Commiffär Conrad Ruker zu 
Aſchaffenburg und ven Phklipp von: Gernsheim, Amtmann zu 
Lahneck, auf Montag Egivi nach Trier geſchickt, mit welchen 


*), Muinzer Vomlapitelſche Alten. 
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Kur⸗Trier auch zu Ratte gegangen, und ſich wenfetjetig zur 
Zufriedenheit verſtaͤndigt Hätten. 

Darauf habe Albrecht auch an den Hauptmann des Bundes 
zu Schwaben, wie nicht minder an Herzog Wilhelm von Ober: 
und Riederbayern gefchrieben, Reifige, welche Se. Kurfürſtliche 
Gnaden von Mainz zum Bund gefendet, für die Trierifche Hilfe 
herabzuſchicken, hierauf aber Feine Antwort erhalten. 
"Kerner habe Mainz alle feine Lehnleute aufgefodert, ſich 
zur Hilfe für Trier zu ftellen, es feyen aber nur wenige er 
ſchienen, nnd die Wenigen hätten erflärt, nicht außerhalb des 
Stifte Mainz Dienfte ‚u leiften. 

"Darauf habe Mainz 200 Reifige aus dem Rheingau von 
ihm befoldet KursTrier zu Hilfe geſchickt. 

Das unter dem 1. September 1522 ergangene Faiferliche 
Mandat, worin die Aufrechthaltung des Landfriedens geboten, 
und unterfagt worden, Feine Beihilfe den Franz v. Sifingen 
durch Ueberführung von Reifigen über ben Rhein zu leiften, 
fey überall verfündet worden. 

Demohngeachtet habe Albrecht, als er fi hierauf nad 
Aſchaffenburg begeben, um von da. nad Nürnberg zu geben, 
dort erfahren mäfien, wie Landgraf Philipp von ‚Heflen ſich 
mit einem Boll zu Rob nad su Fuß gegen Limpurg und Dies 
gelagert und fo in die Nähe des Rheingaues gelommen, mm, 
wie es allgemein hieße, dasſelbe feindlich zu übergiehen; dem⸗ 
nach habe er ſich nach Mainz wieder surüdbegeber, um fich 
wit feinen Unterthanen gegen ſolchen Ueberfall zu rüften, ſolches 
auch den drei Kurfürften, Trier, Köln und Pfalz angezeigt, 
darauf aber feine Autwort erhalten. 

Bern auch einige Helfer von Sikingen gegen Mainz ges 
kommen und trierifge Beute verfauft hätten, wovon Ulbrecht 
aber durchaus nichts wife, fo fönnte doch dafur nicht eine 
ganze Stabt und Commune leiden; könnten fie aber dergleichen 


einzelne PBerfonen nambaft maden, fo würde Se. KAuxfürftlice 





Graden Albrecht dem Landfriedend⸗Edikt gemäß gewiß handeln, 
und die Schuldigen greifen uud flrafen laſſen. 

Wohl Niemand mehr als er fei für die Aufrechthaltung 
der Ordnung und des Landfriedens bedacht, und er könne daher 
feine bisherige Haltung ganz ruhig unparteiiſchen Richtern zw 
Benrtheilung übergeben; er trage daher darauf an, daß Die 
Sache vor Kaiferliher Majeftät Statthalter und Regiment, 
over Kammergericht, ebenfo vor alle unpartelifchen Staͤnde des 
BI. Reihe, wie vor den Bund zu Schwaben gebracht werde. 

Ebenfo feien der befchuldigte Hofmeifter und Marfalf 
Albrechts (Frowin von Hutten und Kaſpar Lerch) bereit, was 
fie ſelbſt angehe, beſondere Antwort zu geben. *) 

Gedraͤngt durd die rach⸗ und zugleich habfüchtige Unver⸗ 
ſohnlichkeit feiner Feinde, Hatte Albrecht für gut befunden, an 
ben Erzherzog Ferdinand als Eaiferlihen Statthalter und an 
dad Reichöregiment fi zu wenden, und um eventuellen Beis 
fand nachzuſuchen. Der Erzherzog wurde daran erinnert, „tie 
„wenig man, (was aus biefem Ueberzuge feiner Lande darch 
„Pfalz und Trier, insbefondere aber durch Hefien erfehen wer 
„den könne) — die Botfchaften und Mandate Sr. Lieben als 
„Statthalter und die des Reichöregiments achte, und Daß feine, 
„des Erzbifhofs Anhbäunglidfeit an das Haus 
„Defterreich einen vorzüglichen Theil feiner Verbrechen bilde, 
„am die er nun geſtraft werben folle.“ 

Ohnerachtet der von Wlbrecht zu Frankfurt übergebenen 
grünplichen Widerlegung der gegen ihn vorgebrachten Beſchuldig⸗ 
ungen, waren demohngeachtet die unirten Yürften auf der ge- 
forderten Entfchädigung von 25,000 Goldgulden für Kriegs⸗ 
toften beſtanden. 

Um nun als der ſchwaͤchere Theil foldyer ungererhter, boͤo⸗ 
artiger Feinde, die zumal ihm fchon in feine Lande, dem Rhein⸗ 
gen, eingefallen waren, and fo arg als die Siking'ſchen Haufen 

*) Bormaliges Mainzer Archiv. 
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gehanß hatten, je eher; je lieber, los zu werben, ſah ſich der⸗ 
ſelbe gezwungen, nachdem auch das Domkapitel zugeſtimmt hatte, 
dieſer ungerechten Forderung nachzugeben, und eine Schuldver⸗ 
ſchreibung, worin er das ganze Amt Höchſt mit feinen Zoͤllen 
und Reuten verpfändete, unter dem 19. Dftaber d. n. 38. 
Bierüber auszuſtellen. 

Solche willfürliche eigenmädtige Brandſchazung und Er⸗ 
prefiung erlaubten fich einzelne Fürften des Reichs gegen einen 
andern Fürften, im Angefichte des Reichöregiments und Reiche 
tagd, und zwar die nämlidhen, Die ausgezogen waren, einen 
Meichöritter zu beſtrafen, der ſich augemaßt hatte, Selbſthilfe 
zu gebrauchen, Fehde zu eröffnen. und zu branpfchagen. 

Tiefſt gekraͤnkt über diefe ungerechte Roͤthigung fchrieb 
Albrecht unter dem 28. Dftober 1522 von Mainz and feinem 
Bruder dem Markgrafen Joachim Kurfürftlen von Braudenburg, 
uud machte ihm ausführliche Mittheilung von ben gegen ihn 
fo ungerechter Weiſe erhobenen Beſchuldigungen, und feiner 
deſfalls geführten Rechtfertigung, und wie er im Bernußtfeyn 
fo ungerechter Beichuldigungen darauf angetragen babe, die 
Sache vor den Kaifer, das Reihözegiment und Reichokammer⸗ 
gericht zu bringen, man aber daranf nicht gehört, ſondern auf 
Erlegung der verlangten 25,000 fl. befanden und gebroht Habe, 
mit dem Kriegsvolk, welches bereitö vor Hoͤchſt fich gefammelt, 
in feine Lande einzufallen. 

„Run wiſſe Gott,” fagt Albrecht in biefem Schreiben, 
„Dad Wir Ihren Liebven dazu (nämlich zu diefer Belderprefiung) 
„ein Urſach geben, auch Wir und die Unſern des Antigk 
„dermaß unfchalvig feyn, daß Wir und fie Uns des Juhalis 
„ded Landfriedenß vor Stadthalter und Regiment hätten wiffen 
„zu verantwurten, daß Wir wohl one alle Sorg ledig wollten 
„erkaunt worden ſeyn; achten aber die fürgewanbt Urſachen des 
„Friedbruchs die Haupt» Urfachen des Fuͤrnehmenß nit geweit 
„feye, fondern trägt etwas anders auff ime, wie Ener Liebden 
„will Gott, von Uns in eigener Perſon vernehmen werden; — 
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dann fagt er weiter, er wifle Niemanben, bem er ſich in biefem 
Handel beſſer anvertrauen könne, ale ihm, feinem” fürfitichen 
Bruder, und er bäte ihn daher auch dringend, zum Reichstage, 
wohin er im Begriffe ſtehe, ſich zu begeben, in eigner Perfon 
in fommen, „um bei Erzherzogen Ferdinando und funk, weß 
„in Ableynung unfer Beſwernuß, heifen fürnehmen, wie und 
„nit zweivelt, and ſondern Trof Haben; zubem folicher Euer 
„Liebden Gegenwart in Ihr felb Ehre and Wohlfarth inſonder 
„auf dieſem Reichetag dienen wird, dann allerhand Prat⸗ 
„tica vorhanden feyen.“ ®) 

In lehtecem Ausdruck liegen die Anventungen von mancherlei 
Iutriguen, die gegen Albrecht in Bewegung gefegt waren. 

Diefe Siting’fchen Händel haben mehrfache Behandlungen 
und Gorrefpondenzen zwifchen Albrecht, Kurtrier, Pfalz u. ſ. w. 
hervorgerufen, welche ſaͤmmtlich in dem 2. Bande von Sifiugens 
Thaten, Blanc ıc. durch Ernſt Münch enthalten ſtud, und wir 
hierauf verweiſen können. 

Bevor Albrecht ſich nach Nürnberg zu dem dort I. J. 1522 
eröffneten Reichötage begab, war er noch mit einer wenn 
Schöpfung feines reformatorifchen Geiſtes, weldyer die Mangel 
haftigkeit, Die in der Adminiſtrativ-Verwaltung feines Kurs 
Mantes herrſchte, wohl erkannt hatte, hervorgetreten. 

Dem vorgefchrittenen Kulturzuftande konnte ber bisherige 
Verwaltungs⸗Organiomus nicht mehr genügen. 

Dis daher befland für die obere Leitung der Adminiſtrativ⸗ 
geſchaͤfte im feinem Kurſtaate Mainz gar feine eigene Geſchaͤfto⸗ 
Helle; alle Lokalbehoͤrden, Amtleute, Rentmeifter, Schultheißen, 
Burgermeifter, Zolifchreiber u. f. w. hatten entweder an Wie 
Provinzialvorſtaͤnde, die Vitzdome, ober au den Lanbeshern 
ſelbſt zu berichten; alle Geſchäftsführung von unten bis oben 
Binauf lag in der Hand einzelner Perfonenz bie Verwaltung 
der Provinzial⸗Regierung in jener des Bizebomd, und bie oberfle 
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2eitung in der Hand des Fürſten und Laudesherrn ſelbſt; eine 
foldye Geigäftebehandlung war nad) heutigem Sprachgebrauqhe 
rein bartaukratiſch. 

Zur Hilfe und Unterſtützung in der Regierung, oder wol 
auch mitunter zur völligen Führung derſelben bebieuten Mb die 
Kurfürften Exgbiichöfe, wie andere Fürften bes damaligen beut- 
ſchen Reiches faft ausſchließlich ihrer Lehn⸗ und Edellente, theils 
weltliche, theils geiſtliche, welchen auch die oberſten Provinzial⸗ 
Berwaltungsftellen und Hofämter allein übertragen waren; ein 
fländiger nach einer gewiſſen Form gefchaffener Rath, ver um 
den Yürften fi befand, und bie Geſchaͤfte beforgte, war bie 
aber nicht, fondern der Kurfürft Erzbiſchof nahm eben aus ben 
anweſenden Dienſt⸗ und Lehuleuten einige, zu deren Kenntnifle 
‚er Bertrauen hatte, berieth ſich mit ihnen, beſchloß und ließ 
ven Beſchluß ansfertigen; daher findet ſich auch in den weiſten 
Urkunden dieſer Zeit ver Ausdruck: „EHabito maturo oomsilio 
et deliberatione ministerialium, vasallorum aliorumgue 
Sdelium nostrorum“ ; in fpäterer Zeit bes 16. Jahrhunderis 
finden fich erft Spuren von einer gewiſſen Stabilität Des um 
den Fürften verfammelten Rathes, indem dort folge Räte 
„Unfere Hemliche“ (Geheime Räthe) genannt werben, welche 
zur Berathung im Cabinete des Fürſten eigens ernannte Ruth 
perfonen, worunter ſich auch Geiſtliche, dann Grabuirte Bürger 
lichen Standes befanden, gewefen ſeyn mögen. - 

Über auch dieſer Rath Hatte nicht Die geringfie erganifie 
Form, hielt feine Siäungen, und war ganz verantwortungeles. 

Da bie Angelegenheiten von allen Verwaltungszweigen, 
Juſtiz, Verwaltung, Finanzen, Mititäx und Lehenfachen, diplo⸗ 
matiſche, wie auch Appellations⸗ und Schiedſachen bei dem 
Fuͤrſten zuſammenliefen, fo läßt ſich denken, welches Chuos von 
Geſchaͤftsgegenſtaͤnden einem ſolchen Rathe oder Hemlichen — 
wenn auch beren mehrere geweſen — anvertraut war, wie 
unficher die Erledigung gewefen, und wie es mit der Unpartels 
lichkeit geflanden, und wie Manches auf bie lange Bank gr 








heben: ober ganz unerledigt und in ben Alten vergraben ges 
blieben ſeyn wg. 

Kurfürſt· Albrecht war es ver and: her die große —X 
und. Leere, welche in der oberſten Regierungs⸗Verwaltung 
herrſchte, erkannte, beſeitigte und durch neue organifche Ber 
ſtimmungen mittelſt feines fhöpferifchen Geiſtes und des ihm 
eigenen Organiſationstalentes ausfühte. 

Für die Leitung der oberften Verwaltungsgefchäfte febte æ 
nämlich eine eigene Stelle als Gentralorgan In collegialer Form 
ein, and ift der Schöpfer des von nun an im Mainzer Kurſtaate 
beftandenen Dikaſterial- oder Eollegial- Organismus 
geworden ; früher fchon hatte er die eigentlichen Staats und 
Regierungsfachen von den reinen Juſtizſachen gefchleven, und 
feßtere an bie Untergerichte ımdb an das Hof-, d. I. Appel⸗ 
tattondgericht,, deſſen Schöpfer, wie wir bereits oben erwähnt, 
er auch bereitö im J. 1515 gewefen war, verwiefen. 

In dem gegenwärtigen Organtfationspatente war zugleich die 
gauze Beihäftöfsrmatien und Competenz (wenn auch manchmal 
in maiver Weiſe) ansgeſprochen ma feflgefeht, auch. eine eigene 
Bent (Finanzlammer für das Domanial) und Abgabenweſen 
hergeſtellt worden. 

Das angeordnete neue ‚Colisgiom beftanb ans 13 Ber 
fpmen, weiche wit ſammtlich vom Kurfürſten felbk angeftelt, 
ſendern nach Mibschhte organiſcher Anordnang theils vom Dom: 
lapitel, theila vom Adel und den Brälaten und von der obern 
und unteru Laudſtandſchaft des Kurſtaates zu Deputiren waren. 

8 war dies eine Art von-Selfgovernement, das ber 
geiſwolle Fürst. ind Leben gerufen hatte, und in: deſſen solleglaler 
Form ſich auch wieder das altgermaniſche Derathungefuftem, 
anf welchem auch bie amantſche Enrichtung der Landſtaud⸗ 
mhaft ruht, abgeſpiegeit hat. 

Für wie Faͤlle, wo Albrecht fa nicht Im feinen Aurlanden 
befand, war dieſes oberſte Landescollegium zugleich als Statt⸗ 
halterſchaft mit ausgedehnter Vollmacht eingefeht. 





Wir fügen diefe merfwürbige von LAſchaffenburg Donnerfag 
nah St. Martindtag 1522 audgefertigte Urkunde im Andzuge 
ihrer Weſenheit nad) suuier Beilage KLILIE bei, *) 


"Unter den Perfonen und Würbenträgern, welche viele 
Urkunde mitnnterzeichnet Hatten, finden fi der Oberhofmeifter 
Ritter Fromm von Hutten nnd der Hofmarſchall Kaſpar Lerch; 
beide ausgezeichnete und in Staatögefäften wohl bewanderte 
Minner, — ein fehr wefentlicher Unterſchied zwiſchen dieſen 
Hofchargen damaliger and jetziger Zeit, — der darin lag, daß 
damals die Träger folder Hofihargen ausgezeichnete tüdhtige 
Stantsmänner waren, die zu dem Gabinete des Fürften ge 
börten und die Hofchargen nur nebenbei verfahen. 


‚Mle Staats» wie Hofbienfte waren übrigens meiftens nur 
auf gewiſſe Zeit und wechfelfeitig kündbar verliehen; ein Dienf- 
vertragsverhältuiß geht überall hervor. | 


Der Hofmarfchall und Math Kaſpar Lerch war 5. B. auf 
drei Jahre als ſolcher angenommen, unb aid dieſe Zeit am 
&t. Jakobstag 1522 abgelaufen war, fe wurde lant Urlunde 
dd. Aſchaffenburg 25. Juli 1522 dem erwaͤhnten Kaſpar Lerqh 
das Marſchallamt auf weitere drei Jahre verliehen, „wofür er 
„ſich aber verpflichtet hatte, mit 5 reißigen “Pferden und einem 
„Kieppes und drei reißigen Kucbten und einem Auaben ſich 
„süftig und geristen zu halten, and im Felde, wenn Aufruhe 
„ſich ergebe, anf des Kurfärften Perſon fleißig und getren zu 
„wachen“; bafür erhielt er als Marſchall jährlig 100.f. und 
als Rath chenfosiel, daun die Koft bei Hof für fi und feine 
Diewer, und Futter für feine Pferde und Hufſchlag; für Schlaf 
tenf-80 fl., dazu jährlich zwei Kleider, auch eine e.Be 
hauſung folle er erhalten und zolifedie Ginfuhr alles deſſen, 
was er für feinen Haushalt bebürfe; wenn er nach Ablauf 
won drei Jahren nicht mehr Maxrſchall bleiben wolle, fe war 
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ihm fie Diefen a 100 fl. Ahrlich ber ein anderes Aut vers 
ſprochen worden. *) | 

So ruhte jedes Dienſwer haltniß uf einem beſondern durch 
Urkunde. befefligten Bertcage. 

Auf Ähnliche Weile war der Ritter Heinrich Bedınfer, 
ver and) das vorerwähnte Drganifationspaient mitunterzeichnet 
hatte, mittelk Urkunde d. d. Aſchaffenburg Montage nach 
St Matthäus Apeſteltag 1522 zum Pizedom des Rheingaues 
ernannt Werben. 


Rapitel XL. 
Der Reichstag zu Mürnberg im Jahre 1522. 


Bald nachder Albrecht feinen Kurlanden die vorerwähnte 
Regierumgs-Organtfation verliehen Hatte, veifte berfelbe zu dem 
Reihötage, det nad Nuͤrnberg ausgefchrieben worden war, 
von Aſchaffenburg dorthin ab. 

In Worms war diefer Reichstag bereits beſtimmt worden, 
am, wie dies gewöhnlich geſchah, den neuen Reichstag damit 
wieder anzufangen, womit der legtere ohne befinitive Entſcheidung 
geenbet hatte. 

Es war das allgemeine Gefühl der Gefahr des Immer 
näher andringenden Stromes der Türken, und die Ueberzeugung 
von der Nothwendigkeit, ſich demfelben zu widerſetzen, fowie 
den Bewegirkger, die fm Innern des Reiches anf dem kirch⸗ 
lichen amd politiſchen Felde gährten, zu begegnen, welches ben 
Reichdtag damals faſt permanent gemacht hatte. 

Die Regentſchaft des Reiches, der Reichſrach ober Reicho⸗ 
wohnen ‚wie es damals dep, fühlte nicht minder den hohen 
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Eeaſt der Lage bei dem Vordringen der Türken, To fehe men 
auch die Koften einer Kriegsbereitichaft im Meiche ſcheute. 

Nicht um ſchriftlich wollte man das Schreiben, welches 
der Kaifer wegen des feindlichen Einbruchs der Türken im 
Hungen gegen Ende des Jahres 1521 an ven Reichsrath 
arlaſſen hatte, erwidern, und Aber die Wichtigkeit diefes Gegen⸗ 
ſtandes fi Außern, fondern man hielt für dringend nöthig, 
änen befondern Bertrauendmann in der Berfon des Ritters 
Sebaftian von Rotenhan, welchen das Reichöregiment zu feinen 
Rathe aufgenommen hatte, an den Kaifer zu fenden, der münd- 
lich über Alles referiren follte. 


In dem Schreiben, welches der Reichsrath unter dem 
13. Januar 1522 an den Kaiſer gerichtet hatte, fagt derfelbe: 


„Das Schreiben Kaiferlicher Majeflät vom 17. Dezember 
„1521 habe das Reichsregiment erhalten, und hieraus erfehen, 
weich gewaltigen Einzugs der Türk in die Krone Hungaru 
„gethan, daß er bie ftärkften Päfle derfelden erobert, und ſich 
„rüfte, .nächftens nad) Hungaru felbft wieder zu ziehen, und im 
„die anftoßenden chriſtlichen Länder, ald Nieder⸗Oeſterreich und 
„Bayern zu dringen, auch nad Polen ziehen werbe; daher 
„hätten Kaiferlihe Majeftät den Befehl extheilt, Rath zu pflegen, 
„was in folchen Zeitiäuften zu thun für Roth fei, ob deßhalb 
„Reichötag, und wann und wohin zu halten fei, und daß ſo⸗ 
„Fort Kaiferl. Majeſtaͤt diefer Rathſchlag der Stände. vorzus 
„legen wäre. 
„Sie feyen bereit, alles hierin aufzuwenden; allein zur 
„Zeit werde es nicht fo geſchwind gehen, den Türken die Päſſe 
„wieder abzunehmen und zurückzudräaängen; dieß werde durch bie 
„Stände des heiligen roͤmiſchen deutſchen Reis wicht allein, 
„ſondern nur durch die Mithilfe anderer chriſtlicher Staͤude und 
„Glieder geſchehen koͤnnen; deßhalb hätten fie erwogen, einen 
„neuen Reichſtag fürzunehmen, und foörderlich auszuſchreiben; 
„ſchou unter dem 2. Dezember 1521 hätten fie Kaiſerl. Majeſtäͤt 





„ihre Bedenken vorgetragen, darauf aber noch Feine Antwort 
„empfangen 

„Was des Kaifer ihnen von dem neuen Einfall und Pr 
„haben des Türken gefibrieben, Kästen fie, das Regiment uk 
„Statthalter, der Regimentsordnung gemäß, um es nicht zu 
„verzögern, bei der Wichtigkeit wer Sache, dieſes ſogleich den 
„ſechsg Kurfürklen und zwölf übrigen geiſtlichen uud weltlichen 
„Bürften zugeſchrieben, und den Reichſstäg auf ven 1. Mär; 
„d. 38.. feflgefeht. 

„Um. aber inzwiſchen altes vorzubereiten und feine Zeit 
„zu verlieren, ſei für nötbig und gut befunden warden, daß 
„Kaiferl. Majeſtät etliche erfahtne und geübte Kriegoleute von 
„Ihrem Hofe und au aus Unter⸗Oeſtreich md Grafſchaft 
„Tyrol fogleih abordnen, auch dem Könige von Polen un 
„von Hungarn fihreiben möge, daß biefe Bevollmächtigte ſenden; 
„die abzuorbnenden Hanpileute. möchten des türkifchen Terrain 
„und der türkiſchen Kriegsführung kundig fern. 

„Um keine Zeit zu verlieren, ſei fogleich alles Roͤthige 
„anznordnen, damit, wenn die ſturfuͤrſten und ‚Gürften zum 
KReichstage Tümen, fie alles vorbereitet faͤnden. 

„Rürnberg habe man zum Reicyötag erwählt, weil viele 
„Kurfürften und Stände aud) der andern Botſchaften Iaminen 
„würden, und biefe Stadt näher dem Kriegstheater gelegen fei.“ 

tt diefem Schreiben reifte der Ritter Dr. Sebaſtian wen 
Roienhan, des Reichsregiments Rath, zum Kalfer nad Flandern 
ad, und beachte nad einiger. Zeit muͤndliche und ln 
Antwort vom Kalfer zurück. 

Leptere, weſentlich wie Hilfe gegen die Türken beireffend, 
d. d, Brüffel 2. März; 1522, war Turz gefaßt; die Haupiſache 
blieb dem mündlichen. Berichte des Ritters von Rotenhan vor 
behallen. . 
Das Reichsregiment hatte ſich inzwiſchen ſchon lebhaft 
mit den tüuͤrliſchen Angelegenheiten beichäftigt; es läßt ſich 
biefes and einer fehriftlichen Aenperung des Keicheregimenis, 











welche baafelbe auf ein Schreiben: und Autrag der Krone Whmen, 
Erzherzogs Ferdinand, Stattbalters und Regenten, in dieſer Sack 
ercheilt Hatte, entnehmen: Es werde ver Ernſt der Sache keines⸗ 
wegs verdannt und nicht unwerth gehalten, fagte man, darüber 
zu veben und zu rachſchlagen. 

„Obogleich es zwar jetzt nur Hungarn berühre, bem mm 
„immerhin aus chriſtlicher Lieb als einem Mitbruder Hilfe zu 
„thun verpflichtet fei, fo würde doch ohme Zweifel ber Türh, 
„wo er Hungarn gar erobere, dann gleichermaßen gegen andere 
achriſtglaͤnbige Stände, und ſonderlich gegen bentiche Nation, 
„abs der ‚nächfigefeffenen, unvermeidlich fig behren; was man 
„vaber jept Hungarn leifte, waͤte zu bedenken, daß dieſer Beis 
Iſtand auch den anbern chriftlichen Ständen, vie von bem 
„Türlen ſpaͤter belaͤſtigt werden möchten, nicht minder zur 
„Batung aud Guten komme. . 

Aobald die: Hungariſche Botſchaft ankomme, bon wäre 
„des Regiments Batvänfen, daß mit Ihnen eruftlicd, und lauter 
„gerebt und gehandelt werde, und ihnen, bevor Die Hilf' zu⸗ 
„geſagt werde, vorgehalten werben ſolle, erſtlich, wie fie. unter 
„fi ſelbſt vielfach uneinig, mißtratiſch, auch widerwaͤrtig feyen, 
„and aus ſolchem des Türken fo großen Eiubruchs die meiſt 
„Uta und Bavegung wäre. 

„Zum andern möchten fie andere Nationen nit wohl 
„na ſich leiden, wären diefelben auch in mancherlei Wege zu 
„viel unträgich und laͤſtig, nud zum dritten, wenn Pe gleich 
„water oder bei thnen befreundet würden, ſo unterſtanden fle 
„fich doch, die andern Nationen vielmehr zu beſchweren und zu 
„beleidigen, Dasım gu befrieven, zu beſchirmen, oder denſelben 
„I helfen; *) darob, wo fie Hilfe wollten, und daß -Veifland 
„geſchehe, ſo follten und ‚müßten fie. vorher auch mit Adſtellnug 
„ihrer Uneinigfeiten unter fich felbft mithelfen, desgleichen ſich 


) Gharakteriftifhe Natlonalzüge, die ſchon damals zum Voiſchein 





‚orgen andere brüderlich, wadbarli und in anderer Bene, 
‚mie fi) gebühre, unb dermaßen wieberumb Beikand und Ruh 
„trzeigen, damit: man deſto cher Urſache Hätte, ihrem Begehren 
‚und Rothourft nach dasſelbe aud zu erzeigen und witzuthau. 

„Was dann das Regiment zu ſolchem und allem andern 
„weiter rathen, helfen und thun folle, dazu erkennt: ſich dadſelbe 
„Reiter. Majeſtät in unterthänigſtem Gchorfame, uud feaR aus 
„merklicher Rotbburft des Hanbeld vermög ber. Reichs Ordnung 
„nun ihrer Pflichten ſchulbig und bereit, weile auch ſolches 
‚uk geisenem und ungefpartem Bleife, gerne helfen, thun und 
vollzichen.“ 

Das Charalterbild, weſches von der ungariſchen Naben 
ſchen zu damaliger Zeit Bier gegeben wurbe, bie wenig freie 
liche für die Deutſchen ſympathiſtrende Geflanung, nud wie fie 
um Silfe und Beiſtand baten, aber feibft feine erhebliche Leiſ⸗ 
ung zeigten, macht insbefondere dieſe freimäthige. Keuperuug 
des dentſchen Reichöratbes - ſehr intereffant, und. erweiſt, daß 
ſchon damals, wie heute, ſolche Charaktere dieſe Ratten. bes 
herrſchten | 


Leider hatte der Kaiſer durch einen böcdf unerwarieten 
ütt feiner Großmacht unter die Türken uns Stände bed Reiche 
eine Mißſtimmung gebracht, welche auch für die Verhandlungen 
des bevorſtehenden Reichotages nicht gůͤnſtig wirken koume 

Ueber das von dem ſchwäbiſchen Bunde eroherte Bam 
Würkkemuberg war füh mit dem Kaiſer, nachdem eine Vandes⸗ 
Commiſſſon in Augsburg den ganzen Finanzzuſtand biefen Pro⸗ 
vinz erhoben und feftzehellt Hatte, — die jährlichen Ginfimfte 
waren auf 103,072 fi., und bie Anſgaben auf 59,617 Fi, 
und die Schalten bes Herzogs Ullrich auf 108,232 fl. be 
rechnet worden, — im Februar 1520 dahin ‚geeinigt‘ werden, 
daß er gegen Erſtattung von 220,000 Hl. Kriegskoſten an die 
ſchwaͤbiſchen Bunveöftände dieſes Land einſtweilen Abermchee 
und regiere, uud daß Oeſterreich auch ben Unterhalt ber beiden 
Kinder Ullrichs, naͤmlich für den Prinen ‚Chriächh jahrlich 


SAOA fl. unb- für. die Priazeffin Mana 4000.f., übernehme; — 
weh: Inf die Bundesſtüͤnde aber wicht. ahnen, daß der Kuaiſer 
dieſt Nebergabe fo verſtehen werde, Diefe wuͤrnembergiſchen Lande 
nit. famaht:.ald ein Pfand, fonbern als fein Eigentum zu 
beienchien, uud fie feinem Haufe. ohne Wenees 8 ſolches 
eingwoerleiben. 

Rarl hatte Aaliq dieſe lben in dieſem Jahee 1522 ſeinem 
VHDruder überlaffen, um sinen Veſtandtheil von Oeſterreich ausza⸗ 
machen; aber worh nicht einmal einem einzigen der Bundes⸗ 
ſtaͤnde hatte er den vertragdmräßigen Kriegokoſfenantheil gezahtt. 

Dieſe Handlung mußte allgemeine Aufmerffamfeit ja Un: 
willen erwegen; »— bie Tendenz ' ber Habsburger, ihee Haus⸗ 
mat zu vengrößern, war zwar nicht neu und konme wicht 
aber darum, daß dieſe Macht noch maͤchtiger wer⸗ 

von ſolle, hatte der ſchwäbiſche BVund die Waſſen gg ven 
Gerzog Ullrich nicht ergriffen. 

Dad vayeriſche Gans, dad ohnedies fen ſo wi a 
ODeſterreich verloren hatte, wollte wicht auch vie Haud zu biefer 
Vergrößerung, bei welcher Erzherzog Ferdinand ſich überdies 
noch echt überntäthig benahm, geliehen. haben. 

Eeldet zeigte ſicht auch hier wieber der. große Difiend 
zwiſchen dem bayrriſchen und pfalzgraͤſtiches Haufe; denn beh⸗ 
teres Felle fh auf die Seite Oeſterreichs, uuterfiäste deſſen 
Ammofungen auf. Württemberg, und fchloß: im Jahre 1523 
miit dem Erzherzog Ferdinand einen ſeierlichen Berivag. ab, Der 
als eine Erweiternng der früheren Erbeinigung zwiſchen Dee 
veich und Pfalz gelten ſollte, und dem öfterreichiiden Hauſe 
den Befig des Herzogthums Württemberg garanthtte. : 

: Go geipalten munter ſich und vickfa verfilmt hatten Dis 
Stände des Reiche den neuen Reichotag angetreten. oo 

Ebenſo laͤßt ſich auch leicht ermeflen, mi welchen Gefühlen 
Albrecht wegen der Ihm and Vorwand von einzelnen Reid 
fücfen ber Gifingen’iäen Sndel wegen angeipanen Wekigung 
und Erpreffung zu biefem Reichstage ſich begab.- 
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Er mochte ſich wohl ſelbſt nicht verlaͤugnet Haben, daß, 
nachdem auch Sachſen als alter Widerſacher nicht auf ſeiner 
Seite ſtaud, er dort auch nicht viel Unterküguug finden werke. 

&o ging eb auch; denn ohnerachtet der Bermendung des 
Erzherzogs Ferdinand erhielt Albrecht Feine Genugthuung; zB 
geſchah dies ebenſowenig, als die drei unirten Fürſten von der 
Pfalz, Trier und. Heffen feiner Zeit anf eine gätliche Beilegung 
der Silingen'ſchen Fehde, welche der Reichötag eingeleitet, und 
Commiſſarien deshalb nach Heidelberg geſchickt hatte, ſich nicht 
einlaſſen mochten. 

Demnach ſah ſich Kurfürſt Albrecht, verlaſſen von al’ 
feinen früheren Freunden and Mitſtaͤnden, in bie traurige Noth⸗ 
wenbigfeit verfeht, bie ihm von feinen fürflicden Genoſſen Arber, 
Dial; und Heflen aufgelegte Contribution von 25,000 fl., obne 
eine Lebigfagung zu erwirfen, wie oben erwähnt worben, zu 
erlegen. 

Der erfte Bortrag, welcher auf dieſem Reichstage in Betreff 

ver Hilfe gegen die Türken, „des Audſchuß in der türkiſchen 
Händel und Hilf Gutbedünken“ benannt, vom betreffenden Aus⸗ 
ſchuſſe erflattet wurde, beftanb in Folgendem: 
„Es folle erftlih von den Reihöflännen sine Botſchaft am 
den König von Hungarn nah Wien als Mallſtadt geſchickt 
und mit ber uthigen Inſtruktion verſehen werden; hiezu folle 
Königl. Würde von Hungarn gebeten werben, auch treffentliche 
Berfigafter und Raͤthe mit Vollmacht verſehen zu fenden, auch 
ſollte Böhmen und andere Lande, als Schleſien, Mähren und 
Saufig zugezogen werden. 

Auch follten Friegsverftändige und gegen die Türken wohl 
zu gebrauchende Minner dorthin geſchickt werden; auch möge 
König von Bolen erfucht werben, Theil zu nehmen. 

Rem ſollten Kaiſerliche Dajeflät und Erzherzog Ferdinaud 
ihre trefflichen kriegsverſtaͤndigen Raͤthe hiezu orduen. 

: KFerner ſey Neth, daß vor dem Inge zn Wien von ben 
Ständen eine Ordnung gemacht werbe, was fie au Kriegisolf 





zu Roß und zu Fuß gegen Hungarn ſchicken wollen; im Diefem 
Betreff fen durch die Verordneten des Anudſchuſſeso bedacht, daß 
ſolches der Staͤnde Heer in jenem beſtehen ſolle, fo fie Kaiſerl. 
Majeſtat jängfl zu Worms zu dem Römergug ans etlich guter 
Arſach, fo mündli angezeigt werben möge, bewilligt und au- 
geſchlagen Hätten. 

Item, daß über ſolch Heer ein Fürft zum oberſten Haupt: 
manu erwählt werde, den auch die Stände ſolch Haupimane- 
fgaft anzunehmen bewegen und vermögen follen. 

Diefem oehen Hauptmann follten ſechs Rriegerätbe aus 
jedem Kreiſe einer zugetheilt und hiezu gewählt werben, die 
nit allein des Kriegsweſens verſtändig, fondern aud in Ans 
fehen und Achtung ſtünden. 

&benfo follte auch von einem kriegsverſtaͤndigen Felomarſchall 
‚gehandelt werben. 

Item von einem Oberſten über alles Gereißige, 

Item vom einem foldyen über alles Fußvolk, 

. tem von etlichen redlichen Schagmeiftern, Proviantmeifter 
and eimem verfländigen oberfien Feldzeugmeiſter und nad Rath 
beöfelben, Zeugwarten, Zengfchreibern und andern Perfonen. 

Item die Befoldung obgemelbter und anderer Kriegsämter 
in ordnen. 

Item die Beſoldung des Kriegsvolkd zu Roß und mu Fuß. 

Mem zu ſolchem Zuge wäre bedacht, daß das noöͤthige 
Beichüg verordnet und gehalten werbe, nämlich 8 ſcharfe Wegen, 
83 Karthaunen, einen halben Zentner Eiſens. 

8 Singerinnen, 6 Nothſchlangen, 8 Falkanen, 22 Yallene, 
4 Poler, 200 gemeine Hafen. 

Anderes Gefchüß möge noch weiters zu entichmen ſich 
finden, nämlich bei Erzherzog Ferdinand, Erzbiſchof von Sal 
burg, dann bei ven Städten Straßburg, Augeburg, Rürnberg 

und Ulm. 

j Ei Hungarn und Böhmen folle beöhalb beſonders zu 

Mien gthandelt werben. 
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Und vieweil man zur Unterhaltung des Geſchüpes und 
anderer gemeinen Auögaben eine tapfere Summe Geldes baben 
wüfle, ſeye guter Meinung bedacht, daß von Der gemeinen 
Geiftlichfeit durch's ganze Reich dentſcher Nation, WBilchöfe, 
Achte und PBrälaten ausgenommen, da fie bei der gemeinen 
Reichsanlage begriffen, von allen ihrem geiftligen Cinkommen 
ben zehnten Penzing geben follten. 

Ueberdies follten die reichen Gefelfehaften und Kauflente 
erfucht werden, der ganzen Ghriftenheit und ihnen ſelbſt zu gut 
eine nothdürftige erfledlihe Summe Geldes vorzufireden, vie 
danu and dem zehnten Pfennig wieder rüdbezahlt werben folle. 

Item wäre Venedig um 1000 Bentner Pulver zu erfunden, 
dann in Deutfchland auch 2000 Centuer zu beftellen. 

Item, nad dem des deutſchen Fußvolks Gebrauch nicht fey, 
Waͤgen mitzuführen, aber doch in diefen weiten entfernten Landen 
gegen ben Türfen eine Wagenburg nicht zu gerathen fey, fo 
folle mit den öftreichifchen Behörden gehandelt werben, wie man 
für das deutſche Zußvolf in Deftreih oder Hungarn Wagen 
befommen möchte. 

Es folle au, wenn Deutſche, Hungarn und Böhmen 
mit ihren unterfchiedlichen Heeren und Wagenburgen, neben 
einander liegen, geordnet werben, ſich brüderlich und freundlich 
gegen einander zu 

Sollte den Ungarn die militärifche Hilfe, welche fie von 
Deutschland gegen die Türken anſprachen, mit entfprechenbem 
Erfolg geleiftet werden, fo erfcheint dieſes Auoſchuſgutachten 
in der That nach dem damaligen Staube der Berhättniffe fehr 
verſtaͤndig und mit aller Umficht abgefaßt und gibt frhe inter- 
eflanie Daten über die damalige benifche Kriegeverfaffung, und 
über manche materielle Zuſtaͤnde zu erkennen. 

Es Tann wohl diefe Thätigkeit des Neichötages bezüglich 
der organifchen &Hieberung des deutſchen Heeres und beffen 
oberftien Führung mit den Verhandlungen ber Militaͤr⸗Com⸗ 
miffion beim vormaligen Bundestag bezüglich der Organiſtrung 
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des Vandecheeres und der sberfien Fuͤhrung beöfelben verglichen 
werden, wie denn überhaupt fo manche Tageofragen und Er⸗ 
gebniſſe, welche die damalige Zeit als Wendepunkt und Leber 
‚gaug zu einer neuen Gulturperiode beroorgehoben hatte, gerade 
ebenfo die damalige Welt befchäftigten und bewegten, wie fe 
in umnferer Zeit, die wicht weniger als Uebergangsperiode zu 
einem neuen Eulturleben und Fortſchritt erſcheint, ganz in aͤhn⸗ 
licher Weiſe bereitd mehrfach hervorgetreten find, und die Welt 
auf dem Boden des geiftigen wie materiellen Lebens in Be 
wegung fegen und vorwärts treiben. 


Auf das Schreiben, mittelft weldyem ber König von Ungarn 
bie deutfchen Reichsſtände felbft um eine Hilfe gegen die Türken 
angegangen hatte, hatten biefelben auf dieſem Reichötage fol- 
gende Erwiderung ergehen laffen: 


„Sie hätten dieſe Angelegenheit wohl berathichlagt und 
für nöthig angefehen, daß ſolch einem gewaltigen Fuͤrnehmen des 
Türken eilender und trefflicher Wiederſtand gefchehe, doch be 
benfen fie für groß und unvermeidlihe Nothdurft, daß vorher 
ein Tag zu Wien als gelegene Mallſtatt eröffnet werde, und 
daß dort Räthe der k. Krone von Hungarn erfcheinen möchten. 


Eben fo follten die. Krone von Böhelm, beögleichen bie 
Landfhaften Schleften, Mähren und Lauſth vertreten feyn, auch 
möchte der König von Polen hiezu eingelaben werben, au 
wolltin fie Erzherzog Ferdinand von Deftreich erfuchen, perföulih 
zu dieſem Tage nach Wien zu kommen, fie wollten auch ihre 
Botſchafter ſchicken, und dort follte über das zu ſtellende Kriege 
best und befien Unterhalt gehandelt werden; fie wollten bie 
Krone Hungarn uidht verlaflen, fondern fich als chriſtliche Kurs 
fürften, Fürſten uud Stände halten und es folle deshalb an 
ihnen kein Mangel feyn, wie fie denn alle vor Gott unferm 
Schöpfer und Exrlöfer im hoͤchſten aus gebotener chriſtlicher Liebe 
ſchaldig und verpflichtet feyen; fie fähen deoheld eilendet Er⸗ 
wiederung entgegen.” 
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Ueber den Auſchlag zur Türfenhilfe, d. i. über die Art 
und Weiſe, wie das Gelb zur Beftreitung der fehr bedeutenden 
Koſten dieſer Hilfe aufzubringen fei, wurde in den Ausfchüfen 
vielfach geratbichlagt, und es kam hiebei weſentlich Folgendes 
in Antrag: 


„Es ſolle jeder Kurfürſt, Fürſt, geiſtlich oder weltlich, ſo 
bisher ſchon in den Reichsanſchlaͤgen als Fürſt des Reichs ber 
legt und angefchlagen worden, auch ein jeder Graf, Herr und 
Edelmann, dazu alle und jegliche freie und reichten derfelben 
Burger, fo keinerlei Kaufmannſchaft, Handierung oder Hand⸗ 
werk treiben, fondern ſich ihres jährlichen Einkommens und 
Rupung behelfen, follen von folchen ihren jährlichen Zinfen 
Renten und Bülten je von 100 fl. rheiniſch zwei Gulden der» 
felben reichen und geben. 


Zum andern follen alle Stiftöperfonen,, Probft, Dechant, 
Dombern, Bicare, auch Bruderſchaften, Prälaten, Kirchen und 
deren Fabrik, fo befehte Zins und Einfommen haben, Pfarrer 
und gemeine Geiflichkeit, Niemands ausgenommen von all ihren 
jaͤhrlichen Einfommen und Nutzung je von hundert Gulden vier 
Gulden geben, darin auch die Bettelorden, wenn fie eigen Zins 
und Einkommen haben, gerechnet feyn follen. 

Ein jeglicher Kauf und werbender Mann, fo groß ober 
Hein er Kauf, Handel oder Krämerei treibe, deögleichen Gaſt⸗ 
geber, Wein» oder Bierfchenfen follen von allen ihrem But, 
liegenden und fahrenden, je von 100 fl. Hauptguts des Jahre 
geben einen Gulden. 


Ferner alle und jeglige Handwerker, fo um Geld und 
Belohnung arbeiten und ſich allein ihrer Handarbeit behelfen 
und ernähren, auch fonfk fein ander Handel und Handwerk 
treiben, tollen von ihrem Hauptgut, liegend, oder fahrend von 
100 fl. einen halben Oulden geben, doch wo foldye Handwerker 
unter 30 fl. Geldwerth hätten, follen dieſelben über ihren guten 
Willen etwas zu geben, nicht augeftrengt werben. 

80 
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Ein jeder Bauer, Heker, ober Keller, welcher an feinen 
Hab und Gütern unter 20 fl. Werth hat, ſoll allweg von 
10 fl. des Jahre vier Kreuzer oder ſoviel wertb an Münz 
nach jeglicher Landesart geben. 

Bon allen Indensperſonen jung oder alt fol anf die Zeit 
dieſes Anſchlags jährlich von jedem ein Gulden durch die Ein- 
nehmer eines jeglichen Fürſtenthums eingebracht und in Die Trauben 
gelegt werben. 

Leber die Einhebung, Kaflar und Rechnungsführung wur⸗ 
ben mehrfache Anoronungen je nad Berfchievenheit der @ebiete 
ertheilt. 

Darauf folgte der Antrag, Kaiſerliche Majeſtät folle allen 
Reichsſtaͤnden gebieten, auf einem naͤchſt anzuordnenden Reichs⸗ 
tag zu erfcheinen, um dad Weitere ſogleich anordnen und be- 
fließen zu fönnen. 

Bamberg, Würzburg und Brandenburg (Ansbach-Bairenth) 
folle den fränfifchen Adel an eine gelegne Mallſtatt befchreiben 
und mit höchftem Fleiß bei ihmen arbeiten, damit ſolche im bie 
fen Anſchlag auch willigen und bewilligen. 

Desgleichen fey mit dem Adel zu Schwaben ebenfo zn 
handeln. 

Auch die Eidgenoffen feyen zu erſuchen, den Anfchlag zu 
geben, und die Ihren dann zum Türfenzug zu verfolben, ober 
eine Anzahl Bolt auf ihre Koften zu fchiden. 

In Betreff der Verproviautirung wurbe ferner vorgefchlagen, 
ed möchte mit folgenden drei Geſellſchaften nämlich den Fuggern, 
den Welfern und den Hochflettern deshalb gehandelt werden, daß 
nämlich die Suggergefellfchaft die Verproviantirung bes Heeres 
mit Korn, Mehl und Brod, die andere Gefellihaft mit Wein 
und Bier und fene der Hochſtetten mit Haber, Gerſte, und 
Dinkel zur Kütterung der Pferde übernehme, uud auf be 
Donan, Sawe und Tram und allen betreffenden Waflern dahin 


ſchaffe. 
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Aush ſolle man diefen Geſellſchaſten auflegen, das hriftliche 
Heer mit Tuch, Harnifh und Waffen um ein ziemlich Gelb zu 
verfehen und zu verforgen. 

Dabei ſolle aber Bontrole gefeßt werden, daß die Liefer- 
ungen treu und redlich geichehen und die Geſellſchaften wohl 
Gewinn ohne Schaden haben, aber feine Uebervortheilung fich 
erlauben. 

Die Gefandten der Reichsſtände für den Tag In Wien 
erhielten eine fehr umfaffende Inſtruktion über Alles, was ver: 
handelt und angeregt werben follte. 

Da die Krone von Hungarn bei dem Türfenfriege, heißt 
es hierin, am meiften als in Gefahr betheilt erfcheine, fo fey 
diefelbe zu vernehmen, mit welcher Heeresmacht die Krone 
Hungarn und Böhmen eintreten wolle; über das NRämliche 
möge ſich Erzherzog Ferdinand erflären. 

Kurfürften, Fürften, und Stände des Reichs feyen geneigt, 
alles zur Abwendung der türfifchen Tyrannei zu thun, beforgten 
aber, daß diefen Sommer (1522) ein ftattlicher Heeredzug nicht 
aufzubringen fen, und Wiederſtand werde geleiftet werben können; 
zumal werde dies um deshalb nicht gefchehen können, als ſelbſt 
hriftliche Häupter zertrennt, und gegen einander in Aufruhr 
und Empörung ftänden. 

Es werde daher ein Kriegsheer von den Dentfchen nicht 
binreichend aufzubringen feyn; die Jahreszeit fey ſchon zu weit 
vorgerädt, das Heer nicht für Herbft und Winter gehörig be 
Heidet, daher ſehr gefährlih, an die Grenzen zu rüden und die 
Türfen bervorzuloden; würden fie, bie Deutſchen, gefchlagen, 
fo ſey dann alles verlohren. 

Bon Hungarı und Böhmen waren von jedem 3000 Mann 
an fodern. 

Gemeinſame Botſchafter ſollten au Kaiſer und Papſt ge⸗ 
ſendet werden, damit Letzterer vor Allem hinwirke, daß die Zer⸗ 
wůrfniſſe unter den chriſtlichen Potentaten jedenfalls hingelegt 
würden. 

30* 


— AB — 


Inzwiſchen ſollten die Hungarn alle Bäffe und Feſtungen 
gehörig befeftigen und befepen. 

Es folle auch Vorkehrung getroffen werden, daß aller Hader 
und Eiferfucht zwifchen deutſchem und hungariſchem Kriegsvoll 
vermieden werde; darum folle auch St. Georgen's Fahne bier 
nicht geführt werden. 

Das ganze hriftliche Heer folle dagegen durch das Tragen 
eines rothen Kreuzeszeichen geeinigt werben.“ 

Eine weitere weſentliche Aufgabe dieſes Reihätages, welche 
der Kaifer unter feine Propofitionen geftellt hatte, war, es folle 
neben der Türkenhilfe mit fonderem Fleiß über den Unterhalt 
bes Regiments und Kammergerichtd gehandelt werben. 

Reichöregiment und Reichskammergericht, die beiden Haupt 
fäufen, welche die organifche Gliederung des heiligen römifchen 
Reichs deutſcher Ration ald die Hauptflügen zu tragen und 
zufammenzubalten, und theils als Gentralgewalt, theild zur 
weiteren Entwidelung bed begonnenen Rechtöftantes zu bienen 
hatten, waren zwar feit einer Reihe von Jahren hergeſtellt, 
aber die Entſcheidung der Frage, wie beide zu unterhalten feyen, 
hatte nicht gleichen Schritt mit der Herftellung dieſer organifchen 
Einrichtung halten fünnen, weil von eluem Finanzſyſtem noch 
viel weniger als von einem Rechtoſyſteme befaunt war; bei 
allen dieſen organiſchen Einrichtungen Fam die Finanzfrage immer 
erft hintendrein, und dba fuchte man fich nun zu helfen, wie 
man Founte, die wunderlichften Ideen kamen mitunter hiebei 
zum Borfchein. 

Diesmal kam wegen des Unterhalts des Reichéregimenté 
und Kammergerichts Folgendes in Antrag: 

„Erſtlich folle angeregt werden, ob es Kaiferl. Majehät 
nicht gefallen möge, einen Zoll im heiligen Reiche aufjmrichten, 
anf alle Waaren und Güter, fo aus Landen bentfher Nation 
in frembe Lande geführt werben, zur Unterhaltung des Reihe 
Regimentd und des Kammergerichts beftimmt. 
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Zum andern wurde von den weltlichen Kurfürken, Fürften 
und Ständen der Antrag, die Annaten zur Türkenhilfe zu ver 
wenden, wiederholt, weil der Bapft fie nicht gu dem, wozu fle 
befimmt werden, verwendet habe. 

Wenn die Biigöfe nicht mitftimmen wollten, hätten bie 
weltlichen Yürften die Sache zu rathichlagen. 

Item, daß von allen hohen und niedern Gtiften ber zehnte 
Pfennig alles ihres Einfommens und Pfründen vier Jahre lang 
gegeben werde, und daß jede erledigte Pfründe ein Jahr lang 
hiegu verwendet werbe. 

em dieweil viel reiche habhafte Prälaten, Moͤnch, Kloͤſter, 
fonderlich auch Karthäufer, Beneviktiner, Praͤmouſtratenſer, Bern⸗ 
barbiner einen merklichen Ueberfluß und mehr denn die Noth- 
durft erfobert, haben, daß jedes derfelben Klöfter- auf vier Jahr 
lang auf eine ziemliche Summe angefhlagen werbe. 

Ferner daß die Bettelmönchsflöfter jedes 5 Gulden gebe, 
item dergleihen die ‘Pferser, Kaplöue und geringe Pfaffen, fo 
in Stiften feyen. 

Aut wären die großen Geſellſchaften nad Gebühr anzu⸗ 
legen, folche Geſellſchaften übrigene, da durch diefelben deutſche 
Nation merklich beſchwert werde, ganz abzuthun. 

Die Stände bitten ſchließlich, Kaiſerliche Majefät möge 
deshalb endliche Entichliefung faflen; für jeden Fall hätten 
Kurfürften, Fürſten und Stände in getrener Wohlmeinung 
inzwiſchen bewilligt, die Unterhaltung auf den Anſchlag gu 
Worms nochmals ein Jahr lang zu thun, was ihuen aber 
länger nicht träglich wäre.“ 

Gegen Ende April 1522 waren die Verhandlungen biefes 
Reichstages beembigt worden, und es erfolgte ber hierauf gefaßte 
Reichdabſchied, welcher vom Kurfürk Erzbiſchof Albrecht unter 
ſchrieben und conisaflgniet erfcheint Donnerſtag nad Philippi 
and Sacobi dieſes Jahres 1522. 

Gr anibielt eine Erklärung wegen des ungeflört zu erhal- 
imsben Saubirichene, Dann eine Beflimmung wegen des Tages 
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zu Wien und der dorthin zu fendenden Botfchaften, er beſprach 
die drohende Gefahr wegen des Einfalled ber Türken in Ungarn, 
nnd die dorthin zu fendende ſchleunige (oder wie genannt eilende) 
Hilfe, ordnete die Beftellung eined oberfien Hauptmauns und 
die Unterhaltung des Auxiliar⸗Kriegsvolles an. 

Das Vorbringen der Türken wird ald Strafe Gottes erflätt, 
und anbefohlen, ſolches von allen Kanzeln zu predigen. 

Die auf dem Neichstage zu Worms zur Unterhaltung des 
Reichsregiments und Kammergerichts bewilligte Anlage wird In 
der nämlichen Art auf ein weitered Jahr zugeflanden. 

Zur fchlennigern Communication zwiſchen Wien und Nürn- 
berg wurde die Errichtung einer Poſt befchloffen. 


Rapitel XLE. 


Die weiteren Sortfdritte der Intherifh-reformatorifgen Bewegung. 
Sahr 1522—1523. 


Ohnerachtet aller päpftlihen Bannbullen, der mehrfachen 
Berbrennungsprogefie lutherifcher Bücher, dann der auf dem 
Reichstage 1521 zu Worms gegen Luther und feine Anhänger 
ausgefprochenen Reichsacht Hatte des letzteren Sade nicht mır 
an Theilnahme nicht verloren, fondern hatte fortgefahren zu 
wachen und ſich auszubreiten. 

Das war eine ſchlimme Ausſicht für alle Jene, welde 
glanben mochten, daß vor diefen Bannflüchen und Reichsachts⸗ 
erflärungen die Iutherifche Aufregung verſchwinden werde. 

Weun bei der fortvauernden Hartuädigfeit Roms, etwad 
Ramhaftes zur Befeitigung der vielen in die Kirche des Ham 
aufgenommenen Mipflände zu thun, Luthers Lehre nicht noch 
weiter um fi gegriffen Bat, fo wird man nicht behanpten 
können, daß dies Folge und Verdienſt der Baunbullen geweſen, 
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fondern man wird zugeſtehen müflen, daß biefed den Leber- 
treibungen fanatifcher Anhänger und Schüler von Luther, dem 
Andreas Bobenftein, genaunt Garlftadt, und den Zwidauer 
fogenannten Propheten, zuzuſchreiben war. 

Diefen Uebertreibungen Einhalt zu gebieten, war Luther 
von der Wartburg nad Wittenberg geeilt, und Hatte nun auch 
den Kampf gegen diefe begonnen. 

Man will in dieſer Haltung Luther ein confervatives 
Element erbliden, relativ wohl in Bezug anf die Bilderftürmerei 
und das Zwidaner Prophetenthum, aber durchaus nicht im 
abfolnt conferwatinen Sinne, denn dafür war Luther in ver 
Regation und in deftruftiver Lehre ſchon zu weit vorgefchritten. 


In Sachſen, wo Luthers Lehre ausgegangen und durch 
Kurfürft Friedrich den Weifen cher gehegt al& verfolgt worden 
war, mußte natürlich ihr Anhang am fehnelifien und Rärfften 
wachſen; aber auch in dem übrigen Deutfchland fing diefelbe 
in den Jahren 1522 und 1523 ohnerachtet aller Banubullen 
und Reichsachtserklärung ſchon an, ſich auszubreiten und Wurzel 
zu faſſen. 

Borzüglih waren es die deutſchen Reichéſtädte, wo bie 
neue Lehre des Evangeliums großen Anhang fand, und vielfach 
katholiſche Geiſtliche felbft, melde die Ausbreitung beförberten. 

Nicht ſowohl die theologifhen dogmatiſchen Streitigkeiten, 
von denen der Laie wenig verftand, als vielmehr die Reſultate, 
zu denen fie führten, d. i. wefentlidh die Oppofttion gegen das 
Papſtthum, welches die deutſche Ration mit Gelverprefiungen hart 
bebrüdt und in der Religion Nebenfachen und Aeußerlichfeiten 
zu Hanptfachen gemadt Hatte, wobei die innere evangeliſche 
Heiligung unbeadhtet geblieben, ja ganz In Bergefienheit ge- 
rathen, und flatt wirflicher Tugend Scheinheiligfeit, Lug und 
Trug ind Leben eingeführt worden war, — dieſe Oppofition 
war ed, für die ſich bereits ein großer Theil der deutſchen 
Nation intereffirte und fih ihr anſchloß. 


Auch weil Luther die Pforte evangeliſcher Freiheit, welche 
durch den Glanbenszwang an fo manche im Evangelium nicht 
begründete, von Luther erörterte Religionsgegenftände nieder- 
gehalten war, geöffnet zu Haben fihien, und man Beiferung 
erwartete, für welde man aber, daß fie vom römifchen Hofe 
werde herbeigeführt werden, zu verzweifeln anfing, Darum 
hatten fich Luther vielfach die Gemüther in Deutſchland bereits 
zugewendet. 

Vor Allen waren ed die Humaniſten, welche ihm zufielen; 

fie, die ja ein halbes Jahrhundert lang bereit zusor ſchon 
den Boden biefür zubereitet hatten; e6 mag daher auch ber 
lutheriſche Streit in dieſer Beziehung ale die Yortfepung des 
früheren Reuchlin'ſchen Streites betrachtet werben föunen. 
Ä In Sachſen war felbfiverfläudlich Wittenberg das Centrum 
der lutheriſchen Bewegung; dort lehrte Luther als alademiſcher 
Lehrer mit hinreißender Beredſamkeit, mit ausgebreitetem theo⸗ 
logiſchen Wiſſen, mit unerſchütterlichem Selbftvertrauen, das 
ihn der Glaube an feine Miſſion eingeflößt hatte, in nicht 
ermüdender Arbeitfamfeit. 

Bon allen Seiten firdmte es nad Wittenberg, deu neu 
aufgeiretenen Gotteögelehrten zu hoͤren; fo waren bereits bis 
sum Jahre 1520 an 1500 Zuhörer, eine in bamaliger Zeit 
ganz außerordentliche Zahl, in Wittenberg verfammelt. *) 


*) Mit der Untverfität Wittenberg wetteiferte die neue, erſt feit 
einigen Dezennien begründete Univerfität Frankfurt a. d. O., an deren 
Spite der gelehrte Wimpina als Rektor fland. 

Gegen bie von Luther vertretene neue Lehre hatte ſich dieſe weſentlich 
in Oppofition gejekt. 

Wenn Dr. Gröne in feiner Schrift Über Tegel verfucht, Diefem bie 
Autorfchaft der gegen Luthers 95 Thefen erſchienenen Autithefen zu vindi⸗ 
ziven, fo fieht einfach zu bemerken, daß die Thefen, melde ein Promavend 
bei feiner Doltorpromotion vertheidigte, gewöhnlich damals, wie heute 
noch geſchieht, nicht von diefem, fondern von einem Profeſſor der be⸗ 
treffenden Fakultät gegeben waren. 
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REIHE Wittenberg fand Luthers Lehre in Erfurt, obgleich 
zur Erzdiözeſe Mainz gehörend, großen Anflang; anf biefer 
Univerfität waren ed vorzügliche Lehrer von Ruf, wie Joh. Lange, 
Eoban Hefie, Draconites u. ſ. w., welche diefelbe lehrten und 
unterlübten. 

Su Franfen zeigte die Reichsſtadt Nürnberg bereit am 
eifrigften Sympathie für die neue Lehre; zwar Hatte die Bann- 
bulle und ausgeſprochene Wormfer Reichsacht den Magiftrat 
ſchůchtern und vorfichtig gemacht, zumal der berühmte Pirkheimer 
auch mittelft der von Ed von Rom gebrachten Baunbulle mit 
Ecommunikation belegt worden war; allein demohngeachtet ſtand 
doch der größere Theil der Einwohnerſchaft ſchon auf Luthers 
Seite; felbft die beiden Pröbfte der beiden geiſtlichen Haupiflifte 
In Nürnberg, von St. Lorenz und St. Sebald, Georg Behaim 
und Melchior Pfinzing, hatten ſich der neuen Lehre zugewendet; 
ihnen ſchloſſen fih dann mehrere PBrioren von Klöftern, 3. B. 
von St. Egid und von den Auguftinern mit ihren Conventen au. 

Man fieht, auch Hier fland die denfende, theils aber auch 
vielfach demoralifirte Geiftlichfeit, unter der eine foͤrmliche Defertion 
eingeriffen war, an ber Spige der Bewegung. 

Selbft während des Reichstages vom Jahre 1523 fehente 
man fi nicht, laut gegen die alte Lehre zu prebigen; immer 
mehr begeifterte fi die Bürgerfchaft für die neue Xehre, fo daß 
der Reichstag nicht einmal vermochte, die beftigften Prediger 
ausweiſen zu Tafien. 

Auch die Rürnberger Künftlenwelt, unter ihnen Albrecht 
Dürer, ſchwärmte für Luther. 

Denmach ericheint die Glanbwürdigkeit deffen, was Läfcher, Raumer, 
Buchholz, Adolph Menzel und Luthers Schriften ſelbſt deshalb angeben, 
und denen der Berfafier ©. 137 auch gefsigt iR, weit ſtärker alß bie 
Debultion Gröne's vom Gegentheile. 

Bon jeder Beiheiligung Tetzels an der Widerlegung von Luthers 
Deſen wurde diefer übrigens vom Berfaſſer micht ausgeſchleſſen. 
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In den übrigen fränfifchen Reichoſtädten: Windsheim, 
Rothenburg, Weißenburg, Schweinfurt, zeigte fich die Stimmung 
für Luther nicht geringer als in ihrer Metropole Nuͤrnberg. 

Das Belipiel diefer Reichsſtädte riß auch bald die anderen 
Städte und Gebiete in Mittelfranken mit fich fort, fo Bayreuth 
und Ansbach, wo gegen den Willen des Markgrafen Caſimit 
reifende Präpifanten die neue Lehre prebigten, 

In Culmbach, Hof, Uffenheim, Neuſtadt, Forchheim, 
Gunzenhanſen, Roth, Crailsheim, Kitzingen u. ſ. w. geſchah 
Aehnlicheo. 

Auch bei dem fränkiſchen Adel hatte Luthers Lehre um 
diefe Zeit fchon vielen Beifall gefunden. 

Die Schaumburg, Rotenhan, Seckendorf, Schwarzenberg *), 
Waldenfelo, Henneberg, Eaftell, Werthheim hatten ſich für die 
felbe erklärt, und ihre Grundholden waren ihnen gefolgt; auf 
die bifchöflichen Gebiete Bamberg und Würzburg wurben theil- 
weife ergriffen; in den dortigen Domkapiteln fanden fi viele 
DOppofitiondelemente in den Domberren von Fuchs, Friedrich 
Fiſcher, Joh. Apel, Michael Seinsheim, Peter Auffees vor; **) 
ja der Fürfl-Bifhef von Würzburg, Lorenz von Bibra, war, 
wie befaunt, ſelbſt Luther nicht abgeneigt. 

Im Jahr 1522 wagten es die Domherren Apel und Fiſcher, 
ſich zu verehelichen. 

In Bamberg zeigten fih der Bürftbifchof von Limpurg 
und deſſen Minifter von Schwarzenberg ebenfalls als Anhänger 

*) Mit dem reiheren von Schwarzenberg, des Furſt⸗Biſchofs von 
Bamberg Minifter, der Luthers Anficht iiber verſchiedene Religionsgegen- 
fände gewünſcht hatte, fand Luther in Correſpondenz. De Wette. 

*®) Auch von einem Anjelm von Seinsheim, der durch das erzbifhöl- 
liche Mainzifche geiftliche Gericht ercommunizixt, und auf Aufehen feiner 
Brüder Yabian und Sebaſtian von Seinsheim durch ben Kurfürfen Er- 
biſchof Albrecht hievon wieder abfolvirt worden war, ſpricht eine von 
diefem Fürſten während feines Aufenthaltes zu Nürnberg ausgefertigte 
Urkunde d. d. 11. Februar 1523. 

Bormaliges Mainzer Archib. 
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Luthers, und in der ganzen Diözefe ward biefem Beiſpiele 
vielfach gefolgt, fo daß beinahe die Hälfte derfelben der luthe⸗ 
rifchen Lehre ſchon zugethan war. 


In Schwaben fland die Reichsſtadt Augsburg an der 
Spipe der Intherifchen Bewegung, welche der Domherr Adelman, 
Pirfheimers Freund, dann die Patrizier Langenmantel, Peu⸗ 
finger, und die Literaten Decolampabius, Urban Rhegius u. f. w. 
befonders mit Wort und Schrift unterflübten; hier, wie In 
Nürnberg, war befonderd die Preſſe für die neue Richtung in 
großer Thätigkeit; ebenfo das Predigeramt ; unter freiem Himmel, 
auf den Gaſſen ward am Ende geprebigt und die Fatholifche 
Geiftlichfeit verhöhut und verfpottet. 


In Ulm, Memmingen, Kempten, Nörblingen, Wimpfen, 
Weil, Eßlingen u. f. w. gefhah das Nämliche. 

Bis an den Bodenſee erſtreckte ſich die religiöfe Bewegung, 
fo daß in Conſtanz der dortige Bifhof und das Domkapitel 
der reformatoriſchen Richtung anfänglich felbft nicht abgeneigt 
waren. 

Fu der Schweiz ward diefelbe durch Zwingli ohnedies 
weit verbreitet. 

Auf die der Schweiz zunuͤchſt gelegenen Rheinlande wirkten 
die confefitonellen Bewegungen von Zürih aus, wo Zwingli 
ehrie, dan auch von Schaffhaufen und Bafel; im Breisgau 
wurde die reformatoriiche Bewegung, da die öfterreichiiche Re⸗ 
gierung Alled anmendbete, diefelbe zu unterbrüden, zwar nieber- 
gehalten, aber man funnte doch die Sympathie für die neuen 
Peen nicht vertilgen, um fo weniger, als in dem nahen Straß» 
burg ein Kreis gelehrter Männer für viefelbe wirkte, und treff⸗ 
liche Prediger, nämlih Wolfgang Capito (der nämlidhe, der 
1522 noch in Albrecht Dieuften ftand), Cafpar Hedio und 
Martin Bucer im Jahre 1523 aufgetreten waren, fo daß um 
biefe Zeit unter der Bürgerfchaft eine große Bewegung für bie 
nene Lehre bereits ſich gezeigt hatte. 


— 46 — 


Auch in der Markgraffſchaft Baden, ſowie in ben pfälziſcher 
Landen auf der linken wie rechten Rheinfelte regie ſich der neue 
reformatorifche Geiſt. 

Die Univerfität Heidelberg gehörte zwar noch zum größeren 
Theile der altkatholiſchen Partel an und trat diefen Bewegungen 
entgegen, doch arbeiteten Hermann von Bufche und der Ritter 
Hand Landſchaden für die neue Lehre, die um diefe Zeit (Jahr 
1522— 1523) fchon in Landau, Weißenburg, Zweibrüden u. ſ. w. 
Berbreitung gefunden Batte, und mehrere Stimmen ergingen 
an den Kurfürften, die neue Lehre anzunehmen, und fie in 
feinen Banden einzuführen. 

In den Landen der rheinifchen geiftlichen Fürften fanden 
fi zwar überall fon Spuren von Sympathie für die neue 
reformatorifche Richtung, wie 3. B. die Wormfer ſolche während 
der Anmefenheit Luthers auf dem Reichstage allda fehr deutlich 
an Tag gelegt hatten, allein zu einer offenen Bewegung und 
Demonftration Fam ed nicht, und faßte aud wenig Fuß. 

In Mainz, wo damals Yreifinnigkeit herrſchte, gab es 
zwar auch manche Anhänger Luthers, und zwar fowohl in der 
nachſten Umgebung Albrechts, wozu fein Hofprebiger und nach⸗ 
beriger Rath Capito (der mit Luther im Briefwechfel ſtaud, 
au nachher völlig zur Intheriichen ‘Partei übertrat) weſentlich 
gehört Aatte,*) als auch unter dem niederen Clerus, indem 
man im Hovember 1528 beim Domfapitel die Anzeige machte, 
daß im Stifte Mainz Viele feien, welche im lutheriſchen Stun: 
predigten und Schule hielten; allein fie wurden ale durch 
Albrecht im Schach gehalten. 

Capito feheint indefien feinen Herrn für bie newe Richtung 
do ziemlich bearbeitet gehabt zu haben, und Albrecht als ein 
ſehr geſcheidter erleuchteter Herr mag auch für Mandhes ih 


*) In der Beilage Rr. XLIV ift das Nähere über die Lebensber- 
hältniffe des W. F. Capito, diefes ausgezeichneten Theologen und Staats 
gelehrten, und über fein einfinfreiches Berhältnig zum Kurflirſten Albrecht. 
beffen bereits oben unter Kapitel XXXVI erwähnt werden, emthalten. 
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ausgeſprochen haben, wovon Capito glaubte, daß er anf dem 
ſichern Wege, Luthern zu folgen, fei, letzterem hievon Nachricht 
gab und hiedurch täufchte, was den Zorn desfelben gegen 
Albrecht dann umſomehr entllammte. 

In der Reichöfladt Frankfurt ging es aber fchon deſto 
lebendiger ber; dort traten nad einander von den reifenden 
Prädifanten mehrere auf und brachten durch Oeeolampabins, 
Dtto Braunfeld und Hartmann Ibach unter der Bürgerfhaft 
große Anfregung hervor. *) 

In Bayern und DOeflerreih mangelte es auch nicht an 
Anhängern Luthers, beſonders In den erfleren Jahren deſſen 
Auftretens, wo man in demfelben mehr den Belämpfer der 
Misbräude erlannte, denn auch in Bayern war der Ablaß- 
handel ſtark getrieben worden, und die Geiſtlichkeit vielfach im 
Unwiſſenheit und Unftttlichfeit verfunfen. 

In Altötting Hatte Wolfgang Ruß gegen die päpftlichen 
Mißbraͤuche gepredigt und felbit in der Univerſttaͤtoſtadt Ingol⸗ 
Radt, welche das Ertrem ber Reaktion gegen Die reformatorifche 
Richtung, wie Wittenberg jenes der Oppofition bildete, war 
ein Prediger um den andern für die neue Lehre aufgetreten. 

Unter diefen der Duardian der Branziöfaner und ein 
Priefter Jalob Darer, dann der Profefior und Stabtpfarrer 
Johann Pettendorfer. 


©) Deo Predigere Ibach, der auf Geheiß ber Statthalterſchaft von 
Mainz (da Albrecht abweiend mar) arretirt nnd nad Mainz gebracht 
werden follte, hatte ſich der Ritter Hartmuth von Kronberg befonbers 
gegen ben Stadtpfarrer Mayer, der ein heftiger Verfechter der alten Lehre 
war, angenommen. 

Kroubergs Brief wurde an allen Eden der Stadt angefchlagen und 
bie Geiftichleit wegen ihres Geizes, Unmiffenheit und anderer Untwgenben 
verhöhut, und als im Jahre 1523 die Bulle Adrians II, die er der 
Reichsſsverſammlung zugefendet hatte, von der Geiftlichfeit an deu Kirchen- 
thärem angefchlagen worden, hefteten die Gegner eine Schmähſchrift dar- 
nnter, worin Kardinal Erzbiichof Albrecht perſdulich ſelbſt angetaftet wor- 
den war, 
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Am entichievenften trat Arfarius Seehofer ans Münden 
gebüxtig hervor; ex hatte zuerft in Ingolſtadt, daun in Witten 
berg ftubirt, wo er Luthers Borlefungen berte, und fi für 
diefelben begeifterte; er kam hierauf nad Ingolſtadt zuräd, 
wo er Magifter wurde und biblifche Exegeſe las; von hier 
fucgte er feine Freunde in Bayern für Die neue Lehre zu er⸗ 
muntern ; es dauerte aber nicht lange, ald er ergriffen und ie 
das Klofter Ettal eingefperrt wurde. 

Ju einem mit männlichem Geifte fehr begabten Weibe, 
was fehr bemerkenswerth ift, der befannten Argula von Grum⸗ 
bach, eine geborene Freiin von Etauf, hatte Seehofer die waͤrmſte 
Berfechterin feiner Lehre gefunden. 

Sie trat öffentlih, namentlih zu Ditfurt, als Lehrerin 
und Profelgtenmaderin auf, fchrieb wegen Seehofer an die 
Univerfität Ingolftadt und foderte zu einer öffentlichen Dis⸗ 
putation in Bezug auf die Seehofer’fchen Lehrſähe heraus, 
ebenfo fehrieb fie au den Rath von Ingolſtadt und Regen 
burg, auch felbft an Herzog Wilhelm, in der Hoffnung, diefem 
eine audere Ueberzeugung beizubringen, ftatt deffen wurde fie 
deö Landes verwiefen, und der Ingolftädter Profefior Ed hatte 
ihr als Antwort eine Spindel überfendet. 

Eine größere und ernfthaftere Dimenfion hatten die refor⸗ 
matorifchen Beftrebungen aber hier nicht angenommen, denn bie 
dortigen Yürften und die Geiftlichfeit im ihrer überwiegenden 
Mehrheit gehörten von 1522 an, nachdem Lutherd Lehrfäge 
von der Unfreiheit des Willens, der Unfruchtbarkeit guter Werke 
und deren üble Folgen näher befannt wurden, zu der großen 
Reaftionspartei, auf die fih Rom fügte, und welche mit aller 
Schärfe jeder Iutherifhen Aeußerung nun entgegentraten. 

Gegen die Faften des Jahres 1522 hatte Luthers Sade 
dort plöglih auf Veranlaffung der Univerftität Ingolſtadt eine 
fehr erufte Wendung genommen; bie biöherige Nachficht und 
Milde ver bayerifchen Regenten Hatte fi durch das nun gegen 
Luther erlafjene Religions-Evift mittelft einer Verordnung, d. d. 
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Reſidenzſtadt Münden am Aſchermittwoch 1522, in welchem 
Luthers gefährliche Irrthümer und Lehren erörtert werden, und 
hiernach befohlen wird, vor diefen Irrlehren fi zu hüten, nicht 
zu disputiren, und dem alten Glauben treu zu bleiben, unter 
der Androßung der Contravenieuten verhaftet und progeflirt zu 
werben, In große Strenge verwandelt. 

Soße Senfation hatte dieſes Edikt unter dem denkenden 
Theile der Landesangehörigen gemacht. 

Wie gewöhnlich in dergleihen Faͤllen geichieht, warb von 
fanatifchen und fehr dienftfertig feyn wolleuden Behörden dieſes 
Edikt weit jhärfer, al8 die Regenten wohl wollten, geübt und 
zu einer leidigen Berfolgung benust. 

Diefes Hatte gleich nnter Andern der ‘Pater Quardian ber 
Franziskaner in Ingolſtadt wegen einiger polemiſcher Aeußer⸗ 
ungen zu empfinden. *) 

Das Volk felbft blieb mit wenigen Ausnahmen kalt und 
theilnahmslos. 

Nur in Regensburg, der Reichsſtadt, entwidelte ſich die 
neue Lehre mehr und mehr, und brachte in der Bürgerfchaft, 
obgleich der Stadtrath nicht Öffentlich zu ihr fich bekennen wollte, 
eine große Bewegung hervor, fo daß man «3 wagte, den Geiſt⸗ 
lihen in ihren Kanzelvorträgen öffentlich zu widerfprechen, und 
den förmlichen Antrag ftellte, die Reformation einzuführen. 

Auch in Böhmen, damals noch felbftftändiges Königreich, 
wo noch viele Erinnerungen aus Luthers Vorläufer, dem Johann 
Huß, lebendig waren, und dieſe ald Oppofitionselemente wirkten, 
jand Luther Lehre bald Auflang und Aufnahme, ebeuſo im 
Maähren, wo ſich noch Waldenfer befanden, und ſelbſt aud 
in Ungarn. 

Weſentlich empfänglich für die neue Lehre zeigte fich bereits 
immerbin ganz Deutſchland, obgleih die Regierungen und die 
Bifchofe derfelben noch großen Widerſtand entgegeufebten. 


— 
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*) Winter, Geſchichte der evangeliſchen Lehre in Bayern. 
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Mm feinen Blothümern Magdeburg und Halberſtadt hatte 
Albrecht gegen das Eindringen der Iutherifchen Lehre, welche 
befonders Mönche, und unter diefen vorzüglih Franziskaner 
förderten, viel zu fämpfen. 

Eben fo feft wie Albrecht zu dem alten Glauben ſich Hielt, 
zeigte fih auch fein Bruder Joachim I. Kurfürft von Branden⸗ 
burg dem alten Glauben anhängend und mit großer Energie 
ber neuen Lehre entgegeutretend, fo daß diefelbe in der Marf 
Brandenburg, wenn auch eigebrungen, doch weil niedergehalten, 
noch Feine großen Fortſchritte zu machen vermochte. 

Noch waren die Hohenzollern die mächtigſte Stüge, 
welche das Papſtthum im Norden hatte, und die mit den Habe 
burgern und Wittelsbachern auf deffen Seite flanden. 

Eine freiere Aufnahme und Verbreitung fand dagegen bie 
(utherifche Lehre gleich den Reichsſtädten in den Hauſeſtädten 
Bremen, Hamburg und Libel, dann im nahen Friedland, im 
Holſteiniſchen, Medienburgifchen und im Herzogthum Pommern. 

Das Hochdentichmeiftertium Preußen war ſchon im 15. Jahr⸗ 
hundert in eine Art von Oppoſition gegen Rom gerathen ; «6 
war daher nichts Auffallendes, daß die nene Lehre gar bald In 
einem Lande Anklang fand, deſſen Einwohner fo gebildet und 
freifiunig als irgendwo waren ; in Danzig und Elbing, we bie 
katholiſche Geiſtlichkeit reagirend entgegengetreten war, gab «6 
üble Auftritte, in welchen lehtere ben Kürzeren zog, und mehrere 
Höfer ſich vollig aufföften. 

In Königsberg hatte der Bifchof von Samland die neue 
Lehre felbft gefördert. 

Auch in Schlefien zeigte fi ſchon vor der Reformation 
ein Zwiefpalt zwifchen der Gelftlichfeit und dem Laientbum, da 
die von erfterer gepredigte Religion ſich mit ihrem Leben und 
manchen Andern im Widerfpruche zeigte; die Achtung vor der 
Geiſtlichkelt war bedeutend geſunken und dieſe perſoͤnliche Miß⸗ 
achtung hatte ſich auch auf mande Religions ⸗Gegenßarde 
übertragen. 





Darum {end nu dart gleich im der erſteren ZJeit von 
Lathers Anſtreten fein Unternehmen Beifall. 

Mu Beglerde wurden Luthers Schriften, die man % 
Breslau nachdruckte, gelefen. 

Selbſt die dortige Kloſtergeiſtlichkeit wurde von dem refor- 
matoriſchen Belle ergriffen; in Mafle traten die Mönche und 
Konnen ans dem Kloſter, verheiratheten fi und gaben ſich 
bürgerlichen Geſchaͤften Hin. 

Auch über die Grenzen Deutſchlands In den füdfidken Thell 
von Frankreich waren die reformatorifchen Ideen Luther um 
biefe Zeit ſchon eingedrungen. 

Unter dem Schutze der Königin Margaretha von Navarra 
hatte ein Schweizer Melchlot Wollmar Luthers Lehre verbreitet; 
felbt am Hofe des Könige Franz I., mo man auch durch die 
humaniftifche Richtung der Zeit aus dem Dunfel des Mittel: 
alters in ein helleres Richt getreten war, und Kunft und Wiſſen⸗ 
fhaft bei dem geiftreicden König Eingang gefunden hatten, ſprach 
man nicht ohne Intereſſe von Luther und feinen Schriften; allen 
De Sorbonne, der hohe Rath in Sachen des Glaubens und 
der Wifienfchaft von alter Zeit her In Frankreich, dem fi das 
Barlament, wie bie Univerftät In Baris unterwarf, und Die 
vom romanifchen Geiſte durchdrungen und geleitet, immer auf 
der Seite des Papſtihums ſtand, war zu mächtig, als daß eine 
reformatoriſche Bewegung hätte anflommen Fönnen, wenn auch 
das Staats⸗Oberhaupt, wie Franz I. aus Politkk den GSchein 
annahm, ſich ihr angeſchloſſen Hätte. 

Selbſt in Italien, dem Sitze des Papſtthums, hatten bie 
reformatorifchen Ideen Luthers Eingang gefunden. 

Ueberall, we man nicht blind dahin lebte, fondern ein 
wenig dachte, drang fi) der Gedanke auf, daß Manches in ber 
Kirche nicht fo recht fel und befier feyn möchte. 

Es war in Ober⸗Italien der Herzog Karl von Savoyen, 
der fih für die neue Lehre befonders interefjirt hatte, . 
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Luther ſah fich hiedurch angeregt, im Septeuber 1523 
an denſelben ein Schreiben zw richten, tn welchem er tm die 
Hauptſaͤhe feiner Lehre aus einander ſetzte und dem wahren 
Evangelium zu folgen ermunterte. *) 

So fand ed zu biefer Zeit, wo die Stände des Reiche 
in Nürnberg ſich wieder verfammelt hatten, um Luthers Sache, 
befien Lehre ſich bereit über fümmtlihe Gaue Deutichlande 
mehr oder weniger ausgebreitet, und das Bolf fie ſchon vielfach 
in fi aufgenommen hatte, zu berathen. - 


Rapitel XLER. 
Der zweite Würnbergifche Reichstag 1522—1528. 


Mit welchen Gefühlen der Hoffnung und Furcht, der Ab⸗ 
und Zuneigung mögen daher wohl die Yürften und Stände 
des Reiche, die zum perfönlichen Erjcheinen auf dem nad Nürn⸗ 
berg audgefchriebenen Reichstag bei der Wichtigfeit der welt⸗ 
lichen und geiftliden Angelegenheiten, die dort verhandelt wer 
den fellten, im Reichsabſchiede von 1522 bei hoher Porn ge 
mahnt worden waren, nun zu der alten Reichsſtadt, die ſelbſt 
in großer Gährung fi befand, gekommen ſeyn! Sie fahen 
den großen Widerfprud, der zwilchen dem, was. in Worms 
gegen Luther von den Fürften war beichlofien werben, und 
jenem obwaltete, was das Bolf in Anſpruch nahm und durch⸗ 
geführt Haben wollte. 

Eine gleiche Anſchauung und Benrtheilung dieſer Lage der 
Dinge unter den Fuͤrſten, und eine feſte Einigung derſelben hier⸗ 
uͤber beſtand jedoch nicht. 

Als entſchiedene Gegner der reformatoriſchen Beſtrebungen 
zeigten ſich fat fämmtliche geiſtliche Fuͤrſten, das Haus Oeſtreich, 


*) De Wette Bd. 2. En 
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Die Herzoge bon Bayern’, der Kurfinft von Brandenburg, dei 
Herzog Georg von Sachſen, und Bogislaus, Herzog von 
Pommern ; die: Hbrigen Fürften und die Reichoſtädte beobachteten 
Dagegen noch eine rückhaltende Stimmung, doch in einem Punkie 
waren ſie faſt alle, mwenigftens ne weltlichen Fürften ſaͤmmtlich 
einig, nämlich in den hundert Beſchwerden ber deutfchen Nation 
gegen den römiſchen Stuhl, welche anf diefem Reichstage wieder 
vorgebracht warden, und für deren Aufnahme und Löfung ku 
Umftände jeht gümftiger als früher erfihlenen. 

Für's Erfte flößte der neue Papſt Hadrian VI. die Er⸗ 
wartung ein, daß er als Deutfcher ven Forderungen der dent⸗ 
ſchen Nation geneigten ſeyn werde, als feine Borgänger, bie 
Italiener, und zum Andern fehlte. die Anweſenheit Karls V. 
mit feiner dem paͤpſtlichen Hofe ohne Rüuͤcſſicht für die Bedurf⸗ 
niffe der deutfchen Nation anhängigen fpanifhen Umgebung. : 

Statt ves Kaiſers war fein Bruder Ferdinand, Erzherzog 
von Oeſtreich, den er als Statthalter für fich ernannt datt 
ein noch fehr junger Herr, erfchienen. 

Alle diefe fo günftig fich erwieſenen Verbindungen ver⸗ 
mochten aber doch die ſanguiniſchen Erwartungen, welche viele 
hievon hegten, nicht zur Erfüllung zu bringen. 

Es fehlte die Einigkeit, ſobald «8 zur eutſcheidenden That 
gekommen war. 

Der Reichſstag wurde Dienſtags nach Martiui 2090 
eröffnet. 

Zuerfl wurden bie Verhandlungen wegen der Zarlenhiiſe 
wieder aufgenommen; ein weiterer Gegenſtand betraf vie Be⸗ 
fehdung des Erzbiſchofs von Trier durch Franz von Sikllugen 
und ſeine Anhänger, und die Pluünderung mehrerer Staͤdie und 
Hleden, die Furcht erweckend, daß ſolche Empörung ſich weiter 
ausdehnen moöͤchte; dann wurde in Betracht gezogen, wie ſich 
Krieg erhoͤben habe zwiſchen dem König von Dänemark gegen 
die Sta Lübeck aud Ihren Muverwandten Herzog. zu Gelderh 
und dem Blſchof :von Utrecht, dann zwiſchen Dei: Herzog 
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Auch in der Marfgraffchaft Baden, fowie in den pfälgifgen 
Landen auf der linken wie rechten Rheinfeite regte ſich ber neue 
reformatorifche Geiſt. 

Die Univerfität Heidelberg gehörte zwar noch zum größeren 
Theile der altfatholiichen Partei an und trat diefen Bewegungen 
entgegen, doch arbeiteten Hermann von Bufche und der Ritter 
Hand Laudſchaden für die neue Lehre, die um dieſe Zeit (Jahr 
1522—1523) fchou in Landan, Weißenburg, Zweibrüden n. |. w. 


Derbreitung gefunden hatte, und mehrere Stimmen ergingen 
an den Kurfürften, bie neue Lehre anzunehmen, und fie in 


feinen Landen einzuführen. 


In den Landen der rheinifhen geiftlichen Fuͤrſten fanden | 


ſich zwar überall ſchon Spuren von Sympathie für die neue 
teformatorifhe Richtung, wie 3. B. die Wormfer ſolche während 
der Anwefenheit Luthers auf dem Reichstage allda fehr deutlich 
an Tag gelegt Hatten, allein zu einer offenen Bewegung und 
Demonftration fam es nicht, und faßte auch wenig Fuß. 


In Mainz, wo damals Yreifinnigkeit herrſchte, gab «6 | 


zwar auch manche Anhänger Luthers, und zwar fowoht in ber 
nächften Umgebung Albrechts, wozu fein Hofprediger und uad- 
heriger Rath Capito (der mit Luther im Briefwechfel fand, 
au nachher völlig zur Imtherifchen Partei übertrat) weſentlich 
gehört hatte, ) als auch unter dem nieberen Clerus, indem 
man im November 1528 beim Domkapitel bie Anzeige machte, 
dag im Stifte Mainz Diele feien, welche im lutheriſchen Eluue 
prebigten und Schule Hielten; allein fie wurden alle durch 
Albrecht im Schach gehalten. 

Capito ſcheint indeflen feinen Heren für die nene Richtung 
doch ziemlich bearbeitet gehabt zu haben, und Albrecht als du 
ſehr geſcheidter erleuchteter Herr mag and für Manches fh 


*) In der Beilage Rr. XLIV if das Nähere Über die Lebensber- 
hältniffe bes W. F. Eapito, biefes ausgezeichneten Theologen und Staait- 
geichrten, und über fein ein flußreiches Berhältniß zum Kurflürften Albrecht, 
deſſen bereits oben unier Kapitel XXIVI ertokänt worden, euchalten. 
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unbgefprochen haben, wovon Capito glaubte, daß er anf dem 
fern Wege, Zuthern gu folgen, fei, legterem bievon Nachricht 
gab und hiedurch täufchte, was den Zorn desſelben gegen 
Albrecht dann umſomehr entflammte. 

In der Reichsſtadt Frauklfurt ging es uber ſchon deſto 
lebendiger her; dort traten nach einander von den reiſenden 
Präpifanten mehrere auf und brachten durch Oecolampadius, 
Otto Braunfels und Hartmann Joa unter der Buͤrgerſchaft 
große Aufregung hervor. *) 

In Bayern und Oeſterreich mangelte es auch nicht am 
Anhängern Luthers, befonder6 in den erfleren Jahren deſſeu 
Auftretens, wo man in bemfelben mehr den Bekämpfer der 
Mißbraͤuche erkannte, denn auch In Bayern war der Ablaß⸗ 
handel ſtark getrieben worden, und die Geiftlichfeit vielfach Im 
Unwiffenheit und Unfittlichkeit verſunken. 

In Altoötting hatte Wolfgang Ruß gegen die päpftlichen 
Mißbraͤuche geprebigt und felbit im der Lniverfitätöftadt Ingol⸗ 
Radt, welche das Extrem der Reaktion gegen bie reformatorifche 
Riätung, wie Wittenberg jenes der Oppofltion bildete, war 
ein Prediger um den andern für die neue Lehre aufgetreten. 

Unter dieſen der Duardian der Branzisfaner und ein 
Briefter Jalob Darer, dann der Profeſſor und Stabtpfarrer 
Johann Pettendorfer. 


2) Des Predigers Ibach, der auf Geheiß der Statthalterſchaft non 
Mainz (da Albrecht abweſend war) arretirt und nah Mainz gebracit 
werden follte, hatte fich der Ritter Hartmuth von Kronberg beſonders 
gegen den Stadtpfarrer Mayer, der ein heftiger Verfechter der alten Tchre 
war, angenommen. 

Kroubergs Brief wurde an allen Eden der Stadt angeſchlagen nnd 
bie Geiffichleit wegen ihres Geizes, Unwiffenheit und anderer Untugenden 
verhößut, und ale im Jahre 1533 die Bulle Udrians II., die er ber 
Neichsverfammlung zugefendet hatte, von der Geiftlichleit an den Kirchen- 
thären angefchlagen worden, hefteten die Gegner eine Schmähſchrift dar- 
unter, worin Cardinal Erzbifchof Albrecht perfänfich ſelbſt augetaftet wor⸗ 
den war. 
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Am entfchievenften trat Arſaeius Seehofer ans Münden 
gebürtig hervor; er hatte zuerft in Ingolftadt, dann in Witten- 
berg ftubirt, wo er Lutherd Borlefungen hörte, und ſich für 
diefelben begeifterte; er kam hierauf nad Ingolſtadt zuräd, 
wo er Magiſter wurde und biblifhe Eregefe las; von hier 
fuchte er feine Freunde in Bayern für die neue Lehre zu er⸗ 
muntern ; es dauerte aber nicht lange, als er ergriffen and in 
das Klofter Ettal eingefperrt wurde. 

In einem mit männlichen Geifte fehr begabten Weibe, 
was fehr bemerfeuswerth ift, der befannten Argula von Grum⸗ 
badh, eine geborene Freiin von Stauf, hatte Seehofer die wärme 
Berfechterin feiner Lehre gefunden. 

Sie trat öffentlich, namentlich zu Ditfurt, als Lehrerin 
und Proſelytenmacherin auf, fehrieb wegen Seehofer an die 
Univerfität Ingolftadt und foderte zu einer oͤffentlichen Dis⸗ 
putation in Bezug auf die Seehofer’schen Lehrſäte heraus, 
ebenfo fehrieb fie au den Rath von Ingolſtadt und Regens⸗ 
burg, andy ſelbſt an Herzog Wilhelm, in der Hoffnung, biefem 
eine andere Ueberzeugung beizubringen, flatt deffen wurde fe 
des Landes verwiefen, und der Iugolftädter Profeffor Ed haste 
ihr als Antwort eine Spindel überfendet. 

Eine größere und ernfthaftere Dimenfion hatten bie refor⸗ 
matorifchen Beitrebungen aber hier nicht angenommen, denn bie 
dortigen Fürften und die Geiftlichkeit in ihrer überwiegenden 
Mehrheit gehörten von 1522 an, nachdem Luthers Lehrſaͤtze 
von der Unfreiheit des Willens, der Unfruchtbarkeit guter Werke 
und deren üble Folgen näher befannt wurden, zu der großen 
Reaftionspartei, auf die fih Rom ftügte, und welche mit aller 
Schärfe jeder lutheriſchen Aeußerung nun eutgegentraten. 

Gegen die Faſten des Jahres 1522 hatte Luthers Sade 
dort plöplich auf Veranlaffung der Univerfität Ingolftabt eine 
fehr ernfte Wendung genommen; bie biöherige Nachſicht und 
Milde ver bayerifchen Regenten hatte fi durch das nun gegen 
Luther erlaffene Religions-Epift mittelft einer Verordnung, d. d. 
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Refdenzkadt Münden am Aſchermittwoch 1522, in welchem 
Luthers gefährliche Irrthümer und Lehren erörtert werden, und 
hiernach befohlen wird, vor diefen Irrlehren fih zu hüten, nicht 
zu bisputiren, umd dem alten Glauben treu zu bleiben, unter 
der Androhung der Gontravenienten verhaftet und progzeflirt au 
werden, in große Strenge verwandelt. 

Große Senfation hatte dieſes Edikt unter dem denkeuden 
Theile der Landesangehörigen gemacht. 

Wie gemöhnli in dergleichen Fühlen geichieht, ward von 
feinatifhen und fehr Dieuftfertig ſeyn wolleuden Behörden dieſes 
Enift weit fchärfer, als die Regenten wohl wollten, geübt und 
zu einer leidigen Berfolgung benust. 

Diefed hatte gleich nnter Andern der Pater Quardian der 
Franzisfaner In Jugolſtadt megen einiger polemifcher Aeußer⸗ 
ungen zn empfinden. *) 

Das Bolf ſelbſt blieb mit wenigen Ausnahmen falt und 
theilnahmslos. 

Nur in Regensburg, der Reichsſtadt, entwickelte ſich bie 
neue Lehre mehr und mehr, und bradte in der Bürgerfchaft, 
obgleih der Stabtrath nicht öffentlich zu ihre fich befennen wollte, 
eine große Bewegung hervor, fo daß man es wagte, den Geiſt⸗ 
lichen in ihren Kanzelvorträgen öffentlich zu widerfprechen, und 
den förmlihen Antrag ftellte, die Reformation einzuführen. 

Auch in Böhmen, damals noch felbftfländiges Königreich, 
wo noch viele Erinnerungen aus Luthers Borläufer, dem Johann 
Huf, lebendig waren, und diefe ald Oppofitionselemente wirkten, 
fand Luthers Lehre bald Auklang und Aufnahme, ebenjo im 
Mähren, wo ſich noch Wuldenfer befanden, und ſelbſt aud 
in Ungarn. 

Wefentlih empfänglich für die neue Lehre zeigte fich bereits 
immerhin ganz Deutfchlaud, obgleich die Regierungen und die 
Biſchofe derfelben noch großen Widerfland entgegenfepten. 








*) Winter, Geſchichte der enangelifchen Lehre in Bayern. 
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In feinen Bisthümern Magdeburg umd Halberſtadt hatte 
Albrecht gegen das Eindringen der Iutherifchen Lehre, welde 
befonderd Mönche, und unter diefen vorzüglih Franzislaner 
förberten, viel zu kaͤmpfen. 

Eden fo fett wie Albrecht zu dem alten Glauben fich hielt, 
zeigte fih auch fein Bruder Joachim I. Kurfürſt von Branden⸗ 
burg dem alten Glauben anhängend und mit großer Energie 
der nenen Lehre entgegentretend, fo daß diefelbe in der Mark 
Brandenburg, wenn auch eiugebrungen, doch weil niedergehalten, 
noch Feine großen Kortfchritte zu machen vermochte. 

Roh waren die Hohenzollern die mädtigfte Stüße, 
welche das Papſtthum im Norden hatte, und die mit den Habe- 
burgern und Wittelsbachern auf deffen Seite fanden. 

Eine freiere Aufnahme und Verbreitung fand Dagegen bie 
(ntherifche Lehre gleich den Reichsſtädten in den Hanfefläbten 
Bremen, Hamburg und Liibed, dann im nahen Friesland, im 
Holfteinifchen, Medienburgifchen und int Herzogthum Pommern. 

Das Hochdentjchmeifterthum Preußen war ſchon im 15. Jahr⸗ 
hundert in eine Art von Oppoſition gegen Rom gerathen ; «6 
war daher nichts Auffallendes, daß die nene Lehre gar bald im 
einem Lande Anklang fand, deſſen Einwohner fo geblivet und 
freifiunig als irgendwo waren; in Danzig und Elbing, we bie 
katholiſche Geiſtlichkeit reagirend entgegengetreten war, gab «6 
üble Auftritte, in welchen lebtere den Kürzeren z0g, und mehrere 
öfter ſich völlig anflöften. 

In Königsberg hatte der Biſchof von Samland die neue 
Lehre felbft geförbert. 

Auch in Schlefien zeigte ſich ſchon vor ber Reformation 
ein Zwieſpalt zwiſchen der Gelftlichfeit und dem Laienthum, da 
die von erflerer gepredigte Religion ſich mit Ihrem Leben und 
manchen Andern im Widerſpruche zeigte; die Achtung vor der 
Geiftlichkeit war bedeutend gefunfen und dieſe perfönliche Miß⸗ 
achtung hatte ſich auch anf mande Religions» Gegeuflände 
übertragen. 


Darum fand auch dert gleich in der erſteren Zeit von 
Lthers Auftreten fein Unternehmen Beifall. 

Mu Begierde wurden Luthers Schriften, die man % 
Dreslan nachdruckte, gelefen. 

Selbſt die dortige Kloftergeiftlichkeit wurde von dem refor- 
matorifihen Geifle ergriffen; in Mafle traten die Mönde und 
Monnen ans dem Kloſter, verheiratheten fi und gaben ſich 
bũürgerlichen Gefchäften hin. 

Auch Über die Grenzen Deutſchlands In den ſinlichen Theft 
von Franfreih waren die reformatorifchen Ideen Luthers um 
diefe Zeit fchon eingedrungen. 

Unter dem Schutze der Königin Margaretfa von Navarra 
hatte ein Schweizer Melchlor Wollmar Luthers Lehre verbreitet; 
ſelbſt am Hofe des Könige Franz I., mo man auch durd die 
humaniftifche Richtung der Zeit aus dem Dunfel des Mittel 
atter& in ein helleres Richt getreten war, und Kunſt und Wiffen- 
haft bei dem geiftreichen König Eingang gefunden Hatten, ſprach 
mau nicht ohne Intereſſe von Luther und feinen Schriften; allein 
de Sorbonne, der hohe Rath in Sachen des Glaubens und 
der Wiſſenſchaft von alter Zeit ber In Frankreich, dem fi das 
Parlament, wie die Univerftät In Paris unterwarf, und Die 
wom romaniichen Geiſte Burchdrungen und geleitet, immer auf 
der Seite des Papſtihums Rand, wor zu mächtig, ald daß eine 
reformatoriſche Bewegung hätte anflommen Föunen, wenn auch 
das Staats⸗Oberhaupt, wie Franz I. aus Politik den Sem 
annahm, fi ihr angeſchloſſen Hätte. 

Selbſt in Italien, dem Sitze des Papſtthums, hatten die 
reformatoriſchen Ideen Luthers Eingang gefunden. 

Ueberall, we man nicht blind dahin lebte, ſondern ein 
wenig dachte, drang ſich der Gedanke auf, daß Manches in der 
Kirche nicht fo recht ſei und beffer ſeyn möchte. 

Es war in Ober-Stalien der Herzog Karl von Savoyen, 
ver ſich für die meue Lehre befonders interefirt hatte. 
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Luther fah ſich hiedurch angertgt, im Septeuber 1523 
an denfelben ein Schreiben zw richten, in welchen er ihm Die 
Hauptſaͤtze feiner Lehre aus einander fehte und dem wahren 
Evangelium zu folgen ermunterte. *) 

So fand es zu diefer Zeit, wo bie Stände des Reihe 
in Rürnberg fich wieber verfammelt hatten, um Luthers Sache, 
deſſen Lehre fich bereits über fümmtlihe Gaue Deutfchlande 
mehr oder weniger ausgebreitet, und das Bolf fie ſchon vielfach 
in fih aufgenommen hatte, zu berathen. 


Rapitel XLER. 
Der zweite Mörnbergifhe Reichstag 1522—1528. 


Mit welchen Gefühlen der Hoffnung und Furcht, der Ab- 
and Zuneigung mögen daber wohl die Fürſten und ‚Stände 
des Reiche, die zum perfönlichen Erfcheinen auf dem nad, Nürn⸗ 
berg ausgefchriebenen Reichstag bei der Wichtigkeit der welt 
lichen und geiftlihen Angelegenheiten, die dort verhandelt wer- 
den fellten, im Reichsabſchiede von 1522 bei hoher Pön.ge 
mahnt worden waren, nun zu der alten Reichsſtadt, die felbfl 
in großer Gährung fi befand, gefommen feyn! Sie fahen 
den großen Widerſpruch, der zwifhen dem, was in Worms 
gegen Luther von den Fürften war beſchloſſen werben, und 
jenem obwaltete, was das Bolf in Anſpruch nahm und durch⸗ 
geführt haben wollte. 

Eine gleiche Anſchauung und Beurtheilung dieſer Lage der 
Dinge unter den Fuͤrſten, und eine feſte Einigung derſelben hier⸗ 
über beftand jedoch nid. | 

Als entfchievene Gegner der reformatorifchen Beftrebungen 
zeigten ſich faft fämmtliche geiftliche Fürften, das Haus Deftreic, 


*) De Wette Br. 2. ' 
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Vie Herzoge von Bayern, der Kurfinft von Brandenburg, bei 
Herzog Georg von Sachſen, und Bogislaus, Herzog von 
Pommern ; die Übrigen Fürften und bie Reichaflädte beobachteten 
dagegen noch eine rückhaltende Stimmung, doch in einem Punkte 
waren fie faſt alle, wenigften® Nie weltlichen Fuͤrſten ſaͤmmtlich 
einig, nämlich in den hundert Beſchwerden der deutſchen Ration 
gegen den roͤmiſchen Stuhl, welche auf dieſem Reichstage wieder 
vergebracht wurden, und für deren Aufnahme und Löfung vr 
Umftände jetzt günftiger als früher erfihienen. 

Fur's Erſte flößte der neue Papſt Hadrian VI. die Er⸗ 
wartung ein, daß er ald Deutfcher den Forderungen der be 
ſchen Nation geneigter ſeyn werbe, als feine Vorgänger, bie 
Hullener, und zum Andern fehlte die Anweſenheit Karls V. 
mit feiner dem paͤpſtlichen Hofe ohne Rüdficht für die Bebärfe 
niſſe der deutſchen Nation anbängigen fpanifchen Umgebung. 

Statt des Kaiſers war fein Bruder Ferdinand, Erzherzog 
von Oeſtreich, den er als Statthalter für fich ernannt hatte, 
ein noch fehr junger Herr, erfehtenen. 

Alle dieſe fo günftig fich erwieſenen Berbindungen ver 
mochten aber bach die fanguinifchen Erwartungen, welche viele 
hievon hegten, nicht zur Erfüllung zu bringen. 

Es fehlte die Einigkeit, fobald es zur entfcheidenden That 
gekommen war. 

Der Reichstag wurde Dienſtags nah Martini 1520 
öffnet. 

Zuerfl wurden bie Verhandlungen wegen der Shrfenfälfe 
wieder aufgenommen; ein weiterer &egenftand betraf bie Bes 
fehdung des Erzbiſchofs von Trier dur Franz von Sillugen 
und ſeine Aahänger, und die Plünderung mehrerer Städte und 
Heden, die Furcht erweckend, daß ſolche Empörung ſich weitet 
ausdehnen wölhte, dann wurde in Betracht gezogen, wie ſich 
Krieg erhoben habe zwiſchen dem König von Danemark gegen 
vie Star Luͤbeck aud Ihren Auverwanbten Herzog zu Belderk 
und dem Biſchof von Utrecht, dann zwiſchen dem Herzog 
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von Braunſchweig gegen den Diſchof von Hölbsähelm, dethalb 
viel Land and Städte ſchon verheert und Leate zu Grund ge 
richtet worden, und endlich auch Krieg zwiſchen ben erſten dei 
lichen Fürſten, d. i. Kaiſerl. Mujeftät, England und Fraufreich 
beſtehe, was alles dem Türken zu ſtatten komme, daher weil 
au betrachten, wie dem allem zw begeguen ſey. 

Neben dieſen -politifchen Angelegenheiten, ſowohl Aufßeren 
«6 inneren, zu weld’ ſetztexken bad Reichöregimmt un) das 
Kammergericht und deren Unterhaltung zählten, qurden auf 
die kirchlihen wit gleichem Eifer auf dieſem Reichſtage wieber 
aufgenommen und fortgefeht, 

Weder die päpftlihe Baunſentenz no die gegen Luihm 
mad feine Anhänger ausgeſprochene Reichsacht, von der ſich der 
paͤpſtliche Legat Aleander, auf deſſen Betreiben fie weſentlich er⸗ 
folgte, fo große Wirkſamkeit verſprochen hatte, ergaben IB jeht 
nah Jahr uud Tag noch ſehr wenig von dem erimarteten Crfolg. 

Der Siling'ſchen Fehde wegen, die den Kaiſer in ber Ferm 
fehr beunruhigte, Hatte derfelbe unter dem 1. September 1522 
eig Schreiben an den Kurfürften Pfalsgraf Ludwig exlaſſen, 
worin ex unter Bezug auf fein Ickteres Mandat, die Störung 
des Landfrievens betreffend, ihm auftraͤgt, gegen das Unter 
nehmen des Kranz von Sikingen, das nicht nur einen Reiche: 
fürften und feine Lande, fondern die Störung des Landfriedens 
ba ganzen hl. Reihe bedrohe, fih allen Ernſtes zu erheben, 
und den Sifingen aufzufodern, von feinem Vorhaben bei ſrenger 
Ecrafe an Leib und Gut abzufichen, und ihn mit Gewalt der 
Waffen dunh Beiſtandleiſtung des Kurfürfien von Trier hiezn 
au vermoͤgen. 

Nicht nur Batte Kurpfalz diefer Auffoverung des Kaiſers 
Senüge geleiſtet, ſondern es hatte auch Kurfürſt Ludwig ia 
Berbiasung mit dem Landgrafen von Heſſen dem Statthalter 
und Reicharegiment zu Nuͤrnbarg durch ihre Geſandte Heinrich 
Thnuman und Lorenz von Venningen, beide churpfälziſche Raͤthe, 
nud Zohann Feig, heſſiſchen Kanzlen. Diem Kenumiß gegeben 








mn bilve erſacht, es uödgte von Selten ded Reicheregiments 
auch Hilfe und Beiſtand zu Fuß und zu Neß gegen Silingen 

das ganze Hi. Mei aufgeboten und Mandale erlaſſen 
worin bei Pon des Landfriedenobruches aller Yuzuz 
uns Berſchubleiſtung des Silingen ſtreng verboten werde. 

Unter dem 28. Oltober 1522 hatte der Kaffer ein weiteres 
Schreiben in gleicher Richtung wie das frühere vom 1. Sept. 
b. n. 3. an den Kurfürften Pfalzgraf Ludwig, d. d. Valladolid, 
welchem ein eigenhändiges Schreiben des Kaifets au Sifingen 
ſelbſt beigelegt war, erlaflen. ®) 

PBapft Hadrian VL, ein Mann von Geift und Flarer An⸗ 
ſchauung, fromm und fledenlod und yon gutem Willen fix 
Berbefierungen in ber Kirche befeelt, von deren Nothwendigkeit 
er fd vollfommen überzeugt war, daß er ſich bald nad dem 
Antritte feiner Regierung in einem Confiftorium deshalb aus⸗ 
ſprach, und Anordnungen traf, mit diefem Reformationswerke 
oben, d. 1. beim paͤpſtlichen Hofe felbft anzufangen, hatte be— 
jüglich der kirchlichen Angelegenheiten einen Regaten in ber Perſon 
des Biſchofs Eheregat mit einem Breve zu diefem Reichstage 
gefendet, worin ex aber auch nicht weniger wie fein Vorgänger 
über Luthers Ketzereien (mit dem Beifage: „quem sua culpa 
jam fillum nostrum vocare non posse dolemus, hominem 
veterum et jam damnatarum hgeresium syuscitatorem‘‘) und 
weſentlich darüber, daß demfelben Fein Einhalt geſchehe, und 
nicht das, mas von Kalfer Karl auf dem Reichstag zu Worms 
deshalb beſchlofſen worden, in Vollzug gelegt worden fei, fid 
beflagt, auch fehließlich bemerkt, daß ex feinen Legaten Cheregat 


e) Dieſe heiben legteren Schreiben finb nicht unter Den Urkunden 
in „Bilingen Leben und Thaten von Münch“ enthalten; fie wurden 
baber hier unter Ar. XLIV b. der Beilagen aufgenommen. 

Welchen Berlauf diefe Siking’sche Fehde genommen, nnb wie die 
ſelbe am 7. Mat des folgendem Jahres 1323 geendet hat, if bereits oben 


bewelitnädhtigt habe, den Staͤuden dob Meitere mantheuo zu 
mit Ihnen zu. verhaudein. 
In dieſem Breve, d. d. Mom 25 Mevembe 1622, erähus 
Hadrian, wie Luther von feinem. boahaften Vornchenen wide 
ablaffe, ſondern als ein Verräter geistlicher. Liebe und comme 
geliſcher Froͤmmiglkeit mit. dem durchbringenden Pfeile einer ver⸗ 
giftesen Zunge, durch Buͤcher voll Irthumer, Schmaͤhreden und 
Empörung in deutſchen und andern umliegenden Ländern weit 
pnd breit die guten Sitten vergifte und beflagt insbefondere, 
daß ſolche verberbliche Ketzereien, ‚von denen er ſchon in Spanien 
vernommen, in Deutfchland, dem er non Geburt angehöre, 
ihren Urſprung genommen, und wie es ganz unerhoͤrt ſei, daß 
ſich eine ſo religiöſe Nation, wie die deutſche, von einem ſo 
geringen Mönd (per unum fraterculum) auf den Weg der 
egerei habe Hinreißen Iaffen Fönnen. Auch wird des großen 
Anhangs erwähnt, den die Kebereien Luthers nicht nur unter 
dem Volke, fondern, was noch ſchlimmer ſei, unter dem Adel 
bereitg gefunden, und auf den durch diefe Ketzereien erwachfen- 
den. Freiheitsſchwindel, der die weltlichen Fürſten ſo gut wie die 
geiftlichen bedrohe, aufmerffam gemacht. 

Der Ruf der chriſtlichen Freiheit, den Luther proflamire, 
uirtergrabe nicht nur den Gehorſam der geiſtlichen, ſondern auch 
der weltlichen Obrigkeit. 

Gleich dem Mahomet ſchlage Luther den nämlihien Weg 
ein, das Bolf zu verführen. 

Ferner wird bemerkt, wie ungebührlich es doch fei, dafür 
zu halten, als ob Luther alles allein verſtaͤnde, und er erſt 
jetzt den hl. Geiſt allein empfangen habe, die Kirche aber, bei 
welcher der Erloͤſer bis zum Ende der Welt gegenwärtig zu 
fehn verheißen, in verſtandloſer Finſterniß und Veritrung ge⸗ 
wandelt fei. 

„Dieſem folgt ſchließlich die Mahnung und der. Befehl, mit 
allem Fleiße dahin zu arbeiten, daß Luther mit allen Anhänger: 
auf den rechten Weg des Glaubens zurüdgebracht werben uniges 


dazu habe «x feinen geliebten Sohn, den Bifehef Sranı läheregat, 
ais feinen Runtins beauftragt, mit den Yürften des deutſchen 
Reihe zu hanbeln, und desfalls mit JInſtruktion verfehen. 

-  $iebei hatte Hadrian in dieſem Schreiben auch der Türken 
ſeindliches Andringen, in denen ex den Teufel als des menfih- 
lichen Geſchlechts ewigen Feind erkenne, erwähnt, der unter ben 
Gülle des brüllenden Löwen gegen die Chriftenhelt vordringe, 
und zu befien Widerſtand und Beflegung es erforbere, daß bie 
deutſchen Zürften einig feien, und ſich wicht durch religiöfe Irr⸗ 
ungen entzweien lafien möchten. *) | | 

Die Uebergabe dieſes Breve hatte der Legat mit einer 
Rede. in lateinifcher Sprache, die ſich wefentlih auf eine Er⸗ 
hebung und Hilfeleiſtung gegen die andringenden Türken bezog, 
in der Reichsverſammlung begleitet. 

Sehr beſcheiden war berfelbe aufgetreten, indem er um 
Nachſicht mit dem Bemerfen bat, „er würde nicht gewagt haben 
und erröthet feyn, in einer fo hochanfehnlidhen Berfammlung zu 
erfcheinen, wenn Ihn nicht die Noth der Umftände und die Bes 
fehle St. päpftlichen Heiligkeit Hadriaus VI. hiezu beftimmten.* 

„Nachdem Papft Hadrian zur päpftlicden Würde gegen 
ale Erwartung gelangt und erhoben worden, habe fih fein 
Gemüth vor Allem dahin beftimmt, allgemeinen Frieden zwiſchen 
den chriſtlichen Kürften zur Berbefferung des gefunfenen Anfehens 
der Kirche herzuftellen.“ 

„Bor allem fei zu flreben, den Krieg des Feindes der 
Ehrifienheit beizulegen; paͤpſtliche Heiligkeit habe daher zu dies 
ſem Ende einen Botfchafter an den Kaifer und an den König 
von Britannien, und einen andern an den König Franz von 
Frankreich gefihict, um wenigften® zu bewirken, daß anf einige 
Jahre Waffenſtillſtand herbeigeführt, auch die Beindfeligfelten, 
die fie bisher unter fich gehabt, beigelegt und vereint gegen ben 
Allgemeinen Feins der Chriftenheit fi gewendet werben möchte.“ 
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Myſtliche Helligkeit: ſei hievon ſo durchbeaugen, daß er 
nur fein. zeitliches Gut, bie ganze daͤpſtliche Autoricia, 
und wemn ed noͤthig ſei, ſein Leben hiefür einzuſehen bereit fi. 

Es ſei zu feinen Ohern gelangt, wie der Chriſtenfeind 
nicht genug met feinen Eroberungen im Orient, Griechenland 
und Ggypten, Juhrlen u. ſ. w. uun darenſtehe, auch Ungarn 
mit Krlay zu überstehen, Belgrad, dieſe Hauptgrenzfeſtung zu 
erobern und in feine tyranmiſche Gewalt zu bringen.“ 

„Nichts peinlicher als biefes hätte päpftliche Helligkelt ver- 
nehmen fönnen, und zwar untfomeßr, als biefelbe durch die fort⸗ 
waͤhrenden Stege, welche gegen die Tyrannıen ber chrifklichen 
Kirche bisher zu führen waren, und durch bie Freigebigkeit 
fetter Borfahten (ob superiorum Pontifieum nimiam liberali- 
tatem vix unde vivat habeat) faıtm zu leben habe.“ 

(Hier wurden nun einige Belfpiele von Succurs und 
Unterftligung, welche paͤpſtlicher Seits der Infel Rhodus und 
einet Stadt In Illyrien bei ber türkiſchen Invafion gefeiftet 
worden, aufgeführt.) 

„Der geſchwächte Zuftand des päpftlichen Staatsſchatzes 
ließe es aber wicht mehr zu, ben Ungarn von Seite des Papftes 
Hilfe zu leiſten.“ 

„Ihnen, den deutſchen Kürften, komme «8 jegt vor allen 


‘zu, dem Könige von Ungarn, der aud bie Krone von Böhmen 


trage, und der hiedurch Reichsfürſt fei, zu Hilfe zu eilen, “ 

„Auf Befehl feines Herrn, päpftlicher Helligkeit, beſchwaͤrt 
ex fie. daher (par viscera misericordiae domini nostri Jesu 
Christi), den Hungarn zu Hilfe zu eilen, um die Gefahr, ſelbſi 
mit ihren rauen und Kindern der türkiſchen Sklaverei zu ver- 
fallen, abzuwenden.“ 

„Die deutſchen Fürſten folten fi daher fammeln, einiges, 
md mit vereinten Kräften ſich ben Türken eutgegeuftellen.“ 

„Welcher Ruhm, wenn fie ein ganzes Reich vom Unter⸗ 
gang retteten, und bie Heilige chriftliche Religion gegen bie 











— turfiſchen ee ſoben, andderen Breite 

„Eis wirden fg die Uogeen fir ein Zei baten 
verpflichten.” J 
Als der paͤpftiiche Nuutiao geſptochen Yale, wareu and) 
die Gefandten des Abaigs von Ungarn vor dem Eiſerlichen 
Statihalter Jerdinaud und den übrigen Türken bes Meichs auſ⸗ 
gereten und hatten in eigen Sehe Folgendes vorgetraqen:;:; 
Belannt fei, im welche Weiß und Gefahr Ungatu, same 
nathven Belgrad gefälten, geräfhen fei.” 

„Kalſerliche Majeftät habe als katholiſcher Fuͤrſt vor allem 
vringlich erachtet, daß die Chriſtenheit endlich aus den Mahen‘ 
und der Sklaverei der Helven geriffen werde, und daß, wo dieß 
nicht geſchehe, die Berheerung noch weiter in's Reich vorfchreiten 
werde, und habe nicht gezweifelt, das Subfloinm, das die Stände 
ihm zur Erholting ber Kalferlichen Kroue und zur Wiedereroberung 
deſſen, was er in Italien verloren, gegen bie perſiden Tuͤrken 
verwenden zu können; er habe feinen Privatvorthell dem Wohle 
und det Freiheit ber Chriſtenheit nachgefept; fie bie deniſchen 
Fürften möchten nun auch die dein Kaiſer für Ungarn zugeſagte 
Hitfe leiſten.“ 

„Sie follten bedenken, was Deutſchland früher im Orient, 
geleitet, und welche Gefahr für den chriſtlichen Glauben bevor⸗ 
ſtehe, wenn ſie von den Türken uͤberwunden, den muhamedani⸗ 
ſchen Glauben annehmen müßten.” 

„Man glaube gewöhnlich die Gefahr nicht fo nabe; fp, 
hätten die Griechen, die. Macedonier und Dalmatier auqh nicht 
an. Unteriochung geglaubt, die wem alle der SHlanepei inesfallen- 
feien; fie follten daher die Zögerumg zerreißen nub vie dem 
Kaiſer verfprochenen Truppen fenden; fe möchten een kein 
Gehör geben, welche immer fagten, bie ganze Chriſtegheit mäfle, 
ſich einigen, um mit einem Gaupiſclagt den m Beib der Bhrifen 
keit zu vertilgen.“ .. we tif org. d 











1") Das: Wärkihen: wiht, aber ee Samde Mar, 
fei ihr Land, wenn fie darauf warten follten, laͤngſt erobrrt 
uns‘ verlonem,: ‚unb::die-, Plane: habe ſchon die beutiihe. Grenge 
reist u ®) 
: ı Dem soreweähnten Becve vechängig war frühen: dn anderes 
—— — undheftiheres an den Karfuͤrſten Friedrich 
von. Sachſen ‚iu eisen wahrheiften Straftene erlaſſen meiden’; 
in demſelben wird wiederholt bie. bicherige Haudlaugẽweife Auihens;, 
Wine. Kehertien, ‚feine. Berwenfung aller. höheren Anteritit und 
Einfegung feiner eigenen Einſicht an deren Stelle, ſein Unge⸗ 
Barfgm und fraͤfliche Renitenz, feine Verführung. des. Bolfes 
u. fr p. auf's fchärffte gerügt ‚und dann fih an Kurfürften, 
Örjebrich gewendet, und, derſelbe an feige erlauchte Vorfahren, 
ie. der Kirche und dem katholiſchen Glauben jo feft angehangen, 
1} aufgefordert, in fa zu gehen, von Luther abzulaffen und 
huße zu hun, zumal ihm gerabegu ‚der Varwurf gemacht wurde, 
vaß all die Kepereien und der Zwiefpalt, ber in Deutſchland 
herrſche.durch ſeine Begünſtigung hervorgehangen ſei, wird au 
Saul erinzert, Be feiner königlichen Ehren entfegt,. und. an den 
mit dem Ausſahe geſtraften König Ofias; darauf. wird ihm 
qus gpoſtoliſcheꝛr Macht geboten, ſich von Luther, dem Sauerteig, 
ber den ganzen Teig bes chriſtlichen Glaubens verfäuert habe, 
au ‚frennen und zu vermögen, daß ihm der Mund verflopft und 
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) Diele beiden Reden Raben ſig. 106 in  gehrudten Brofizen u aus 
Bäinatiget Zeit bor, erſtere unter dem Titel: 

+ Frimöisch: Ohöregati elect.: Episcopl'Apratini, Pridcipls 'Teratif' 
leid genial Owyatio haklıs: Norimbesas ” Sonne Principum 
u le, h ' 

Oratio u a 
atorum "Berenissimt Regis Hungariae et totius regni coram Bere- 
— Ärchfdudi' Ferdinando Vicario et’ Principibus Imperii Norim- 
bergae XIII Cal. Decembris 1522 habita. LEITER ER ZU ER 
⸗ 











uf *Mes ialllos zũm ERDE aaterr ne 
drohung in Kraft des allmächtigen Gottes und mirſeree Hetes 
Yefwrlikeihf,: -deffn Stacthalter ii der Rantn uf: Berk ſei, 
Daß, en Wehr Vles nicht beacher a) in Dicker Delt wit 
ungeftraft bleiben werde ‚und in "Der geben emhgen Ge 
wre gie. 1. 
Tine ſolcht Spraihe gegen einen Kürfürhlen des Reiche 
befundete In der Thar voch gewiß‘ "eine große Steihert der Kirche 
ind einen ebenſo großen Freimuth ‚deffen, der auf, dem Sfußte 
bes heit: Petrus fah: -° I u Tea 


’ Die Antwort bed Kurfürſten hierauf war ‚fs ' "Hünbig 
und würbig; ʒ er erwiderte: W— 


Was paͤpftliche Heiligkeit ih nöffnet ‚ah, ‚müfle auf 
„einer, faͤlſchlichen Angabe und Mipperflängnis beruhen, gweil 
„ex fein ganzes Leben lang nichts anders gewollt ‚ud gemeint, 
„as ſich als guien Chriſt und gehorjamen Sohn der Heiligen 
Hriſtlichen Kirche zu erweiſen, und ex hoffe amd zu, Gott. 4 
„werde ihm derſelbe Die Gnade :verleihen, ‚in dieſew erußen 
„Willen zu erflarten, damit ex ‚auch, noch in ſeinem Alter, daß 
wimerklich vorgerückt fei, alles das förbere, was zur Stärkung 
„leid ‚heiligen MWaytes, Dienſtes, Friedens Andn Glaybenf 
„Dienkih und nothwendig fei. ... Das Nähgre: hierüber habe, er 
feinem Geſaudten in Rüruberg — mit. Sr. vor 
ategaten. zu verhandeln.“ Io. Ta . a 
MDie Yuftanttivin, weidhe. ber: —* eqat pr este 
lichen Verhandlungen ‚anf dieſem Reidıktagt von Parſte Hadcia 
aßaktin ;haite,,. :outätelt: under medeenu haͤchſt venkraurvigt Abi 
geitkubmifje: vom beim: ‚a: ꝓaͤptlichen Woferräeihfl: beftchestun:- fine 
lichen Berfalle und der Rothwendigſeitd; einer Refazsuberhup iu 
Haupt: und Sliedern, je. bau ſolch offered: Bekeuuimißi dag dem 
Munde des Obethauptes: ber Mitdhe Geikft: uvch heutt abe ie 
werkwüsihgfbe Uclunde nıib Wehktigung veſſtu, was Luther nit 
fine: nhäugete‘ ‚uriyeingfiih ben Agtuf: ıyagelitn. apadteı, Hi 
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deniſchen Geele konan ſolche henene· 
eutſſammen, un: einem denhan eurülie, 
eigen ſcyn. 
paͤpſtlichen degatan in Dam Gingange 
aufagtragen, zu erörtern, wie paͤyſiliche Heilig. 
barüber empfinde, daß fe ſehen müfle, wir 
‚ber Ihe anvertrauten mit Chriſti Blut erloͤſten Seelen 
wahren Glauben und Religion abgewenbet und dem 
berben zugeführt würden, und zwar in einer Nation, welcher 
& auch entilamme, und die, feit fie ſich zum Chriſtenthum bes 
keume, als die trenefte und religioͤſeſte ſich erwieſen Habe. Dann 
ſolle ex an das Wormſer Evikt, das bie beutichen Pürften alle 
ſelbn unterfigrieben Hätten, aber ohne Vollziehnng ließen, 
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erinnern, ebenfo an die Bolgen, die aus Luthers Lehre von der 


Härttähen Freiheit, welche alle Gewalt der Wutorität aufhebe, 
eutſpringen meißten ; wicht allein gegen die Autoritäͤt der geiſt⸗ 
Uchen, fonbern auch gegen jene ber weltlichen Yürften würde 
ſich das irregeleitete Bott erheben. Wenn aber Jemand fage, 
Suther fei ungehört wid ohne Vertheidigung durch ben apoflo- 
finden Stabi verurtheilt worden, fo habe er zu antworten: 
war Slaubensſachen angehe, fo bebikrfen biefelben keines Be⸗ 
weiſes, fonbern inan mülfe ihnen ber goͤtilichen Wrtorilät wegen 
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Goau 

werdert, daher magßt um, mis und schlahät, DIE. 
„geben, wie mis alle Souge tragen würden, baf ber: nimifiie 
„Hof ih, von dem wohl all des kecbri berfeinmme, 
„wor allen reformirt wide, fo daß, gieichnie alles Verderden 
„auf die niederen Stufen von dert herab gommen, und bie 
„Being uns Helung von dert auf ie hbrigew gelkliden 

„Diefes. zu. dohhiehen fühlen wie ans munfonndt verpfikhten 
„ale mie wohl ſehen, wie ſehfachtsvoll Die ganze Weh ulmet 
violden Refarmation entgrgenfeht nah egehet. ..:. 

„Diefem war ferner beigefügt,. wie er. fi) teitgmmeniimeit 
vhabe, die werunftaktebt Dramt Cheiſti, die Lacheliſche Kirche, 
„om vöfotudiren, den Unterrrüchen zdu Hüfe zu Tome, AR 
„Beteluieusteit ah Tugend weiber zu Ghten zu veiagen, mib 


„ſich nit wundern, wenn dieß alles zufauemun nie ſagleih 
»geſchehe, denn Die Krankheit: ſei ſo veraltet, u gewurzelt, 
„eh. mit Berti vrefahren wetden müſſe, Dank nid, aältub 
„alles zugleich arfermirt werdes ſolle, alles uber einaicder 
„gerathe.“ *) | 


9 ds. Plat Mon. | 0, A Ks ie ts, 








A. Dies Mbtänen.  höspfht Abertaſcht Wernn dad Mel u 
deſes offene: tankiihe eftäubeiß ‚we: MWerhanpitan det Reihe 
ſvelicũ/ tooaten ſich: In: ceſten Augenblicke nid einigen; diengehſt⸗ 
lichen Mirſten zaelanpfen war Mille, def dem · Beſchle des Papſtec 
Yan; det Keiſte amd: micielſt beſenderen an die Stände: elafjenen 
Mare? uuderſtit hatte/ Das” Mruiſr (Oh volciehen. 
—27 werde. 

.. Die nvelilihen Stdude Bageyeır beftamben Baranf, baf wor 
eben Dinge, ‚wis. Dev. Bay: ih: ſelbſt angehentet Habe, ber 
Yinfikiehe. Hofi veſermitt werben ;mäfle: Zu ' 
13 a Wr Beitiiehuii wukainfend dem adten ” v 
oben / ich / das deutiche Volb aus: Luthers Schriſten ud Prebigten 
uanut habe/ daß gu; Mom viele. Laſter herrſchten. Wolke mau 
um uſeuther urrierdticken/ fo: werde es glanben, : mm. fache "bie 
Mehehen wid: bad: Bid bes Emangeikums zu verbringen, wo⸗ 

Mit beſenderer Menugthuung nahmen die Staͤude ve Vapfſees 
ehrenbaftes offenes Belsantuih uud Die auumwundens Grlldsung 
Ser Füßen -Mikfiihe. einer Neformirung der paͤpſtlichen und anderer 
Yedpligen: Zupdade: auf, Tetmochten aber iden im Borand- ger 
foderten unbedingeen Veltzug des VWormfer iens wi im 
Minbinng ‚Waub:zu finden... a of 

: Dob Bettalgien, welches/ ber. Bei getag baue über Den 
gabakt ba ſetzteren ppſtlichen Bxewe’s:ald auch über des Runtkas 
Ointräge ſowohl der lifenhilfe. als ver lutheriſchen Haͤndel wegen 
Feitago · Auieni Ing, 17. Rannar 1823, erflalet hatte, war 
Ye winfcikenn ee hatte ‚alle: oberen aud inkeren politinche⸗ 
—* ins Inge gifaßt. | 

: abe Motlenendigflelt: einer gie onen; die Chin, warb 
— nehmt, und bie vollſte⸗ Verelawilligkeat hiefin 
wöthns,> hiebeb aber: geheten, pupftliche Heiltgkeit moge fuchen, 
die chriſtlichen Fürſten vor Allem zur Einigkeit zu ‘dringen. ‘- - 

Wenn es fih um die Frage handle, warum das Wormfer 
Dekret gegen Luther noch nicht überall zum Wollzug! geloutmen, 











ifo muhßte der Aaoßhuß hemmen; das lei. wc: dan, was 
aan Luther : über: Ham auftgegangen, ‚uns an: man pe 
Griligfeit felhft.:.beitigt morden, gegen. dan. phpfiliien Cuthi 
fe -erhittent,. Dafı. Eurpörung: end: ale Unorrange qu beialumg 
ſei, wenn mon Dad Wauufır Deftch-Atadis: nellzkehen: upllä:. : 

Der Ausſchuß wiſſe fein andend. Meltteh,: as: und Yetfen 
use, als ein fuoh hrifiich ECompgitin m: Mingfienb innerhalb 
uns Yahreh zu 'benufen, Bor vers wer, * mu 
a befäniäten. : 3. 1. 

Der Ausſchuß hatte waſt fen und ‚gar a 
die Zukunft gefehen. 

Ein Eonziltum, das Rom Immer mied, warbde nicht be⸗ 
rufen, wiewohl auf dem Lateran⸗Conzilium fm’ Jahre, 151 
Synoden zu halten pro emendandis erroribus beſchloſſen un 
von Leo T. ausgeſchrieben worden war, und fo hatte denn 
auch der Iutherifche Streit jenen Zug und’ Ausgang genommen, 
wie ei durch den Reichstagsausſchuß vorgeſehen und vorgeſagt 
worden war. 

Abſchrift dieſes intereſſanten Atten ſtůckes iſt puiter Rr. au 
der Beilagen ‚beigefügt. . j en . 

Hienach vereinigten fich die Stänbe —* Bade 
ketaten Folgendes au wide: .; :. . | 

- Rech weilhlufger Einieltung;: „webrin —E— 
Pr zu ihrer Grhebung auf. den; heil. Sauhl zu Rome umsfomeis 
‚Wthd. wünfcen,: als dleſelbe aus ber: edlen Ratiua per Meniſchen 
abſtamme, und. ihre Ferude aus Dank. über, die hohe⸗Sorge 
die ber heilige Vater für das geiſtige mub leibliche Wahl ⸗rieſe 
Nation: oa Tag lege, auörrüden, -oerficheru. fie, decũ auch:vhaen, 
Seiten Majoſtaͤt Statthalter. und den Stämben bed dl Wis 
in dieſen: ſchweren Zeiten, wo seligläfer Zwieſſcalt im Iunıern, up 
das Andringeni des allgemeinen. Feindes der Ehriſdenheit, nad 
Aurten,udas Heilige: Reich betränigien.:ı die Sorge, dicſer Roth 
u: Uebeln 28 begegmen, hochlichſa am qurzen lage. —XRäö 











44 Urſachen J 
Echon ſeit längerer Zeit Babe der groͤßere Theil des 
xtſchen Bolkes bie Ueberzeugung gewonnen, und fe durch 
uthers Lehre und Schriften hierin beſaͤrkt worden, daß bie 
deutſche Nation wegen gewiſſer Mißbraͤuche, vom roͤmiſchen Hofe 
ansgegangen, vielfach beſchwert ſei, darum hätte, bevor fr Deren 
Abſtellung etwas geſchehen, wicht fo ſtreng mit dem Vollzug des 
oben erwähnten kaiſerlichen Diktes und der päpſtlichen Sentenz 
vorgeſchritten werben können; denn daraus wären unbezweifelt 
war ‚die ſchwerſten Bolfsbeweguugen, Aufruhr und innere Kriege 
; man hätte daher bei fo ernften ſchwierigen Zeit- 


verhaͤltuiſſen auf andere ſchicklichere Mittel, dem Uebel vorzu⸗ 


Drumen, denken llffen." 

„Paͤpſtliche Heiligkeit habe iu des Legaten Juftuktion offen 
delentat ie angriaunt, daß Gott dieſe Heiufadgung ſeiner Kirche 
ev: Ginnben ver Menſchen vatgen zugelafſen Gebe, ud hicbei 
alles aiiguwenben, daſß won Milan. bar tömsiche Hef, 
Alles. gegemväriige Nebel andgegungen fei, meformeist 
, wir wem Dont alles Verderben and und in Die 
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zielen: Wefpeerben bes deutſchen Matien 
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Daß die Annaten, welche dem Papfte urſpruͤnglich der Türken⸗ 
hilfe wegen wären zugeſtanden, aber nicht hiefür, fonbern zu 
ganz anderen Zweden wären verwendet worden, nicht mehr 
nah Rom gefodert würden.“ | 

„Handle es fih um die Frage, wie al? dieſen Befchwerben 
und den lutherifchen Irrungen am ficherften und kuͤrzeſten ab- 
geholfen werden Fönne, fo erachteten Faiferlicher Statthalter und 
die Stände des Reihe Fein Mittel beffer und wirkſamer als 
ein freies chriſtliches Bonzilium, das ſobald wie möglich 
zu einer geeigneten Mallftatt in Deutſchland, allenfalls nad 
Straßburg, Mainz, Coͤln, oder auch Met ausgefchrieben werben 
möchte, und zwar fo, daß in demfelben feinerlei Pflicht irgend 
eines Standes dermaßen binden folle, daß Jemand dadurch ges 
hindert werde, die Wahrheit zu reden.“ 

„Inzwiſchen wollten kaiſerlicher Majeſtät Statthalter und 
Stände Alles aufbieten, daß Irrungen und Aufruhr unterdrückt 
blieben.” 

„Dei dem Kurfürften von Sachfen mwürben fie fi ange- 
legenttinR verwenden, daß Luther und feine Anhänger nichts 
weiter in Schriften ausgehen ließen, und bei dem reblichen 
religidfen Gemüthe biefes Bürften koͤnnten fle auch vertrauen, 
daß dieſed gefihchen werde.“ 

„Ebenſo werde geſorgt werden, daß die Prediger Alles 
vermeiden, wad zu Bewegung des gemelnen Maunes gegen bie 
Obrigfeit, oder aber bie Menſchen in Irrang zu führen Urſache 
geben möge, fendern daß fe nichts, als das recht lautere Heilig 
Evangetum und bewährte Schriften gütig, fanftmäthig und geiſtlich 
nach der Lehre und Auslegung der bewährten won der chriſtlichen 
Arche angenommenen Schriften vortragen ſollen, und daß daß, 
was als conttovers erachtet werde, bis zur Beilimmung und 
Entſcheidung durch das nächte Conzilium ausgeſetzt bleiben folle.* 

„Au würben die Erzbiſchoͤſe, Biſchoͤfe und andere Prä- 
Inten forgen und anordnen, daß feine Schmähjcriften sarudt 
wären und in deu Vuchhandel gelangten.” . 
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Auf dieſe Weiſe hofften ſie, daß den bisherigen Irrungen 
abgeholfen und Aufruhr vermieden werben würbe. 

Dem Legaten hatte dieſe Erwiderung der Stände fehr wenig 
entfprochen, und doch war diefelbe unter der Aegide des am 
meiften Fatholifch gefinnten Theiles der weltlichen deutfchen Fürften, 
d. i. des faiferlichen Statthalters Erzherzog Ferdinands, der beiden 
Herzoge Wilhelm und Ludwig von Ober⸗ nub Niederbayern, 
des Herzogs von Braunfchweig und des Markgrafen Eaftmir 
von Brandenburg und mit Zuftimmung der Botfihafter ſämmt⸗ 
licher weltlichen und geiftlicden Kurfürften, weltliher und geift- 
licher Kürften und übrigen Stände erfolgt. 


Gleich im Eingange feiner Erwiderung gibt der Legat 
feine Empfinpfichfeit zu erfennen, indem er fagt, „daß er endlich 
nad) langem Harren bie Antwort in Luther Sache erhalten 
babe, hiebei offen bemerfend, wie wenig ihm dieſe Autwort 
genügt habe, und eben fo wenig dem Papſte und der ganzen 
Ghriftenheit genügen werde.“ 

„Daß man unter Bezugnahme auf die Beſchwerden ber 
beutfchen Nation gegen Rom, und daß dort viele Skandale 
und Nachtheile geduldet würden, dies ald Grund betrachte und 
angebe, weshalb dad Wormfer Edikt und die paͤpſtliche Sentemy 
gegen Luther nicht in Bollzug gefeht worben und gedacht werben 
könne, hierauf müfle erwidert werben, daß weder fein Herr, 
der Heilige Bater, noch die kaiſerliche Mafeftät, noch irgend einer 
der chriftlichen Fürſten fo etwas erwartet babe; auch fei es gar 
kein Grund noch Entſchuldigung wegen Beſchwerden, welche Die 
deutiche Nation gegen den vömifchen Hof führe, und wegen 
bortiger Standale (felbft wenn fie wahr wären) von der Einheit 
des Fatholifchen Glaubens fi zu trennen und ind Berberben 
zu flürzen.“ 

„DBefler fei es, alle Uebel mit Ruhe und Geduld zu er 
tragen, ald mit Gefahr feiner Seele fi dem Abgruude preis 
zu geben; das würden die. Stände, denfe er, wohl erwägen, 
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und er bitte und beſchwöre fie Daher, daß, noch bevor dieſer 
berühmte Reichstag gefchloffen werde, fie männlich berathen und 
beſchließen, auf welche Weife ſowohl die apoſtoliſche Sentenz 
als das kaiſerliche Edikt (von Wormo) Ober allen Abbruch im 
Vollzug gefeht werden möge.“ 

„Wer immer vom römifchen Hofe fi beſchwert fühle, 
möge ſolches erklären; denn der römiſche Stuhl, welcher bie 
ehrmwürdigfte Mutter aller Unterdrüdten fe (nam semper apo- 
stolica sedes, quae est mater piissima omnium oppressorum) 
werde Immer bereit ſeyn, dieſen Beſchwerden nach Moͤglichkeit 
abzuhelfen.“ 

„Was die Bitte betreffe, daß die Annaten nicht mehr nach 
Rom gezahlt, ſondern in Deutſchland zur Erhaltung des Reichs⸗ 
regiments zurückzuhalten ſeien, ſo bleibe die Antwort hierüber 
dem hl. Vater vorbehalten.“ 


„Anlangend die Zuſammenberufung eines allgemeinen 
ölpmenifcgen Conziliums, fo hoffe er, daß dieſem ‚Se, päpfkliche 
Heiligfeit: wicht entgegen ſeyn werde. Doch müſſe bei dieſer 
Bitte alles weggelaflen werden, was den Anſchein gäbe, als 
wollte man die Autorität bes. heiligen Daters lähmen und ala 
foßten Sr. Helligkeit durch die Stände die Hände achrnder 
werden.“ 

Außerdem verlangte der Legat größere Abhangiglett der 
Prediger von den Bifchöfen, daß fie das Evangelium nad ber 
Auslegung, wie fie die Kirche gebe, predigten, und in Betreff 

- ber Vuchdracker und Buchhändler, welche Intherifihe Bücher ver⸗ 
breiteten, gewäge keineswegs, was: bie Stände deshalb erklärt 
hätten‘, fondern dergleichen Bücher müßten nach Vorſchrift der 
ertbeilten Bulle verbrannt werden. Darin liege Die Hauptwaffe, 
dieſe gefährliche Sefte zu unterrüden; denn aus der Leltüre 
biefer Bücher ſei al’ dies große Uebel und defien Ausbreitung 
entfprungen; de&halb erinnere er auch an die Sapungen des 
lebten Iaterantfchen Conziliums, welche befehlen, daß’ Fein Bud 
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ohne vorherige Einſtcht uud Approbation des ordentlichen Viſchofs 
ober deſſen Offizial gedruckt werben bürfe. *) 

Die Stände über dieſe Erwiderung, die nichts als Worte 
und Feine enifprechende Haudlungen in Ausſicht ſtellte, unwillig, 
übergaben num dem Legaten die Hundert Beſchwerden der beut- 
[hen Ration gegen den paͤpſtlichen Hof mit der kurzen Be 
merkung, „den erhaltenen Worten koͤnnten fie deren auch wieber 
entgegenftellen, allein fie felen noch mit anderen dringenden An- 
gelegenheiten beſchaͤftigt und glaubten, ihre frühere Erwiderung 
möge fo lange genügen, bis bie erwähnten Beſchwerden ber 
deutfchen Ration dem Oberhaupte der Kirche übergeben wären, 
und ed dann offenbar werden würde, ob feinen fo fchönen 
Worten auch die nöthigen Thaten folgen würden.“ 

Die großen Hoffnungen, welche auf Papft Habrian bei 
dein Antritte feiner Regierung gefegt wurden, waren leider nicht 
in Erfüllung gegangen. 

Er hatte den Grund und die Urſache des Uebels, welches 
tn ber Kirche zum Ausbruch gefommen war, wohl erfaunt, 
vermochte aber dad Mittel, was jeht noch helfen konnte, d. 1. 
die Wiederberfiellung des apoſtoliſchen Infituts 
der KRirhenverfammlungen und die alsbaldigſte Berufung 
fol’ eines allgemeinen Conziliumsd, wie die Stände des Deuts 
fhen Reiches, weltlicge wie geiftliche, ohne Unterſchied, ein, 
mäthig verlangt Hatten, nicht gu finden, oder vielmehe nicht 
anzuwenden, 

Auch Erasmus von Rotterdam, welden Papſt Hadtian 
von Loͤwen aus, wo beide Profeſſoren der Theologie waren, 
lannte, ſehr Hoch achtete und viel Vertrauen anf ihn ſehte, 
hatte demſelben auf ſein Befragen in dieſer Sache dringend 
gerathen, für's Erſte eine kirchliche Amneſtie für alle Verirrte 
ga ertheilen, dann aber ſchleunig eine allgemeine Kirchen⸗ 
verſammlung za berufen; allein auch dieſer Rath blieb 


*) Le Plat Mon. 
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unbeachtet, denn für's Erſte war Hadrian, wie allgemein bes 
fannt,, ein großer Berehrer der Schultheologie und des alten 
papfilichen Kirchenrechtes, mit dem er glaubte, ben bereits fo 
umfangreich gewordenen Kirchenftreit allein Iöfen zu koͤnnen, 
und zum Andern waren die Mitglieder des römifchen Hofes 
ſaäͤmmtlich Gegner von der von Hadrian beabfichteten Refors 
mirung diefer Curie in Hanpt uud Gliedern und mochten von 
einer Berufung eines freien allgemeinen Conckis durchaus nichts 
wien. Moͤglich, daß, wenn Hadrian länger am Leben ge 
bfieben wäre, er des befounenen bievern Erasmus Rath noch 
befolgt haben möchte. 

Immerhin wird der von ihm aufrichtig bezeigte Wille und 
ausgeſprochene Vorſatz, den römifhen Hof von Mißhräuchen 
(die zum Theil noch beftehen) zu reinigen, ald ein Ehren» und 
Ruhmesdenkmal verbleiben, und wenn ihm die Italiener Mangel 
an Weltfenntmiß und dad Berfolgen von Planen, die, wie fie 
es nannten, zu den platoniſchen gehörten, als eitel und un- 
praftifih zum Vorwurf machten, fo iſt allerdings nicht zu ver- 
kennen, daß ex der Verſchmitztheit feiner italienifchen Umgebung 
nicht gewachſen war. 

Aller Zukunft bat er indefien mit feinem Belenntniffe, 
wie die Berborbenheit in der Kicche Chriſti vom Haupte aus 
in die Glieder gedrungen, uub wie er in feinem Gommentare 
„super quartum librum sententiarum‘ den Saz aufftellte, 
„der Papſt könne irren, felbft in dem, was ben landen bes 
trifft," ein Zeugniß, das in der Geſchichte conflatirt und für 
ewige Zeiten in derſelben bewahrt ift, Binterlaffen, das dem 
aufrecht erhaltenen Anfpruche der Unfehlbarkeit des Papftes 
als ſolchem für fi allein mit Antoritätöfraft entgegentritt. *) 

Es war in der That ein eigene® Verhängniß, daß Papft 
Hadrlan, au den fi fo manche Hoffuung einer noch recht⸗ 


*) Die Jeſuiten mochten bem PBapfle Hadrian die obige Aeußerung 
lau vergeben. Weſſenberg, bie großen Kicchenverfamminngen zc. 
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zeitigen Ausgleichung des großen Kirchenſtreites Fuüpfte, fobald 
nach faum zweilähriger Regierung binweggenommen wurde, 

Ein Bapft von folhem Freimuthe, offenem Vekenniniſſe, 
der das Ueble und Ungeeignete, welches in die Kirche Chrifi 
eingedrungen war, erfanut, und öffentlich bekannt hatte, hat 
bis jegt den Stuhl des bi. Petrus nicht mehr eingenommen. 

Die vorerwähnten, dem päpftlihen Nuntius übergebenen 
Befchwerden, ſchon feit vielen Jahren, ja manche ſchon Jahr⸗ 
hunderte lang befichend, waren nicht im Geringſten gegen 
Dogmen, fondern gegen kirchliche Mißbräude, gegen die Geiſt⸗ 
lichfeit und deren Gerichtöbarfeit gerichtet. 

Wie ſehr Ernſt es den Ständen war, den lutheriichen 
Streit ausgeglichen und befeitigt zu fehen, geht aus diefen Ber: 
handlungen mit dem päpftlichen Legaten hervor; fie hatten bus 
einzig richtige Mittel, das allein wirffam helfen konnte, erkannt 
und, audgefprochen; ed war nur eine Stimme, daß nur 
die fhleunigftie Berufung eines allgemeinen 
Conziliums diefes Mittel darbiete; nur lau und unter Be 
bingungen, welche die erhoffte Wirkfamfeit abſchwächen mußten, 
wurbe dasfelbe vom römifchen Hofe zugeftanden. 

Andererfeitö war Luther, durch das Fefthalten des römifchen 
Hofes an den alten Schäden gereizt, leider nicht ſtillgeſtanden. 

Damit ihm nicht die noch toller als er ſich geberdenden 
Zwickauer Propheten über den Kopf wachſen möchten, hatte er 
fi einerfeitS gegen diefe mit aller Energie erhoben, fie bes 
Satans Kinder genannt, gerade wie er vom päpftlichen Stuhle 
fo benannt worden war, und fie aus einander getrieben, anderer: 
ſeits war er aber felbft feinem nun noch ftärfer gewordenen 
rationaliftifchen Geifte der Verneinung weiter gefolgt, und hatte 
dieſes durch neuere Schriften, 3. B. in der „Predigt vom Ehe 
ftande*, dann in der Schrift: „Wieder den falfch genannten 
geiftlihen Stand des MPapftes und der Bifchöfe 1522”, und 
in jener: „Bon weltlicher Obrigfeit”, womit ex wiel Aufſehen 
und Aufregung hervorrief, manifeſtirt; auch Fritifirte und ver- 
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daͤchtigte er unter Anders Habdrians redliches offenes Bekenntniß 
und die von ihm an Tag gelegte gute Abficht, die freilich durch 
bie oben erwähnte Aeußerung des Nuntius wieder in Frage 
geftellt und getrübt worden war, und fuhr fort, eine Lehre der 
fatholifchen Kirche um die andere zu verwerfen und feine 
Anficht ale richtige Lehre dafür hinzuſetzen. 

Unglüdlicherweife erfolgte noch im Laufe des Jahres 1523 
dad Ableben Hadriaus VI. 

Ales, was von ihm zur Beſſerung in der Kirche in Aus⸗ 
ficht geftellt worden war, entihwand nun bald wieder jeher 
Hoffnung einer Verwirklichung. 

Das faſt ausfchließlih nur aus Italienern beſtehende 
Cardinals⸗Collegium hatte ja ſchon zu Hadriaus Lebzeiten die 
offenen freimüthigen Aeußerungen desſelben mit größtem Verdruß 
wahrgenommen und ale eine große Uuflugheit bezeichnet. 

Leute von fol’ weltlichen gewöhnlichen Gefinuungen 
fonuten ſich freilich feinen Begriff von dem edlen, wahrhaft 
evangeliſchen Geiſte, wovon Hadrian durchdrungen war, machen, 
wie naͤmlich auch der Papft und fein. Hof anerkannte Fehler 
ebenfo offen wie jeder andere Menſch bekennen, fie abthun und 
mit dem damit verknüpften Opfer ein erhabenes Beifpiel geben 
müſſe, und daß hiedurch das Anſehen der höchſten Autorität 
nicht nur nicht leide, fondern durch ſolch' erhabenes Beifpiel 
nur mehr erhöht und befefligt werde. 

Bom Standpunkte einer diplomatiihen Behandlung dieſer 
Sache betrachtet mußte freilich dem in dem römifchen Cardinals⸗ 
Collegium ſich repräfentivenden Papſtthume die offene freimäthige 
wahrheitögetrene Erklärung des redlichen Papſtes Hadrian als 
ein Greuel vorkommen, welcher die päpftliche Autorität herab⸗ 
siehe, nicht bevenfend, daß es fi) gerade darum zu handeln 
hatte, dieſe Autorität, deren Anfehen und Vertrauen bereits 
ſchon vor des Papſtes Hadrian offenem Belenntniffe tief er⸗ 
fhüttert war, durch ernſtliche Reformirung wieder aufzurichten, 
und hiefür den Weg, welchen die Kirche längft angeorhuet, und 
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auf welchen die Staͤnde des dentfchen Reichs, und der gefammte 
deutſche Episkopat dringend hinwieſen, zu betreten. 

Mit Reichsachterklaͤrungen, Wormfer Edikten and romiſchen 

Verdammungsébullen war allein nicht mehr zu helfen. 
Zut gütfihen Beilegung bes Tutherifchen Streites und deſſen 
Bermittlung wurde unter anderm auch gegen Ende ved Reihe 
tages der Vorſchlag gemacht, es möchte ber Cardinal Kurfuͤrſt 
Erzbiſchof Albrecht und der Biſchof von Merſeburg mit zwei 
weltlichen Fürſten und Zuziehung von vier bis fünf Perſonen 
jeglicher Partei ju Zerbft oder Naumburg zuſammentreten, und 
mit Luthern verhandeln und eine Ausgteichnng ertrirken ; inzwiſchen 
follte aber Luther ich alles Schreibens und Predigens enthalten; 
allein auch biefem wlderſtand derfelbe, nachdem der Kurfürſt 
Friedrich ihn hievon in Kenntniß hatte fehen laſſen, indem er 
lediglich eine ſchnoͤde Antivort ertheilte; mit Lathern war nun, 
vas geftänden fi} feine Freunde ſelbſt, wenig mehr auszurichten ; 
feitvem er in das Stabium der Revolution eingetreten 
war, mochte er Feines Andern Einficht mehr über der Seinigen 
gelten laſſen und feine andere Autorität als feine eigene Einſicht 
anerfennett. 

Dies iſt das Grundelement des Rationaliomus, welcher 
der eigenen Forſchung und dem Verſtande eines Jeden den 
größten Theil des Religidfen überläßt, und eine ber Weſen⸗ 
beiten des Proteftantismus bildet. u 

Diefer war jetzt ſchon, wenn auch noch nicht ausgebildet, 
doch feiner Weſenhelt nach ausgeſprochen und vollendet. 

Ueber Luther äußerte ſich Erasmus damals, „tie ſoll ich 
mich überzeugen, daß ſolche Leute von dem Geiſte Chriſti ger 
trieben werden, deren Sitten fo ſehr von der Lehre Chrifi 
abweichen; vor Zeiten machte das Evangelium aus Wilden 
Sonftmüthige, aus Raubſüchtigen Wohlthätige, ans Streit 
füchtigen Briebfertige, aus Verläumbern Liebevolle, feht bad 
Gegentheil, — nene Thrauuen und neue Blelöner ſehe ich wohl, 
Alain nicht einen Yantın ebaugeliſchen Geiſtes.“ 
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Martin Luther fe wurde denmach wohl and) damals 
eine allgemeine Kirddenverfamminng nicht mehr von ſeinem 
Ideengange zurückgebracht haben; hiefuͤr war ed wirklich ſchon 
za ſpäͤt; aber vaflır, daß Lurherd Unternehmen feine weitere 
größere Ausbreitung erhalte, daß die offen gelegten Mißbraͤuche 
nnd Beidywerven der Deutschen Nation gründtich unerfucht und 
die Kirche von erfteren gereinigt, letztere beſeiligt, aud fo ein 
neugeordnetes, verſtaͤndiges, gejundes Leben in biefelbe wieder 
eingeführt werden mörhte, war ed keineswegs zu fpät, welmehr 
inmerhin noch zeitgemäß, ja immer dringender geboten, ben vor 
den Ständen des Reiche und allen Einfichtigen aud Veſſeren 
angerufenen Weg der Conzilien zu beichreiten. 

Bei den vielen fo lauten Schmerzensrufen ad) Befferung 
in der Kirche, die dem größeren Theile des ventichen Episkopato, 
auch vielen der gallicanifchen und engliſchen Kirche einleuchtete, 
konnten die Stände des deutſchen Reiches wohl von einer allge 
meinen Kirchenverfammlung, bei der jedoch Freiheit der Stimme 
vorausgeſetzt, daher auch diefe Eigenfhaft und Bedingung von- 
den Ständen immer betont wurde (ein allgemeines freies chriß⸗ 
liches Conzilium), Erfprießliches ja alleinige ‚Hilfe erwarten. 

Eben darum firäubte fih aber anch Rom bezäglid ber 
Berufung eines Couzils, weil es diefen Beift des Episkopates 
und des deutfchen Volkes Fannte; die Kircheuverſammlungen 
von Eonftanz und Bafel waren noch in zu lebhafter Erinnerung, 
und nicht minder die Urfache, warum man allgemeine Kicchen-, 
verfammlungen von Seiten Roms fernhielt. . 

Erf ald die Zeit gefommen war, wo ber Proteſtantiomus 
eine immer groͤßere Ausbreitung gewonnen und den Episkopat 
faſt aller Länder nun eine entſchiedene Abneigung gegen den⸗ 
felden, fowie die Ueberzeugung erfüllt hatte, daß diefer Aus- 
beeitung kräftig entgegengetreten werden müffe, auch das Bapft- 
thum hiedurch bie Gewißheit gewonnen hatte, daß jebt auf 
cner Kirchenverſammlung die üͤberwiegende Mehrheit bezüglich 
aller feiner Propoſitionen auf deſſen Seite ſtehrm werde, mochte 
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Rom (im. J. 1545) das fdhon fo. lage gefoderte Comilium 
endlich eröffnen, viel zu ſpät für bie Hilfe, um die es urfprünglid 
und fort und fort vergeblich angerufen worden. war. 

Auch heute noch folgt Rom dieſer kirchlich diplomatiſchen 
Marine 


Zum Helle der Kirche find ſchon zur Zeit der Wpoftel bie 
Kirchenverfammlungen hervorgetzeten. 

Sie gehören zum Organismus der von Chriſtus einge 
fegten Kirche und haben in ununterbrodenem Zuſaumen⸗ 
Bange mit derſelben zu ftehen; fie föunen und dürfen nidyt als 
momentane Rothbehelfe angefehen werden; daranf muß ımd 
wird die Wirkſamkeit der Staaten fich zu richten haben. 

Über au von biefer Seite wird nur ein entfprechenber 
Erfolg zu erwarten fenn, wenn dieſe ihren Schein-Konftitutios 
nalismus verlaflen, und ihre Reichs⸗ und Landtage, Parlamente, 
gefeßgebenden Körper u. f. w. mehr oder weniger, mittels ober 
unmittelbar zur Zeit in Abhängigkeit gebannt und zum Ger: 
viliomus Degradirt, weniger weſentlich für ihre Machtinterefien 
ausbeuten, fondern innerhalb gefeglicher Schranken bie freie 
Thätigkeit der Geſammtheit des Bolfsgeifted werden walten 
laffen. Nur fo fann md wird es mit der Menſchheit beffer 
werben. 

Den Weg der Gefehlichkeit, d. i. ded wahren im Chriſten⸗ 
thume tief begründeten Conftitutionalismus, nicht den der Will 
für, des @inzelwillens, der Macht, der Gewalt, müflen Staat 
und Kirche zufammen wandeln. 

Rur auf erfterm Wege, nicht anf legterm der Willkür 
und Gewalt follen die Gefege gegeben und Gewalt und Macht 
nur zu deren Aufrechthaltung gebraudt werben. 


Finden fi einmal Staat und Kirche auf dem Wege ber 

Geſetzlichkeit, d. i. des wahren Couſtitutionalismus zufammen, 

daun erſt kaun von „der freien Kirche im freien Staate" im 
Gruft die Rebe feyn. 





Was Luthers Muth indeſſen "immer mehr gehoben hatte, 
war eben die forigehende willfährige Aufnahme, bie feine Lehre 
bei dem Bolbe fand, wozu die von ifen fo fehr gepriefene chriſt⸗ 
liche Freiheit das Meiſte beiteng, da fie von dem größten Theile 
nicht anders verklanden wurde, als daß nun vieles, was bie 
fatholifche Kirche, ja ſelbſt das Sittengefeh verbiete, erlaubt ſei, 
und feiner Entfagung. und Opfers mehr bebärfe.*) _ 

Ueber die vom Papfte und von der Krone Ungarn ges 
foderte Hilfe gegen die andringende Macht der Türken ward 
auf diefem Reichsſstage weiter verhandelt, wie folgt: 

Zu dem Bortrage des großen Ausfchuffes, welchen derſelbe 
bezüglich der der Krone Ungarn wegen beren Hilföwerbung zu 
ertheilenden Antwort erftattet hatte, war ſich dahin ansgefprochen 
worden, „alle Stände des Reiche ſtimmten mit der ganzen 
„Ehriftenheit in dem Punfte des dem Vorbringen. der Türken 
„38 leiftenden Widerſtandes vollfommen überein, und fie hätten 
„daher auch allen Fleiß angewendet, zu bebenfen, was ſtattlich 
„hierin zu rathen und zu befchließen fey. 

„Die Hilfe, fo man Kaiſerlicher Majeſtaͤt zum Römerzug 
„bewilligt, und nun von Seite Hungarns (meil denfelben früber 
„sugefagt) anfpreche, gegenwärtig zu leiften, ſeye jeht etwas 
„beſchwerlich und ungelegen und zwar aus folgenden Urfachen : 








*) Ohneradtet Nürnberg ſelbſt während dieſes Reichstages ſchon in 
großer Firdyficher Aufregung und Gährung ſich befand, wurde body das 
Krohnleichnamsfer im Sommer 1323 noch fehr feierlich begangen. 

Der Sardinal Erzbifchof Kurfärft Albrecht hatte in der St. Gebalbi- 
Kirhe das hohe Amt gehalten, und hierauf bei der üblichen feierlichen 
Progeflion das Sanktiffimum unter einem prächtigen Baldachine getragen. 
Zur Seite desfelben rechts befand fich der Pfalzgraf Lundwig, und zur 
Einfen Herzog Wilhelm in Bayern, dann folgten alle übrigen: anweſenden 
Fürken und Geſandten, das Reichsregiment und Neichelammergericht, bem 
fh and) der ganze Rath von Nürnberg angefchloffen hatte. 

Die Progeffion bewegte ſich über den Markt, dann über die Fleiſch⸗ 
brüde und den Weinmarkt bie heranf zum gofdenen Keen, über die FAR 
und den ba wieder ds Die Et. Sebalbi⸗Kirche 


„Erſtens, dieweil dieſe Zeit merklich Empöruug im Y. Reide 
„and bei deu oberflen chriſtlichen Hauptern ſeye, wäre zu be 
„torgen, daß, wo bie durch göttliche Furſehung nit hinweg gelegt 
„werde, künftigen Sommer allenthalben im Hei dann Auftuht 
„eniiehen werde, demnach einem jeden es ſeibſt rathe, ſich zum 
„beßten vorzufehen und gegen Gewalt ſich zu ſchühen. 

„Zum Andern fey der Ausſchlag auf die begehrte Hilf 
„eivad ungleich gemacht werben. 

„Zum vritten fönnte diefe Hilf nicht ſogleich geleiftet werben, 
„denn zu ſolchem Zuge nad Hungarn bebürfe «6 ſechs Monate. 

„Es fey daher nicht zu erbenken, was fol eine Hilf in 
„fo kurzer Zeit und allein ohne amdere chriſtliche Welt Erftef- 
„liches Leiften und twie dem Türken Wiederſtand geleiftet werben 
„Fönne, denn man kenne des Türfen Bortheit; ſobald er des 
„beftaglichen Zuzugs inne würbe, möchte verfelbe wohl, bis ber 
„Zuzug zu Stande käme, fo rüften, daß gegen ihn nichts frucht⸗ 
„bares andgerichtet werden möge, dafür den Ständen die Sädel 
„unnüglich erfchöpft, als wo es nachher von größerer Roth 
„wäre, würden file dann etwas meitered zu thun, verbrüßig und 
„abfcheuig ſeyn. 

„E8 fey daher zu bebenfen, wenn man dem Türken Fräfs 
„tigen Wiederſtand thun wolle, daß das Werk allgemein ange 
„nommen werden müfle, daß aber mit diefer (der alleinigen 
„deutſchen) Hilf und in biefer kurzen Zeit nichts feuchtbaues 
„vorgenemmen werden könne. 

„Dazu fen aller chriſtlichen Gewalt zu gebrauchen nötbig. 

„Es fey zu bebeufen, ob nicht mit ber Hälfte ber dem 
Kaiſer zum Römerzug bewilligten Hilfe zum Auſenthalt bed 
„Turken Genüge geleiftet werben Töne. 

„Es möchte and befchtoffen werben, wie paͤpſtliche Heilig⸗ 
„Leit, Kaiſerl. Majeftät, Böhelm, England, Frankreich und andere 
„Sseiftliche Gewalt erfudgt und zufammen gebracht werde, ducch 
„ihre Botfchaft an gelegener Maliſtatt ker großen nöthigen HF 





„uigen deu Tüzken wegen eudlich zu rachſchlagen, fürzumelmsen 
„und zu beſchließen. 

„Berner fen im Audſchuß beantragt, daß zur Erlangung 
„und Unterhaltung ſolcher Hilf der Auſchlag der großen Hilf 
„für Hauden genommen werde. 

„Gegen die Säumigen follte der Reichsfiskal zur Eins 
„ſchreitung amgernfen werden.” 

Inzwiſchen Hatte die ungariſche Botfchaft gebeten, ihnen 
baldige Antwort zu ertheilen, weil fie nad Verlauf von brei 
Tagen zum angefehten Landtage in Ungarn abreifen müßten; 
„fe hätten übrigens,“ bemerften fie hiebel, „nicht anders denn 
„den freundlichen guten Willen gefpürt und vernommen, und 
„daß man gewillt und geneigt fey, fie nit zu verlafien, fondern 
„fle als treue Chriſtgläudige gegen den Feind des chriftlichen 
„Glaubens mit Hilf zu verfehen, wie fie denn biefe Sach auf 
„dieſem Reichstag auch zuvörberft fürgenommen ; fie hätten ſonſt 
„andy nirgendivo weiter Hilf gefucht, fondern fie hätten ihren 
„Troſt allein auf die Hilfe Kaiſerl. Majeflät und des Reihe 
„geiucht.” 

Es ergaben ſich indeflen aber wieder neue Bedenken auf 
Seite der Reichoſtände über diefe gegen die Türken zu leiftenbe 
Hilfe. 

„Es ſeye ihnen wämlich fürs erſte glaublich angelangt, wie 
„die Krone zu Böhmen im Fürnehmen ſtche und Willens ſeyn 
„ſolle, wie auch etliche Anzeigen fuͤrhanden, etliche deniſche Kur⸗ 
„Türken und Fürſten zu überfallen, wodurch dieſelben verurſqcht 
„würden, ſich in Gegenrüſtung zu halten, folk dieſe unn 
„Hilfe begehren, jo könne dieſelbe nicht verweigert werben. 

„Dann wußten die Votſchafter wie bie oberſten Haͤnger 
„nis Kaiſerl. Maishät uud koͤniglſ. Würde in Fuaulreich in 
„Üflentlichem Kriege gegen einasdız Anden; und eundlich daß 
„fonf im hl. Reich alleriei Auftruhr und Cupoͤrung, uud Daher 
„nicht chanlich wär, bie der Kalferl. Waichkt bewilligte Hilfe 


wanfer der deriſchen Motion jept zu than; Damit. fie (Die Bei 
„Ihafter) aber ſpuͤrlich finden moͤchten, dag man fie zu nmoth⸗ 
„därfligem Wiederſtande und Aufenthalt des Türfen Züruchmen 
„nit verlafie, fo ſeyen Statthalter, Karfürſten, Fürſten und 
„Stände des Reichs gemeint, ihnen diefen Fünftigen Sommer 
„einen troͤſtlichen Zufas zu Fuß zu fenden, damit bie Paͤß und 
„Veſten befegt, und dahin gebracht, daß man fi des Türken 
„Gewalts diefen Sommer erwehren und aufhalten möge. 

„Mittlerer Zeit wollten Statthalter, Kurfürften, Fuͤrſten 
„und Stände mit allem Fleiße fich bemühen, päpftliche Heilig. 
„keit, Kaiſerl. Majeftät und andere Bewalten zu beftimmen, 
„damit eine Zufammenfchidung aller hriftlihen Gewalten gegen 
„den Türken vorgenommen werde, — doch daß die Krone 
„Huugarn als die die Sache am höchften belangte, zuvor und 
„aufs förderlichfte, päpftliche Heiligkeit, Kaiſerl. Majeftät, König 
„von Fraukreich, Böhmen, Polen, auch andere Hriftliche Gewalten 
„und Potentaten aufs emfigfte und fleißigfte etfuchte, damit fo 
‚Statthalter, Kurfürften, Fürſten und Stände auch deſtomehr 
„geneigt und willig feyen, Hilf und Gegenwehr zu thus.“ 

Die ſchließliche Antwort, welche hiernächſt die Reichöftände 
ber ungarifchen Botfchaft in Iateinifcher Sprache abgefaßt er 
fheilten, war auf Freitag nad Luciatag (13. Dezember) 1522 
erfolgt. 

„Ja ven bisherigen gepflogenen Vethandlungen fey bie 
„Botſchaft auf der Bitte beſtanden, daß ihr die Reihöftände 
„benennen follten, wie viel Kriegevolf fie Ihnen zu Hilfe ſchicken, 
„auch wann diefeiben anziehen und wie lang fie in ſolcher Hilf 
„beharren möchten, und dabel gemelbt, daß der Hungarn Gemüth 
„und Meinung darauf ſey, daß des Türken Beläfiguug Ten 
„Nufhören wäre, daß He dann dieſem mit Macht Mh entgegen 
„Heilen wellten, Weißenburg zw belagern und ‚zu erobern, ober 
„aber ſich daſelbſt mit dem Türken unter Huf Gottes fieglich 
Azu ſchlagen, — baza fagen bie: Reichoſtände, daB, wenn fe 
„uieihwohl für gut ud nüglich erachten, daß Waßenburg und 
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„andere hungariſche verlohrne Flecken wieder erobert werben 
„möchten, fe do nicht denken könnten, daB dieſes nächſt⸗ 
„tünftigen Sommer thaunlich ſey, denn was fi) die Hungarn 
„dieſer Zeit bei paͤpftlicher Heiligkeit und Kalferl. Majekät und 
„andern chriſtlichen Königen, Fürſten und Ständen von Hilf 
„in erwarten, dad hätten fie zum Theil aus Werbung der 
„päpfttichen Botichaft, theils aus anderer Gelegenheit erfahren 

„Bolten nan ‚die Hungarn wagen allein mit des roͤmiſchen 
„Reihe Stände begehrte Hilf vor Weißenburg zu ziehen, fo 
„wäre zu bemerken, daß der Reichsſtände Hilf, fo Kaiſerl. 
„Majefät zum römiihen Zug zugefagt und noch zu fchiden 
„ſey, wicht erkleklich erjcheine, zumal, wenn auch noch abenfalls 
„etliche ungehorſame Stände hierin abgingen; übrigens habe 
„auch Kaiſerl. Majeftät die Reichsſtände vwertön, folches Kriegs⸗ 
„volk mit allen noöthigen Kriegebedürfniſſen und Geſchüt für 
„fich ſelbſt und auf Ihrer Majeſtät Koſten zu verfehen, das 
„nicht zu entbehren ſey; dann ſey den Reicheſtäͤnden zu dieſer 
„Zeit, wo etliche Wiederwaͤrtigkeit und Empörung, die ſie ſelbß 
„unter einander hätten und aus etlichen andern Urſachen be⸗ 
„ſchwerlich, diefe Hilf dies naͤchſt fünftigen Sommer an fchiden. 

„Sollte man mit fol ungureigenden Mitteln ‚eine Schlacht 

„gegen den Türken wagen wollen und verliehren wie etliche 
„mal ſchon geſchehen, ſo würde hieraus nicht uur für Die 
„Hungariſche und deutſche Nation ſondern für die ganze Ehriften- 
„heit ein merflicher Schaden erwachfen; darum thue Roth, fo- 
„fern man dem Türken die an denfelben verlohrne Flecken be 
„lagern imd eine Schlacht gegen Ihn wagen wolle, daß ſolches 
„nit mit Meiner Macht, auch mit guter Geſchicklichkeit und In 
„anderer Geſtalt geſchehen müffe, als ſolches nachſtkünftigen 
„Sommer fen könne. 

„Run Hätten die Reichöftände von Ihren Botfchaftern zu 
‚Wien zwei Schreiben erhalten, wovon fie ben Bungar’fchen 
„Botfchaftern Abſchrift mittheilten, auf deren Grund dolgendes 
„beſchloffen worden ſey: 





„Dawit die GHungams vermerittu, daß fie die Büeichöfäkube 
adieſen wähkünftigen Sommer, fie bie Hungarn uicht werlaflen, 
„to wollten fie von dem Zußvolf, das Kaiferl. Majeſtät zu den 
„Romerzug bavilligt, 4000 Manu gu Fuß für einen Zufas 
use Belegung ihrer uud der Gronten Flecken, we «3 Kaiſerl. 
„Majeßaͤt Statthalter und Regiment am geeigueiften aufchen 
„auf 6 Monat lang uud daß beufelben Doch 5 Werken für 
aihren Zug und Abtzeg gerechnet werde, nach Oedenburg ab- 
vrduen. 

„Zu dieſem Zuzug follten die Hangarn jedoch flellen : 

„1> zen Schlangen und zehn Halbe Schlangen, nad 
„kebigem neuem Gebrauch gegoſſen, mit 60 gut gegoffenen 
„Satebächfen ſammt der dazu gehörigen Dumition; wenn bie 
„Hungarn Mangel daran hätten, fönnten fie das mittlerer 
„Beit in deutſchen Landen durch die Fugger und andere wohl 
„beſtellen. | 

„2) daß die Kriegsknecht auch um ein ziemlich Geld, 
„Barnifch, Hellebarden, Tange Spies und Handbuͤchſen zu faufen 
„defämen. 

3) daß an Broviant fein Mangel fen. 

„8 daß das Proviant, fo die deutſchen Kriegsknecht führen, 
„von hungariſchen Zöllen frei bleibe. 

„5) daß die Hungarn die deutfchen Kriegsknecht nad Ab- 
„lauf der beflimmten Zeit am ihrem Abzug nicht hindern. 

„6) daß die Hungarn ihre Münz fo ordnen, daß file mit 
„der Oeſtreich'ſchen gleichftehe, damit das deutſche Kriegsvoll 
„durch Unterſchiede nicht beſchwert werde. 

„)7) daß das deutfche Kriegsvolk nur nad Rath und 
„Willen ihres Hanptmanns und Befehlshabers gebraucht werde. 

„8) daß die Hungarn bei ihrem König anfiehm, bie 
„Böhmen zu vermögen, daß fie ihnen auch fe viel Kriegbvell 
‚inihiden, Damit bie Deutiche und boͤhmiſche Enecht einander 
„deſto befier beiſtehen, und bie Päß vertheidigen foͤnnten. 
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„9) daß die königl. Würde zu Hungarn mit ben Ständen 
„der Krone zu Böheim foviel handeln, und verfügen, damit fie 
„diejer Zeit Fein Aufruhr oder Empörung gegen die Reiche- 
„fände machen. 

„10) daß die k. Würde zu Hungarn und Böhmen, auch 
„die Prälaten, Grafen und Herrn und Stände der Krone zu 
„Hungarn allen vorgemeldeten Artifeln beiflimmen und Urkunde 
„audfertigen. 

„Dagegen würden Kaiferl. Majeftät Statthalter, Kur⸗ 
„fürften, Fürſten und andere Stände des Hi. Reiche auf dieſem 
„Reichstag verfammelt, ferner mit einander ſich unterreden und 
„handeln, fo nochmals ein gewaltiger, nothdürftiger und beharr- 
„licher Zuzug wieder den Türfen mit Hilf anderer chriftlicher 
„Gewalten fürgenommen und befchloffen werden ſollte.“ 

An dem guten Willen, den Ungarn gegen den allgemeinen 
Chriftenfeind Hilfe und Beiftand zu leiften, fehlte es in ver 
That den Ständen des Reiches nicht, aber es läßt fi aud 
aus dem Zeitbilde, weiches in dem vorftehbenden Antwortfchreiben 
aufgerollt if, wo jeder Tag den Ausbruch einer Empörung im 
Innern des deutſchen Reiche (die zwei Jahre darauf wirkfich 
estolgte) wie nicht minder Angriffe von Außen befürchten ließen, 
leicht erflären, warum die gegen die Türken zugefagte Hilfe fo 
ſehr im Diminutio geblieben iftz ganz richtig war aber erfannt 
worden, daß, um dem Bordringen der Türfenmadt mit Erfolg 
Einhalt zu thun, das ganze riftlihe Europa ſich gegen biefelbe 
erheben müßte; auch Papft Leo X. hatte hieran gearbeitet; 
vorher aber hätte jene Großmachtsſucht, mit weldher Kranz I. 
und Carl V. ſich gegenüberfianden, und In welche das Papſft⸗ 
thum, bald für diefen, bald für jenen Partei nehmend, ſich 
mifchte und die Autorität feiner evangelifhen Miffton tief ers 
ſchütterte, gelöft fen müflen; das blieb ein Gedanke, denn es 
geſchah nicht, und fo Fonnte der allgemeine Chriftenfeind Zeit 
gewinnen, immer weiter vorzudringen, uud eine Macht zu 
werden, welche das Gleichgewicht von Europa geftört hat, und 
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ed biemit fo weit gefommen ift, daß jebt von dem Berfalle 
dieſer Macht felbft in ihrer gegenwärtigen Ohnmacht wieder die 
Störung des Gleichgewichtes von Europa gefürdtet wird. 

Der nächfte Gegenftand der reicheftänbifchen Verhandlungen 
befaßte die Unterhaltung des Reichöregimeutd und bed Reichs⸗ 
Kammergerichts. 

Mit nicht geringer Mühe war ein oberſtes Reichsgericht 
und eine Eentralgewalt in dem Reichöregiment hergeftellt worden; 
jegt fam ed darauf an, dasſelbe auch am Leben zu erhalten; 
in einer Zeit, wo man von NationalDefonomie und Finanz 
wiflenfchaft in ihrem größern Umfange nichts wußte, ober eine 
ganz verfehrte Anfchauung bievon hatte, ein gehörig begründetce 
Steuerfoftem auch noch nicht beftaud, blieb es immer eine ſchwere 
Aufgabe, die Mittel zu gewinnen, nm größere Staatsausgaben, 
> B. Kriegführung, Unterhaltung öffentlider Staatsanftalten 
u. ſ. w., zu beftreiten. 

Hören wir, was beöfalld in Betreff des Interhaltes bes 
Reichöregiments und des Reichöfammergerichts auf diefem Reichs⸗ 
tage verhandelt worden ift, und mas der Kaifer hievon badhte, 
und welches die Anfhanung der Reihökände hievon geweien if. 

Kaifer Karl V. hatte fi in einem Schreiben an den Pfalz 
grafen Friedrich bei Rhein und Herzog in Bayern feinen lichen 
Oheim, Fürft und Statthalter und an die übrigen zum Reiche» 
regiment verorbneten Stände des hi. Reihe, d. d. Valladolid 
in Gaftilien 1. Nov. 1522, hierüber, fowie über die andern 
auf dem Neicheiage von 1523 verbandelten Gegenftäude im 
folgender Weife erklärt: 

„Karl von Gottes Gnaden Hochgeborner Lieber Ohelm, 
Fürft und Statthalter und Hochwürdige, Ehrwürdige, Hochs 
geborne liebe Freund, Neffen, Oheime, Kurfürften und Yürften, 
auch Wohlgeborne, Edle, Ehrfame Gelehrte, Lieben und Au⸗ 
bächtigen und Getreuen! 

„Auf die Artifel, welche and den Verhandlungen des 
jfüngften Reichſstages zu Nürnberg über die verfchiebenen ber 
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Beratung untergogenen Gegenflände hervorgegangen, und ihm 
unter dem 16. April, 17. u. 21. Juli, 16. Wuguft und 3. Sept. 
1522 vorgelegt worden jeyen, gebe er dem Reichsregiment und 
Ständen des Reichs (nachdem er ſich wegen diefer verfpäteten 
Antwort, welche feine fihnelle Abreife aus den Niederlanden 
und Veberfchiffen nach England verurfacht, entſchuldigt hatte) 
folgende Erklärung : | 

„1) fey es genehm, daß alle zu Worms vorgenommenen 
Belehnungen und Lehenöverleihungen, Privilegien und die des⸗ 
falls ausgefertigten Briefe in ein eigenes Buch gebracht und 
beim Reichöregiment regiftrirt und aufbewahrt werden follten. 


„2) die Bezahlung des Anfchlages feiner Erblande zur 
Unterhaltung des Reichsregiments betreffend, fo fchreibe er, 
wiewohl er vorausfege, daß diefe Zahlung ſchon gefchehen, 
feiner fieben Muhme, rau Margaretfa, daß der Unter- 
Burgundifchen Lande Anfchlag förderlich bezahlt werbe. 


„3) In Betreff der Anzeige, wie der durchlauchtigſt Fürſt 
fein lieber Bruder und Schwager der König zu Hungarn und 
Böhmen um einige Hilf erfuht Habe, füge er zu vernehmen, 
daß ihm von der Fönigl. Würde zu Hungarn deshalb noch 
nichts angelangt fey. 

„4) fey auch genehm, daß, wenn der Statthalter aus 
Krankheit oder andern Ehehaften Urfachen nicht beim Regiment 
gegenwärtig feyn fönne, ein Anderer an feiner Statt, doch aus 
bem Regiment und nicht länger als ein Monat fubftituirt werde; 
auch ſey er zufrieden, daß in außerordentliher Verhinderung 
des Statthalter und Subftituten, das, was von zehn Perſonen 
des Regimentd gehandelt werde, Fräftig feyn fole, auch daß, 
wenn ein Kurfürft abwefend, ein Fürſt, und wenn deſſen Feiner 
am Regiment des Kurfürften Räthe ſammt dem Statthalter 
die Briefe und Preces, fo im Namen des Kaiſers ausgefertigt 
werden, unterfchreibe, auch folle in gegebenen Fällen des Statt 
halters Unterfchrift allein gelten. 

33° 
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„5) Eben fo genehm Halte er, daß zur Uuterhaltung des 
Regiments und Kammergerichts ein Zoll auf alle aus Deutſch⸗ 
land ausgehende Waaren gelegt werde, er wolle aber auch, daß 
anf alle in Deutichland eingehende Waaren gleichfalls ein Zoll 
gelegt werde, die Stände möchten einen Tarif entwerfen, auch 
die Zollſtaͤtten bezeichnen, dann wolle er weitere Entichließung 
bierauf geben. 


„6) Wegen des Antrages der weltlichen Kurfürften, Bürften, 
und Stände, welche füngft zu Nürnberg verfammelt, daß die 
Annaten, fo die Exrzbifchöfe, Bifchöfe und PBrälaten päpftlicdher 
Heiligkeit nach Rom, und zwar anfänglig aus guten ehrhaften 
Urfachen, infonderheit zum Wiederſtand gegen den Türfen bisher 
gegeben, weil aber der Türk jetzt an vielen Orten einbreche und 
der Chriſtenheit vielen Abbruch thue, Daher man gute Urſache 
babe, diefe Annaten zu Unterhaltung Friedens und Rechtens 
im heiligen Reich zu gebrauchen, in Deutfchland zu behalten, 
dann, daß von allen hohen und nievern Stiften von allem 
Einkommen der zehnte Pfennig gegeben und weiter, daß alle 
Klöfter, desgleichen Pfarrer, Kapläne uud andere gemeine Pfaffen, 
ſo nit in Stiften feyen, auf eine ziemliche Summe angelegt 
würden, fo fey Kaiferl. Majeftät Meinung, daß desfalls bie 
Genehmhaltung bei päpftlicher Heiligkeit erholt werde, weshalb 
er an den heiligen Bater fchreibe, auch feinem Botfchafter bei 
päpftlicher Heiligkeit Befehl ertheile, damit er diefe Sache unter: 
ftüge. *) 

„7) Der großen Gefellfchaften halben, daß dieſelben aud 
nach der Gebühr angelegt, abgefehen davon, daß foldhe Gefell- 
haften ganz abzuthuen ſeyen, fo ift ed des Kalferd Meinung, 
baß die Stände in diefem Artifel Handeln und prozediren möchten, 
wie recht jey, und was hiernach nach beßter Erkenntniß bes 
fchloffen werde, das laffen ſich Kaiferl. Majeftät auch gefallen. 





*) Erſteres iſt auch mittelft Schreibens Kaifers Karl V. an Papft 
Sabdrian, d. d. Ballabolid, 31. Oft. 1522, gefcheben. 











— 317 — 


„8) (Iudenanlage betreffend, woͤrtlich): 

„Dann den Anflag, der auf gemeine Judenſchaft ge 
„Ichehen fol, anlangend, denſelben auch nicht geflattet werben 
„folle, länger zu wuchern, fügen Bir zu wiffen, daß, wie aud 
„ohn Zweifel nicht unbefannt, alle Juden im bi. Reich Unferer 
„Kaiferlihen Kammer zugehören, und fi auch weshalb nicht 
„gezieme, daß diefelben Juden mit Anfchlag und Steuer, dann 
„au Nothdurft unferer Kaiferlichen Kammer befhwert werben 
„follen, aber nichts defto weniger, fofern es euch und andern 
„Ständen des Reiche genehm ift, ſeyn Wir unferd Theile wohl 
„auftieven, daß dem Allmächtigen und chriſtlichen Glauben zu 
„Lieb und Ehren gemeine Judenfkhaft aus dem bi. Reiche 
„und deutſcher Ration verjaget, und vertrieben 
„werden follen, das Uns dann billiger bebüufen will, dann 
„biefelben Juden, die gemeiniglich faR arm, und dafür gefreit 
„feyen, mit fhweren Anfchlägen zu beladen. *) 

„9) dann anlangend des Schreibens, fo Euer Lieb und 
„ihr Andern auf den 21 Tag Juli gethban habt, fagen Wir 
„erktlich freundlid und gnädig Dank, und genehmigen das 
„Mandat, fo ihr wegen der Knecht, fo dem König von Frank 
„reich auziehen, aufgericht, damit demfelben König feine Knecht 
„mehr zulaufen, auch die rüdfehrenden zum warnenden Beifpiel 
„geſtraft werben. 

„10) Anlangend der Regalien der Bifchöfe von Bamberg 
und Briren werde fi das Weitere vorbehalten. 

„L11) auch habe Kaiferl. Majeftät ihrem Begehren nad 
feine Muhme Frau Margaretha Befehl gethau, daß fie die 
Poſt von Augsburg zu ihnen nad Nürnberg legen folle, fo, 
daß fie ihm und er ihnen defto öfter fchreiben Fönne. 

„12) Und Dieweil in der Ordnung ded Reichs⸗Kammer⸗ 
gerihts vorgefehen ift, daß, wie die Stände anzeigen, an 


e) Bine höchſt intereffante viel Stoff zu Betrachtung und Ber- 
gleihung zwiſchen fonft und jetzt in fich fafjende Werkerung. - 
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Kaiſerl. Majeftät Kammergericht zwei Grafen ſihen, bie Er 
ber Kaiſer dazu verordnen ſolle, dies bisher nit beſchehen fey, 
fo fchreibe ex mit gegenwärtiger Poſt an feinen freundlich lieben 
Vruder Erzherzog Ferdinand und befehle, daß derſelbe folde 
zwei Grafen ohne Verzug an das Kammergericht verordnen folle. 

„13) Und weil die Stände ihm angezeigt, daß eine Natlon 
nicht genug fen, dem Türk Wiederſtand zu leiften, fo wolle er 
ihnen bemerfen, daß er immer der Meinung gewefen, baß, um 
einen Erfolg gegen den Türken zu fihern, ein gewaltiger 
und einhelliger Zug aller chriſtlichen Potentaten 
wieder denfelben befchehen möhte, daß aber der König von 
Frankreich ihn und fein Exrbfönigreih und Land vielfach be 
fhädige und überziehe, deshalb er fh zur Gegenwehr gefihidt 
und daß in legterer Zeit dieſes in offenen Krieg erwachſen, und 
er füh mit dem König von England verbunden habe, und ohne 
defien Einwilligung nun fi nicht entbinden koͤnne. 


„14) Berner, da er gern alles das thun und fürnehmen 
wolle, das dem heiligen Reiche und deutſcher Nation zu gut 
fommen möchte, fo vertraue er auch zu den Ständen bed Reihe, 
daß fie mit hohem Fleiß und Ernft traten, daß im Reid, 
Frieden, Recht und Erefution unterhalten werde und Aufruhr 
und Empoͤrung umterbleibe. 

Dann wörtlih folgt der Schluß: 

„Wir geben euch auch zu erkennen, daß ſich allenthalben 
„Unſer Sach und Händel (Lob dem Almächtigen) glücklich 
„geihict, auch daß Wir dies Unſer fpanifh Königreih in 
„vorige® Weſen gefeht und in großen Gehorfam gebradt 
„baben, *) wie auch diefer Tag Uns die Nachricht von der 





e) Darunter verſtand Karl die Niederlegung jener politifchen oben 
erwähnten Bervegungen gegen die Bedrückungen des Adels und der Geiſt⸗ 
Tichleit, die ſchon feit einigen Jahren obmwalteten und, als er in Deutid- 
land teilte, im offene Empörung, an deren Spitze der heibenmäthige 
Zührer des Ballsheeres Don Juan ve Padilla fand, ausgebrochen, durch 
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„Rüdkehr jener Schiffe mit Spezereien u. f. w. beladen zuge⸗ 
„kommen, die Wir vor Jahren ausgefandt, nachdem fie Reiche 
„der ganzen Welt umfahren, die Infeln, wo alle Spezereien 
„wachſen, die unbekannt geweſen und erobert worden, und wie 
„fi derfelben Infeln König in Unfern Gchorfam gegeben habe, 
„welches Alles Wir als der ganzen Chriſtenheit zum Bortheil 
„gereihend nicht vorenthalten wollen.” 

Datirt aus der Stadt Balladolid in Gaftilien am 1. Tag 
November 1522 und von Kaifer Karl felbf unterzeichnet und 
von feinem geheimen Sefretär Hannart gegengezeichnet. 


Unter gleichem Datum hatte Kaifer Karl über das Reiche: 
regiment ein Mandat ertheilt des Inhalts : 


„Nachdem auf dem jüngften Reichötage zu Worms 1521 
mit des bi. Reihe Kurfürften, Fürften und andern Ständen 
ein Regiment zu Unterhaltung Briedend und Rechtens im Hi. 
Reiche aufgerichtet und unter andern verorbnet worden ift, daß 
Kaiferl. Majeftät Statthalter bei demfelben Regiment präfent 
fey, und daß hiezu au immer 14 NRäthe bei demfelben Res 
giment bleiben, auch ferner, daß ſich allezeit ein Kurfürft neben 
und mit fammt erwähnten Kaiferl. Majeftät Statthalter befinde, 
wie ſolches in der Reichs-Regiments⸗Ordnung beftimmt fey, ſich 
aber zeitweis ergeben fönnte, daß der Statthalter wegen Krank⸗ 
heit oder andern Ehehaften nicht perfünlic bei dem Regiment 
feyn Fönne, und da Niemand Macht hätte, einen andern an 
feine Stelle zu ſetzen, und daß darans Verzögerung und Ders 


bie Den letzterem aber bei Billalar am 28. April 1522 verlorne Schlacht 
befiegt worden war. 

Dadurch hatte der Abfolutismus in der fpanifchen Monarchie einen 
großen Sieg gefeiert, und feine Macht neben jener des Papſtthums nen 
und fefter begründet. 

Die vormaligen Stände (Eortes) waren zu landſtändiſchen Schatten- 
geflalten nnd ohnmächtigen zahmen Berfamminngen, bie nur Steuern zu 
bewilligen hatten, berabgefuufen. 
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ſaͤumniß beim Regiment entſtehen Fönnte, und daß, wenn and 
ein anderer Kurfürft nad Ablauf. feiner Quartalzeit nicht fos 
glei gegenwärtig wäre, fo finde der Kaifer für nöthig, des⸗ 
halb eine Deklaration zu machen; babe daher au mit wohl 
bedachtem Muthe, zeitlihem Rathe und rechtem Willen georduet, 
deklarirt, geſetzt und beflarire von Römifh Kaiſerl. Macht⸗ 
vollfommenheit wiffentli in Kraft dieſes Briefes, daß fegt und 
hinfuͤhro allezeit Kaiferl. Majeflät Statthalter bei des Kaifers 
Regiment im bi. Reihe, fo er aus SKranfheit oder andern 
ehehaften Urſachen perfönlih beim Regiment nit ſeyn könne, 
Gewalt und Macht habe, einen andern aus dem Negimente an 
feiner Statt einzufegen und gu. verordnen, doch folle er ihn 
über einen Monat, außerhalb des Falles der Krankheit zu fubs 
fiituiren nit Macht haben; auch folle folder Urlaub auf Ex 
wägung und Erfenntniß des Regiments gefchehen. Sollte au 
aus Krankheit oder andern ehehaften Urfachen nicht 14 Räthe 
gegenwärtig feyn, fo geftatten Kaiferl. Majeflät, daß auch bei 
10 gegenwärtigen Räthen rechtögültig gehandelt werden könne, 
aber nicht unter zehn, und daß diefe gehn Macht und Kraft 
haben follen, als ob die Sachen von allen Ständen und Räthen 
des Regiments gehandelt worden, und wenn nad dem Turnus 
ein neuer Kurfürft einzutreten habe, dieſer aber nicht gleich, 
durch Krankheit oder fonft verhindert, erfcheinen koͤnnte, daß 
dann ein Fürft, der zum Regiment gehöre, ftatt des Kurfürften 
handeln und fi neben dem Statthalter unterfchreiben folle, 
und wenn Fein Fürſt da wäre fo folle der Rath des Kurfürften, 
an dem ber Turnus fey, zu unterfchreiben ftatt deflen befugt 
feyn, fofern die Stände des hi. Reiche jeht und in Fünftiger 
Zeit nicht zutraͤglicher halten, daß erfterer allein unterfchreibe, 
fo wäre das Kaiſerl. Majeftät auch zufrieden, und wollen, baß 
folde Unterjhrift fo viel Kraft und Macht Haben foll, wie 
Allerhöchftdiefelbe dies auch infonderheit hiemit deklarire in Urkund 
dies Briefe befiegelt mit Kaiferl. Majeftät anhaͤngenden Snfiegel, 
Gegeben Valladolid ıc. ꝛ⁊c.“ 
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Um der in der Deklaration des Kaiſers vom 1. Nov. 1522 
Art. 5 gegebenen Aeußerung zu entfprechen, hatten ſich die Stände 
mit einem Entwurfe für die Erhebung eines allgemeinen deut 
fihen Reichszolles, aus welchem das Reichdregiment und Reiche: 
Kammergericht erhalten werben follte, befchäftigt. 

Hienach follte das ganze heilige Rei mit einer Joll⸗Linie 
umgeben werden, und die vielen Binnenzölle im Innern des 
Landes aufhören. 

Es war dies Die erfte großartige Idee eines dents 
ſchen Zollvereines, die aber bei allem Ernſte, womit die 
Sache behandelt wurde, der vielfachen partifnlaren Intereſſen 
wegen, weldje gegen einander traten, nit zu Stande ges 
fommen iſt. *) 

Es war Donnerftag nad) Sebaftian 1523, als über eine 
Ordnung eines gemeinen Reichszolles Bortrag erflattet 
wurde, wie folgt: 

„Nachdem auf füngft gehaltenem Reichötage zu Nürnberg 
durch damals Kaiferl. Mafeftät Statthalter, auch Kurfürften, 
Fürſten und andere Stände des Reichs für fehr große und 
vermeidliche Roth bedacht worden ift, daß zu Erhaltung des 
kaiferl. Regiments und Kammergerichts, fo im HE. roͤmiſchen 
Reich aufgericht ift, und denfelben gebührende Erefution und 
Handlung, daran Recht, und alle gute Polizel und Ordnung, 
auch Krieg und Aufruhr vorzufommen daran hanget, eine ſolche 
gewiffe Einrichtung gemacht werde, damit folches beſtaͤndiglich 
und nothdärftig gefcheben könne und doch dadurch det gemeine 
Mann nit beſchwert werde, wurde zu diefem Ende vorgefhlagen, 
für alle Kaufmanndgüter und Waaren, fo aus deutfcher Ration 
in frembe Lande geführt werden, einen gemeinen Reichszoll zu 


— 








2) Beſonders waren es die größern freien Reich⸗⸗ uub Handels 
Rädte, welche fich ihres Partikular-Intereffes wegen der Bildung einer 
allgemeinen deutſchen Zoll-Linie entgegenjeten, während jeßt gerade aus 
der entgegengejeiten Anfchauung, d. i. des Freihandelsſyſteme, der gegen- 
Wärtige- dentfche Zollverein berborgegangen iſt. 


feben, wie bereits an Kaiſerl. Majeftät deshalb berichtet, von 
dem and) Höchftdiefelben hierauf ſchon Erwiederung gegeben 
hätten. 
Auf Antrag des großen Ausſchuſſes ift nun vom Fleinen 
Ausſchuß gehandelt worden, wie die Waaren und Güter, fo 
auß oder eingehen follen, au den benannten Zollftätten von 
100 fl. Werth mit 4 fl. zu verzollen ſeyen. 

Ansgefchloffen von diefem Zolle follten als für jedermann 
unentbehrlich ſeyn: alles Getreid, Wein, Pferde, Ochſen, Schaaf, 
Schweine und alle andere Thiere und Vieh, Käfe, Salz, Schmalz, 
Butter und Leber, fo aus oder iu das Reich deuticher Nation 
geführt werben.“ 

Die Zolftätten wurden in folgender Weife beſtimmt: 

„Was aus, Ungarn komme, folle zu Wien und zu Riflad 
burg, und wad den Herrn von Lichtenſtein gehöre, zu Goͤrz In 
Steir und zu Villach in Kärnthen verzollt werben. 

Was aus Frankreich, Venedig, Mailand oder andern Orten 
aus Italien in Deutſchland ein⸗ oder dahin andgeführt werde, 
nämlich gegen oder aus Yraufreih, zu Aachen, Me, Trier, 
Saarbrüden, Speier und Straßburg. 

Gegen Benedig und die Lombardei, zu Junsbruck, Villach 
tn Kärntben, Chur, Trient oder Brauneck. 

Was aber dur das Schweizerland eins und ausgehe, 
zu Thun. 

Was aber von Polen, Dänemark und andern daranftopenden 
Landen aus⸗ und eingebe, zu Königöberg, zu Frankfurt an der 
Oder und zu Breßlau im Lande der Laufig gelegen — 

item zu Lübel, Hamburg, Roftod, Greifewalde, Stettin, 
Kolberg. 

Was aus Spanien und Portugal anlange, zu Wachen, 
Cöfn, Utrecht, Niederweſel und den Iuremburgifchen Landen 
oder Ramur. 

Wie die Kaufleute die Zolftätten und die Zöllner aufzu⸗ 
fuchen haben und nicht fie zu umfahren hätten, weiche Contta⸗ 





ventionsftrafen anf die Weberfahrer zu fegen ſeyen, wie bie 
Aufſchreibung und Verrechnung der Zollgefälle und deren Ab⸗ 
lieferung jedes Quartal an die Reichs⸗Einnehmer zu vollziehen 
fey und daß Gegenſchreiber für die Zöllner, fowie daß Zoll- 
bereiter (Grenzzollwaͤchter) zu feben feyen; hierüber wurde bei 
dieſem Bortrage ansführlih gehandelt. 

Niemand folle von biefem Zolle gefreit feyn. 

Die Zöllner hätten die Kaufleute förderlichſt zu bedienen. 

Auch wurde beſtimmt, wie fi Kaiferl. Majeflät und bie 
Reichsſtaͤnde ſolches allgemeinen Zolles halber verfchreiben und 
verpflichten follten.“ 

Mit diefen Borfchlägen wurde beantragt, fie möchten mit 
eilender Por Kaiſerl. Mafeftät zur förberlihen gnäbigen Ant⸗ 
wort geſchickt werben, damit baldigft alles in Fürgang gebracht, 
umd die Zollordnung vorher duch Kaiferl. Majeftät, auch Kur: 
fürften, Fürften und übrige Stände des Reichs, wie gewöhnlich 
ift, befiegelt werde, oder daß ſolches durch Statthalter und Re 
giment geſchehe. 

Anf die Zeit, bevor diefer Zoll eintreten könne, was noch 
eine Zeit lang andauern möge, warb hiebei zum Behufe der 
Unterhaltung des Regiments und Kammergerichtd vorgefchlagen, 
daß das, was die Stände bes Reihe bis auf nächſted Ziel 
Michaeli hiezu bewilligt, noch ein halb Jahr bie weitere Hälfte 
der bisherigen Anlage bewilligt und ausgefchrieben werben möchte. 

Eben fo wurde wegen der Annaten und geiftlichen Pfründen 
beantragt: 

„Da Kalferl. Majeftät fih mit päpftlicher Heiligfeit wegen 
ber Annaten, daß fie im hi. Reiche bleiben, benehmen wollen, 
fo möchten die weltlichen Stände bei den geiftlichen Yürften 
beivirfen, daß fle fich wegen dieſer Pfründen auf eine austraͤg⸗ 
liche leidliche Weife vergleichen, damit dann bei päpftlidher Hei⸗ 
ligkeit, Höchſtwelche ſich jeht allhie fo guädiglih und wohl 
gegen dentiche Ration erboten haben, diefe Sache um fo weniger 
Berhiuderung zu befahren habe.“ 
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Den Zuſtand jener allgemeinen Unzufriedenheit, der in 
damaliger Zeit faſt alle Gemüther und Stände in Deutſchland, 
von den höchften bis zu den niederften herab, bewegt und bes 
unruhigt hatte, fowie den Eulturftand des dentfchen Bolfed in 
damaliger Zeit lernen wir fo recht aus den Reichſtagsverhand⸗ 
lungen damaliger Zeit Fennen. 

Das Feudal- und das hierarchifche Syftem neben einander 
aufgeivachfen, waren beide audgeartet, und mit dem neu ers 
wachten @eifte der Zeit und dem hieraus hervorgegangenen 
Bortfchritte in der Culturentwicklung in Gonflift gefommen. 

- Amderungen waren unumgänglid nothwendig geworben ; 
am jener Stelle, wo diefelben ald Foderung herangetreien waren, 
wollte man aber von ihnen nichts wiffen. Unzufrievenheit war 
daher auf allen Seiten hervorgeireten; fowohl auf jener, die 
fih Dur Adel und Geiftlichfeit gebrüdt fühlten, als auch anf 
Seite der Letztern, welche etwas von ihrer reichen behaglichen 
Stellung zum Nuten und Fremmen des übrigen überwiegend 
größeren Theiled des Volkes abgeben, opfern follten. 

An der Bekämpfung der Firchlichen Mißſtände hatte der 
hohe und niedere Adel zwar zum Theil felbft Theil genommen, 
aber von den Foderungen, die vom @eifte der Zeit und dem 
Sultarfortfihritte an ihn geſtellt wurden, wollte er nichts wiſſen; 
er fand fi durch dieſelben beſchwert, Hatte fich In Bereine 
zufammengefchloffen, und mehrfach verfammelt, um über feine 
Beſchwerden zu berathen. 

Sonntag nach Antoni d. I. 17. Jan. 1523 wurde auf 
eine von dem Reichstage an bie zu Schweinfurt verfammelt 
gewefene Reichsritterfchaft ergangene Entfhliefung von derfelben 
eine Erwiderung abgegeben und mit einer großen Beſchwerde⸗ 
ſchrift dem Reichstage eingereicht; viefelbe führte den Titel: 
„Des Adels befchwerbe, zum erften wieder die Fuͤrſten und hohe 
Obrigkeit im Gemeinen, * 

Es waren nicht weniger als 30 Punkte, über welche die 
Reicheritterfchaft hier, nachdem ihre gewohnte, durch den auf 
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gerichteten Landfrieden verpönte Selbfihilfe nun auch durch die 
von Sifingen erlitteue Niederlage niedergelegt war, Beſchwerde 
führte. 

Der erfte Punft enthielt die Beſchwerde gegen das ven 
den Fürften erlaffene Berbot der Vereine und Verfammlungen 
der Ritterfchaft. 

„Nachdem faft alle Etäude im Hi. Reihe” — fo lautet 
diefer erfte Befchwerdepunft — „in Bällen der Nothourft, in 
Zeiten zufammen fommen, um ſich der Mängel wegen zu unters 
reden, fo hätten doch etliche Fürften und Obrigkeit denen vom 
Adel foldes, obgleich fie dies über 200 Jahren hergebracht, 
verboten. 

2) daß man ihnen verwehren wolle, Bündniſſe zu machen, 
obgleich, doch Kurfürften, Fürften und andere Stände des Reichs 
eigene, heimliche und öffentliche Bündniffe, die Kaiferl. Majeftät 
nit wollten, und aus denen Spaltung und Wiederwärtigkeit 
erwachſe, mehrfach gemadt hätten. 

3) daß man fie in ihren Progeßfachen zur Ungebühr bes 
handele, weil ihnen die Appellation verfagt fey. 

4) daß man den Gütern, die die Edelleute an fich fauften, 
fehwere Laften auflege, forwie dann auch jene, die fie von den 
ihrigen verkauften, mit Steuern belegt würden. (Sie wollten 
nämlih haben, daß alles, was fie Fauften oder verkauften, 
fteuerfrei bliebe.) 

5) daB mun den Burgfrieden der Ganerben ‚nicht gelten 
laſſen wolle. 

6) daß die Lehenhöfe alte väterliche Mannlehen den nächften 
Erben nicht verleihen wollten, wenn fie nicht vorher mitbelchnt 
gewefen feyen. 

7) daß die Lehenhöfe geiftliche vermannte Lehen einzögen 
und für ſich behielten, ohne fie einem vom Adel wieder zu 
verleihen. 
8) Daß manche Yürften von dem Muͤnzrechte fchlechten 
Gebrauch machten, indem fie aus zu wenig Silber Münze: 





ſchlagten, wodurch des Adels Verwandte gezwungen würden, 
zu ihrem Schaden andere fremde Münze zu nehmen. 

9) daß die Fürften vor kurzen Jahren vor Abſterben Kaiſer 
Maximilians heimlich Zölle erlangt, was dem gemeinen Ganzen 
befonderß den anftoßenden Landen zum Nachtheil gereihe, und 
den kaiſerlichen Rechten und der goldenen Bulle zuwieder fen, 
weshalb viefelben in den Württembergifchen nnd Branden- 
burgiſchen Landen auch wieder abgeftellt, dagegen andere von 
Kurfürften und Yürften mit Gewalt gefhüst und vertheidigt 
wärben, wodurch, da man ohnedied mit fo vielen Auflagen in 
dieſen ſchweren Zeiten belegt fey, großer Drud beftehe, weshalb 
fie vom Adel bäten, daß, da fie ihre Früchte und Wein hie 
durch um fo wohlfeiler verkaufen müßten, dieſe Zölle aufge 
hoben würden. 

10) daß die Untertfanen und fomit fie auch doppelten 
MWeinzehnt geben müßten. 

11) daß die Bifchöfe gegen die alten Verträge ohne Ein- 
willigung der nad den Verträgen geordneten Räthe Bündniſſe 
machten. 

12) daß die Lehenherrn von ihren Vaſallen ungebührliche 
und ungemeflene Dienfte außer ihren Landen verlangten. 

13) daß die fürftlichen Gerichte den Fremden Kein Recht 
wiederfahren ließen, auch nicht einmal Rotarien zu haben feyen, 
wenn über zugefügtes Unrecht Inftrumente verfaßt werden wollten. 

14) daß die Miffethäter ohme vorherige gehörige Unter 
fuchung fo leicht zum Reinigungseid zugelafien würden. 

15) daß man bei den Gerichten fo verzüglich verfahre, 
und eben dadurch den Anlaß gebe, daß man fih mit Gewalt 
fügen müfle. 

16) daß an die Landgerichte Sachen gezogen würben, welche 
an die ordentliche Oberkeit des Adels gehörten. 

17) daß an den Landgerichten der fremde Kläger auch 
eine alienfallfige Reconvention aushalten muͤſſe. 
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18) daß die Kurs und andere Fuͤrſten von Kalferl. Majeftät 
Marimilian Hochlöblichen Gedächtniſſes etliche Freiheiten, dar⸗ 
unter das jus de non appellando bei Summen, die nicht 
über 600 fl. gingen, erfanft hätten, um nur nad Willfür ver- 
fahren zu köunen, was auch zu Behden und Uuneinigfeit führe. 

19) daß die Bent» oder peinliche Gerichte Außerft übel be⸗ 
flellt feyen, und zu weit ausgedehnt würden. 

20) daß man von diefen Gerichten Feine Appellatiou ger 
flatte, weil fie viel Geld trügen. 

21) daß man bei diefen Gerichten Feine gebührende Proto⸗ 
folle führe. 

22) daß das Kammergeriht nicht gebührend befebt wäre, 
folglich feine Hilfe verfhafft würde. 

23) daß man ohne Ladung Acht erfenne, oder die Ladung 
nicht ordentlich infinuire. 

24) daß man in der neuen Landfriedend-Orbnung vers 
ſchiedene Artikel gefeht habe, die dem Adel beichwerlich feyen. 

25) daß Fürſten und andere Oberfeiten die Rechte des 
Adels auf allerlei Wege zu verkürzen ſuchten. 

26) daß der kaiſerl. Fiskal nur gegen die vom Adel los⸗ 
gehe, die Mächtigern aber partheilfch fhone, eben deswegen es 
auch mit der Erefution ungleich zugehe. 

27) daß es bei dem Reichsregiment auch nicht zugehe, 
wie fich gebühre, indem fie vom Adel nicht nad Recht mit dem 
Anfchlag belegt würden. 

28) daß der ſchwäbiſche Bund in Sachen erkennen wolle, 
worin feine Glieder felbft Barthei feyen, auch einen Heerzug 
in Franken veranftalteten, ohne daß man wiſſe, wem dies 
gelten folle. 

29) daB man die Monopolien oder große Kaufmanns⸗ 
gefellfchaften dulde, da doch befannt, mie diefe große Gefells 
fhaften im bi. Reiche deutſcher Ration Unterthanen fchier and 
allen Ständen hoch und überſchwenglich mit ihren Monopolien 
and Verbinduiſſen befäwerten, indem fie befiimmten, wie hoch 





ein Stk Waare verfanft werben folle, was einen beſchwer⸗ 
lichen abſcheulichen Wucher bereite, und woburd bie armen, 
Heinern gemeinen Kaufleute unterbrüdt würden, 

30) daß man zugebe, wie fo vieled Geld aus den beut- 
fhen Landen nad Rom gefchleppt werde, was doch zur merk 
lichen Beflerung der Unterthanen abgeftellt werden möchte,“ 

Auch die Freien Reichsſtädte waren mit einer Beſchwerde⸗ 
ſchrift auf dieſem Reichötage aufgetreten, deren Hauptgegenftand 
die Beſchwerde befaßte, daß man ihnen Sig und Stimme auf 
dem Reichötage vertweigere, welches Recht fie doch fehon feit 
langer Zeit hergebradht hätten. 

Donnerftags nad Apolloniatag 1523 ertheilten Statthalter, 
Kurfürften, Fürſten und andere Stände des Reichs auf Diefe 
durch der Reichsſtädte Sendboten fürgebradjte Beſchwerde nach⸗ 
folgende Antwort: 

„Es ſey nie der Reichsſtände Abſicht geweſen, den Reichs⸗ 
„ſtaͤdten, was fie von Alters gehabt und hergebracht, zu nehmen, 
„aber daß fie vor wenig vergangenen Zeiten gleich den gnädigen 
„Herrn den Fürſten und andern Ständen Stimme im Reichs— 
„rath gehabt hätten, das würde ihnen nicht zugeftanden, man 
„achte auch dafür, daß Feine aus den Städten feit Wenfchen- 
„gedenken eine Stimme im Reichsrathe gehabt habe; daß aber 
„hernach auf etlichen Reichstagen zu Zeiten etliche der Städte 
„Botſchaften in den gemeinen verordneten Ausſchuß gefördert, 
„das wäre aus Feiner Gerechtigkeit, ihnen damit eine Stimme 
„zuzulaſſen, fondern aus guädigem und günftigem Willen, und 
„mehrmald aus Mangel anderer Perfonen, und nicht immer, 
„wie die Städte in ihrer Schrift felbft zugeftanden, gefchehen. 

„Statthalter, Kurfürften, Bürften und Stände ließen «8 
„Daher bei ſolchem Altern Herkommen bleiben. 

„Sie Eönnten ſolches auch ohne Bewilligung der Kalterl. 
„Mojeftät, und der abwefenden Kurfürften, Fürſten und andern 
„Stände des Reichs nicht zugeben.“ 
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Me Beſchwerden, daß ſie gegen bie Häufigen Friedensſtoͤrer 
8* geſchuht würden, ſich aber nicht ſekbſt Hecht ſchaffen Könnten, 
ſondern erſt den langſamen Rechtsweg gehen müßten, wurden 
damit widerlegt, aß dieſes Alles durch den Weißt. der Dive 
monate. Ver: Unterthanen vwerarfacht. wurde. 

Kaiſerl. Maeſtaͤt Statthalter und Regiment mürben Abrigens 
ai dem Kommergericht handeln, Daß ‚eine. fhleunigere Vehand⸗ 
lung eintrete, und fie mödten nur dort ihre Beſchwerde am 
bringen ;. wegen, ungehorfampr Bürger und. Verwandten Yalber 
fehe man fi aber nicht neranlaßt, den Landfriedensartikel abzu⸗ 
ändern. 

Die Beſchwerde, daß das Geleite ihrer ‚Kaufleute nicht 
gefchügt werde, wurde dahin beantwortet, es ſey nicht wohl 
moͤglich, alle Beſchaädigung zu verhüten, aber es wollte der 
Kurfürften Noth erfodern, ſich mit einander zu unterreden und 
zu einigen, wie‘ bie Straßen gefichert und Beſchädigung ver⸗ 
hütet werben ſolle. 

Geleit zu' nehmen, folle aber Niemand gezwungen werden; 
fen auch noch nicht geſchehen. 

Ueber die Beſchwerde, daß fie, die Städte, in einen übers 
mäßigen Aüſchlag genommen, ward erwiedert: „Was die Stände 
bisher‘ zur Unterhaltung des Regiments und Kammergerichte 
gefeiftet, dazu hätten fie ſich ſelbſt verftanden erflärt; Niemand 
feg anders; wie vor Alters her belegt worden, abrigens ſeyen 
kleine Fürſten, die bei weitem nicht ſo reich, als die größer 
Muiinarzte: ſJeyen, eben fo belegt: 

We hatten ſich auch -Nutfärften und Fürften deshalb ſchon 
beſchwert; wegen derſchleunigen Hilfe gegen die Türen hätte 
Aber dur Zt eine andere Ausgleichung nicht vorgenommen 
wierbin: fünhen, es ſolle aber dedhalb ein Artikel in den Abſchied 
argenonmen werden.⸗ 

: Maß’ witle-Ihrer- Burger an geiſtliche und andere fremde 
Betr undillig gezogen ˖ würden, hierauf gaben Statthalter 
uns Staͤude dieſe Anutwort, daß“ ſie ſelbfi wäßten, was päpft:ı 
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liche Heiligkeit deshalb habe erbieten laſſen, und fe wärben 
demgemaͤß allen Fleiß ammenden, daß dieſe Sage geordaei 
werde. 

.. . Daß das Munzwefen völlig zerrüttet ſey, daran ſeyen Die 
Kaufleute der großen Städte ſelbſt und nicht bie Mänzmelter 
ſchuld, weil jene die gute Münze an fi Hielten, zerſchneiden, 
ausführen, und dafür. die ſchlechte Münze in Circulation er» 
hielten: . 

Bei diefer von dem Reichstage gegebenen Erflärung be 
enbigten fich die Botſchaften der Reichsſtädte nit, fondern 
hatten folgende Replif hierauf übergeben : 

“ „Immerhin hätten die Städte Kaiferl. Majefät, wie 
„namentlich Wailand Kaiſer Marimilian des gegenwärtigen 
„Kaifers Großvater ihren fchuldigen Gehorſam bewieſen, fie 
„erachteten daher auch, daß ihnen Rüdfiht und Gerechtigleit 


„gebüßte; fle hätten ihrer Angelegenheit wegen einen Städtetag 


„nad Eplingen fürgenommen, und dort etwa viele befchmerliche 
„Sachen, fo ihnen beſchwerlich obgelegen, bedacht, fih auch des 
„endlichen entfchloflen, ſolche Beſchwerden den gemeinen Reiche; 
„ſtaͤnden aus hoher Nothourft anzuzeigen, und um gnäbige 
„Aenderung, Beſſerung und Abwendung anzufuchen, fie hätten 
„fich fehriftlich in mehreren Artikeln an die Stände gewendet, 
„e8 ſey aber auf feine dieſer Beſchwerden austräglid Antwort 
„erfolgt, was fie nicht erwartet hätten, 


„Was nun die Weigerung anlange, den Städten eu 
‚Stimme im Reichstage zuzugefichen, fo hätten fie zu bemerfen, 
„dies fey feine Neuerung, noch weniger ein unbilliges Begehren, 
„denn entweber feyen die Städte ein Stand des Bi. Reich« 
nAder feiner, fegen fie ein Staub, wie dies unwiedexrſprechlich 


„and daraus Eärlich zu vermerken fey, daß fie wie alle andare 


„hohe und nigdexe Stände zu den Reihötagen ſchriftlich erfodert 
„yürden, des Reichs obliegende Sachen helfen zu berathſchlagen 
mund Darin, zu beſchljeßen, item, daß fie gleich anderm in ben 
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Audſchuß verordnet, dazu / in allen Neichſsſtenern und Aulagen 
„nicht für die mindeſten angelegt und belegt würden, fo mlfle 
„noihwendig und der Billigleit nad, folgen, daß fie, ohugeachte 
„ob €8. hierin nit alſo Herfommen wär, mit den Sanmen 
„anderer Stände gemäß gehalten werde. er, 

„Anlangend die: Veſchwerden, die fie bejüglich der Anlage 
„mehrfacher Zollſtaäͤtten gleich dem Adel vorbradten, Außetken 
„ſie Die Anſchauung und Sorge, daß ven Reichsſtünden nament⸗ 
„lich aber den Städten gewiſſes Verberben hieraus erwachſen 
„werde, weil Damit alles Geld aus dem deutſchen Land in 
„kurzen Jahren verſchwinden, gute: Handwerker und - Arbeiter 
„aus deutſcher Nation an andere Orte vertrieben und i⸗ das 
„bl. Reich verarmen mürbe. 


„Der. Anſchlag bezüglich ber. Jurlenhitſe ſw fin die —* 
„zu nugleich und zu groß. .. 2 
+ Würden die -Stäbte durch all dergleichen vawenen 
„erſchoͤpft, fo koͤnnten ſie auch Dem. Bi. roͤmiſchen Reiche am 
„Ende feine Hilfe mehr leiſten, fie baͤten daher gnadiglich fe 
„bedenfen, und in die Fortſetzung Der bisherigen Haltung gegin 
„bie Städte nicht. zu willigen, ‚und bitten namentlich Erzherzog 
„Berbinand, der fi immer als sechtlihen und milber Kürft amd 
„Statthalter bewieſen, ſich ihrer anzunehmen, mas fie auch Push 
edliches, ehebares und Kaiſerl. Fa und: Reich. nidliches 
„Berhaiten zu verdienat ſuchen wür Er 
. Darauf hatten die Stände — 2* ſqlaige —* 
gegebececcc EEE ER tree 
„Es tönnten die Städte wicht naqhweiſen, or rn Yen 
„ter her von Rechtswegen zu den Ständen gezählt Hätten, 
„daher ihre Anfpräde nicht gegründet erfchlenen ;-' dad) ſeyen 
„die Stömde nicht abgeneigt, der Städte Anliegen, de Kaiſerl: 
Majefät und mehrere ver erfien Stände: nicht anwefene wären, 
„an. diefelben gelangen zu laſſen :und beshalb anf dem nauͤcht 
„tünftigen Reichſtag Antwort. geben vondtten.?. .. vi. zrur 
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Das Münzweſen im Reiche, ſchon fett: tängerer Jeit 
nach: mehrfacher Richtung bemängelt, war ebenfalls: ein Gegen 
Raub eingehender Beraahung auf dieſem Reidjeiage geworben. 

. Allgemoin war Die Eiume,; daß das Maunzweſen im Reiche 
ganz jerrüttet fey. 

.. Die Schuld hievon wellte weſenulich Den Reigsänten bei- 
gemeflon werden, 

‚Wach. Dieb. fey eine Urſache mit weil jeder Wamſtand im 
Echrot una Korn bloß nad Belieben münze, 

Es wurde ‚daher für nöthig erachtet, allgemeine Regekn 
* Vorſchriften für eine neue Marjordang ſcheuſeden. 

Diäeſelbe ſollte befafſen: 

1) die Regulirung des Scroted und Körnes, dann bes 
Werthes der weißen: und ſchwarzen Münze nach dem Bulden, 
auch der Werth des letteren ſolle genan beſtimmt werden; :bie 
goeldene Mänz folle ſich na der Frankfurter Ordnung reguliren. 

6 wurde feRgefeht welche Umſchrift und Wappen bie 
Müssen ixggen follten, ' und daß fie mit ver Jahrzahl der 
Prägung: stefehen feyn müßten: 

M wurde feſtgeſegt, wie auf die Einhaltung der zu er⸗ 
richtenden Mäinz, Ordnung zu wachen ſey; die Munzſtäͤnde ſollten 
ſich une mit redlichen Münzbedienten verſehen; es wurden deren 
Obliegenheiten beſtimmt und angeorbnet, daß dleſelben hieranf 
zu vereiden ſeyen; es wurden auch bie Strafen a) füͤr ˖unredliche 
Munzbeamte, namentlich der Stempelſchneider, b): für die Münz⸗ 
ftände bei befundenen Mängeln, und deren Wipper und Kipper 
beantragt. 

Was fchon auf den früheren Reichatagen mehrfach auf ber 
Tagesordnung fiand, aber eine eingehende Behandlung us 
nicht. gefunden hatte, fam auch diesmal wieder in Vortrag. 

: &8 war eine national-öfonsmifhe Frage, welche aus ber 
Macht des Kapitals und dem Sehrauche desſelben, weicher ſich 
aber mehr gemeinſchädlich als gemeinnuüßlich zeigle, und daher 
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sine Menge von. Bebrüdungen wur. Beſchwerdan rngin, 
Ammangegongen war. . 

: Man nannte dieſen excluſtven Gebrauch des Kapitals 
Mpanyolien. 
Iux der vielen hiſtoriſchen Paralellen, welche die Zeit der 
xeligioſen Reformation in. der Zuſammenſtellung mit der gegen⸗ 
wärtigen, als der politifchen zeigt, zählt auch biafe bamalige 
Eſcheinung, wie naͤwlich zu diefer Zeit das Kapital anfing, 
ſich zur Erreichung großer Zwecke zu ſammelu und gu. verbinden. 
ESwie jetzt die kleinern Gewerbe und Arbeiter hiedurch 
gerrüft wurden, fo wurden es damals durch bie erwähnten 
Meonapolien die fleineren Kauflente und das conſumirende 
Publikum. 

Der Vortrag, welcher deshalb auf dieſem Meichstage 
Brrünge nah Sebaſtiani anno 1523 erfinttet wurde, lautet: 

„Was der Fleine Ausſchuß, aus Befehl des größern Aus⸗ 
—* der Monopolien ader ſchaͤdlichen verbotenen. dorlaufs halben 
Axrwitbſchlagt hat: 

„Erſtlich von Dee Urſprung des Wortes Mono» 

„polien. 

:„Mongpolia iſt ein griechiſch Wort, welches feinen Ur 
„iorung Bat, von dem Wort uovos das if, ein Allein uud 
suvhenr dae iſt Verkauf, — gleich als fpreche jemand, ich 
wollein vkaufe Died oder jenes, „der reine‘ Gefellfchaft und 
„ih allein verfaufen. 

„Darum wird fol fonberliche Handierung, : als fo ſich 
aetlich Handwerker oder Kaufleut dermaßen vereint, daß fle 
„allein den Nutz aus jenem Handwerk oder Raufmannfaft 
„empfangen, Monopolia genannt. 

„U. Wie hoch obgemeldte Monopolien ober ſqad⸗ 
„liche Geſellſchaft und Fürkauf in gemeinen 
„Rechten verboten find. 

. a Diefe Monopalien, Bereinigung und Bündnißgeſellſchaften 
sound ddr Fuͤrkauf würden nicht aft jept dem gemeinen Nutzen 
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„verleidtich und unerträglich erfmiden, fordern durch die rät 
„ſchen Kaiſer und fonderlih durch den löblichen Kaiſer Juſtinlan 
„dem gemeinen Nutzen als faſt ſchadlich, verderblich und ſtraͤflich 
„erachtet und erkannt, daß dieſelben Ueberfahrer all ihres Güter 
„verkufig, und dazu außerhalb ihrer Wohnung In ewiges Elend 
„verurtheilt ſeyn follen, als geſchrieben ſteht lege uniea Cod. 
„de Monopoliiz. 
„Fðerner haben die eömifäjen Kalfer Honorius und Theoboſns 
„Tolhes auch verboten, daß bie vom Wbel, and diejenigen, fo 
„zu den Reichen gehören, - die ſchaädliche Kaufmannſchaft in den 
Staͤdten uit gebrauchen foliten, damit zwiſchen dem gemeinen 
„Bolt und den Kaufleuten deflo leichtet zu Taufen und gu ver⸗ 
„Taufen gefunden werben möge als gefhrieben fieht swb titalo 
„Odd. de Cbmerciis et mercatoribus. 

„II. Bei was großer Pön und Straf KRaifer 

„Marximilian famt den Ständen des Reihe 

nn „ſolch ſchädlichen Vorkauf verboten Bat. 

„Ueber und wieder obgemeldte Satzung, gemein kaiſferliches 
„Recht find angezeigte ſchäͤdliche Mihhandel im Ki. Reich der⸗ 
„maßen eingebrochen, daß ſchon Kaiſer Maximillian ſamt Kurs 
„fuͤrſten, Fürſten und andern Ständen des hi. Reichs anf jüng⸗ 
„rem Reichstag zu Eöln im 1512ten Jahre gehalten, amd 
„diefe gemeldete hohe Vertheuerung der Waaren bei großen 
„Bönen md Strafen verboten haben nad laut und Juhalt 
„des Art. 63, 64 n. 65 obbemeldeten Reichsabſchledes.“ 

"Hefe Artifel Tanteten dahin, daß, nachdem fi feit einigen 
Jahren mehrere große Kaufmannsgeſellſchaften im Reiche ge 
Hlfbet; die allerlei Waaren und Kanfmannsgüter als namentlich 
Spezerein und Wollentuh in ihre Hand und Gewalt allein 
zu Öringen verſucht, um hiemit Vorkauf zu treiben, d. 5. bie 
Preiſe zu beftimmen, wodurch fle dem hl. Reihe und allen 
Ständen bedfelben merklichen Schaden wider gemeine kaiſer⸗ 
diches Recht und Ehrbarkeit zufügten, demnach ſolch ſchädliche 
Handierung hiufüro verboten werde, und ſelbe Niemand üben 
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and treiben dürfe, und follten die, fo dawieber thun veren Habe 
und Güter confiszirt und der Oberkeit des Orts verfallen ſeyn; 
dech follte hiemit nicht überhaupt gemeint feyn, ſich mit Jemand 
in Geſellſchaft zu vereinigen, ſondern es verſtehe fi i das Verbot 
ner in der bezeichneien Abficht. 

Diefes Monopolien⸗Verbot ſei aber bisher, wie in dem 
Vortrage es heißt, nicht gehörig überwacht und vollzogen worden, 
weil bie Obrigkeilten und ber Bietet mit ben geſedten Strafen 
nicht vorgefahren waͤren. u | 

Es wurden nun drei Fragen geftellt: — 

1) ob dieſe Geſellſchaften dem hl. romiſchen Reiche und 

dem gemeinen Beſten ſchaͤdlich und deshalb abzuthun 
feyen, 

2) ob die Gefeltfchaften ohne Unterſchied ale unftatthaft 
Ä zu erflärert ober Ihren ein Maas zu geben fen, und 

3) burcqh welche Mittel dies geſchehen amd wie geholfen 
werben fünne. 

Zar erften Frage bezüglich der Schaͤdlichkeit wurde bie 
Thatſache angeführt, wie die betreffenden Kompagnien bie 
Spezereien ſchon In Portngal vertheuerten, Indem namlich diefe 
Konwagnien Rommiffäre ar den König von Portugal fenbeten, 
and ihm aMe Spezereien nm einen höhern Preis, als er begehre, 
abkauften, Mer der Bedingung, daß er Niemanden arberes 
mehr vergleichen abgebe, wie dann hiedurch Die Spezereieh ih 
Nürnberg kuͤrzlich geftelgert worden wären. 

Es wurde von allen Spezereien eine Sperififation mit 
PFreiliften und Bergleich entworfen und gezeigt, wie die Fleinen 
im armen Kaufleute vurch dieſes Verfahren det großen Sefell 
(haften gebrüdt und zu Grunde gerichtet würden. 

Es wurde ferner auch gezeigt, wie dieſe Geſellſchaften gute 
Gofos und andere gute Münze zu großem Rachtheil des gemeindh 
Veſten vetfuͤhrten und verſchwendeten, d. h. ſolches gute Geto 
aAftauften ud gu ihren Zahlungen nal eiußen verwendeten. 





Wegen ſalchem wuchexiſchen Bürfauf..fey Kirn in wanchen 
Städten Empörung ausgefommen. - 
ur aweiten frage meinte der Auſsſchaß duß ur die greßen 
geldmächtigen Geſellſchaften zu treunen und an verpoͤnen, Iemit 
aber nicht gemeint fey, daß ale Geſellſchaften ud geſanmte 
‚Honbierung gänzlich abgethan ſeyn follen, weil dies feineötoege 
uträglid erſcheine. 
Wun geangis-man zur dritten und ſchwierigen ber oben 
benannten Drei Fragen; man glaubte ‚fie einfach auf-burdem- 
kratifhem Wege Löfen zu koͤnnen, indem vorgeſchlagen wurde, 
ſammtliche Kaufleute eines Ortes hätten ſich bei ‚ihrer Obrigkeit 
zu melden, ihre Gefhäftsführung, anzugeben und fih. dann mit 
letzterer zu vereinbaren, wie fie zum Handel zugelafieyg und wie 
‚fe ihr. Geſchaͤft und Waaren führen follten., 
. Zu diefem Zwecke ſollte daun immer bei dieſer Fafſion 
beftimmt werden, wieviel ein Raufmann. auf einmal kaufen 
bürfe, nämlidh nicht über 50,000 fl. an Waren, . 

‚Auch follten die Kaufleute anf Zins Fein Geld zum Bandel 
entlehnen. 
Die Bemühung, dieſem Monopolien-Untoefen u. Reseen, 
ging fo weit, daß fogar vorgefhlagen warbe, den König. ven 
Portugal zu beflimmen, daß feine Hanbelslente und. Schiffe 
führer die indiſchen Waaren nicht exelufio in die flandriſchen 
‚Häfen, ſondern auch in audere, 3. B. Danzig oder in fran⸗ 
zöſiſche Häfen einführen möchten, damit auch andese Kaufente 
als die großen Geſellſchaften faufen könnten. 
». Auch wegen bes, böfen Fürkaufs intänbifgper Güte. wurde 
Anträge geſtellt; fie bezogen ſich weſentlich auf den Kauf des 
Getreides auf dem Halm und des Weines am Stod. . .:. 
.Fuͤr all' dergleichen Uebertretungen wurden Strafen, bean: 
‚fragt, aber auch beigefügt, daß vqn Seiten Kaiſerlicher Mojefht 
‚Statthalter im Reich und Regiments ‚oder des ‚Kammergeriätb 
die beſtimmten Strafen, welche bis zur, Konfiäfatign ber Moarep 
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auegedehnt Bern könnten, mund den iaſelichen ‚Biel 
Burdt werben. 

ahardias —* nicht. nur akein Dem dielai, (andern Kam. 
som Valle als u eine. ne ſoadliche Ushsiipen De lagen 
Aerbehe en, ſeyn. 

+ Dep, — ** cleltchaften wlewehl. fe ſodiel Sa 
vom. gemeinen Wohl im Reiche verurſacht, ſolle doch Die nöchige 
Zeil, ſich autor inander zu berechnen: und aus einander zuſehan, 
augelanben werdene aber die Bildung neum, Agleihen Br 
Meaften- büxfte nicht. mehr :gebulbat werden: - 

Danun. waͤre: aher anch für. hie Or Se m 
Gipafrn. -Gopga. zu nehmen. 

Auch an die Hexſtellung eims gemeine Recent —* 
Gewuhtes ward zauf: dieſen wie DAR frAbeen Rai rad 
vn ‚Antsäge geſrollt⸗ ra 

Damit· ſchloſſen Die Barhenblungen, iefes-Reicingee 
ehanfolgte Deunqyeſtag nach dem--25.:3ul.18598 :ıı Rüreker 
Der, Reichſtaghahſch ed, welcher: unter dem; Tuel 366: Mißenß 
MögFgangen ‚pn: Den. Händen: des Relchs siuerfannk.ımup 
unter zuichnet und vom- Cardinel Sueflchten. ei Alone 
als Raicho⸗Erzanzler squtrafigenirt worden war." : 5; 

13 in frühen Baſchluß: wegen ber Beiieshugtn mer 
Demfelben yorayegegangen.ı ı . : 

1: «nigr Athztere ‚haktermgeßentlidh die ——* Ataede⸗ 
ang a Natzerungan fin Auge, weche ſich viele Geiſtliche 
bezüglich der Muſſe, der Brichte,. der Moſtapgelähde nındı. IRB 
Aubnittes, aus Dam. Klöſteen, Der Worchelichung, het Geiftlichen 
[5 m senlanlıt. Buben, -uad- Dangemäß angeordne warde, der 
Behr Megerungen, die mider ‚Die chriftliche Ordaug jenen, 
airgendwe auffommen. au laffen, ſandernbel hohrz Strafe: euufklich 
an. verbitten, alt Flgziß zu / verhätem unddurch “gute Pradige 
auf. Per Kanzel dagegen wirken -as-daffeıe,. Damit. Miemand aa 
hangen na. nachtelgen ſolla, un; man Joh :bei der Piſherigan 
Uebung abganigtpehaſſe bftz dunn Mericheng: der Igerninen 
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Nansfätte und allgemeiner hriftlicher Verſauruiuug, Gonzitien, 
eine wohlerwogene gegründete Erflärung und Erörterung biefer 
Sachen halben gegeben und fefter Beſchluß gefaßt werben würde. 
WDie Gewalt der im Reiche obwaltenden Berhälinifie war 
bereitö fo flarf geworden, daß die Stände Ah von der Er 
menerung eines anzuordnenden Vollzuges des Wormſer Ediltes 
wihts als nur Verſchliumerung der Sache verſehen konnten, 
dieſelbe daher unterlleßen und ſich in wohlverſtandenem Ermeſſen 
lediglich anf ſpezielle Anordnungen, daß die Treunnug im der 
Kirche nicht weiter ſchreite, und auf die Vertroͤſtung ber dem⸗ 
mich zu berufesden allgemeinen Kirchenserſammlung, Yon ber 
fie glaubten, daß es gar nicht möglich ſey, Rom werde deren 
dringende Notwendigkeit verkennen; beſchtaͤnken mußten. 
Der erwahnte Reichstagsabſchieb hatte ferner den Aufruf 
und Die Zuſage zur Hilfe gegen den Feind Chriſti, den Türken, 
der bereits nach Ungarn vorgedrimgen war, dann bie Be 
Mamung der Mittel für den Lnterhalt ber Statthaltetfägaft, 
6 Reieregiments und Kammergerichts zum Gegenikund; «6 
ſollten die viertanfend Mann zu Roß und zwanzigtaunſend zu 
Buß, fo die Stände dem KHaifer für den Roͤmerzug auf ſechs 
- Monate zugefagt, gegen den Feind Chriſti, den Türken, ver 
wrabet werden, amd mm dieſen Zug zu orbuen,  folle flch Der 
Pfalzgraf Ludwig bei Rhein mit einem von den Ständen zu 
deputirenden Kreiegorathe, unter weichen fi auch wieder ber 
fon viel benannte Sehaftian von Rotenhan von Selten Kur 
Mainz befand, ſchleunigſt nad Wien begeben. 

In Betreff der Mittel für den Unterhalt des Reihe 
regiments und Kammergerichts war Yon den Ständen des Reiche 
in Anſehung, daß es bei den bebrängten Zeitwerhättniffen ſehr 
ſchwer werde, biefe Mittel durch Umlagen hetanozubringen, Die 
Erhaltung des Landfriedens aber weſentlich durch die Erhaltung 
ves Reichskammergerichts bedingt ſey, der Anttag geſtellt, «6 
mörhten die vielen Aunnatengelder, ſo nach Rom das Jahr über 
wanderten, zurüdbehntten ums hiefür verwendel werden. 











Reife Karl ging. in der That ſelbſt hierauf ein nad ſtellte 
auch hiefuͤr hei dem Papfte Hadrian den Antrag mit deu Mi- 
merden, Daß da hiemit der Feind Ehrifi, der Türk, maͤchte im 
Zaum gehalten werben, zugleich auch nichts. Heiligeres und. Bokt 
Angenehmeres fen, als pie Erhaltung der Joſtiz, der Payft 
dieſe Gelder zu diefem Zwecke verwenden laflen nu». augleid 
geftatten möge, daß auch die Klöfter eisen Beitrag bias ioißen 
möhhten. 

Leider vermochte der Papft nicht, wenn er für keine, Derfon 
mac, hiefuͤr ‚geneigt mar, gegen den Willen feiner Curie, bie, 
bgleich Immer zur Bekriegung des Feindes Chriſti, des Zürfen, 
aufſodernd, ſelbſt aber keinen erkleklichen Veittag leißen und 
von folgen Vorfchlaͤgen daher nichts wiſſen mochte, hieracuf 
einzugehen; auch andere Vorſchläge, nämlich. die Errichturg 
eines neuen Zolles, gingen, weil, wie man: bemerkte, der Zolle 
fhon zu viel und dem Handel fehr hinderlich ſeyen, nicht durch, 
und man begnügte fi am Ende wieder mit einem Proviforium, 
nämlidh die auf ein Jahr für diefen Unterhalt bewilligten Bei⸗ 
träge auf ein weiteres Jahr zu Übernehmen und auf bem näd- 
fin Reichstage dann week hierüber⸗ zu berathfchlagen. 

So ſchloß auch diefer Reichstag wieder, ohne daß bei irgend 

einem ber verhandelten Gegenftände etwas Entfcheidendes wäre 
herbelgeführt und etwas Namhaftes wäre erzielt worben. 
In wegätiver Beziehung blieb es aber von großer Bi⸗ 
deutung uud Wolge, daß au anf dieſem Neichstuge des Papftes 
und des Kaiſers Abſicht, die in Worms über Luther verkängten 
Befſchluffe zum Bellzug zu bringen, wicht erreicht warden. 

Die Stände hatten ſich ausführlich über die Unthuulichkeit 
dieſes Bollzugs ausgeſprochen, und ihr volles Bertrauen auf 
De alsbaldige Berufung einer Kirchenverſammlung geſett; fie 
Yatten vorhergefagt, was gefchehen würde, wenn Rom auf dieſts 
apoftolifche Heilmittel nicht eingehen werbe. Was dann and 
wirklich reigte, war ſonaqh weh nicht die ber 
SH. 
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Dir Barbinal Karfürft. Erzbiſchof Albrecht war wach dem 
Schluſſe des Reichstage in der etſten Hälfte des Monats Auyuft 
4628: nah. Helle. zuruͤckgekehrt; Dort war inzwiſchen zu feiner 
‚großen Freude die neue, dem heil. Mori; und der bei. Muria 
Magdalena geweihte Stiftskirche, deren’ Grbamung er im Jahre 
4890: angeordnet hatte, durch große Anftrengung und nicht use 
pehlihen' Aufſwand von Koften: zur Bollendang gediehen, ſo, 
baß diefelbe eingeweiht und dem öͤfentlichen Gottesdien ſte bes 
eben: werden Tonnte. 

Die Einweihung geſchah am 23. Augufl 1628 und wurde 
von Albreiht ſelbſt vollgogen, wie Died folgende In diefer Kirche 
unter: feinem Wappen eingehauene Schrift amzeigt:. Deo Opt. 
Mur. :Divogue Mauritio ac Mariat Magdälenge Tutelarkbus 
‚Albertus, cujus hado signa, dipnitatem genüsque detiarant, 
hanc Asdeani Ipse'dedicavit' Ao. Christi MDXXTI IX Cal. Sept. 
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Aapitel KLEE. Zr 
Aurfürt Albrecht ein ausgezeichneter Beſorderer und Seſchuͤter der Aunſie. 


Mit · vem Wiedererwachen des Stabtumd der. llaſiſh 
Werabite des Alterthumo ih Italien im 15: -Iehehundert war 
auch die Movgertwöthe einer. newen Kunſtkultur dort angebrochen. 
v: Da Dimmerdit, ja zum. Theil die Macht, welche na 
dem Untengange der: griechiſchen und rämifchen Kanftenoche "fo 
lange auf vem Gebiete der Kımflentwikiusg in den Beu ges 
waldeten romaniſchen wie gexmaniſchen Eraaten geruht hatte, 
ind; mr bei eingeinen wenigen Regierungen. erwas van Kurſ 
Agättgkeit bemerthar war, fing ah: zu weihen, And Kal 
frenndlichen Tagen Plat zu machen. 

Ec wie das ·Wiederaufleben den alten tlaſitchen Meratu 
angefangen hatte, die alten eiſernen roſtigen Formen der Scuainfil 





‘ 
— Mi — 


zu⸗hrechen,ſo. hatte. diefes Stndian auch auf eine nes: Ent⸗ 
widlung Der Kunſt dur eine regere Zuwendung zur Matıe 
un beſſero Auſchauung Derfelben eingewirkt, und auch ˖ hier Die 
alten eckigen, ſteifen Formen in den äljeren Kuuſtſchöpfangen, 
Die ganz zu dam finſteren Moönchsleben paßlen, und mit der 
Scholaflik Hermonirten, gelöft, 

Katie das 12., 13. und 14. Jahrhavndett die herlite 
Demt und Kirchenhanwerke emporſteigen laſſen, fo war es Dem 
ſpaͤteren Jahrhunderten, zumal dem ſechzehnten, varhehalden, 
dieſelben wit den Schöpfumgen des neu erwachten Kunſtgeiſtes 
in Malereien, dann in Werfen der Plaſtik und in fymftyoll 
gearheitstem für den Kixchendieuft beftimmten Gefäßen und Zierden 
in Gold, Süber, Elfenbein und edfen Steinen auszuſchmücken. 
WBon Italien aus hatte ſich dag neu erwachte Kunſtleben 
über Spanien, Frankreich, Flandern und Deutſchland ‚verbreitet, 

m der frejen Reichsſtadt Nürnberg, ſchon lange die Haupt⸗ 
werfflätte einer fehr. regſamen Gewerbsthätigkeit, hatte fi auch 
die Kunſt ‚vor allen auf's entfchiedeufte und wirkſamſte entjaltet, 

Durch das Wiederaufblühen der Wiffenfchaft murde ber 
Dover auch für das Erblühen der Kuuf geebnet, und. ig dem 
blühenden Handel, melden Nürnbergs edle Geſchlechter, Die 
Ebner, Behaim, Haller, Harsdorfer, Baumgärtner, Pfinzing, 


Tucher 2. ſ. w. durch ihre weit ausgedehnten Verbindungen 


mit beiden Hemiſphaͤren vermittelten, fanden Kunft und eweba 
Nahrung und Unterſtühung. 
Auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft waren es verzugewaiſe 
die Lehren der Mathematik, welche ſeit dem Erſcheinen ‚Dreh 
großen Mathematikers Regiomontauus i. J. 1471 zu Nürnberxg 
Cultur und weitere Ausbreitung fanden, in dem Mittelpunkt 
ihrer Cultur, Nürnberg, ſelbſt sbeild neue Induſtriezweige ſcheſen. 
theils andern zur Richtſchnur und Correltiv dienten, 

In demfelben Jahre, in welchem der Meiſſer der großen 
mathematiſchen Schule in Rüruberg erſchien, ward Abrecht Duͤrer 
geboren. .., . ®. 
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De ven Meiſter Miqhael Wohlgentuth Latte die newe 
Aunftentwidiung im fünfzehnten Jahrhandert in Deutfihlanv 
zu wachſen bejonuen, und im ſechzehnten Jahrhundert durch 
Albrecht Dürer fi zur Bluͤthe entfaltet. 

In ihm halte ſich Die ſugenbliche Kunſt'mit ber nem er⸗ 
wachten aber ſchon mehr gereiften Wiſſenſchaft vermählt, und 
in dieſer Vereinigung einer ſchönen glänzenden Blüthe menſch⸗ 
Mer Cultur erſcheint Dürer als der Repräfentant der 
Culininationsperiode Rütnberge. - 

In dieſe Zeit Fällt das Leben des Kurfütſen —8 
von Mainz. 

In der humaniſtiſchen Scne eejogen; haite fein dort ge⸗ 
bilveter hoher Geiſt, als er an die Spitze don zwei nicht um» 
bebeulenden Furſtenthuͤmern, thells im Norden, theils im Süden, 
getreten war, fich bald offenbart. 

Eben fo ‚begeiftert zeigte ſich derſelbe dann au für die 
Entwicklung der Kunft nach den trefflichen Muſtern Itallens, 
bie im Alvteqcht Dürer‘ ihre Ynfnahme u und Nachſtrebung ers 
haften - hatte. ' 

Wie In Italien unter der Aegide von 1 -Bapt Leo X. bie 
Kunft In Rafael und Michel Angelo ſich in ihrer höchſten und 
ſchoͤnſten Bläthe entfaltet hatte, und ‘wie In Branfrei das Auf⸗ 
Mühen der Kunft um dieſe Zeit durch König Franz I. beſondere 
Aufnahme und Unterſtühung und dieſelbe in Blanders an Philipp 
dem Guten, der im Jahre 1419 die Regierung als Herzog 
von Dutgund uud Graf von Flandern antrat, einen befondern 
thatigen Gönner gefunden "Batte, fo waren es In Deutfchland 
zur Zeit der ſchoͤnſten Biüthe der Kunft im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert Kaifer Maximilian und namentlich Kurfürft Albtecht 
von Mainz, welche die vorzügliääfien Kunk-Mäcene und Förderer 
derfelben geworben ſind. 

JInrmer bedurfte, tie bie geſchichtliche Erfahrung zeigt, 
fede höhere Blüche der Kunft eines Märenatenihumb, das bie 
felbe hervortrieb und befruchtend in der Höhe hielt; fo war ed 





Perilles felbR im republilanifhen Athen, fo Die Mehizäer in 
Florenz, fo im mennzehnten Jahrhundert Koͤnig Ludwig L ia 
Münden, an welde fich die Kunft anlehnte, und nuter Ihrer 
Gunſt und ihrem Schuß emporblühte. 

Für den Kurfürften Albrecht Hatte fih im der von ihm 
erbauten Stiftskirche zu Halle eine beſondere Gelegenheit, ſ feinen, 
Kunftfinn zu offenbaren, dargeboten. 

Ein Zeitgenofie Albrechts, der von ihm gefchägte und ber 
günftigte Dichter Sabinus, der Schwiegerfohn Melanchtons, 
beſchreibt in ſeinen Dichtungen ſehr anſchaulich die innere pracht⸗ 
volle Ausſtattung dieſer Kirche und den dort aufbewahrten zum 
größten Theile von Albrecht angefchafften Kirchenfhah. *) 

Die Altäre und Wände der Kirche zierten prächtige Ge⸗ 
mälde von Albrecht Dürer, Lufas Cranach, Mathäus Grün- 
wald, Hand Sehald Beham, Holbein, Burgmeier, Hans Baldung 
Srün u. m. a. 

Unter denfelben befanden ſich die Bildniſſe Kaifer Karls V. 
und Albrechts felbft, beide in Lebensgröße uud wahrſcheinlich 
von Mathäus Grünewald; **) auch einer Statue des heiligen 
Manritius, einer In Silber getriebenen Arbeit, wird erwähnt; 


* Wir geben diefe ſchöne poetifhe Beſchreibung mit der eben fo , 
vorzägtichen metrifchen Ueberſetzung von Profeffor Merkel in der Bellage 
Se. ALVI. 

“> Des eigenen Vilduiſſes Albrechts in Lebensgröße wird in Deffen- 
Jeßomente bejonbers erwähnt, da besfelbe ſauma drei anderu Gemmälben,, 
Darunter eines dan Albrecht Dürer benennt, dem Mainzer Domfifte legirt 
erſcheint und felbft beftimmt if, daß diefes Bildniß Albrechts im hohen 
Shore daſelbſt feine Stelle finden folle; doch ift basfelbe, zum tiefen 
Mobsuccn. wegen deſſen hiſterijchen uud gewiß baden Kırafwertbes, fpurloa 
verſchwunden, da nirgendwo deſſen mehr Erwähnung geſchieht. 

Aus dieſem Teſtamente, deſſen Abſchrift wir unten geben werden, 
lernen wir übrigens auch den großen Schatz an Paramenten, Kirchen⸗ 
zierden, welchen Albrecht angeſchafft und, nachdem ex bie Biethümer 
Pe und Halberßadt der Reformatian megen beriafien ha, .. 

ainz bringen ließ, näher Teunen. 
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heertich are kuuſtvoll gewilfte Tapeten und Teppiche aus fland⸗ 
ef VFabrilen ſchmückten den Chor Diefer nen erbattten Kirche. 


"Aus Bol, Eilber, Elfenbein u. ſ. w. funfh iwoll gearbsitete, 
mit edlen Steinen beſetzte kirchliche Gefäße, Monftrauzen, Reli⸗ 
qulenbehaͤlter und Einfaſſungen, Votivtafeln u. ſ. w., welche 
theils von Albrechts Vorfahren, theils von ihm ſelbſt gefammelt 
und angefchafft, auf der Morizburg aufbewahrt waren, bildeten 
ein’ wahres fehr werthvolles Kunftkabinet von pradtvollen Metall: 
arbeiten im Geſchmacke eines Benvenuto Cellini, dann von vielen 
funftvollen Schnigereien in Elfenbein, Perlmutter und anderen 
Stoffen; darunter befand ſich unter anderen Oitocifgen Merk⸗ 
würdigkeiten auch die goldene Roſe, welche Albrecht i. J. 1520 
von Leo X. verehrt erhalten hat, daun das ſilberne vergoldete 
Schwert, welches der nämliche Papft dem Kaifer Marimilian 
einftens “auf dem Reichstage zu Augsburg i. I. 1518 dur 
den Cardinal Eajetun zuftellen ließ, und welches der Kaifer 
danıt dem Cardinal Albrecht in gleicher a bei feiner Er⸗ 
hebung zum Cardlual verehrt hatte. » 


Um, diefen Kircheuſchoz guch für. alle Hinfigen Zain, 2 
vergegenwärtigen, ließ Kurfürft Albrecht durch Albrecht Dürer 
Bederzeihnungen von demſelben fertigen, pon welchen derſelbe 
einen Theil, in Kupfer geſtochen bot, der unter dem Titel: 

„Vorzeichuus und Zeigung des hochlobwürdigen Heiligchums 
der EStiftalicchen der Heiligen, Sk. Doris amd Maria Magda⸗ 
lena gu:Halle mit vem Bitonifie Albrechts (dem Heineru Portrait 
Axdrechts) in 4., Halle 1520,“ gegenwaͤrtig eines der rarſten 
Werke Duͤrers, "erfhienen. ift. *) | 


.. Die vorzüglich ſchnen intereſſanten Driginalfevergeichmurgen 
hievon auf Pergament in einem Band’ gebunden befinden ſich 


vermalen auf der k. Sefsisiotpet zu aſchaftenburg. 








x Oeller, Aliweiht Dürebe Werte, — dam Dean, Befrehen 
des Saaltreifes Theil I. ©. 853. 








Die Bergamemibtätter dieſes boſtbaren Werked And. 13 ZoH 
hoch und 9 Zoll breit und beſaſſen 344 Abbildungen. Sieben 
derſelben fhellen koſtbar verzierte Bücherbedden vor, 50 verſchiedene 
Menftrangen in ver veichſten Fülle gothiſcher Architekturformen, 
52 Abbildungen ganzer Figuren von Heiligen, insbeſenbere ber 
12 Apoftel in Silber, ganz im Style von Albrecht Dürer, 
15 Bruſtbilder und Köpfe, nebf vielen Abbildungen von trage 
baren Altären und mannichfach gefalteten Religuiarien. 

Das von Albreht Dürer, wie oben erwähnt, herausge- 
gebene Werk: Abbilpungen von dem Kirhenfhag der Schloß 
firche auf der Morizburg zu Halle, beftehend nur aus 232 Ab⸗ 
bilduugen auf 15 Kupfertafeln, bildet demnach nur einen Auszug 
von dem vorerwähnten. Werke der Original⸗Federzeichnungen yon 
Albrecht Dürer, welche von den Original-Gegenftänden an Ort 
und Stelle felbft genommen worden find. *).. 

Berner zählen zu den noch vorhandenen Kunſtſchätzen, welche 
Albrecht ihr Entſtehen verdanfen : 

a) das prachtvolle Miffale, welches verfelbe während feines 
Aufenthaltes bei dem Reichdtage au Nürnberg i. I. 1523 ſich 
beftellt und das der berühmte Mininturmaler Nifolaus Glockendon 
mit foftbgren Miniaturgemälden auf Pergament ausgefchmädt hat. 
Es exiſtirt voch ein Brief Albrecht Dürerd an Cardinal 
Albrecht, welchen derfelbe ihm Freitag nad Egivi 1523 nach 
Halle dieſes Meßbuchs wegen geſchrieben hat, und der des kunſt⸗ 
hiſtoriſchen Intereſſes wegen in Abſchrift unter Beilage XLVI 
aufgenommen iſt. 

Auch aus einer ECorteſpondenz des KRadyar Nuͤtzel von 
Nürnberg **) mit Albrecht aus dieſem Jahre geht hervor, daß 

* Merkel, Vaareiiung der Miniatınen nnd Manuffripte in der 
k. b. Hofbibliothel zu Aſchaffenburg 1836, 

**) Damals einer der Nürnberger Ratheherren und Dunmpire, der 
als ausgezeichneter Staatsmann in großem Anfehen bei den Fürſten uud 
namentlich in vertraulichem Briefwechſel mit dem Herzog Albredht von 
Preußen fand. Scharrer, die Bläthezeit- Mrubergs vom I. 1480-1530. 
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biefer bei dem Meiſter Peter dem Rothſchmied (Peter Viſcher), 
bann bei dem Illuminirer Glockendon, wie ihn NRüpel nennt, 
und bei dem Goldſchmied Sidelman Beſtellungen gemacht hatte, 
weahalb Nützel ihm in Bezug auf deu Stand der Musführung 
jeiner Veſtellungen Bericht erflattet hatte. 

Dieſes hoͤchſt werth⸗ und prachtvolle Miſſale enthält auf 
der äußeren Seite einer der Decken des Einbandes Albrechts 
Bildniß nach dem Dürer'ſchen Kupferflihe anf einer 2 Zofl 
hoben und 1%, ZJoll breiten Silberplatte, dann im Innern 
zuerft einen Kalender mit trefflichen je anf die 12 Monate fi 
beziehenden Gemälden und reichen Arabesten-Berzierungen, dann 
23 blattgroße Miniaturen nach Zeichnungen von A. Dürer, 
Cranach u. f. w. 


In die aus reichen Arabesfen beftehenden Raudzeichnungen 
ift eine Fülle von Blumen in fchönfter lieblichfter Naturähulichkeit 
und herrlichen Barden, umgeben von feingegliederten Käfern und 
bunten Echmetterlingen, dann aus dem Thierreiche die bunteften 
Bögel, ftolze Pfauen, Hirfhe, Hafen, Eichhörnchen, Hunde, 
Kagen, Affen, Störhe, Eula u. f. w., jedes in der ihm 
eigenen Thätigfeit, und zu einem lebendigen lieblichen Gemälde 
verbunden, aufgenommen; and an heiteren fcherzhaften Dar: 
ftelungen, wozu die Fabelwelt, namentlich Reinecke Fuchs, 
reichen Stoff liefert, fehlt es nicht. 


Die 23 meiſtens 11 Zoll hohen und 8 Zoll breiten herr⸗ 
lichen Miniaturgemälde befaſſen folgende Darſtelluugen: 

1) Die Geburt Chriſti nah Martin Schon. 

2) Die heiligen drei Könige. 

3) Chriſti Einzug in Jeruſalem. 

4) Das Abendmahl nad Dürer Holzfchnitt. 

5) Die Auferfiehung nach demfelben. 

6) Die Feier einer Kircheinweihung. 

7) Chriſti Himmelfahrt. 

8) Die Sendung des Hi, Geiſtes. 
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9) Die Hi. Dreieinipfeit, bargeftelit durch drei Welt: 
Kömige auf reich verziertem Throne, der Auf gold- 
befäumten Wolfen ruht; In der Hufen Hand Hält 
Feder eine Kryſtallkugel mit Dem Krenze, die Rechte 
ſegnend emporgehoben. 

10) Auf dieſem Blatte findet ſich die Darſtellung einer 
Prozeſſion, wo Albrecht, umgeben von feinem Hof—⸗ 
ſtaate, Fürſten und Rittern, das Sanktiſſimum trägt, 
wahrſcheinlich auf jene Frohnleichnams⸗Prozeſſion zu 
Nürnberg i. J. 1523 ſich beziehend, wo Albrecht auf 
dem Reichstage dort anweſend war und, mie oben 
"erwähnt worden, dad Santtiffimum getragen hat. 

11) Chriſtus am Kreuze, umgeben In nenn Abtheilungen 
mit den Hauptmomenten der Paſſion. 

12) Joachim und Anna nad Dürer. 

18) Purificatio Mariae nach demfelben. 

14) Mariä Verkundigung. 

15) Die Marter des Hi. Erasmus nad Lukas Eranach, 
mit beſonderer Pracht ausgeführt. 

16) Der Beſuch der Hi. Eliſabeth nach Dürer. 

17) Die Hl. Magdalena. 

18) Der Ton Maik nah Dürer. 

19) Marid Geburt nach demfelben. 

20) Ein PBontifikalaft. 

21) Der Hl. Mauritius, umgeben von feinen Kampf 
genoffen, ſaͤmmtlich in prachtvoller Räfung und groß- 
artiger Gruppirung. 

22) Die Krönung der hl. Jungfrau Maria. 

28) Das fümgfle Gericht. 

Ueberdies finden ſich noch 116 kleinere Bilder in diefem 

Prachtwerke. 

Auf der letzten Seite ſteht: 

„Ich Niklas Glokendon zu Narenberg Hab Disses 

Bach illuminirt Und Vollent Im Jar 1524. 
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bh) Das von bemfelben Meiſter ſpaͤter, naͤulich 1531 für 
Albrecht vollendete und gleichfalls mit herrlichen Miniatur: 
gemälden auf Pergament gegiexte Gebetbuch, im welchem von 
Albrechts eigener Hand auf Der erſten Seite vdolgendes einge⸗ 
ſchrieben iſt: 

„Anno Domini MDXXXI completum est praesens 
opus Sabbato post Invecavis Albertus Cardinalis manu 
propria scripsid,‘“ 

c) Ein anderes ſehr werthunlles Knuſtwerk von dieſem 
Meifer, und gleihfals für Den Kurfürft Erzbiſchof Albrecht 
gefertigt, befteht in einem in der Stiftskirche zu Michaffenburg 
aufbemahrten Miſſale, ebenfalls no mit dem urfprünglichen 
Einbaude mit Meberzug von ſchwarzem Seiden⸗Moiré und einfach 
filbernem Beichläge, 13 3. 2 2 hach und 9 3. 10 2. breit. 

Auf der inneren Seite der Dede ift Das Wappen des 
Cardinal Kurfürft Erzbiſchofs in Miniqtur ausgeführt, wit deſſen 
Kamen, Titel und Jahrzahl 1533 verfehen qufgegogen. 

. Mnter dem. Wappen die Depiſe: Viyat post funera 
Virtus. 

Es enthält zwar dieſes Miffale nur ein plattgroßes Ge⸗ 
mälde, gehört aber gewiß zu Den prachtvollſten Migiaturen, 
welche Nikolaus Glodendon geliefert hat; es ſtellt die HI. Drei: 
faltigfeit in folgender Weile. vor; Gott Batge.. ie den; Wolfen 
hält vor fi ein großes Cruzifix, ober heiden der, hf. Geijt, 
und unten eine reiche vorzüglich ſchön ausgeführte Landſchaft. 

Ju dem 11, Zoll breiten Rande des Gemäldes find die 
Wappen ded Cardinals Albrecht angebracht und überdies ift das: 
jelbe mit vielen vorzuüglich ſchön behandelten Initialen verfehen. 

MWeniger ausgezeichnet ift ein dort firh befinbennes Paſſio⸗ 
„nale, das æbaufalls mit Miniaturen ausgefhmidt uud für 
Albrecht, defien Wappen auch hier angebracht fih_Aubet, auge: 
fertigt worden ift. 

d). Gin anderes, vom Meifter Hays Sehald Behaim gleich: 
falls im J. 1531, für Alhrecht angefestigteg und mit at vor- 
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zäglich ſchöͤnen Miniaturgemälden auf Pergament geſchmücktes 
Gebetbuch verdient Erwähnung. 

Auf der erften Seite findet ſich ebenfalls von Albrecht 
eingefehrieben : 

„Anno Domini MDXXXI completum est praesens 
opus Sabbato post Invocavit. Albts Card. Mog’s manu 
ppria est‘ 

und anf der Rückſeite befindet fih das trefflih ausgemalte 
Wappen des Krurfuͤrſten. *) 

Das votzuͤglichſte Kunſtwerk, welches von Hans Sebald 
Behaim ebenfalls in Auftrag des Kurfürften Albrecht hergeſtellt 
worden iR, und alle übrigen an Schönheit und Kunſtfülle weit 
überragt, beſteht in einem miniaturartigen auf eine Tiſchplatte 
aufgetragenen Oelgemaͤlde in der Größe eines Quadrats von 
4 Fuß 1% Zoll, welches ſich jet in dem Myfeum des Louvre 
in Boris befindet, und wahrfcheinlich aus dem Schloffe zu Mainz 
zur Zeit, wo die Franzofen diefe Stadt eingenommen batten, 
von dort nach Paris gebracht worben if. **) 

Diefed Tafelgemälde ift durch vier von den Eden aus- 
laufenden mit Kronen und den Wappen des Kurfürften Cardinals 
Albrecht verzierten Dreiede getheilt. 


Die Mitte, welche bie vier Tafelgemälde einfchließen, ziert 
das reiche prächtige vollftändige Wappen des Kurfürften Erz⸗ 
bifhofs Albrecht. 


— — — — 


*) Von allen Kunſtzweigen des Alterthums, welche die Neuzeit wieder 
aufgenommen und auf eine eminente Höhe der Vollendung gebracht hat, 
iR aber die im 15. und früheren Jahrhunderten vielfach in den Klöſtern 
geübte, und im 16. Zahrhundert in Belgien, namentlich unter Memling, 
in Frankreich und Deutſchland zur bewunderungswürdigen Schönheit er- 
blühte Miniaturmalerei bis jet in deren Eultivirung weit zurückgeblieben 
und wenig beachtet worden. 

*®) Ueber den Cardinal Albrecht, Erzbifchof von Mainz, als Kunfl- 
beförberer, von ©. Beder. Kunftblatt von 1846 Nr. 32. 
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- Bier von goldenen Sphiuzen getragene Schrifttafeln ent- 
halten auf den Stifter des Werkes, Albrecht, bezügliche latei⸗ 
nifche Diftichen. 

Eben fo viele einzelne Gemälde, Darftellungen aus ber 
bibliſchen Geſchichte, nämlich: 1) Davld als Sieger über Goliath, 
2) David und Betbieba im Babe, 8) der Top des Urias, 
und 4) David mit dem Propheten Nathan, füllen bie vier 
Dreiede aus. 


Der Künftler hat außer feinem Monogramm fein eigenes 
Bildniß in ganzer Figur, In der Rechten einen Zirkel haltend, 
und die Jahrzahl 1534 beigefügt. 


Das Ganze, ein wahres Prachtwerk, beliebt durch eine 
unüberfehbare Menge von Figuren in den malerifchen Coſtümen 
der damaligen Zeit gehalten, gewährt durch die Lebendigkeit der 
Auffaffung, Gediegenheit, Farbenpracht und künſtleriſche Voll⸗ 
endung eine vielſeitige Anſchauung des Lebens und der Kunſt 
des 16. Jahrhunderts. 


In jener Abtheilung, welche die Geſchichte der Bethſeba 
darſtellt, erfcheint Kurfürſt Erzbiſchof Albrecht von Brandenburg 
ſelbſt abgebildet, an der Brüſtung eines Balkons in der Haus⸗ 
kleidung eines Cardinal⸗Erzbiſchofs ſtehend, und umgeben von 
einem Theile feiner weltlichen und geiſtlichen Begleitung, welche 
letztere die erzbifchöflichen Iufignien tragen, während der Garbi- 
nalshut auf der Brüftung des Balfons liegt. 


Auf einer Tafel, welche an dem Balfon befeftigt erfcheint, 
iſt Albrechts vollftändiger Name und Titel zu fefen. 


Im Jahre 1844 ließ Louis Philipp, König der Franzofen, 
einen ganz ähnlichen Tiſch fertigen und die Malerei der ‘Platte 
durch den Maler Fremy aufs treuefte kopiren, und machte dieſe 
Nahbildung dem Könige von Preußen, Friedrich Wilhelm IV., 
da das Foftbare Original desfelben von einem feiner Ahnen, dem 
großen Proteftor der Künfte und Wiflenfchaften im 16. Jahr 
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hundert herrührt, zum Gefchenfe, welche zu Berlin im königl. 
Kupferfiigfabinet dermalen aufgeftellt if. *) 

Andere Kunftwerke, welche ihre Schöpfung dem hoben 
Kunffinne und der Kunftliebe Albrechts verdanken, befinden fi 
in der k. Gemäldegallerie des k. Schloſſes zu Afchaffenburg, 
ans welder im Jahre 1836 die fünf vorzüglichften Stüde zur 
k. Pinakothek in Münden, wo fie ſich im erften Saale der 
deutfchen Schule noch befinden, gebracht worden find. 

Diefe erwähnten fünf Gemälde von Mathäus Grünwald, 
welche wahrfcheinlih einen Altarſchrein in der von Albrecht 
erbauten neuen Stiftöfirche zu Halle bildeten und von Albrecht 
daun im Laufe der Reformation, als er fi aus feinem Erz⸗ 
fifte Magdeburg und dem Bisthum Halberftadt in fein Erzftift 
Mainz ganz zurüdgezogen hatte, von dort nebft vielen andern 
Kunſtſchätzen und Kirchenzierden mit nah Aſchaffenburg und 
Mainz genommen worden find, gehören wohl in Anfehung der 
Großartigkeit der Auffaffung, wie durch die vollen reichen For⸗ 
men, die Schönheit und Tiefe der fünftlerifchen Behandlung 
zu den vorzüglichften, Arbeiten, welde M. Grünwald, einer der 
vorzůglichern Schüler von Albrecht Dürer und der bedeutendften 
Meifter jener Zeit, geliefert hat; fle befaffen folgende Dar⸗ 
ftellungen : 

1) auf dem Mittel: und Hauptbilde vom ehemaligen Altar- 
fchreine die Belehrung des hi. Mauritius (de Patrons vom 
vormaligen Erzfifte Magdeburg und Bisthum Halberftadt) durch 
ven Hi. Erasmud **) im vollfländigen reichen biichöflichen Ornate, 
in ver Linfen einen präcdtigen goldenen Biſchofoſtab führend ; 
neben ihm ein alter ehrmwürbiger @eiftlicher in rothem Talar, 
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*%) In J. H. v. Hefner⸗Altened's prächtigen Werke: „Trachten des 
chriſtlichen Alterthums nach gleichzeitigen Kunſtdenkmalen, Frankfurt und 
Darmſtadt bei Heller und Beyerlein 1840-54,” findet fich III. Abth. 
XVI. Iahrhundert Taf. 136 die auf Albrecht bezügliche Abbildung. 

*s) Nach alter Mainzer Bolksſage fell das Portrait des Kurfürften 
Erzbiſchofs Albrecht hier gegeben feyn. 





zur Begleitung des Biſchofs gehörend; ihm entgegentvetend der 
hi. Mauritius, von Geburt ein Mohr, im Ritterharnifch des 
16. Jahrhunderte, begleitet von mehreren Legtoniften; unten 
am Fuße des Gemäldes find die drei Wappenſchilder ber drei 
Bisſthümer Mainz, Magdeburg und Halberſtadt, denen Albrecht 
zugleich vorgeſtanden, angebracht; auf den wier andern, 8 Fuß 
hohen und nur 2 Fuß 8 Zoll breiten Tafeln, welche als Selten- 
flügel des Wiltarfhreined gedient Haben mögen, find dargeſtellt: 

2) die hi. Magpalena, nad alter Sage unter dem Pors 
traite der fchönen Riedinger, des Cardinals vormaligen Geliebten. 

3) die Hi. Martha. 

4) der HI. Lazarus. 

5) der hi. Chryſoſtomus. 

In diefen fämmtlichen Gemälden von Grünewald weht 
Dürer’fcher Geift, insbefondere in dem erftern oben ermähnten 
Hauptbilde, welches eine großartige Auffaffung zeigt. 

Sämmtliche Figuren dieſes vormaligen NAltarfchreines er- 
feinen in Lebensgröße; die Köpfe befiben foldh ausgeprägte 
harakteriftifche Züge, daß fie ohne Zweifel Portraits Darftellen. 

Der Kopf des hi. Erasmus zeigt entſchiedene Aehnlichfeit 
mit den aus diefer Zeit ſtammenden Porkaite v vom . Kurfürften 
Erzbiſchof Albrecht. 

Feine liebliche Phyſiognomien zeigen die beiden Gemäße, 
welche die hl. Magdalena und ihre Schweſter Martha dar⸗ 
ſtellen; in beiden Köpfen findet ſich unverkennbare Achulichkeit; 
die hl. Magdalena iſt in der damaligen reichen Tracht eines 
Ritterfraͤnleins in rothſammtnem faltenreichen Gewande mit 
einem praͤchtigen Halsbande von Perlen und Edelſteinen ge 
fhmädt, das Haar in ein Perlennetz geflochten vargeftellt. 

Diefer Kleidung eined Ritterfräuleind gegenüber erfcheint 
die HI. Martha in der damaligen Tracht eines wohlhabenden 
Bürgermäpchens in rothem Unterfleide, über welches ein grünes 
Oberkleid fi) entfaltet, das Mieder mit ſchwarzen Sammet- 
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freifen beiegt, der Koyf mit einem vöthädh ſeidenen Tuche 
umfchlungen. 

Es fcheint wohl bier Die Abſicht ausgebrüdt zu ſeyn, bie 
ſchoͤne Riedinger, Die, wie die Bolfsfage meldet, hier portraitirt 
iR, einmal als Ritterfoimlein und das audere Mal ale Bürger 
mäschen, and welchem Stande fie ſtammte, darzuſtellen. 

Diefelbe fcheint den doppelten. Taufnamen Magdalena und 
Margaretha geführt zu haben. 

Leptere Bermuthung bezieht ſich auf den in der Stifte 
Eiche zu. Michaffenburg no aufgeftellten Sarkophag, wovon 
weiter unten bie Rebe iftz auch erfcheint es bemerkenswerth, 
daß bie hier erwähnte HL Martha mit ven der bi. Margaretha 
eigenthümlichen Attributen, einen Drachen zu deren Yüßen und 
mit dem Weihwaſſerkeſſel und Wedel in der Hand abgebildet 
erfiheint. *) 

Der Hauptgedanfe, welcher diefen den vormaligen Haupi⸗ 
altarfdyrein in der von Albrecht neun erbauten Stiftolirche zu 
Halle gebildeten fünf Gemälden zum Grunde liegt, beſteht in 
einer Verherrlichung der beiden oben erwähnten Kixchenpatrone 
des Hi. Mamritius und der Hi. Maria Magdalena ; die bi. Martha 
als Schweſſer der erflern und der hl. Lazarus als Bruder feheinen 
als paflende Ergänzungen beigefägt worben zu feyn; welde Be⸗ 
ziehung und Bedeutung der bi. Ehryfoftomus hiebei habe, ift 
ſchwer zu deuten. 

Außer diefen prächtigen Gemälden von Math. Grünewald 
befindet fi) noch ein Gemälde von demfelben in ganz gleicher 
Größe, wie die Seitengemälvde des befchriebenen Altarfchreines, 
den bi. Balentin in bifcgöflichem Ornate darftellend, in der 
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*), Das oben erwähnte Attribut des Drachens mit dem Weihwaſſer⸗ 
fefjel und Wedel kommt eigentlich einer andern bi. Martha, die bei Air 
einen Dradyen getödtet, nicht aber jener hi. Martha, welche die Schweſter 
der Heifigen Lazarus und Maris Magdalena ivar, zu, indem letztere alt 
die gute Wirihſchafterin mit einem Teller mit Brod abgebilbet wird. — 
dv. Radowitz, Honographie der Heiligen. Sirtzel, Legende ber Heiligen. 
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Stiftokirche zu Aſchaffeuburg; dann in der Gemaͤldeſammlung 
des f. Schloſſes zu Afchaffenburg noch acht Fleinere Gemalde, 
welche ebenfalld den Hi. Erasmus und die Hi. Magdalena, ohne 
Zweifel au Portraitd von Albrecht und feiner Freundiu, ver 
ſchoͤnen, lieblichen Riedinger *), dann anf zwei Tafeln die Meſſe 
des bi. Gregor, ferner die Heiligen Stephan, Martin, Mau: 
ritius und Urfula darftellen ; ferner einige Gemälde vor Holbein, 
Hans Baldung Grün und Lukas Cranach, ſämmtlich von Kur- 
fürfden Erzbifchof Albrecht herſtammend. **) 

Noch eined bedeutenden Gemaͤldes von Matthäus Grüne⸗ 
wald, welches firh in der Domlirche zu Halle befindet, iR zu 
erwaͤhnen: Es ftellt den Erzbiſchof Albrecht und ben Erzbiſchof 
Ernſt von Magdeburg in bifhoflihem Ornate knieend und bie 
Domlirche tragend, vor, uuter ihnen ihre Wappen ; hinter dem 
Erzbifchof Albrecht fieht man den hl. Johannes, und hinter dem 
Erzbiſchof Eruft ven bi. Paulus in den Wollen, über ihnen 
die Schuppatrone, den hi. Mauritins im Harniſch, die Standarte 
in der einem Hand und den Schild mit dem Brandenburger 
Adler in der andern haltend, dann die bi. Magdalena umd 
St. Erasmus im biſchoͤſlichen Ornate, wieder eine ähnliche 
Zuſammenſtellung und Berberrlichung, wie wir fe auf bem 
oben erwähnten Altarfihreine finden. 

Berner heißt es bei der oben erwähnten Beſchreibung deö 
Saalfreifes von Dreihaupt von der St. Morizkirche in Halle: 





*) Beide find in I. H. v. Hefner-Altened’s oben erwähnten Werke 
IN. Abtheiluug, Taf. 97 u. 98, abgebilbet. 
+, Daß der vom Kurfürft Erzbifchof Albrecht herftammende Gemälde 
ſchatz, der fi in der Stiftskirche zu Afchaffenburg befand, nicht der Ber- 
änßerung zum Beſten des dortigen Studienfondes, der nah der Säcı- 
larifation des dort beftandenen Colegiatfiftes aus befien Vermögen ge 
bildet wurde, feiner Zeit verfallen war, if dem hoben Kunflfinne des 
damaligen Landesfürften, des verlebten geiftreihen Fürſten⸗Primas, nach⸗ 
berigen Großherzog von Frankfurt, aus dem Geſchlechte der Freiherren 
von Dalberg, der ebenfalls großer Kunftlenner und Beförderer der Künfße 
unb Wifſenſchaften war, zu baufen. 








„Inwendig in der Kirchen if erſtlich der Altar, fo noch 
and den katholiſchen Zeiten herrührt, daran find zwei gemalte 
Zafeln, fein polirt, verguldet mit Bildern der Heiligen, auf 
der zur rechten heilige Jungfrauen, zur linken St. Moris und 
St. Vilter, fo Lukas Cranach's des Aeltern Werk ſeyn foll.“ 

Dbne Zweifel if auch jenes herrliche Altargemälbe von 
Lukas Eranach, welches fi in der Frauen⸗ oder fogenannten 
Marktkirche zu Halle befindet, und auf dem Mittelbilde die 
bi. Maria mit dem Kinde darftellt, in etwas über lebensgroßer 
Geſtalt auf einem halben Monde ſtehend und mit einer Glorie 
von Engelsföpfen umgeben, vor weldyer der Donator Kurfürft 
Albrecht Imiet, durch dieſen beftellt und dorthin beftimmt worden. 

Sein eigenes Portrait ließ derfelbe außer jenen, wo das⸗ 
felbe bei deu Darftellungen des bi. Erasmus u. ſ. w. ſich findet, 
einigemal durch Lufas Cranach malen; eine® derſelben, Albrecht 
ala Hieronymus in der Zelle vor einem großen Arbeitstifche 
fipend dargefellt, im Vordergruude ald Beigabe der Löwe, bann 
einige Faſanen und Feldhühner, au den Wänden umher Silber: 
geſchirr aufgeftellt, befindet ſich in der großherzoglichen Gemälde 
galerie zu Darmfladt ; auf einem Lefepulte erfennt man mehrere 
der oben bemerften Miniaturwerfe, 

Ein anderes Bildniß Albrechts von Lukas Cranach iſt als 
Hieronymus in der Wuͤſte aufgefaßt und im Vordergrunde wit 
einem Löwen, einem Hafen, einem Biber, einem Auerhahn und 
einem Hirſch ftaffirt. 

Den Hintergrund bildet eine Landſchaft, worin man in 
einem Walde mehrere Hirſche und eine durch ein Thor ein⸗ 
ziehende Caravane, der ein Löwe folgt, ſieht. 

AU dieſe Beiwerke find wohl nicht ohne Bedeutung. 

Diefed Gemälde, mit dem Monogramm des Künftiers und 
der Jahrzahl 1527 verfehen, befindet fih im f. Muſeum zu 
Berlin. 

Ebenſo befindet fi ein Bruftbild desfelben mit Händen, au 
welchen mehrere fhöne Ringe firhtbar find, angeblich ebenfalls 





von Lukas Cranach, wahcſcheiulich aber von Hans Grimmer 
aus Mainz, in der dortigen ſtädtiſchen Gemäldegallerie. 

Schließlich if noch eines vorzäglich fchönen Bildniſſes von 
Albrecht aus der Hand Albrecht Dürers zu erwähnen, weiche 
fih im Palaſte Corſini in der Lungara zn Rom befindet. 

Nach diefem find wohl die beiden befannten und fehr ge- 
ſchähten Aupferfiche: „der große und Heine Cardinal Albrecht 
von Mainz“, von Albrecht Dürer: hervorgegangen. 

Eine Handzeichnung Dürers, den Kurfürſt Erzbiſchof Albrecht 
darftellend, findet fi in der Sammlung, die ehemals dem Herzog 
Albert von Sachfen⸗Teſchen zu Wien gehörte, vor. 

Ein ganz vorzüglich fchöned Gemälde von Lukas Cranach 
und nicht minder ohne Zweifel won Halle ſtammend, bewahrt 
die Stiftskirche in Aſchaffenburg bei dem Alferhelligen-Altır in 
einer der Seitenfapellen rechte. 

Diefes Gemälde bat eine doppelte Darftellung, nämliä 
Chriſtus in der Borhöfle, dann deſſen Auferfiehung; an den 
in der Borhölle gruppirten männlichen und weiblichen Yiguren 
find ſehr einnehmende Geflalten und vie lieblichſten Phyſtog⸗ 
nomien in der fehönften dem Cranach eigenthümlichen Carnation 
wahrzunehmen. 

Eine der Tenfelsgefkalten hat der Maler mit einem Rofen- 
frauze umbangen dargeflellt. *) 

Die Darfiellung der Auferfiehfung — der Heiland ber 
Grabesgruft eniftiegen, in den Höhen ſchwebend, verflärt und 
umgeben von ber Heerſchaar der Engel, während bie Wächter 
noch in Schlaf verfunfen um das Grab gelagert find — 
erfheint in dem fchönften Kunftgeifte und Fleiß des Lukas 
Cranach ausgeführt. 

Daß Albrecht überdied auch Gemälde von Albrecht Dürer, 
mit dem er im Briefwechfel fiand, außer den Kirchen beſaß, 
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*) Lnkas Cranach hatte fich, wie andere Künſtler, damals ſchon zur 
Intherifdgen Lehre belanut. 
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geht aus feinem Hinterlaffenen Teſtamente hervor, indem bort 
einige Gemälde dieſes Meiſters, Die ex legirt hatte, erwähnt find. 

Bekannt find die beiden fhon erwähnten von Albrecht Dürer 
in Kupfer geftochenen Bildniſſe des Kurfürften Erzbiſchofs Albrecht 
von Mainz. 

Ein Beweis, daß Albrecht auch bie berühmten Erzgießer 
Peter und Johann Viſcher befihäftigt hat, liefern einige vor- 
zůglich schöne Bildwerfe and Erz, melche ſich in der Stifte- 
kirche zu Aſchaffenburg befinden. 

Eines derfelben ſtellt als Epitaphium auf einer großen 
Platte von Marmor den Kurfürften, Cardinal und Erzbiſchof 
von Mainz, Albrecht, In Lebensgröße und im erzbijchöflichen 
Ornate In halb erhabener trefflider Kunftarbeit in Erz gegoffen 
dar ®), eingefaßt In einen mit Arabeöfen verzierten Rahmen 
von gleihem Metalle, auf weldem überdies die verfchiedenen 
auf feine Adftammung und Würden fi beziehennen Wappen» 
(Hilde ſymmetriſch audgetheilt find. . 

Da die Jahızahl 1525 die Zeit der Anfertiguug. anzeigt, 
der Kurfürft Albrecht aber erft im J. 1545, alfo 20. Jahre 
fpäter, geftorben ift, jo follte man denken, daß biefed Denkmal 
urjprünglich feine Beflimmuug für ein Grabdenkmal gehaht habe; 
Mein, Da auch im Mainzer Dome ein Grabvenfmal vom Kur- 
fürſt Albrecht ſich befindet, das mehrere Jahre vor deiien Ab⸗ 
leben gefertigt war (Gud. Cod. dipl. Vol. III pag. 828) und 
Albrespt ſelbſt Hatte fertigen laſſen, fo ſcheint auch dieſes aller» 
dings im Voraus zu diefem.Zwere einftweilen augefertigt wor⸗ 
den zu feyn, wahrfcheinlich um gerade von einem jo berühmten 
Künftler, wie Peter Viſcher es in feinem Fache war, ein fünf- 
tiged Grabmonument zu exhalten. 

Nach Albrechts Ableben gaben Dechant und Kapitel von 
Aſchaffenburg diefem Bildwerke, indem fie es im Chore der 
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*) Am Fuf dieſes Reliefs ſteht: Op, Petri Vischer Norinberg 1625. 
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Stiſtoirche allda aufrichten und wit einer JIuſchtift verſehen 
ließen, wirklich die Beſtimmung eines Epitaphinms. 

Die erwähnte Inſchrift lautet: 

„Albertus M. S. S. Rom. Exelesise Tit. 8. Petri ad 
vincula Presbyter Card. leg. nat. S. Sedium Mog. et Mag. 
Archiep. Princ. Elector. Administrator Halb. Marchio. Brand. 
R. Po. Cass. Selaque dux, Burg. nor. Rugiae pri: Collegii 
hujus Amator, Vir omni virtutum genere, absolutissimus 
Dei cultor, utriusque Imperii Gubernacula conferens hu- 
mana, in divina incredibili studio commutavit, sedit annos 
31, obiit anno Domini 1545 suae vero aetatis annor: 55.“ 

Das andere der oben erwähnten ehrnen Bildwerfe ift ein 
Madonnabild in Bronze von gleicher Größe wie das vorerwähnte 
und vom Sohne des Peter Viſcher gearbeitet. 

Die Mutter des Herrn mit dem Kinde Jeſu auf dem Arme 
ift in Lebensgröße, umgeben von einem Strahlenfcheine und auf 
dem Halbmonde ftehend, dargeftelt, und eingefaßt in einem 
Rahmen gleichfalls von Bronze mit ſchönen Arabesfen geziert; 
‘auf demfelben find überdies noch die fünf Wundmale des Heiland6 
und das Wappen Albrecht® angebracht. 

Am untern Rande diefes fchönen Hautreliefs I zu leſen: 
Johannes Vischer Norimberg faciebat 1530. *) 

Bon den Kunftvenfmälern, welche ſich in Afchaffenburg 
befinden und von Albrecht herrühren, darf ſchließlich nicht jenes 
fehr intereffante Monument unerwähnt bleiben, welches ſich in 
einer der Seitenfapelfen des Seitenſchiffes rechts der Stliftskirche 
zu Afchaffendurg befindet, und zu Ehren der hi. Margaretha 
errichtet. ift. 
| In Borm eines Baldachins tragen vier in ein Viereck ge 
Relite Pilafter von 4—5 Zoll Dide und 7—8 Fuß Höhe eine 


D In der Ernefli Kapelle der Domkirche zu Magdeburg beſindet fd 
auch ein vortrefflihes Grabdentmal des Erzbiſchofs Ernſt, dritten Sohnes 
des Kurfürften von Sachen gleihen Namens, Albrechts unmittelbaren 
dortigen Borfahress, aus Erz, von Peter Biſchers Hand gefertigt. 








mit einem Briefe verfehene Dede, auf weicher der ganz vergoldete 
Sarg, angeblich mit dem Körper der bi Margaretha, ficht. 

Am Kopfende des Sarges befindet fi das brandenburgiſche 
Wappen und die Inſchrift: 

Corpus 5. Margarite Virginis et Martyris e numero 
undecim millium virginum. 

In dem oben erwähnten Berzeichniffe des Heiligthums der 
Stiftefiche vom bi. Mori; und Maria Magdalena zu Halle 
(Dreifaupt, I. Theil S. 872, 8. Baug von ben Hi. Rug⸗ 
frauen Nr. 186) kommt vor: 

„Ein langer überguiter Sarg, darin leyt der ganze Körper 
der bi. Margaretha aus der Geſellſchaft St. Urſula, dann noch 
einige Partilel auderer Heiligen,” — welcher Sarg der Zeich⸗ 
nung nad ganz mit dem bier befchriebenen in der Aſchaffen⸗ 
burger Stiftäficche ſich befindenden vergoldeten Sarge übereins 
ſtimmt; in die oberen Seitenthelle find jetzt Glastafeln eingeſetzt, 
jo daß man die in demjelben als weibliche Figur ruhende Reliquie 
fehen fann. 

Bei näherer Betrachtung ergibt fi aber, daß der Kopf 
des Stetettd durchaus nichts Weibliche an fi trägt, ſondern 
vielmehr einen derben männlichen Todtenkopf zeigt, mit einem 
goldenen Kranze geſchmückt. 

Die Bekleidung befteht in einem gelb und lilla geftreiften 
damafäbnlichen Seidenftoffe, auf der vordera Seite mit Silber 
reich verziert; das Skelett ericheint gar nicht vollſtändig und 
ſoll zum Theil mit Holz ausgefüllt ſeyn; es gibt dies der 
Bermathung Raum, daß der urfprünglich dort bewahrte Körper, 
angeblih der hi. Margaretha, von den Afchaffenburger Etiftö- 
berren, die über diefe Angabe wohl genaner unterrichtet waren, 
herausgenommen und beerdigt, und hierauf Die gegenwärtige 
Figur componirt und eingelegt worden ift. *) 
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*) Noch ber Meinung Bogts (Rheiniſche Geſchichten und Sagen) 
fol dieſes Monument. mit dem vergoldeten Sarge die Ruheftätte und das 
Grabmal der in das frähewe Leben Albrechts tief eingreifenden Magdalena 





Das ganze Monument, anf welchen der erähnte Earg 
aufgeſtellt if, M von Bronze und 8 Fuß lang und 6 Fuß breit. 
Die Pllafſter fowis Die Dede vestelben And mit Arabesken, 
dann mit Engelögeftalten und den Hi. Wandmalen uud Leldens 
werfgeugen deo Heilandso auf einene Welfe verziert, näurtich nicht 
wie gewöhnlich in Basreliefs, fondern in Umriffen gravirt, was 
man Niello nenut, und zu den feltenern Kanftarbeiten gehört. 
Styl und Charakter der Zeichnung dieſer Lmriffe erſheinen im 
Bf und Geſchmacke von Lukas Cranach. 

Auf den vier Eden der Dede rahen Genie, die Leuchtet 
halten, ebenfalls von Bronze und ſehr ſchoͤn gearbeitet. 

An der unteren der bronzenen mit Arabesken versterten 
Deckplatte, welche den Sarg trägt, erbikft man ein Her mit 
einer Stichwunde und die Jahrzahl 1536. 

In dem Kriefe ſind folgende Sprüche des Pſalmiſten zu kefen : 

Ideo laetatus sum in his, quae dieta sunt miht. 

In demum domini ibimus. 


ober Margaretha Riebinger feyn ; für diefe Annahme fprechen ‚allerdings 
Has” angebrachte Oymbol des verwundeten Herzens, dann die bibliſchen 
HSmſiche und eine Aeußerung Luthers im 19, Theile ſeiner Werke. 

Dieſe Riedinger, auf welche Luther feine Abſicht bezüglich Albrechts 
ſetzte, fol es gerade geweſen ſeyn, welche, da fie wohl erkannt haben 
mochte, daß fle als Bürgerstochter nicht als Gattin auf den Thron eines 
Färften erhoben werden könne, ber aus einer der bornehmften Fürften⸗ 
familien Deutfchlands entſproſſen wor, den Kurfürſten Erybiichof Albrecht 
nem dem Sphritte, dem zu folgen Luther dringend eyapfahler und. gerathen 
hatte, abgehalten, und fsinem Glquben treu zu bleiben vermocht habe ; 
fe habe fogar feinem Gewiſſen das Opfer gebracht, fi ganz aus feiner 
Nähe zurädzuzichen. 

Bad hierauf farb dieſelbe, und es hatte diefer fo ſchnell und un⸗ 
vorhefft eitngetretene Tod der Freundin das Garnikh : des errſace mit 
eben jo vicl Traurigkeit uls Bewunderung erfälk. - 

In diefem Zufammenhange mag die Verehrung und Verherrlichung, 
welche Albrecht derſelben goflte, indem er ihren Leichnam kun einem ver⸗ 
goldeten Sarge von Mainz nach Halle bringen und bat in der Stifte⸗ 
ve zu Aſchafſenlkurg nuffieien ſieß, Nichen. 
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Dben am Frieſe der einen Seite fieht man das volſtandige 
Wappen des Kurfürſten Albrecht in Bronze. 

Ein Rame des Künftlers diefes Intereffanten Monuments 
iſt zwar nicht zu finden, es kann aber wohl feinem Zweifel 
unterliegen, daß auch dieſes Monument ein Werk des berühmten 
Erzgießers Peter Viſcher oder feines Sohnes feyn möge. *) 

Auch die Stein- nnd Stempelfchneivefunft war zur Zeit 
Albrecht bereits zu einem hohen Grade von Vollkommenheit 
emporgeblüht. 

Beweis hievon liefert das große Staatsflegel des Cardinals 
Kurfürften Erzbifchofs Albrecht, welches man noch an verfchie- 
denen Urkunden desfelben, z. B. an feinem hinterlafjenen Teſta⸗ 
mente, dann insbefondere in vorzüglich fehr fhönem und gut 
erhaltenem Abdrucke an einer Urkunde vom ſtaädtiſchen Archive 
in Augsburg, welche im dortigen Muſeum ausgeftellt if, findet. 

Dasfelbe ſtellt Albrecht als Kardinal Kurfürſt Erzbiſchof, 
Kreuz und Schwert haltend, in einer im Renaiffanee-Style 
gebildeten Niſche dar; über feinem Haupte ſchwebt im Bilde 
der Taube der Hi. Geiſt und auf beiden Seiten fiehen Engel ; 
oben die Jahrzahl 1522, und unten das mit dem Cardinals⸗ 
hute bebedte fehr reiche Staatswaypen des Kurfürften Erzbiſchofs 
Albrecht, im Ganzen 3 Zoll 10 Linien im Durchnieſſer groß. 

Zeihunng und Gravirung dieſes präcdktigen Stantöflegeld 
fiehen im Feinheit des Geſchmackes, Correktheit, treffficher kuͤnſt⸗ 
lexiſcher Ausführung und Schärfe derſelben ben Arbeiten der 
vorzäglichfien Medailleure von Italien damaliger Zeit ſowie der 
Nenzeit wenig ober nichts nach; «8 iſt waheſcheinlich ein Werk 





*, Ein ähnliches Monument von dem näntlichen KUnſtler gearbeitet 
befand ſich, wie Nillas Bogt in feiner Geſchichte des Berfalles und Unter⸗ 
ganges der rheinifchen Staaten, der rheinischen Geſchichten vierter Baud, 
erwähnt, binter dem hohen Altare der Domkirche zu Mainz, welches 
Knrfürk Albrecht für Die Reliquien der unſchuldigen Kinder ſetzen lie, 
während der franzöfiichen Rensiutionszeit aber zu Grunde gegangen HR. 
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bed beruͤhmten Stein⸗ und Stempelſchneiders Augußſtin Hirſch⸗ 
nagel oder Daniel Engelhardts in Nürnberg. 

Durch welche Veranlaſſung all' dieſe vom Kurfürſt Erz⸗ 
biſchof Albrecht herrührenden Kunſtwerke nach Aſchaffenburg 
kamen, wird weiter unten zur Sprache kommen. 

Die prachtvollen Kirchenzierden, Gefäße, Reliquien- Ein- 
faffungen, von denen mande aus den Händen der berühmten 
Goldſchmiede Krug, Seivelman und Janitzer in Nürnberg eben- 
fand auf Beranlaffung Albrechts hervorgegangen feyn mögen, 
und wozu aud nad einem Inventar vom J. 1696 eine ganz 
goldene Hoftienbüchfe, oben am Dedel mit Perlm, Rubinen 
und Diamanten eingefaßt, neben herum mit Schmelzarbeit und 
Erzbiſchof Albrechts Wappen, ferner ein Kelch von purem Golve 
fammt Paten, gleichfalls von purem Golde, am Fuße des Kelches 
ein Erucifir mit großen orientalifchen Perlen, Rubinen und 
Diamanten befest, und mit vesfelben Kurfürften Erzbifchofs 
Wappen, das dazu gehörende ganz goldene Löffelchen, deſſen 
Stiel mit guten ‘Perlen befebt, und ein Lavoir mit Kanne von 
orientaliſchem Golde im Werthe von mehreren taufend Gulden, 
dann die S. 58 erwähnte prächtige Mitra, und ein ebenfo mit 
einer Maſſe von guten Perlen beſetzter Prozeſſionshimmel, der 
nah bem Ausdrucke der Mainzer: fogenannte ‘Perlenhimmel 
gehörten, bildeten zum größern Theile den einft fo berährkten 
Domſchatz von Mainz. 

Würden alle vie Kunſtſchöpfungen, welche durch Albrechts 
Muniſitenz an Gemälden, Skulpturen, Kupferſtichen, pruͤchtigen 
Softbaren Goldſchmiedarbeiten, an Kicchenzierden, Reliquien: 
behaͤltern, Gefäßen, Erxzgüflen, zur Zeit der höchſten Kunf- 
blüthe im 16. Jahrhundert hervorgegangen find, beifammen 
fen, es wiürbe dieſe Sammlung ein herrliches Kunſtuuſeum 
bilden, und eine trefflicde vollftändige Anſchauung der Kunſt⸗ 
bfäthe von diefem Jahrhundert gewähren. *) 


*) Was von diefen Albrechtiniſchen Lunftichigen nach fchaffenburg 
gelangt ift, findet ſich, wie oben beichrieben, noch vor; die na Meinz 
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Obgleich Kurfürſt Albrecht während des größten Theiles 
des Jahres 1523 außer feinem Kurſtaate Mainz naͤmlich theils 
zu Halle und theils zu Nürnberg ſich befand, fo blieb doch 
feine Regierungsforge immer auf feine Kurlande gerichtet. 

Es geht died unter Anderm aus einer Forſtordnung hervor, 
welche Albrecht für den Speffart, der von ihm ſchon früher ale 
eined der vorzüglichften Kleinode feines Kurſtaates war benannt 
worden, im J. 1523 ertheilt hatte. 

Der Speffart war hiernach in ſechs Reviere eingetheilt 
worden, welchem ſechs Yörfter vorgefeht waren, die zufammen 
unter einem Forſtmeiſter flanden. 

Den Förftern war der Waldſchutz unmittelbar übertragen, 
ſie hatten auf die Holzzucht, wie auf die Zaubabgabe zu wachen; 
es geht aus diefer neuen Ordnung hervor, daß ſchon damals 
die Laub⸗ oder Steen-Abgabe ein Gegenſtand befonderer Wach⸗ 
famfeit war, denn es findet fih hierin die Unordnung, daß Die 
Zaubabgabe nur nad der. befteheuden Ordnung und mit &g- 
nehmigung des Kurfürften oder Statthalters und feiner Räthe 
geſchehen könne und nach Anweifung und unter Aufficht des 
Torft- oder Laubmeiſters zu vollziehen fey. 

Ebenſo folle es mit der Pfäl- und Reifabgabe gehalten 
werden. Laub folle nur um das Halbtheil zu arbeiten gegeben 
werden. 

In Anfehuug des Schadens, welchen Schafe dem Wal 
bringen, follten hinführo feine Schafe auf den Wald getrieben 
werben, und Borftmeifter folle Auffehens haben, daß dieß gaͤnz⸗ 
lich abgeſtellt were; auch folle er und die Förſter fleißig auf 
den Wald reiten und auffehen, daß die Bauern nicht Holz und 
Wildpret freveln. 

gekommenen und mit dem dortigen Domſchatze vereinigten prachtvollen 
Gefäße, Baramente und Kirchenzierden theilten aber mit diefem bis auf 
Weniges zur. Zeit..der franzöfifehen Inwaſton im letzten Dezenmitm das 
—— das Schickſal der Veräußerung und Befauung | a 
alle We 








36* 





- u — 


Wenn die Glashätten um Martini gefchloffen würben, 
follten die Arbeiter gegen Hain, Schöllfrippen und Laufach 
stehen und dann Atzung und Wohnung erhalten. 

Die Befoldung eines Foͤrſters beftand in 10 fl. jährlich 
Geld, einer Forſthube, einem Sommerfleid, Haber für 1 Pferd 
und die Hälfte des Antheild an den Forſtſtrafen. 

Als Forftmeifter vom Speffart war Philipp von Weiler 
geſetzt worden und hatte feinen Amtsfig in Rothenbuch. 


Rapitel XLIV. 
Ber Reichstag neu 1523-1524 in Mürnberg. 


Weder der Kaiſer noch der Papſt mochten fih mit ben 
Beichlüffen des letzteren Reichstages in Rürnberg zufrieden 
erklären. 

Erfterer mar in zweifacher Richtung fiegreih ans den 
politifhen Kämpfen zu diefer Zeit hervorgegangen; in Spanien 
aus einem gegen fhn fich erhobenen Volkskampfe, und in Italien 
aus dem Kampfe, den ihm fein Rivale König Franz I. bereitet 
hatte, und in weldhem Papſt Clemens VII. diefem, weil er bes 
franzöftfchen Könige Macht weniger ald jene des Kaifers zu 
fürchten erachtete, lediglich aus biplomatifcher Berechnung zur 
Seite geftanden war. 

Auf die Höhe einer ernenerten Machtvollkommenheit er- 
hoben, fühlte Karl in der von den Reichsſtänden verfolgten 
Umgehung eines firengen Bollguges des Wormfer Epiftes feine 
Autorität verlebt. 

Ebenfo der Bapft, der nach der Beflegung Königs Franz 1. 
ſich Karl V. demäthig in die Arme geworfen hatte, und ber 
wegen der mehrfachen Nichtbeachtung der Crcommunilationsbulle 
die päpftliche Autorität verlegt fühlte. 





Des Kaiſers Unwillen geht aus einem Refcripte hervor, 
das er aus Ballavolid an das Reichsregiment erlaffen hatte, 
worin er unter Anderm fagt: „er habe die lehteren Reichstags⸗ 
verhandiungen eingefehen; weil aber darunter große und merk⸗ 
lie Sachen begriffen wären, fo fen er gefonnen, im wenig 
Tagen einen feiner Räthe ald Commiſſarius auf den bevors 
ſtehenden neuen Reichstag in Nürnberg abzufertigen; derſelbe 
folte dem Regiment und den Reichsſtänden feine Meinung 
mündli eröffnen und fodann in feinem Namen in berührten 
Sachen alles dasjenige handeln, fehließen und bewilligen, was 
für das Befte und Nüplichfte angefehen würde.“ 


Papft Elemens VIL, wieder ein Staliener, aus dem Haufe 
der Medicis, der nah der fo kurzen Regierung bes reblichen 
Habriand VI. folgte, war weit entfernt, dem von feinem Bors 
gänger betretenen Wege zu folgen. 


Sehr wohl zwar mmterrichtet, und im fittliden Wandel 
gleiche Unbefholtenheit wie fein Vorgänger Hadriau an Tag 
legend, ſuchte ex aber Alles, was Lebterer zur Reformirung 
angefaugen Hatte, zu ignoriren; der italienifhe Charakter, mit 
welchem der deutſche Charakter bei Hadrian in Eonflift ge 
fommen war, war wieder hervorgeireten. 


Um diefe Role durchzuführen, hatte Bapft Clemens einen 
ebenſo ſchlauen Italiener, den Cardinal Bampegins, zum Reichs⸗ 
tag nad Nürnberg gefchidt, der den Auftrag Hatte, auf bie 
Unterdrüdung der Iutherifhen Lehre mit aller Energie bei den 
Ständen zu dringen, und wenn Die Sprache anf die dem Legaten 
Eheregat anf dem vorigen Reichötage übergebenen hundert Be 
ſchwerden komme, dieſe Sache in der Art zu umgehen, daß er 
erwiebere, wie der Papſt kaum einige Notiz hievon schalten 
nnd gar nicht glauben könne, daß diefelben wirklich von Fuͤrſten 
des dentfihen Reichs herrührten. 


Diefe Beſchwerden und die unummvundene Form, in welcher 
fe waren vorgebradht worben, mußten freilich in Rom, wo von 
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deuiſchen Fürſten fo etwas noch nicht vorgekommen war, große 
Senfation erregen. 


Clemens hatte daher auch über den lebteren Reichstags⸗ 
beſchluß ſowohl bei dem Kaifer als bei den Königen von Eng- 
land und Frankreich die bitterften Klagen erhoben und auf Unter 
brüdung der Intherifhen Nenerungen mit verfhärfter Gewalt 
angetragen; Gewalt, und nichts ald Gewalt, als gelte «8, 
ſcheu gewordene Pferde zu bändigen, wußte man, und mochte 
fie nur allein anwenden, um ein geiftig moralifches Uebel zu 
befämpfen und zu heilen; den Weg, welchen die deutſchen 
Reichsſtaͤnde, weltliche wie geiftliche, und der ſämmtliche Epis- 
fopat von Deutfchland fort und fort als den einzigen und 
correften zur moͤglichſten Ausgleichung bezeichnet hatten, zu be- 
treten, hievon wollte der päpftliche Stuhl, bis es zu fpät war, 
nun einmal nichts wiflen; auch gegen die Verhandlung biefer 
kirchlichen Streitigkeiten auf den Reichstagen hatte "derfelbe pro- 
teftirt, ſchickte aber doch immer feine Legaten dorthin ab, welde 
fletö das Nämliche, was allein helfen könne, hörten, das 
fortwährende Wachfen des lutheriſchen Unternehmens mit eigenen 
Angen und Ohren fahen und hörten, nah Rom heimfehrten, 
mit den nämlichen Inſtruktionen aber zurüdfamen und in dem 
nämlicgen vitiofen Zirkel fich zu beivegen wieder anfingen. 


Dem Papfte hatte der Kalfer, der im Gebrauche der Gewalt 
and in mißverftandener Aufrechthaltung der Autorität mit diefem 
ganz übereinftimmte, bei Eröffnung diefes Reichstages, d. d. 
Valladolid, 22. Dezember 1523, in Bezug anf das, was auf 
dem Reichſstage zu Worms gegen Luther, den er „hominem 
post homines natos sceleratissimum‘“ nennt, mittelft deſſen 
Achtserklaͤrung gefihehen, und was ferner gefchehen folle, aus⸗ 
fuhrlich gefchrieben. 

Zur Unterftügung der päpftlichen Anträge hatte der Kaifer 
ben Befehl zur ſtrengen Vollſtreckung des Wormfer Ediktes ge⸗ 
geben, und in gleicher Richtung war auch der von Karl zum 
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Reichotage abgefandie Falferliche Spezialcommiſſaͤr Hanart, fowie 
Erzherzog Ferdinand inſtruirt worden. 

Es Bat jept wieder eine der kirchenreformatoriſchen Zeit 
ganz Ähnliche politiſche Epiſode ſeit mehreren Jahren zwiſchen 
Napoleon und dem PBapfte den Völfern und anderen Pürften 
gegenüber fich entfaltet; auf ber einen Seite, wie damals, das 
„Non possumus*, anf der andern Seite, wie damals, eine 
zweidentige Haltung des Kaiſers, einmal die Autorität bes 
Papfted untergrabend, das andere Mal ſich dieſer Wutorisät 
wieber furchtſam beugenn. 

Dur dieſe doppelfeitige Haltung Karls V., die er auch 
fpäter wieder den Reichsſtänden gegenüber bewies, konnte ber 
kirchlichen Spaltung unmoͤglich vorgebeugt werben. 

Neben der Forderung zur Berufung eines Concils mußte 
der Kaiſer and auf die Befeitigung der vielen Beſchwerden ber 
deutfchen Ration und auf eine Aenderung des Regierungsfuftenn® 
bei dem Papſte dringen. 

Wie man heute den weltlichen Thron des Papfles immer 
Rügen will, aber feine Bedingung zur nöfhigen Aenderung des 
Regierungsſyſtems febt, fo warb auch damals von Selten bes 
Kaiſers eine ſolche fo dringende Foderung gänzlich ignorirt, 
biemit aber mehr gefchabet als genükt. 

So Karl V., als er fi mit dem Papfte alllirte, dann 
wieder entzweite, ihn befriegte und bis in die Engelsburg ver- 
folgen ließ, dann fi ihm wieder reumütdig zw Süßen legte. 

Damit war aber der ſchwere Kirchenfireit, der weientlid 
in den Abweichungen der Kirche von den wahren apofolifchen 
Inftitutionen, die zum Schutze gegen menſchliche Berierungen 
gegeben waren und find, feinen Urfprung genommen hatte, nicht 
erledigt worden, fordern fchritt, da nur einzelne geiſtige Kräfte 
mit ihm in Kampf traten, und nicht die verfammelte geiftige 
Macht der Sefammtlichhe in freier Vewegung einer Kirchen⸗ 
verfammlung entgegengetreten war, unaufhaltſam in centeifugaler 
Bewegung fort. Man verleugnet.alle Geſchichtoforſchung und 
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behdt Die Augen für Die enormen Fehler bes Payftihumes zu, 
wenn man Luthern und feinen Anhängern allein das große 
Uebel der durch die Reformation entſprungenen kirchlichen Spalt 
ung zuſchreibt und fort und fort mit Schmähungen deshalb 
überhäuft. 

Der Reichbtag von 1523— 1524 war, nachdem er zweimal 
ansgefchriehen worden, aber beim erften Anschreiben fo menige 
Stände exfihienen waren, daß er gar nicht eröffnet werben konnte, 
om 14. Januar 1524 endlid ind Leben getreten. 

As Faiferlicher Botfchafter für dieſen Reichstag war, wie 
oben bemerkt, Karls V. erfter geheimer Sekretär Hanart vermöge 
des demſelben d. d. Ballavolid in Baflilien 18. Auguf 1523 
ausgefertigten Creditivo deputirt worden. 

Die Propofitiouen, mit welchen Erzherzog Ferdinand und 
das Regiment Namens des Kaiſers den Reichdtag eröffmeten, 
betrafen vor Allem 

1) die auf dem vorigen Reichstage bewilligte, aber theils 
ganz ſaͤumig, theils gar nicht geftellte Hilfe gegen ben 
Erbfeind der Chriſtenheit, den Türken, welcher ſich jeht 
nad Rhodus gewendet und von dort nad Hungarn 
vorzubringen beabfichte, wodurch dann auch Oeſterreich 
und Bayern zunächſt die größte Gefahr drohe; 

2) die Errichtung eines Reichszolles, zur Unterhaltung bes 
Rammergerichts ; 

3) Wiederholung des Anſchlags zur Türtenkilfe, da fich die 
Reichöftäpte früher widerſetzt hatten; 

4) wiederholtes dringendes Anſinnen der Reihung des ge 
weinen Pfennigs ver Türkengefahr wegen ; 

5) wiederholte Iufage ber auf dem Reichstage zu Worms 
zum Behufe der Türkenhilfe bingegebenen Gelber des 
Roͤmerzuges; 

6) die Aunnaten betteffend laſſen ſich Kaiſerliche Majeät 
gefallen, daß dieſelben zur Tuͤrkenhilfe gebraucht werben, 
bad ſolle paͤpſtliche Heiligkeit hierum erſucht werben, daus 


7) berührend die Antwort, fo die Reichsſtaͤnde paͤpſtlicher 
Heiligkeit des Luthers uud befien Anhänger wegen ges 
geben Hätten, babe ſchon Kaiferlihe Majeſtät gemeldeten 
ihrem Botſchafter Hanart Befehl gegeben, die Stände 
des Reichs auf Die In Worms desfalls erlaſſene Mandate 
hinzuweiſen, Daß jeder Stand ſolche in feinen Landen 
beobachten und vollziehen lafle; 

8) der Monspolien wegen fei Kaiferliche Majeſtät ist Allge⸗ 
meinen mit Dem, was desfalls von ben Ständen Bes 
fhloffen worden, einverftanden, doch befänden fü, wie 
vernommen, Artikel hiernnier, die ganz anleidentlich uud 
beſchwerlich ſeyn follen, fo fen Ihrer Majeſtaͤt Wille, daß 
Kaiferl. Mojekät Statthalter im hi. Reiche, Erzherzog 
Ferdinand und fein, des Kaiſers, Botſchafter, dieſe Artikel 
näher anjehen, erwägen und dann ver Billigfelt mb 
Nothdurft nach handeln follten ; 

9) fei eine nene Münzorbuung hberzuftellen, damit die truͤg⸗ 
liche und falfche Münze abgeftellt werde; daun wurde aud 

10) eine Rewifion und Ergänzung der Halsgerichto⸗ und Polizei⸗ 
Ordnung im Reihe und Bersinigung aller Reiche- und 
Landfriedens- Ordnungen in ein gemeinfames Geſetz (eines 
allgemeinen Reichs⸗Straf⸗ und Pollzeigefegbudges) in Au⸗ 
regung gebradit. 

Die Fortfepung der Verhandlungen über die Meligions- 
Differenzen war ohnedies eine ansgemachte Sache. Bom Kaifer 
wie vom Papfte, fowie von den Ständen ſelbſt, wurden biefe 
betrieben, 

Konnte es demnach wohl Reichsiage geben, an welchen 
ſich umfangreichere Intereſſen, welche Die geiſtige nud leibliche 
Wohlfahrt des. deutſchen Volbes in ſich faßten, zuſammen ſich 
fanden, und ſpiegelt fi nicht in dieſem umfangreichen wichtigen 
Stoffe, weldger dem Reichöinge zur Verhandlung vorlag, das 
ganze Leben, welches das deuntſche Boll bamald bewegte, im 
klarem Bilde ab? 
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Diefes Bin aber vollftändiger zu geben, darf der Geiſt 
dee Mißmutho und der Unzufrichenheit, welcher fon feit 
einiger Zeit, wie oben erwähnt, fich der Stände des Reiches 
bemädhtigt hatte und noch fortvanerte, nicht unbemerkt bleiben. 

Man war nicht nur mit Dem Kalfer und feinem Bruder, 
welche beide, wiewohl exfterer im Reiche nicht gegenwärtig und 
der amdere ein junger Herr von fanm 20 Jahren an deſſen 
- Statt, im kaiſerlicher Machtvollkommenheit herrſchen und gebieten 
wollten, nicht zufrieden, fondern auch unter ſich uneinig und 
unzufrieden. 

Der Rangſtreitigkeiten, welche ſich gleich beim Eingange 
der Reichotagsverhandlungen zwiſchen Kur⸗Mainz und Kur⸗ 
Sauchſen der Umfrage bei der Abſtimmung wegen erhoben hatten, 
obgleich kleinlich, aber democh mit dem größten Ernſte geführt, 
nicht zu erwähnen, erſcheinen der Mißmuth und die Beſchwerden, 
welche wegen des Reichstegiments theils von dieſem ſelbſt, 
theils von den Ständen geführt wurden, von weit erheblicherer 
Ratur. 

Wegen der Abweſenheit des Kaiſers war ein Reicheregiment 
eingefeßt, und an deſſen Spitze der Pfalzgraf Friedrich geftelit 
worden ; neben diefer Regentfchaft ſtand aber des Kaiſers Bruder, 
der junge Erzherzog Ferdinand, als des Kaiſers Statthalter 
zur Seite. 

Serungen, Competenzſtreitigkeiten, Uebergriffe von einer 
Seite auf die amdere konnten bei diefem organiſchen Verhält⸗ 
niffe, wo die Grenzen der Competenz nicht fcharf genug gezogen 
waren, und fohin mehr als ein Widerſpruch in demfelben kag, 
sicht ausbleiben. 

Das Reidyeregiment war mit der Statthalterſchaft und 
die Schade mit dem Reichöregiment unzufrieden; dieſe Unzu⸗ 
friedenheit der Lepteren datirte weſentlich von der Zeit, wo der 
Ratfer feinen Bruder, den kaum 20jäßrigen Erzherzog Ferdinand, 
vom: Pfalzgrafen ale Alterego gegen die Reipeverfaflung an 
die Seite geſetzt haur. 
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Die Stände, darunter wefentlich die Städte, welche jetzt 
vollkommen Stk und Stimme bei dem Reichstage verfangten, 
äußerten, daß das Reichöregiment ihnen von Teinem Ruben fei, 
weit fie keinen Frieden nach Gerechtigkeit fänven, | 

Heberall Scheelſucht gegen das Befehlen, und nirgeudwo 
Luft, ſich auch da, wo es nöthig, unterzuorduen. 

Das Uebel ‚lag nicht ſowohl in dem Partiknlariomas an 
und für ſich, als vielmehr darin, daß derſelbe in zu viele und 
zu Heine Theile — Territoxen — theils durch die Vermehrung 
der geiftlichen veiheftändifchen Korporationen, theils durch bie 
wielen Theilungen in den fürftlicden Häufern zur Zeit, wo bat 
Primogeniturſyſtem noch nicht beftand, zerfplittert worden war: 

Der Pfalzgraf, feiner Praͤſidentſchaft beim Reicharegiment 
müde, legte biefe Funktion nieder und erflärte, in Die Kortfehung 
des Meichöregimmente nicht mehr willigen zu können, nahm da⸗ 
gegen die Vikariatsrechte während des Kaiſers Abweſenhelt im 
Anſpruch, worin ihm feine Yreunde und Verbündett Kur⸗Trier 
und Heſſen beigeftimmt Hatten. 

Nach großer Anftrengung war ed dem Eriherzog/Statthalter 
unter ſtarkem Widerſpruche und Abneigung der Stände, bie er 
zu befiegen hatte, gelungen, daß das Reichöregiment in feiner . 
bisherigen Verfaſſung noch anf weitere zwei Jahre beibehalten 
wurde, und daß wegen des Unterhaltes des Reichskammer⸗ 
gerichtes man ſich dahin geeinigt hatte, daß von Pfingſten 
1524 an auf zwei Jahre der Kaifer für Deftreih und Burgund 
bie Hälfte der Koften, und die Stände die andere Hälfte tragen 
follten. 

Wegen der Türfenhilfe, wiewohl auch einer ber wefent- 
lichften Gegenftände der Verhandlungen des Reichstages, wurbe 
mehr nicht ausgemacht, als daß vorläufig die Häffte der auf 
dem Reichstage zu Worms bewilligten Römerfahrt an Kriege: 
volk geleiftet werben follte. 

Das Klaͤglichſte bei diefer Angelegenheit war, daß, nachdem 
die regierenden Hürften auf dem Reichſstage das gegen die Tuͤrken 
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au ſtellende Contingent beſchloſſen hatten, bei der Rückkehr in 
ihre Staaten meiſtens Widerſtand wegen Aufbringung der des⸗ 
fallfigen Koſten fanden. 

So hatten z. ©. die Domkapitel von Mainz, Trier und 
Cain, als fie Die Nachricht von dieſer zu leitenden ſogenannten 
Türkenhilfe erhiekten, ſich geeinigt, gegen diefe mitteift Subfipien 
wriaugte Tuͤrkenhilfe gemeinfam zu remonſtriren. 

Zu dieſem Zwecke waren ſie in Coblenz zuſammengetreten 
uud Hatten beſchloſſen, beim Reichstage ohne Weiteres vorzu⸗ 
ſtellen, daß ſolche Hilfeleiſtung für ſie ganz unerträglich und 
wicht durchführbar ſei, denn von Ihren Gütern und Einfünften 
hätten fie feine Steuern zu geben, die Unterthanen aber könnten 
folche Auflagen nicht ertragen, überdieß hätten fih Kurfürftliche 
Ouaden deshalb ohnedieß wit ihren Eapiteln, ohne deren Zu⸗ 
ſtimmung ſolche Auflagen nicht gemacht werden Fönnten, zu 
benchmen. 

Bon den Kurfärften und Erzbifhöfen dieſer Domkapitel 
wurde biefe Eonferenz und die hieraus hervorgegangene Aeußerung 
eben nicht gut aufgenommen; es wurde als eine Eonfpiration 
angefehen, gegen welchen Borwurf ſich die Domkapitel mittelfl 
einer eigenen Schrift vertheibigt und gerechtfertigt Hatten. 

Dem Kurfürften Erzbiſchof Albrecht Hatte das Mainzer 
Capitel diefe Schrift duch eine eigene Deputation überfendet, 
und hiebei bemerkt: „fie hätten keineswegs confpirationsweis 
„gehandelt, fondern feien in Meinung und Beſchluß gewest, 
„Für ihren Erzbiſchof Raths Hierin zu erholm, was fie auf 
„deſſen Stellvertreter, dem Statthalter zu erkennen gegeben.” 

„Uebrigens fei ihre Meinung, daß Kurfürftliche Gnaden 
„in der Stadt Mainz gute Ordnung und Reformation machen 
„möge, nämlich in ben geiftlichen und weltlichen Gerichten, 
„dann bei der Univerfität u. f. mw.“ 

Nach längeren Verhandlungen wurde ed endlich doch möglich 
gemacht, die von Albrecht zur Türkenbilfe vom Domkapitel ges 
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forderten 25,000 fl. durch leihweiſe verzinsliche Kapitaldaufnahme 
berbeisufchaffen. *) 


An der Spige der Regierung als Vizedom zu Mainz fland 
damals unter der Leitung des Statthalter der Ritter Martin 
von Heiſenſtamm. 


Sowie die Domkapitel bier für fich wegen dieſer Türfen- 
hilfe ohne Vorwiſſen ihrer Erzbifchöfe haudelten, ebenſo geristhen 
die Reichsfürſten, wahrfcheinlih auf Anregung der franzöfich 
gefiunten Partei verfelben in diefer Sache auf einmal auf den 
Gedauken, ohne Willen und Genehmhaltung des Kaifers den 
Beſchluß zu faſſen: eine Geſandiſchaft zuerſt an den König von 
Franfrei und dann au den Kaifer abzuorbnen, um auf Ber- 
anlafjung eine® Geruͤchtes von eiuer Landung des Türken über 
einen Frieden und Eintracht unter beiden zu handeln. 


Zu diefer Deputation war der Kurfürſt von Teiler, ber 
erſte und Hauptanhaͤnger der Franzoſen unter den deutſchen 
Fürſten, dann der Pfalzgraf Friedrich und Herzog Ludwig von 
Bayern beſtimmt worden. 


Zn ſolch' auffallendem Schritte, wo die Stände des Reiche 
für fih eine politifche Miffion an eine auswärtige Großmacht 
ohne Vorwiſſen des Kaiſers beſchließen, waren dieſelben durch 
die lange Abweſenheit des Kaiſers außer dem Reiche gebracht 
worden. 

Daß in dieſer kritiſchen Zeit, wo auf dem kirchlichen wie 
weltlihen Gebiete Alles gährte und zur Aufloͤſung Binneigte, 
die lange Abweſenheit des Kaiſers aus dem Reiche gegen fein 
eidlich gegebenes Wort nit in fehlimmere Folgen ansiching, 
und auch Hier in der ſtaatlichen Sphäre nicht ein Zwieſpalt 
und Abfall vom Kaifer, wie in der Kirche vom Papfte, hervor: 
ging, das mag allein die leitende göttliche Vorſicht abgewendet 


*) Bormaligeo Aur-Mainzer Archiv. 
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haben und ihr zu verdanken ſeyn, denn Alles war auch hier 
wahrlich mehr zu einem Bruche mit der kaiſerlichen Autorität 
und Regierung ald zu einem einträchtigen Handeln damals 
angethan. 

Durch Ferdinands Bemühen ward indeffen doch die Aus⸗ 
führung des Beſchluſſes wegen der Geſandtſchaft hintertrieben, 
indem dieſer mit dem kaiſerlichen Commiffir Hanart erklärte, 
fie feien beide, woferne fte auf ihrem Beſchluſſe beharren wollten, 
entfchloffen und gezwungen, auf feinen Ball diefe Gefandtichaft 
zuzulaſſen, fondern zu verbieten. 

Dem Kaifer hatte Ferdinand von diefem Vorhaben Rad 
richt gegeben, und von dieſem, höchſt aufgebracht über diefen 
Vorfall, die Erwiederung erhalten, foldy eine Geſandtſchaft 
compromittire für’8 Erfte fein Faiferliches Anfehen und Ehre, 
und zum Andern fei fie gar nicht nothwendig, weil der hl. Vater 
geoße Auſtrengungen zur Foͤrderung und Grreichung eines Friedens 
ser Stillſtaudes mache, indem er ben Erzbiſchof von Capua 
‚ale feinen Nuutins zu ihm, wie an den König von Frankreich 
und von England deshalb abgeordnet Habe; demnach bitte er 
ihn, darauf zu halten, daß die projeftirte Geſandtſchaft nicht 
von der Stelle gehe. 

Die erſte Handlung. wontit der Reichstag 1524, Donnerfing 
nach St. Ehrhardi, eroͤffnet wurde, beſtand in einer Ertlaͤrung, 
welche Statthalter und Regiment wegen Eroͤffnung dieſes Reichs⸗ 
tages und der zu beginyenden Beſchaͤftigung gemacht hatten, 
dahin lautend: 


„Kaiferliher Mappät Statthalter und Regiment fehien 
„in Eeinen Zweifel, Rurfärften, Fürſten und andere Stände 
‚nhätten die dringenden und wmerflichen Urſachen, deshalb biefer 
„Reichstag auszuſchreiben bewegt worden, welche in dem Aus⸗ 
„Ihreiben ausgebrüdt worden, wohl erwogen, und hätten daher 
„erwartet, daß die Stände in Bedenken dieſer großen Reichd- 
„obliegenheiten in größerer Anzahl als bisher gefchehen, er- 
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„ſcheinen; dieweil aber dieſes nit geſchehen *), fe erheiſche doch 
„bie hohe Nothdurft, daß unbeſchadet der ausgeblicbenen Stände 
„in den Sachen und Nrtifein gegriffen und alſo der Anfaug 
„gemacht werde, dankend den bereits gegenwärtigen Fuͤrſten and 
„Ständen, welche die hohe Rothdurft erfaunt, und zur fleißigen 
„Wohlmeinung erſchienen wären, worüber auch Kalſerl. Maiekät 
„hiesen Nachricht gegeben werben folle.” 

Hierauf warden Auträge wegen Unterhaltung des Reichs⸗ 
gerichts, wegen VBollziehung der ausgefprochenen reichsgerichtl. 
Urtheile, dann wegen der Hilfe gegen die Türken mit dem Be: 
merken bezüglich des lepteren Punktes geftellt, dag ben Ständen 
ſchon vor Eröffnung des Reichetages ein Verzeichniß des be 
tseffenden Anſchlags zugeſendet worden, damit fle ſich deſto cher 
und fchuellee über diefe Anlage auf biefem Landtage fchläffig 
machen könnten. 

Ferner wurde beuntragt, eine Reviſion der Halsgerichto⸗ 
Ordnung und Herſtellung einer Polizei⸗Orduung, wo ed and) 
ſehr noth the, zu beratbichlagen und zu befchließen. 

Es fey den Ständen auf dem Reichstag zu Worms die 
Auflage gemacht worden, eine desfallfige Ordnung herzuftellen, 
man habe ſich deshalb hiemit auch befchäftigt, aber bei einigen 
Artikeln, als nämlich von Föftlicher Kleidung, Schmudf und 
andern üblen Unfoften, von Spielleuten, Schalfsnarren nnd 
Zutrinfen Anftand genommen und ſolches den Ständen auf 
diedmaligen Reichötag zur Berathung vorbehalten. 


*) Bon der großen Zahl beutfcher Fürften und reichsftändifcyer 
Corporationen waren auf diefem Neichstage ohnerachtet der won Außen 
wie von SIunen nahenden Stürme nur yerföntich eriihienen : 
der Kurfürf Erzbiſchof von Trier, _ 

Kurfürft Ludwig Pfalzgraf bei Rhein, 

Albrecht, Hochmeifter in Preußen, 

die Herzoge Wilhelm und Ludwig von Bayern, 
Serzog Friedrich Pfalzgraf bei Mein, 

Cafimir, Markgraf von Brandenburg. 
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Auch Fam das Monopolienweſen wieder zur Sprache; auf 
dem letzteren Reichſtage fen deshalb ſchon ausführlich gehandelt 
amd die Abſtellung beichleffen worden; auch habe das Regiment 
ben Auftrag erhalten, der Spegerei wegen eine Tare zu machen, 
welche Taxe Statthalter und Regiment in ein Rotel gebracht, 
bei welcher Gelegenheit andy der wollenen Tücher und des Reiche 
gemeinem Maas und Gewicht gebucht worden, und werde nun 
Diefe Sache den Ständen zur Berathung und Beichiußfafiung 
mitgetheilt werben. 

Wegen einer neuen Münzorduung wurde erwähnt, daß, 
da diefer Gegenſtand auf letzterem Reichstag zwar verhandelt, 
aber nichts Endgültiged zu Stande gefommen, ſondern beſchloſſen 
worden, daß Kurfürften und übrige Stände, fo zu münzen dad 
Recht haben, ihre Wardeine und Münzmeifter zu dieſem Reiches 
tage fenden möchten, dieſer Wardeine und Münzmeifter aber 
zur Zeit wenig erfchienen und noch fein flaitlicher Bericht von 
ihnen vorliege, jo feyen Kurfürkten, Fuͤrſten und andere Stände 
wiederholt erfucht worden, ihre Warbeine und Münzmeifter zu 
biefem Reichötage zu veroronen, dem Statthalter und Regiment 
ob Roth der Sache ernftlih entgegenfehen, halten auch für 
dringend, daß Stände förderlich hiezu thun, damit die berührte 
Müngordunug ohne langen Verzug befihlofien und aufgerichtet 
werde. 

Die freien Reichsſtädte hatten ihre fhon auf dem vorigen 
Reichstage verhandelte aber nicht entſchiedene Beſchwerde wegen 
verfagter Stimmführung Montage nad Estomihi wieder vor- 
gebracht. 

Sie beriefen ſich auf die Reichſstage unter Friedrich W. 
zu Nürnberg und Regensburg, und unter Maximilian J., wo 
ſie auch ſchon Theil an den Reichstagsverſammlungen genommen 
hätten, beſchweren ſich gegen dad Reichsregiment, zu deſſen Unter⸗ 
haltung fie, folange ſie nicht Sig und Stimme auf dem Reichs⸗ 
tage hätten, nichts beitzagen würden; ſerner beſchweren fie ſich 
gegen die Gerichte, geiſtliche wie weltliche, namentlich über Das 
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Nothwelliſche Gericht, dem fie gar nicht unterworfen feyen, dann 
gegen die Reichöverfügung wegen der Monopolien, weil hie: 
durch die großen und mittleren Kauflente zu Grunde gingen “, 
and erwirkten endlich eine Vermittlung. : 


Soviel das Mandat betreffe, fo zu Worms von wegen 
ber, wie man es nenne, neuen Lehre, auögegangen, müßten 
fie bekennen, daß fie ſolches nicht ausführen fönnten. 


Diefer Sachen und Irrungen wegen möge an einer ge 
meinen freien Berfammlung und Berhöre von Perfonen .geift- 
lichen und weltlichen Standes fürgenommen und gehandelt werben; 
inzwifchen aber möge beftimmt werden, wie e8 bis zu Auftelung 
eines freien Conziliums des Hl. Evangeliums und des Wortes 
Gottes wegen folle gehalten werben. **) 


Die gegen die Türfen, wie in Worms beftimmt, zu leiftende 
eilende Hilfe wurbe erneuert beſchloſſen; Doch follten Die Deutſchen 
in einem eigenen Corps beifammen bleiben; damit diefe Hufe 
aber fo eilends als woͤglich geſchehe, follten einftiweilen Gelder 
aufgenommen werden, weldhe mit bem eingehenden gemeinen 
Pfennig wieder zurückzuzahlen feyen. 


Der Biſchof von Augsburg und die Herzoge von Bayern 
follten. die Gelder von den Legftädten in Empfang neben, 
und bei dem näcften Reichstag joe. Rechnung hierüber ab⸗ 
gelegt werden. 


*) Sie ſprachen hier pro domo, denn die freien Reichsſtädte Nürnberg, 
Augsburg, Ulm cc. waren eben die Site der großen Monopoliften, denen 
nichts daran lag, wenn die fänmtlichen kleineren Kaufleute zu Grunde 
gingen. 

**) Ach die NReichsftädte erfannten die Berufung emes freien allge- 
zweinen Conziliums als das alleinig zureichende Mittel, um den im ber 
Kirche ausgebrochenen Ziwieipalt zu heilen. — Bon Gewaltmaßregeln 
bezüglich des Vollzuges des Wormfer Ediktes verſahen fie ſich, wie die 
Übrigen Stände, nichts Anderes, als gerade das Gegentheil von dem, 
"was hiemit erreicht werden follte; daher der fortdauernde Ruf nach einem 
Conzilium und einſtweiliger Feflhaltung- von Proviſorien. ---:---- 
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Es wurde beſchloſſen, von dem Moairifularaufälag zu 
Türtenhilfe folle Niemand ausgeſchloſſen feyu. (Mi dieſen 
Grecutionen hatten die Stände viel zu lämpfen.) 

Die Juden wurden nad einer Kopf und Bermögenöftens 
beisuziehen beantragt; auch felbft die Dieuftboten follten beige 
zogen und mit einem Pfennig belegt werden. 

Der Adel in Franken und Schwaben, der nie einem Fürſten 
geftenert, folle auch beigezogeu werden, aber nur vertragäweie 
für diefen Ball, auch follten feine Leiftungen beſonders einfaflirt 
und verrechnet werden. 

Lothringen wollte fih dieſer Matrifularumlage gänzlich 
entziehen. 

Auch die Reihsftädte machten, wie vielfach, wenn es an's 
Zahlen ging für allgemeine Reichsbedürfniſſe, mehrfache Auftände. 

Für die Unterhaltung des Reihstammergerichts 
war anf ben früheren Reichötagen die Herftellung eines allge 
meinen Reichszolles beantragt worden. 

Diefem Projekte waren aber wefentlich die Reichsſtädte 
entgegengetreten, und man fah fi daher veranlaßt, dieſe Idee, 
die erfie, die fih in Deutfchland findet, einen gemeinfamen Zoll: 
verein gegen das Ausland gu bilden, wieder fallen zu laſſen. 
Rationalsöfongmifchen Anfchaunngen, von welchen mau damals 
nach wenig wußte, war biefe Idee einer allgemeinen beutichen 
Zolleinigung nicht entfprungen, foudern es lag wefentlich bie 
finanzielle Seite zum Grunde. 

Die freien Reichsſtädte, in welden fi wefentlich ver 
Großhandel concentrirte, wollten freie Hand behalten, und nicht 
durch einen Zollorganismud gehindert feyn. Die fleineu Binnen- 
zoͤlle ließen fie fich ſchon gefallen, aber mit einem ausgebildeten 
Zollſyſtem mochte fi ihr WMonopoliengeift und ihr engherziger 
fpießbürgerlicher Egoismus nicht vertragen. 

Sm unferen Tagen iſt es gerade umgefehrt, da jebt die 
Städte es find, welche die Zolleinigung wollen und aufs eifrigfle 
betrieben haben und betreiben. 





Die Stände übernahmen daher nochmals die Unterhältung 
des Kammergerichts zur Hälfte auf weitere zwei Sabre, bie 
andere Hälfte der Unterhaltungstoften Hatte der Kaifer ein. 
fhließlich für Defterreih und Burgund übernommen. 

Die Klagen über den langfamen fchleppenden Gang dieſes 
hoͤchſten Reichögerichte, über feine organische Einrichtung, feine 
‚Beiepung hatten fich fort und fort gemehrt. | 

Obgleich noch nicht lange aus dem früheren chastifchen 
rechtloſen Zuftaude ins Leben getreten, wollte man dieſes oberſte 
Gericht ſchon feiner Vollendung und Bollfommenheit zugeführt. 

ben 


Roh ohnlängf, ja zum Theil heute noch nah Berlauf 
von dreihundert Jahren, Eagte und klagt man über manche. 
Inſtizgebrechen, 3. DB. über die Abkürzung des Progeßganges, 
wie damals. 

Anh damals erkannte man fie ſchon, und die Stände. 
legten ſehr ernſtlich Hand an, fie zu befeitigen. 

Die Idee, wie es ſeyn ſollte, fand dem fchöpferifchen 
Seite wohl vor Augen, aber in der Praris fanden fi die 
Widerfiände, und ed mußten Jahrhunderte vergehen, bis vieles 
jo geworden, wie man ed damals ſchon als recht und nöthig 
erfannte. 

Gegen das gefammte Perfonal dieſes oberften Reichs⸗ 
gerichted waren fo viel Klagen eingelaufen, daß die Stände 
eine Unterfuhung desfelben vom Oberften bis zum Unterſten 
beichlofien hatten. 

Der kaiſerliche Statthalter ſuchte hiebei aber die Anſicht 
geltend zu machen, daß die Anorbnung diefer Unterfuchung dem 
Kaifer allein oder deflen Statthalter gebühre. 

Es wurde fi jedoch hierauf dahin geeinigt, daß die Unter- 
fuhung gemeinfchaftlih mit den Ständen vorzunehmen fey. 

An die Berhandlungen über dad Reichöfammergericht hatten 
ſich jene über die Landfriedensordnung, bezüglich dern es eben⸗ 
falls an Beſchwerden nicht fehlte, augefchloflen. 
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Man klagte über die geringe Beachtung des Landfriedens⸗ 
geſetzes und beantragte auch hier mehrfache Zufäpe zur beſſeren 
Handhabung dieſes Geſetzes; das Leidigfte hiebei war aber, 
daß man hören mußte, wie dad Reichsregiment die Borfchriften 
dieſes Geſetzes felbit nicht gehörig beobachte. 

Bei diefer Gelegenheit wurde eine Klage wegen Land» 
friedenbruch® gegen Frowin v. Hutten, den Oberhofmeifter des 
Kurfürften Erzbifchofs Albrecht, bei der Sigung Montag Abends 
vor Mariä Lichtmeß 1524 erhoben und auf Beflrafung ange 
tragen; der Antrag lautete: 

„Es fen befannt, wie Franz v. Sifingen vor einiger Zeit 
„gegen Kaiſerlicher Majeftät und Reiche Landfrieden⸗Mandat 
„den Kurfürften von Trier muthroilliger Weiß mit Heeredmacht 
„gewaltiglich überzogen, die Unterthanen und Berwandten mit 
„Draud, Brandihagung und Gefängniß hochlich befchäbigt, 
„dadurch er umd alle feine Helfer und Anhänger in Acht und 
„Aberacht, auch andere Pön und Straf verfallen. 

„Dieweil fi nun Frowin von Hutten mit Rath und 
„Schriften an foldher Handlung Sifingens theilhaftig gemacht, 
„fo fey Klage deshalb beim Reichsregiment wegen Eutſchädigung 
„gerichtet und als Erefutionsmittel die Beſizung des Hutten zu 
„Salmünfter beantragt, auch Erefutionsdefret erlangt worden, 
„dasſelbe ſey aber nicht zum Bollzug gefommen, daher Be 
„ſchwerde und Bitte wiederholt werde, Kurfürften, Fürſten und 
„Stände möchten fi dieſes Handeld annehmen, den Hutten 
„eitiren, verhören, und Recht ertheilen laſſen.“ 

An nichts mehr litt wefentlih die damalige Gefeßgebung, 
als an dem Nichwollzug der Urtheile; dieſem abzuhelfen, und 
die Landfriedends wie Kammergerichts⸗Ordnung hiernach zu 
ergänzen umd zu verbefiern, biemit war man auf deu Reiche 
tagen damaliger Zeit fehr thaͤtig befchäftigt. 

Schritten auch die Erfolge bei dem mächtigen Widerſtande, 
welchen alle Bemühungen, eine beftere ſtaatliche Ordnung, herzu⸗ 
flellen, von fo vielen Seiten, namentlich gerabe ba fanden, 
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wo bie befiere Einſicht herrſchen follte, nur langſam wor, fo 
blieb die einmal erwachte Idee einer befleren Orbnung, und 
was hiezu nöthig, Doc lebendig, und arbeitete ohnerachtet fo 
mancher Unterdrüdung Jahrhunderte hindurch, oft unbemerkt, 
fort, bis erft zu unſerer Zeit fach zur allmähligen Enwicklung 
geftaltete, was ſchon vor 300 Jahren von dem Geiſte erlenchteter 
Männer und Fürften ald das erſte und dringeudſte Mittel zur 
Sulturentwidlung erfannt und ind Leben gerufen worben war. 

An Diefer Begründung und Yörberung beuticher Cultur⸗ 
entwicklung hatte Kurfürft Erzbiſchof Albrecht durch eine nam- 
hafte Ordnung der Zuftizpflege im feinen eigenen Landen, wie 
oben bereitd erwähnt wurde, fowie durch feine thätige Betheilig- 
ung an den besfalliigen Verhandlungen auf den Reichstagen 
wefentliden Antheil genommen, und einen nicht geringen Theil 
ſeines verbienftlihen fürftliden Wirkens bildet dieſe thätige 
Theilnahme an deutfcher Culturentwicklung auch auf biefem 
Wege. 

In der Eisung Freitags nad) dem Sonntag Judica 1524 
wurbe über die Interhaltung des Reichöfammergerichts definitive 
Erklärung abgegeben und über die Unterhaltung des Reichs⸗ 
regiments und deſſen Jufammenfegung, organifhe Einrichtung 
und Wirfungsfreis, mit welchem allem man fehr unzufrieden 
war, Vortrag erftattet, wie folgt: 

„Wiewohl die in Worms wegen Unterhaltung des Reichs⸗ 
„kammergerichts aufgerichtete Ordnung ihnen den Kurfürften, 
„Fürften und Etänden des Reichs eine weitere Unterhaltung 
„des Kammergerichts als auf anderhalb Jahre nicht aufgelegt 
„babe, gemeine Stände fih auch wegen Uebernahme eines 
„weiteren Unterhalt auf legterem Reichstage beſchwert hätten, 
„io wollten fie doch deſſen unangefehen Kaiferliher Majeftät 
„zu unterthänigem Gefallen, damit Kaiferlihe Majeſtät der 
„Stände unterthänig getrene Meinung fpüren und vermerfen 
„mögen, fol Kammergericht noch zween Jahre erhalten, damit 
„im Reiche eine ordentliche Nechtsertheilung ſey, und fih Da 





„jederman zu tröften babe, doch Daß folder Aufchlag auf bie 
„Stände nad) Gleichheit und eined Jeden Bermögen aufgelegt 
„werbe, und daß die beim Kammergerichte beſtehenden Mängel 
„uns Gebrechen abgeftellt wuͤrden. 

„Aber des Megiments halber, wiewohl fie Kaiſerlicher 
„Mafeftät und dem hl. Reiche in aller Unterthänigkeit gehorſam 
„and wilfährig geneigt feyen, fo Tünnten fie doch aus redlicher 
„Urſache und wirklicher Befchwerungen dazu jest zu geben nicht 
„bewilligen, ſonderlich dieweil folch Regiment Kaiferlicher Majeftät 
„zuſteht, und Ihe das zu unterhalten, ihres Achtens ſelblich 
„gebühre, und möchten fie leiden, daB foldhed von Kaiferlicher 
„Majeftät unterhalten werbe. 

„Schon in der Sikung vom 20. Februar d. n. 3. wären 
„Beſchwerden gegen das Reichsregiment erhoben und befchloffen 
„worden, daß man zu deſſen Unterhaltung nichts mehr bei- 
„tragen wolle.” *) 

‚Bon Seiten der Reichsſtädte wurde die Klage gegen das 
Reichsregiment geführt, daß es ihre Freiheiten kränke, und daß 
ed ihre Bürger gegen die Obrigkeit und die Geſetze in Schut 
nehme. 

Auf dieje und andere Beichwerden der Stände gegen bas 
Reichsregiment hatten des Statthalterd Oratores und die faifer- 
lichen Commiffarien erwidert : 

„Die Stände des hi. Reichs feyen ohne Zweifel noch des 
„Bedächtnifles, welche Maß durch Kaiferliche Majeftät perſonlich 
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e) Oben iſt erwähnt worden, daß der Kaiſer das wegen feiner 
längeren Abmejenheit im Reiche errichtete fogenannte Reiljeregiment — 
„Kalſerlicher Majeftät Regiment“ — um hiemit feine kaiſerliche Made 
beffomtnenheit anszubrüden, benannte, was den Gtänben mißſiel unb 
beanflandet wurde, da der Kaiſer aber hieran feRyielt, jo gegen die Stände 
hieraus nun jet auch die Conſequenz, dag nicht ihnen, fondern dem 
Kaiſer allein die Unterhaltung diefes Reichsregiments obliege. Es wurde 
ſich jedoch fpäter dahin geeinigt, dag die Stände ſith zum Uebernahme ber 
Hälfte der Unterhaltsloſten verſtanden. 





„famet der Kurfürſten, Pärflen und Ständen in großer mb 
„teefflicher Anzahl mit hohem zeitigem Rathe das Regiment 
„und Ordnung veofelben zu Worms aufgericht, dazu auch laut 
„und klar begriffen, wie es mit defien DBefegung und den Per⸗ 
„fonen vesfelben gehalten und daß fol aufgericht Orbnung 
„und Regiment beftchen und unterhalten werden folle, fo wäre 
„Statthalter und Commiſſarien Bebenken und Begehren, daß 
„fol Ordnung von den Ständen für Augen genommen, bie 
„Beſetzung aufs Fürzlihft angeordnet, auch von Unterhaltung 
„des Regiments und Kammergerichts geredt und gerathfchlagt 
„werde, damit beide aufrecht erhalten werben könnten.” 

Man fuchte nun die Irrungen zu vergleichen; in diefer 
Abficht Abergab das Regiment feine Erflärung, worin es be 
tonte, daß es vom Kaifer geſeht fey und nur mit beflen Willen 
aufgehoben werden koͤnne. 

Die Stände beharrten aber auf ihrer Meinung, weil fie 
wie fle behaupteten und geltend zu machen fuchten, mit Dem 
faiferlihen Statthalter das Reich repräfeutirten *); doch jeyen 
fie erbietig, das ihrige willig beizutragen, wenn fie auch Recht 
und Frieden zu gewärtigen hätten. 

Bezüglich der Regimentöperfonen hatten fie fig aber feſt 
geeinigt und beſchloſſen, daß dieſe abfolut geändert würden; 
damit aber Kaiferl. Majeftät Statthalter und Commiffarien 
erkennen möchten, daß es, wie fie bemerften, nicht der Kurs 
fürften, Fürften und Stände Meinung fey, überhaupt fein Re 
giment im Reich zu dulden, fo erbäten fie fih in dem zu ver- 
gleichen, daß bie gegenwärtigen Regimentöperfonen zu beurlauben 
fegen und Kurfürften, Fürſten und Stände dann zu Beſetzung 
bed Regiments nad der zu Worms aufgeridhteten Ordnung 
berathen,, handeln und fürnehmen wollten, und bitten, daß 





*) Man fieht, wie des Kaifers Streben immer war, feine Taiferliche 
Madtvolltommenheit vorzufehren und bie Stände, wie hent zu Zag wieder 
verfucht wird, In ein vafallenähnliches Verhältniß herabzudrücken. 
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Kaiſerl. Mojeſaͤt Statthalter und Dratoreh dies ſich gefallen 
laßen moͤchten. 

ESs wunde hlerauf auch auf bie Entlaffung der biäherigen 
Regimentorathe eingegangen und eine eingehende Unterfuguug 
des Reichsregiments beichloffen. 

Unter dem Ausdrucke des Vorbehaltes Seitens des Statt 
halters, daß eine ſolche Unterfuchnng dem Kalfer and) allein 
gebühre, wurde doch ſchließlich eine Unterſuchungs⸗Commiſſton 
niedergeſetzt. 

Auch von Seiten Kurpfalz wurden verſchiedene Einwend⸗ 
ungen und Beſchwerden gegen das Reichsregiment wegen ge 
ſchehener Eingriffe in feine Befugniffe und Freiheiten erhoben, 
und es wurbe hiebei Verwahrung bezüglich feiner Reichönifartate«- 
rechte bei Abweſenhelt des Kaifers außer dem Reiche eingelegt. 

In Karl V. war die Idee, den inheitöftaat d. i. den 
Regieringsabfolutismus im Großen in Deutfchland herzuftellen, 
was die Hohenftaufen ſchon fehr ernſtlich angeftrebt Hatten, 
wieder lebendig geworden. 

In Spanien hatte er diefed Ziel, indem es Ihm gelungen 
war, die vielen Einzelherrichaften niedergumerfen, erreicht, und 
ſich zum abſoluten Alleinherrſcher aufgeworfen; in Deutfchland 
fand aber fein Plan, auf dem Wege des Abſolutismus den 
Einheitftaat herzuftellen, an dem germanifchen Charakter, welchem 
die Liebe zum Foöderativſyſtem gleichfam eingeboren iſt, kräftigen 
entfchledenen Widerſtand. 

„ Weder die deutfchen Fürften noch die deutſchen Volksſtaͤmme 
wollten einen ſpaniſchen Abſolutismus tragen. 

Das war ein providentieller Zug, dem die deutſchen Volks— 
ſtämme, indem fie fih dem Plane Karls V. widerfegten, gefolgt 
waren. | 

Deutſchland hat durch diefen Partifularismus in politifdher 
Beziehung au, Machtäußerung viel eingebüßt, ift aber bei allen 
und fo vielen Stürmen, die es überzogen haben, wicht zu Grund 
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gegangen; es hat fich immer wieder erhoben und hat ſich men 
geftärft. 

Das mag Troft und Vertrauen auch für die Zufunft 
erwecken. R 

Das, was die deutſche Nation durch den viel geſchmaͤhten 
Bartifularismus verloren, bat diefelbe an geiftiger Macht ge- 
wonnen, und daß fie auf dieſem Wege die höchſte Stufe ber 
geiftigen Cultur in Europa erreicht Jat und die erfte Großmacht 
in diefer Beziehung geworben iſt, und duß beim Einheitöftaat 
diefer Fortfchritt jeneu früheren Auffhwung nicht mehr nehmen 
wird und nicht wohl nehmen fann, wird vielfach überfehen. 

Zu den wichtigſten, zugleich auch ſchwierigſten Angelegen⸗ 
heiten, welche anf diefem Reichſtage weſentlich zur Verhandlung 
famen, gehörten die in der Kirche herworgetretenen Streitigkeiten 
und Spaltungen, welche fihon in em bedenfliches Stadium ein» 
getreten waren. 

innerhalb von kaum zwei Jahren fonnte man In ber 
geiſtigen Richtung der Stände eine merfliche Veränderung wahr⸗ 
nehmen; im Jahre 1591 zu Worms herrſchte im polltiſcher 
Beziehung unter denſelben noch Fein die Autorität des Kaiſers 
gefährdender Zwieſpalt, und bei dem Religionsſtreite ſtand man 
auch weniger weit and_einamder als febt. 

Damit hatte ſich noch Das unerwartete folgenreiche Ereigniß 
nes fihnelien Ablebens des Vapſtes Hadrians VI. vereinigt, in 
deſſen Folge die von bemfelben ermedten Hoffnungen einer Ber- 
beſſernung im kirchlichen Regimente von Oben berab gar bald 
als aufgelär zu betrachten waren. 

Die römtiche Eurie mit dem neuen PBapfte Clemends VIE. 
an deren Spihe eradhtete ſich jetzt deſſen, was Papft Hadriau 
is geetmaniſchem Biederſinne und mit aller Offenheit bekannt 
ab zur Befleuuug in Ausſicht geſtellt hatte, für ganz entbunden 
und ledig. 

Eine fo freimäthlge Sprache, wie fle Habrian geführt, 
war einem Hofe, der ſchon feit Jahrhunderten ſich in den 
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Sqtlangenwindungen der Diplomatie geübt und es Hierin zu 
einer Birtuofität gebracht hatte, fehr anftößig geworben. 

Es war daher eine der erften Praftifen bei dem Antritte 
bed Papfted Clemens, Alles, was Hadrian zugeflanden hatte, 
und was biefem von den deutſchen Reihöftänden an Beſchwerden 
auf dem letzteren Reichstage war übergeben worden, zu Ignoriren 
und hievon Umgang zu nehmen. 

Man bildete fi ein oder gab vor, das Begehren ber 
Reihsftände nad einem Conzil, die flete Abneigung und der 
Schreden der römifhen Curie, fel durch Hadrians unkluge Bes 
fenntniffe erft recht feſt geworben. 

Auf dem Reichstage wurden die Verhandlungen über dieſe 
kirchlichen Angelegenheiten Montage nad Quaſimodo Unigeniti 
1524 mit einem Bortrage, „die neue verführerifche Lehre be 
treffend”, von den kaiſerlichen Commiſſarien eröffnet. 

Der Kaifer gab Hiebel zu erkennen, wie bie Stände Das 
gegen Luther mit ihrer Zuſimmung zu Worms exlafiene Mawbat 
sit verfündet und befolgt Hätten; die Stände erwiderten, fe 
wollten nicht verfennen, daß es ihnen zwar nicht gebühre, gegen 
dieſe Befehlüffe zu handeln, aber daß Kurfüren, Fürſten uud 
Stände für nothwendig bedacht und vermüßigt ſich gefehen Hätten, 
beim päpflichen Legaten um ein Gemein, oder National-Eoneilium 
auzuſtehen, welches von beiden immerhin am förderlihiien und 
geſchickteſten gehalten werben möge, and wegen Zeit und Mall 
ſtatt ſich fogleich mit dem papſtlichen Legaten zu vergleichen, zu 
welchen Zwecke alle Lehrer der hohen Schulen vasienige su 
fammeniragen follten, was ſtreitig erfiheine, um ans der Sache 
in kommen. 

Auf den wächften nach Speier beſtimmten allgemtelsen Reichs⸗ 
tag folle demnach durchaus Alles zum bevorſtehenden Toncilium 
vorbereitet werden. 

Unterdeffen ſollten nichts als die Grundlehren der Religion 
gepredigt werden. | 
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Bapft Clemens VI. hatte mittelk Breve, d. d. Rom, 
24. Dezember 1523, den deutſchen Reichsſtaͤnden feine Erhebung 
auf den apoſtoliſchen Stuhl angezeigt; zu einer Zeit innerer 
und äußerer gewaltigen Bewegung fehe er fein Bertraum auf 
®ott, daß er ihm die in Diefer ſchweren Zeit aufgelegte Bürbe 
tragen helfe. 

Da er von der gegenwärtigen Reichöverfammlung gehört, 
fo feyen ihm die Zweifel geſchwunden, daß mit dieſer Ration, 
die fich immer dem Fatholifchen Glauben fo fehr ergeben gezeigt, 
bie eingeriffenen Serungen nicht audgeglichen werden fellten ; 
zu biefem Ende habe er feinen lieben Sohn, den Carbinal 
Hieronymus Rorartum bevollmädhtigt. 

Später wurde jedoch ftatt deſſen der Cardinal Lorenz Campegi 
beſtimmt und mit Creditiv, d. d. Rom, 1. Febr. 1524, verſehen. 

Dieſer werde, wie es in dem Creditiv hieß, zu erkennen 
geben, was der Gebdanke Sr. päpftlichen Heiligkeit fen, welchen 
er zur Wohlfahrt der von Gott zu erhaltenden deutfchen Hatien, 
mit welder er in warmer Freundſchaft und Bundniß zu ver- 
Heiden wuͤnſche, hege; Bierauf erwähnt er vor Allem, dem 
gewaltfamen Vorbringen der Chriſtenfeinde, der Türken, entgegen 
zu treten und beklagt die Behrlegung der chriſtlichen Fuͤrſten 
unter fih, mahnt zur friedlichen Verſtaͤndigung, um mit beflo 


größerer Kraft ſich gegen den allgemeinen Chriſtenfeind wenden, 


ihm widerfiehen und zurüdbrängen zu fönnen. 

Solange bie biöherige vorherrſchende Macht und Stärke 
der Chriſtenheit — Deutſchland — beftehe und nicht durch 
Innere Empoͤrungen gefihwächt werde, walte auch unter bem 
Schuhe Gottes alle Hoffnung, daß dieſes Ziel erreicht werde; 
zu diefem Ende habe er feinen Legaten geſchickt, um alles dieſes, 
was zum Frieden, zur Wohlfahrt, Ruhe und dem Ruhme diefes 
ganzen Landes gereiche, zu befprechen; nur die Wohlfahrt und 
bie Vetrdienſte der deutſchen Nation lägen ihm am Herzen; 
venen, fo abgefallen feyen, biete er feine Gnade an, foferne fie 
zum Hi. Stuhle zuruͤckkehrten; was Deo interveniente geflgehen 
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dömme, daran folle es an Liebe, Eifer, noch am Gnade und 
Liberalität nicht fehlen. 

Diefer von dem Papfte Clemens als Legat gefandte Cardinal 
Lorenzo Eampegi war der nämlice, der früher ſchon Brei Kaiter 
Maximilian Runtins gewefen war, ein ſchlauer, gewandter 
Diplomat. 

Auf feiner Reife durch Deutfchlaud nad Nürnberg hatte 
derſelbe aber fchon Gelegenheit, wahrzunehmen, wie ſehr das 
Lutherthum an Muth, Ausbreuung und Kraft bereits gewachfen 
war; als Campegi nad Augsburg Fam, wollte er deu bifchöf- 
lichen Segen geben, aber man lachte und fpottele feiner; zu 
Nürnberg waren ihm die Fürſten bis au das Thor entgegen 
gegangen, baten ihn aber, er mörhte feine geiſtliche Kleidung 
‚und die Zeichen feiner Wärbe ablegen, weil fie befüzchieten, 
das Wolf könnte ihn beſchimpfen, dem er auch folgte und in 
‚weltlicher Kleidung und ohne alles Gepränge in Nürnberg 
eiakehrte. 

Des ſchlauen Italleners Taktik aͤußerte ſich bei feinem Auf⸗ 
treten bei dem Reichstage, das gleich am anderen Tag erfolgte, 
‚dahin, einige der Stände auf feine Seite zu. bringen und mit 
‚ıhmen im Befondern zu verhauteln, um fi die Hauptſache 
feinen Unterhandlung zu erleichtern. 

Als er vor die zu einer Blenarfiguug verfammelten Stände 
trat, Außerte er Folgendes: 

> Er wundere fi hoͤchlich, daß fo vicle weife und erfahrene 
Fürſten in die Abſchaffung von Gebräuchen und Geremonien 
willigen könnten, unter denen fir geboren uud erzogen ſeyen, 
ingleichen in die Verändernng einer Religion, in welcher ihre 
‚Bäter und Vorfahren geftorben wären, ohne zu beienfen, Daß 
alle dieſe Neueruugen zn nichte Anderem als zu Emparungen 
des Bolfes wider ihre Obrigfeit führten. 

Es fei nicht die Abſicht Sr. Heiligkeit, ihnen etwas vorzn⸗ 
ſchreiben, noch viel weniger würden ſich Diefelben aber and 
etwas von ihnen vorfchreiben Infien, ſondern es ſollten ur 
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mit ihnen die Mittel und Wege gemeinſchaftlich verabredet 
werden, wodurch Dem ausgebrochenen Uebel abgeholfen wer⸗ 
den koͤnne. 

Die Stände erwiderten hierauf: Von der Gefahr, die mit 
der Veraͤnderung der Lehre, die ſich in der chriſtlichen Religion 
zugetragen hätte, verknüpft wäre, ſeyen fle volllommen über- 
zeugt; zu dem Ende hätten fie bereitö auf dem vorbergegangenen 
Reihötage dem Nuntius des Papfted Hadrian die Mittel an- 
gezeigt, wie geholfen werden fönne, und demfelben die Menge 
von Beichwerden *%), welche gegen die Geiftlichfeit weſentlich 
vorlägen, zu Hunden geftellt, und ſie könnten nicht zweifeln, 
daß foldye auch bereitö zur Kenntniß des Bapites gelangt fein 
möchten; ferner bemerkten diejelben, es fei wohl Niemand, ber 
nicht aus Älteren und neueren Hiftorien wiffe, wie nicht allein 
dad, was in der Verwaltung des geiftlichen wie des weltlichen 
Staates — in der Regierungsſphäre der Kirche — unter den 
Borfahren, in diefem vertragen, concordirt und conftituirt, fon- 
dern auch, was von den heiligen Canonen und faiferlidgen 
Geſetzen und auch in den allgemeinen Conzilien verordnet wors 
den, manchmal in tadelnswerthe Sitten und mißbräud- 


*) Diefe Befchwerden beftanden unter andern: über den Mißbrauch 
mit Interdiften und Kirchenbann, über die zu große Zahl von Fefttagen, 
über das ſchnöde Gewerbe mit mancherlei geiftlichen Dingen, fiber die 
von Seiten der Curie fih angemaßten Berleihung von Pfründen, auch 
wenn fie Über den Grenzen von Rom und Italien gelegen waren, in den 
Fällen, wo Bräbendirte deutjcher Nation in Rom oder auf der Reiſe dahin 
geftorben waren, an römiſche Eurialiften, über den Ablaghandel, über die 
Dispenfen um hohen Geldpreis, weshalb diefe nur den Reichen und nicht 
auch den Armen, felbf bei wichtigen Gründen, zu gut kämen; über die 
Schmälerung ber Patronatrechte, Über die vielen Erecutionen, befouders 
der Möndsorden, über die Annaten uud die römiſchen willfürlich be- 
flimmten hohen Kanzleitaren, über bie Weihung und Anftellung fo bieler 
unfähigen Geiftlichen, Über die fchlechten Sitten verfelben u. f. w. 

* (@ärtner, Corp. Jur. eccles., unb and, Semmlung aller 
Concordate.) 
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liche Uebung ausgeartet fei, wie au, daß nah ber Bars 
ſchiedenheit der Zeiten und nad Erwägung bes oft geänberien 
Bedürfnified der Dinge und Erfolge und nad der Vernunft 
Einiged abgeſtellt worben. 

Es werde fein Frieden noch Eintracht zwiſchen Beiftlichen 
und Weltlichen begrüudet, weit weniger aber noch die Tilgung 
der in der Religion fchwebenden Entzweiungen gehofft werben 
fönnen, wenn nicht gehörige Borfehung dagegen getroffen und 
alles Mißbraͤuchliche abgeftelt und Manches nad dem Bebürfs 
niffe und der Eigenfchaft der gegenwärtigen Zeit verändert und 
in einen beſſeren und heilſameren Zuſtand gebracht würde. 

Auch fheine es ganz ungeeignet und beſchwerend, daß ber 
Dopft in fo harter Zeit, da er doch als Statthalter Ehrifli der 
Panzer der Eintracht ſeyn ſollte, einen fo ſchweren Krieg In 
alien führe und unterhalte. 

Darauf erflärte der Legat: „Die hundert Beſchwerdepunkte 
„anlangend, fo babe der Papft eine offizielle Kenutniß hievon 
„nicht erhalten *); einige diefer Punkte verlebten ebenfo Die 
„Autorität des Papſtes wie die kirchliche Freiheit, Orbnung und 
„Rechte, welche zu den älteften gehörten und durch die Kreis 
„gebigfeit der eigenen Boreltern der Fürften dem Papfte und 
„den Bifchöfen gegeben worden feien; folden %reiheiten und 
„Rechten Lönne der Conſequenz wegen nichts vergeben werben 
„und wenn ſelbſt die Trennung eines Theiles der 
„beutfchen Nation hieran hervorgehen follte! — 

„Ein Eoneilium könne nicht fo fehnell verfammelt werben, 
„weil dazu ein Srievensftand und Einftimmigfelt der chriftlichen 
„Regenten gehöre. 

„Es fei auf dem lehteren Reichötage zu Worms ein Epikt 
„wegen Luther und feiner Lehre ausgegangen, bisher aber um- 
„vollzogen belaffen worden; es fcheine ihm, daß vor Allem 


*) Bei deu vielen jo wohl begründeten Beichwerben eine diplomatiſche, 
nicht aber chriftliche Ausrede. 
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„anf Mittel gedacht werben wüßte, dieſes Edikt zu vollſtrecken; 
„dann werde ſich Dad Uebrige wegen der übergebeuen Beſchwerde⸗ 
„punfte fchon finden, doch müfle er bemerfen, baß die Unter 
„fuhung der beftrittenen Artifel im Ramen der Fürſten durch 
„weltliche Perfonen, von denen zu befürchten fei, daß fie größten- 
„sbeild der Lehre nit kundig fein, und wohl felbk auch der 
„Härefie anbingen, nicht wohl geführt werben könne. 

„Zur Herftellung einer befieren Zucht und Ordnung uuter 
„der deutſchen @eiftlichfeit ſei er bereit, mitzuwirken.“ 

So weit hatte jegt Rom feine Anficht und Abficht in 
dieſem firchlichen Streite au Tag gelegt, und die Stände fonnten 
ich abnehmen, was zu erreichen fe. 

Päapftlicher Seite wollte man vor Allem den Vollzug des 
Wormſer Edikts, ale des Fürzeften und bequemuſten Mittels, des 
ſchlimmen Iutheriichen Handels los zn werden; dad, was zur 
Abſtellung von Mißbraͤuchen und Uurecht in ben höheren Re 
gionen der Geiſtilichkeit, ja vom päpftlicden Hofe felbft angeregt 
war, wurde entweder ignorirt, oder furzweg als die Autorisät 
angreifend und nad Kepereien ſchmeckend bezeichnet. 

Um jedoch einen Schein von Wilfährigfeit für die Her 
Rellung einer befieren Ordnung in der Kirche zu zeigen, wurde 
Alles anf die Reformirung des niederen Clerus, deſſen fittlicher 
Zuftaud freilich fo arg war, daß man die Augen dagegen nicht 
ſchließen fonnte, geleitet; damit glaubte man den Forderungen 
der Beſchwerdepuulte zu genügen und alle übrigen Reformirunge- 
beſtrebnugen befeitigt halten zu können. 

Papſt Clemens zeigte das größte Mißfallen daran, daß ſich 
in Religionsfachen gleihfam unabhängig vom päpftlichen Stuhle 
eine Entſcheidungs⸗Inſtauz im deutſchen Reiche bilden wellte; 
daran hatte er in der That nicht unrecht, deun als ein Forum 
für rein lirchliche und geiftliche Sachen konnte, wie bereit oben 
bemerkt, der Reichotag nicht dienen noch angefehen werden; ben 
dentſchen Reichsſtaͤnden das Mipfallen und die Unzufriedenheit 
zu verargen, die fie darüber fühlten, daß Mißſtänden und ein- 
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geriffenen Uebeln und Mißbraͤuchen in der Kirche, bie ſelbſt ein 
Oberhaupt der Kirche vor feiner eigenen Umgebung offen bes 
fannt hatte, Feine Abhilfe und Beſeitigung wollte. gegeben wer- 
den, war aber wohl eben fo fehr vom Unrecht gemein. 

Fest fand es ald Mare Wahrheit vor Augen, daß- durch 
die Befeitigung der Coneilien, jener göttlichen Einrichtung, - weldge 
fhon in den erften Zeiten des Chriſtenthums zum Vorſchein 
fommt, und auf der Ausfendung ded hi. Geiſtes über fämmt- 
liche Apoſtel (nicht über den H. Petrus allein), als fie wer 
ſammelt waren, und dem Pfingſtfeſte feine Bedeutung gibt, 
rubet, der Boden Hinweggenommen war, auf welchem foldhe 
Religionsirrungen allein entfprecheud ausgeglichen werden Fonnten. 

An die Stelle dieſes feften Bodend war eine Lüde, eine 
tiefe Kluft getreten. 

An dem einen Rande diefer Kluft ſtand der roͤmiſche Hof, 
und an den andern Luther mit feinem Anhange; man fuchte 
über diefe Kluft Brüden zu bauen, aber es blieben immerhis 
Brüden und Krüden, auf denen nicht weiter zu fommen war. 

As endlich die äußerſte Nothwendigkeit dahin drängte, 
und es, fo fehr und fo lange man fi) dagegen gewehrt hatte, 
nicht mehr zu umgehen war, den Boden der Goncilien wieder 
zu betreten, da war es, die kirchliche Trennung zu verBüten, 
viel zu fpät geworben. 

Daß lehrt die weitere Entwidlung diefes Drama’s, das 
in der chriftlichen Kirchengefchichte bis jetzt als eines der größten 
und zugleich beflagenswertheften Ereigniffe diefer Art uns vor 
Augen jteht. 

Gerade fo wie vor dreihundert Jahren liegen in ähnlicher 
Weife auch heute die Zuftände zwifchen der Kirche oder viel⸗ 
mehr zwifchen dem Papſtthume und dem Staate. 

Die Nationen find in der Cultur weiter vorgefchritten, 
das Papſtthum aber zurädgeblieben ; ja, noch mehr, — das zu 
deffen Unglüd wieder ins Leben gernfene Jeſuitenthum hat das⸗ 
felbe in das tiefe Mittelalter zurücgedrängt, nach deſſen Eruni- 
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füpen, welche das Papſtihum über alle Autorität der Kalfer 
und Könige und Staaten fegen, das ganze katholiſche Kirchen⸗ 
weſen regiert wird. 

So ſchroff und ſich uͤberhebend, wie damals der Cardinal 
Campeggio anf dem Reichetage von 1623 —24 zu Nürnberg 
ſprach, daß man von Seiten Roms ſich nichts vergeben werde, 
und ſollte felbft Die Trennung eines Thelles der deutfchen Nation 
blerans hervorgehen, fo ſpricht noch heute da und dort die päpf- 
lie Curie zu den Staaten, und das „Non possumus“ uud 
„Nolunmas“ des fechzchnten Jahrhunderts hören wir auch zu 
unferer Zeit im 19. Jahrhundert ebenfe von Rom ans ertönen, 
uud wenn man auch jept nidht fo welt geht, wie einft die beinen 
Legaten auf der denkwürdigen Reichöverfammiung zu Belangen 
im Jahre 1156 dem trefflichen Pfalzgrafen Otte von Witteld- 
bad) gegenüber öffentlid die anmaßende Heußerung : „von wem 
auders Bat der Kaiſer die Macht, als vom Oberhaupte der 
Ringe”, zu machen gewagt hatten, fo liegt doch der Tchätigkelt 
des Papfihums unferer Zeit noch dieſe naͤmliche Idee der 
Suprematle nach ihrer ganzen Größe zum Grunde. 

Bom Uebel IR, daß der deutſche Episfopat zu unferex Zelt 
weit gebundener im Geiſte fich zeigt und weit weniger frei fi 
bewegt, als zur Zelt der Reformation, denn es fehlt hiedarch 
au der Bermitilung zwiſchen der vernünftig katholiſch⸗wiſſenſchaft⸗ 
lichen Auſchauung und ber mittelaltetlichen jefuhtifchen Denkwelſe 
amd Doktrin, welch’ leptere dieſes Jefnitenthum nur ald Die 
alleinige Wahrheit gelten uud mit ihr alle theologiſche Weisheit 
abgeſchloſſen angefehen haben will. 

Dadurch, daß der deutfche Episfopat auch dieſe mittelalter- 
lichen römifchen Brätenfionen ſecundirt, und der Ulttamontaniemus 
dieſelben ale ächt Fatholifches Evangelium verehrt und verfechtet, 
wird der Stand der Staatöregierungen, welche nicht Irrthum für 
Wahrheit anerkennen wollen, Rom gegenüber jo fehr erſchwert. 

Bon den hundert Beichwerben der deutſchen Nation, welche 
Damals auf dem Reichötage der päpftlichen Curie übergeben wurden, 
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beſtehen deren bente noch viele, und wenn ſolche wieder bei. her 
roͤmiſchen Curie angeregt werden, fo werden fie auch heute 
wieder theils ignorirt, theils kurz und nichtoſagend, auch auf 
Camcordate, unter dem Einfluſſe ultramontaner Richtung abge⸗ 
ſchloſſen, ſich ſtͤgend, abgefertigt werden. . 

Die Lage aller Eultwamsinifter deutſcher Staaten, welche 
dem Geiſte und ber Richtung der Zeit, die nit mehr bie 
wättglalterliche if, und Die mit noch fo viel Bauaflüchen, als 
ſeyn mögen, nicht mehr ins Mittelalter zuridgeneängt werben 
kann, Rechnung tragen wollen und müflen, wird mehr wub 
mehr dornenyoll und unfruchthar, und all’ ihre Bemühungen, 
das fittliche Leben zum Beſſern zu führen, wird Syfieiedackait 
bleiben, folange nicht ein andexer Boden Biefür gelegt ſeyn wird. 
VDer CErreichung dieſes Zieles wied ſich aber nur dadurch 
geraͤhert werben, wenn fämmtliche dentſche Regierungen fi 
vorerſt dahin einigen, daß die im des Inpieren allgemeinen 
Airchenverſammlung von Trient gefaßte Baſtimmung, daß In 
jeder Kirchenprovinz alle drei Jahre ein Kondi mb in jeden 
bifchöflichen Sprengel alle Jahre eine Synode gehalten werden 
fofle, alohaldigft wieder in Ausführung komme. 

Es if zu hoffen, daß dieſer Anfaug eines conſtitationellen 
kehend in der Kirche zu Weiterem and Beflerem führen werde. *) 
.. Dar Michstagsabſchled wer am 18. Anril 1604 erfelgt 
nu» hatte Folgendes keflmımt;. 

1) Nachdem LKaiſerl. Maeftät nicht Al raͤthlich befunden, 
den vergeſchlagenen gemeinen Reichägoll gur Unterhaltung Friedens 
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e) Wenn die römiſche Curie ſich ungehalten ausläßt, daß den Be⸗ 
mmmungen der Concordate und ber allgemeinen Kirchenverſemmlungen 
nicht madhgeleht. werde und. ben Anträgen ber Stanteregiernugen das 
„Nan possumnsf‘ entgegangefeht med, fo mag mit Grund und Net 
dem entgegengeſetzt werden, wie die päpfliche Curie feiner Zeit die wit 
ber deutſchen Nation gejchloffenen Koncordate nicht gehalten, auch das, 
was das Tridentiner Concil wegen der oben erwähnten Provinzial⸗Concile 
und Diszeſan⸗Synoden angeordnet hat, bioher, weil een Intereffen nicht 
sulngenb,. gu umerlatlen habe. 





und Rechtens Diesmal anfrichten zu laflen, fo habe Diefelbe au 
Kurfürſten, Yürften und übrige Stände begehren laffen, andere 
Mittel zur Unterhaltung des Regiments und Kammergerichts 
zu ſuchen; dieweil aber nad viel gehaßten Fleiß diesmal Tem 
fuͤglich leidlichen Weg hiezu habe finden laflen, fo haben ſich 
Kurfürflen, Yärften und Stämpe mit dem Statthalter anf Grund 
ber ihm gegebenen Bewalt werglichen, auf weitere zwei Jahre 
laug, ben Unterhalt des Neichöregiments und des Kammet- 
gerichts zur Hälfte mit dem Kalfer zur Hälfte zu übernehmen. 

2) wurde beichloffen, das Reicheregiment und Kammer⸗ 
gericht von Nuͤrnberg nad Ehlingen zu verlegen; es Tolle 
übrigend Dabei bleiben, daß neben dem Statthalter 22 Per- 
fonen dad Reichöregiment bilden, und hieven wenigſtens 14 
gegenwärtig feyn Tolkten. 

In VBerhinverungsfällen wären Kurfürften und Rürflen 
and befugt, einen Rath zu ſchicken, dann wurde auch ber 
Inu angeorduet, wie die. Kurfürflen und Fürſten viertel⸗ 
jährig beim Roegiment ſitzen ſollen. 

Uebrigens ſolle es bei der in Worms aufgerichteten We 
gimentd-Drbunng fd wie eben and fo mit der dort aufge⸗ 
richteten Kammetgerichts⸗Ordunug fein Berbleiben haben. 

3) Kein ungemünztes Gold und Silber folle aus dem 
Neich gefuͤhrt werden. 

4) Die Monopolien ſollten auf ziemlichem Wege den Rechten 
gemäß gesichtet umd abgeftellt werden, und zwar zwiſchen hie 
au der wächften Fraukfurter Faſtenneß, damit ſich Niemand 
billiger oder vechtlicher Weiſe beklagen könne, 

5) Da anf gegenwärtigem Reichstage päpfkiche Heiligkeit, 
desgleichen der König zu Böhmen und Hungarn Katferl. Majeſtüt 
Bruder vorgebracht, In welch Fürnehmen und Rüftung der Türk 
ſtehe, die Kron zu Hungarn gewaltiglich zu überziehen und In 
ſeine turannifike Gewalt zu bringen, und daß Hungarn ganz 
außer Bermögen ſtehe von feld nud ohne anderer Ehrffi- 
glanbigen Gi und Zuthun vom Tin! Wieberſtand zu thun 
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und beshalb um foͤrderliche ſtattliche Hilf nachgefucht babe, fo 
Kitten Kurfuͤrſten, Würften und Stände verwilligt, auch biefen 
Sommer die Hälfte von dem Fußvolk der zwanzigtauſend Baum 
des Roͤmerzugs zu leiten. 

Da aber vor allem, um dem Türken au mit Zuthem 
und Hilfe anderer chriſtlichen Gewalten Wiederſtand leiſten gu 
können, gemeiner Friede im hl. Reiche und zwifdden den chrift⸗ 
lichen Häuptern noͤthig fey, fo haben fie Statthalter, die kaiſerl. 
Eommiflarien, dann Kurfürfen, Fürſten und Stände zu einer 
andern gemeinen Berfammlung der Stände heiligen Reiche auf 
nächften St. Martinstag ua Speier ſich vereinigt. 

6) In Betreff der Religionsangelegenheiten war dolgendes 
‚befchloffen worben : 

„Als Beihüger und Schirmherr de6 Glaubens babe ſich 
Kaiferl. Majeftät verfehen, daß dem zu Worms von ihm dem 
Kalfer mit Bewilligung ver Kurfürften, Yürften, Praͤlaten, 
Brafen und aller Stände ausgegangenen Mandate geherſamlich 
werde nad gelebt werben, daß aber dies nicht geſchehen, hie⸗ 
durch von gemeiner Chriſtenheit deutſcher Ratton nicht Feine 
Beſchwerung getragen werde, daher fein Auſinnen und Begehren 
abermald gefellt, daß Kurfürken, Fürſten, Prälaten, Grafen 
und Stände für ſich ſelbſt und bei ihren Unterthanen daran 
und ob feyn wollten, damit folddem zu Worms auögegangenen 
‚Mandate gehorſamlich nach gelebt werde, worauf auch Kur⸗ 
fuͤrſten, Fuͤrſten ꝛc. und gemeine Stände als gehorſame Glieder 
des hi. Reichs ſich vereinigt und beſchloſſen, demſelbigen Wormſer 
Mandat, gehorſamlich, wie ſte ſich des ſchuldig erkennen, ſoviel 
ihnen möglich, gemäß zu halten und nachzukommen, dazu 
auch jede Obrigkeit bei ihren Druckern Schmaͤhſchriften nad 
dergleichen Gemaͤlde verbieten und nicht auögehen laſſen werben, 
dann hätten aber, damit dad Bute neben dem Böfen nicht 
unterbrüdi werde, Statthalter und kaiſerliche Commiſſarien mit 
Kurfürken, Kürften, Prälaten, Grafen und Staͤnden als für 
hoch nötig erachtet, Daß ein gemein freich Uniperfalstbomsitium 
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der Chriſtenheit durch päpftliche Heiligkeit mit Kaiferlicher Majeftik) 
Bewilligung *) aufd allexförderlichfie, fo foldhes immer möglich 
an gelegener Mallftatt in deutfcher Nation verfündet und aus⸗ 
geſchrieben werde, weshalb auch mit päpftlicher Heiligkeit Legaten, 
ber ſolches an päpftliche Helligfeit zu bringen und zu förberm 
übernommen, gehandelt worden ſey.“ 

In der Zwiſchenzeit follte jeder ber Füchen die in Sweit 
gezogenen Artikel der Religion von gelehrten Männern, beſondets 
der hohen Schulen, prüfen laſſen und zu Speier foliten alsdann 
die Schriften über die nene Lehre geprüft und das Gute vom 
Döfen gefondert werden; diefe Arbeit folle auch zur Borbereitung 
für die Berathungen ded Conciliums dienen; auch die Befchwerben 
der weltlichen Fürften und Stände wider den hl. Stuhl zu Rom 
follten anf der nächften Reigöverfammiung Martini d. J. vor 
genommen und verhandelt werden; einfiweilen follte aber das 
Evangelium nad dem Sinne uud ber Erflärung der von ber 
Kirche gut geheißenen Schriften ohne Unruhe und Aergerniß 
geprebigt werben. 

Mit diefem Beſchluſſe, ber Leinen Theil vollſtaäͤndig ber 
friedigte, war and, kein Theil zufrieden, weder der Papſt, noch 
ver Kaiſer, noch die Stände. 

Bezüglich der übergebenen Beſchwerden ließ der Papft er 
klaͤren, daß der größere Theil derfelben durch das lateraniſche 
Eoncil (das mehr den Namen führte, aber Fein allgemeines 
freie® Concil war) ſchon befeitigt fei, nud daß zur Reformirung 
des Clerns es feiner neuen Geſetze bebürfe, fondern nur der 
Besbadtung der alten und ber ſchon vorbandenen; überdies 
bätte er fon die Einleitung getroffen, daß die Könige won 


e) Die dentichen Reichtſtaͤnde gaben mit dem Kusdrude „der Be 
sufung eines gemeinen freien Univerſal⸗Concils durch päpftfiche Heiligkeit 
mit Kaiferliher Majeftät Bewilligung“ zu erfennen, welche 
Theilnahme dem Kaifer an den kirchlichen Angelegenheiten mit Recht 
gebäihre ; nicht wie heute, wo ber Papfk die binmeniſchen Toncifien allein 
und andſchueßlich nad) feiner Weiſe beruft. 





Englaub no Pastugal es übernähmen, bei den Dewiichen es 
Bahin zu bringen, daB dad Wormſer Edit zur Ausführung 
gebracht werde. 

Der Kaifer ſelbſt bezeigte ſich ſehr ummillig darüber, daß 
mon in feiner Abweſenheit dieſes Edikt gleichſam für wirkungslos 
erflärt und ſtatt deſſen auf ein Concil angetragen babe, was 
doch nicht fie, ſondern nur er, dee Salfer, und der Papft be- 
ſchließen koͤnnten. 

In einem eigenen in lateiniſcher Sprache abgefaßten Schreiben 
d.d. Burgos in Caſtilien, 15. Juli 1524, an die Stine hatte 
Raifer Karl hierüber fein Befremden und Umvilien ſcharf and 
gebrüdt. 

Er eritmert, wie auf dem letztern Reichötage zu Worms 
mit einhelliger Zuſfimmung der Kurfürften, Yärften und fämmt- 
licher übrigen Stände des Reichs die Iutherifche und Tegerifche 
Behre (malignam ac venenosam doctrinam) and alle Schriften 
und Büiher Luthers verworfen und verdammt und deren Ver⸗ 
brennun; von Kaiſerl. Majeftät angeorbnet werben, Dagegen 
von den Stlinden des Reichs jegt auf dem Reichätage zu Nürn- 
berg biad allein megen ber injuriofen Schriften Luthers und 
wegen ungebührlichen beleidigenden Epottſchriften und bilblichen 
Darfielliingen Unordnung getroffen, und es einem jeden Stande 
anhrim gegeben worden, fowiel ihm möglich dieſes andınführen ; 
hiemit Härten fie gleichſam zu erbennen gegeben, als wenn er, 
der Kater, in den früheren von ihm auspegaugenen Mandaten 
und Eritsen endas Neues und nicht Nusführbares aufgenommen 
Habe, und als wenn ed nicht beſſer wäre, bei den frühen alten 
und lobenswerthen katholifchen Gebränuchen und Drbinationen 
(prioribus antiquis laudabilibus catholicisque ritibus ac ordi 
‚nationibus permanere) zu verbleiben, als fremtbartige und 
unerhörte Mißbraͤuche anzunehmen und feftzuhalten (quam ita 
alienos ac inauditos abusus acceptare ac tenere). 

Ferner was fig für ſich proponirt und befchloflen hätten, 
dag bis zum nächiten Reiyeinge in Speier, wo Mittel und 





Wege gefunden werten follten, mie der reilgiäfe Extus mid 
der Dienft der GSeiſtlichen geurintet werden folle, bio ſolches 
dur ein General⸗Concil werke geordnet ſtyn, der bathherige 
Stand verbleiben ſolle, — Alles das könne uud wolle er auf 
feine Weiſe zulaflen und geſtatten, nur ihn, ald dem Schu 
und Schirmberen des apoſtoliſchen Stuhles Tome es in, zu 
verhüten, daß Gottes Zorn nicht auf ihn und die deutſche 
Nation, Die bioher die devoteſte geweſtn, herabloiume. *) 

Darum beſchwoͤrt ex ſchließlich die Stände des Reiche bei 
Ihren Gilden und Pflichten und der Pön der Reichdacht und 
des Verluſtes aller ihrer Privilegien, vie fie von feinen kaiſerl. 
md Fönigl. Borfahsen und von ihm erhalten, und befehle, daß 
fie auf feine Weife von dem zu Worms befihloffenen Edikte 
fich entferuten, ſondern ſolches, foweit es jeden angehe, beachten 
und vollziehen, und alles Uebrige einem allgemeinen Countilium, 
welches durch feine des Kaiſers Zuſtimmung auf paͤpftl. Heiligfeit 
Willensautorituͤt zu berufen ſey, zu überlaſſen wäre, wa® fie 
wach ihrem. Gewiſſen und Pflichten gegen Bott dem paͤpfſtlichen 
Stuhte und ihm, dem Kaiſer, zu leiften ſchuldig ſehen, fa lieb 
ihnen feine und des Reichs ſchwere Indignation und die oben 
erwaͤhnte Strafe gu vermeiden feyn werde. 

Diefes geharnifchte Schreiben war von Spanien, wo Der 
Karfer nur von fanatifchen Anhängern der römifchen Curie, welche 
weder deutſchen Betjt noch die faftifchen Zuflände Deutfchlands 
danuten, aimrungen war, audgegangen, während an der Spige 
des Reichstagsabſchiedes vom 18. April 1524 au des Kaiferd 
Ramen dem Gurialfiyie gemäß als von ihm aufgegangen ges 
flauden war. 

Bon ven Ständen des Reis war ein Theil, der ſtreng 
atttatheilfche, unzufrieden, wel gegen Luther nicht fisenger ein⸗ 
zuſchreiten beſchloſſen worden war, und der andere heil, meift 
jener der weltlichen Fürſten und der Städte darum, weil ber 

e) Eine ähnliche Stellung möchte ver Herricher an der Weihe gegen⸗ 
wärtig dem Papftthunte, Itafien and Frankreich gegenüber einnehmen. 
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Papſt alle Vorſtellungen wegen Befeitigung fo vieler Mißbraͤuche 
unbeachtet ließ und von der Berufung einer allgemeinen Kirchen⸗ 
verfammlung nichts wiſſen wollte. 

Auch in umferen Tagen wird von Seite der Römlinge, 
ssster dieſen von dem Franzofen Aubin in deſſen oben erwwähnser 
Schrift viefem Reichötage von 1523/24 mit Borwürfen begegnet; 
Kabtn ®) fagt 3. B. von demfelben : „Laien gab er das Rest, 
„aufs Meue ber die Lchren Luthers zu urtheilen, weldye bee 
„heilige Stuhl fon verdammt hatte; den Vaſallen des Kaiſers 
„verlieh er die Macht, dem faiferlichen Edikte ben Gehorſam 
„zu verweigern. Er erkannte den Wormſer Beſchluß als Rei: 
„geieg an, und foderte Deutſchland auf, füch desfelben zu ent- 
„ienigen. 

„Die Reichsſtände conflituirten fi ald Glaubensrichter 
„amd Gefetzgeber, und gaben einen offenbaren Widerſpruch kund, 
„ats fie zu gleicher Zeit Luther freifpeachen und verbamımten, 
„indem fie das Edikt (Baunbulle) von 1520 billigten, in weldgem 
„et ale Ketzer erlärt war, und zugleich eine neue Prüfung 
„feiner Eymbolik foderten, welche zu Speier vorgenommen 
„werben follte.“ | 

Wir haben fon oben bei der vom piäpfitihen Legaten 
Aleauder auf dem Reichötage zu Worms gehaltenen Rebe, in 
weicher er denſelben als ein geeignetes Forum zur Vernehmung 
Ruigerd beanftandet hatte, bemerkt, daß die Reichötage allerdings 
wicht als competent zur Verhandlung des Intherifchen Kirchen⸗ 
itreiteß angefehen werden koͤnnen; dag aber Rom felbft ja dieſen 
Weg betreten hatte, und dieſes nicht geung, die Stände ſelbſt. 
geiftliche wie weltliche, dem römifchen Hofe mehr als einmal 
‚fich hierüber unzweideutig ausgeſprochen und anf den correkten, 
geſetzlichen evangelifhen Weg, d. i. anf die Berufung eines 
freien General: oder Rational-Boncilums fo oft hingewieſen 


— DDerſelbe nennt nad) feiner franzöflfcecentrafifiicen Auſchannug 
anch die deutihen Fürſten Bafallen des Kaifers, die lediglich deſſen 
impexatorifchen Willen zu vollziehen gehabt hätten. 
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hatten, der zömiihe Gef, — das Rapftthum e# aber war, 
weſches 20 Jahre lang für al’ dieſe lauten Stimmen taub 
geblieben war, moͤchte nicht zu überfehen fepn. *) 

Bit Willen und Wiflen und aus eigener Schuld des 
zömifchen Hofes geſchah es daher, daß der ganze lutheriſche 
Streit anf ven Reichötagen, wenn auch dert ganz ungebörig, . 
verhandelt worben if, und dann, wie vorauszuſehen war, eine 
Wendung, wie es fam, genommen hat, und, alle Berhältnifie, 
wie fie einmal in ber That beftanden, zufammengerechnet, zumal 
Rom nit im Geringften ſich zu einer Reformirung anlaffen 
mochte, nicht wohl anders fommen Fonnte. **) 


Eined Unrechtes und einer Inconſequenz befchuldigt fid 
demnach Rom ſelbſt, wenn badfelbe fi über die Verhandlung 
des Lutherifchen SKirchenftreited auf den Reichötagen und deren 
Folgen beflagt. 


So ift e8 nicht weniger ein Irrthum, wenn unbebingt die 
Achtung einer Autorität, deren Anfehen durch eigene Schuld 
erfchüttert iſt, gefodert und auf diefelbe gerechnet wird. 


So mußte Rom damals die leidige Erfahrung machen, 
daß feine Autorität, mittelft welcher dasfelbe den Iutherifchen 
Streit allein befeltigen wollte, die alte Kraft, weil durch eigene 
Schuld in dem Anfehen erfchättert, verloren hatte, und nicht 
mehr wie früher wirken wollte. 


— —— 


e) De papfuige Legat Aleander hatte in der oben erwähnten Rebe 
von den Concilien fehr geringfhägig, und ven der Stellung und ber 
Einfiht der Bifchöfe, um das Anſehen der Perfönlidhleit des Papftes 
deſto höher und über Alles zu fielen, ſehr zweifelhaft und unterſchächend 
geiprchen. 

ee) Der Legat Campeggio hatte ja geradezu erflärt: Möge and 
Deutihland in kirchlicher Beziehung gefpalten merden, fo Tönnten jene 
Beſchwerden, welche die Autorität des Papſtthums berührten, feine Be⸗ 
achtung verdienen ; jo wenig war Rom gewillt, wohl begründere Be- 
ſchwerden zu beachten, nach den correiten Weg zu deren Beſeitigung uud 
Reformirung einzufchlagen. 
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Ohne Flecken, Mißſtände und Mängel muß Immer und 
immer eine Autorität, kirchliche wie weltliche, erſcheinen, wenn 
fich vor ihr in Wahrhelt gebengt werden fell; auf einige Zeit 
fipt ſich durch phyſiſchen Iwang zwar eimer bemängelten ges 
übten Autorität die Achtung Auferlich erhalten, der kirchlichen 
.Aatorktät in foldyem Falle aber wohl am wenigften. 


Dagegen beugt ſich gewiß, mit wohl wenig erheblicher 
Ausnahme vor Allen, was recht, geſetzlich und vernänftig iſt, 
auch der gemeinfte Verſtand germ, ohne phyfiſchen und morali⸗ 
ſchen Zwang aus freier Bewegung und Anerkennung. 


Als ein Widerſpruch erfcheint es allerdings, daß die Reichs⸗ 
fände auf dem Reichstage zu Worms 1521 ſich zur römifchen 
Verdammungsbulle und zu der gegen Luther ausgefprochenen 
Reichsacht, die fie alle (mit Ausnahme des Kurfürften von 
Sachſen) unterzeichnet hatten, befannten, dann aber faum zwei 
Jahre darnach beide Bannfentenzen nit ansführen zu können 
erklärten. 


Mer jedoch auf die Reichstagsverhandlungen diefer Zeit, 
wie fie bier gegeben find, insbeſondere auf das betreffende 
Ausfhuß-Referat dieſes Reichstags (Nr. XLV der Urkunden 
und Beilagen) eingeht, findet, wie die Stände, keineswegs bie 
ſchuldige Obedienz gegen den Kalfer verleugnend, diefen Wider: 
ſpruch wohl felbft fühlten und beflagten, fich aber außer Stande 
ſahen, um nicht gerade dad Gegentheil von dem, was erreicht 
oder verhütet werden follte, ftatt gänzlicher Unterbrüdung der 
Antheriſchen Lehre größere Ausbreitung berfelben herbeizuführen, 
vorn Wormſer Edilte einen anbedingten Vollzug zu geben; bad 
hatten fie den Bollzug keineswegs völlig aufgegeben, ſondern 
denſelben, ſowrit nur Immer moͤglich, zugeſichert, hiebei aber 
ſämmtlich wieder anf bie Berufung einer allgemeinen Kirchen⸗ 
serfammlung hingewieſen und dieſelbe beantragt, wie Died audı 
id zum Geſammtbeſchluß erhoben und in den Reicheicse 


abſchied aufgenommen worden iſt. 








Des die Suimmung der Gemüther m Deutfchland wirklich 
jo viel zu. beforgen gab, ergibt fi, fchon aus Den, was oben 
in Beug auf den uͤblen beſorglichen Eindrack, welchen bie 
roͤmiſche gegen Luther auogegangene Don Dr. & erwickte Bam 
belle bei dem zu Bayern gehörenden Eyisfopate, und tusbelöndere 
bei ven glaubenotreuen Herzogen Wilhelm und Ludwig von Bayerıı 
erwedt hatte, "erwähnt wurde, 

Als die Staͤnde den Reichstagsbeſchluß von 1521 unter 
zeichneten, glaubten fie ſelbſt wohl noch die kirchlichen Diffe⸗ 
renzen auf dem Wege der Diktatur niederlegen zu können; f 

Hatten damals den Wolksgeiſt, der ſchon mehr, als fie dachten, 
die lutheriſche Lehre, eben, weil von Rom aus zur Beſeitigung 
der vielen ankößigen Mängel, Gebrechen und Bebrückungen 
nichts geſchehen wollte, in fi aufgenommen hatte, zu viel 
wwreefhägt wun Feine Ruͤckſicht auf ihn genommen; jest Tag eb 
Aber dem größeren Theile der Reichsſtaͤnde Kar vor Augen, 
Daß, ohne das Uebel noch ärger zu machen, das Wormfer 
Dekret nicht jo ſcharf durchzufuͤhren ſey; fie mußten yaber 'meit 
ven Volkegeiſte rechnen, und bei dieſer Rechauag ergab ſich, 
vaß eine ſitenge Vollſtreikung dieſes Wormſet Dekreted uicht 
buschfährbar. fey. 

Die Inconfequenz der deutfchen Würften,. deren fie wegen 
des Nithtvollzugs des Wormſer Detretes beſchuldigt werben, 
OR und entſchaldigt ſich hiernach vollkommen. | 

So wurde, als die Regierungen mit Mom ihre Contordate 
im: neuerer Zeit abſchloffen, wit dem Geifte der Zeit auch micht 
gerechnet, daher jetzt, wie damals, ben Regierungen aus dieſen 
nicht genng ihrerſeits berechneten Vereinbarungen mit Rom fo 
viele ulegenheiten, Unzufriedenheit und Aergerniß im Volle 


De der paͤpſtliche Legat durch den erfolgten Reichätage- 
beſchtuß in feiner Erwartung ſich getäufcht ſah, ſuchte er nun 
ans der alten Regel „divide et impera“ einen Erſolg zu 
erzielen. 0 














56 war Ihm gelungen, einige der weißt Fatholifch gefiunten 
Fürſten auf feine Seite zu bringen, welche ſich zu einem Separau⸗ 
bſindnuiß der Iniherifchen Sache wegen mit ihm von Rürnberg 
hinweg nach Regensburg begeben hatten. 

Es waren der Erzbiſchof von Salzburg, Matthäus Lang, 
dann die Biſchoͤfe von Trient, Regensburg, Bauberg, Speier, 
Straßburg, Augsburg, Eonftanz, Bafel, Freiſingen, Paflau und 
Drisen, dann Erzherzog Ferdinand und die beiden Herzoge von 
Bayern, welche an diefer Separatserhaudlung Theil genommen 
hatten. 

Auf Betreiben des päpfilichen Legaten, der dieſe Separai⸗ 
verfammiang zu Wege gebracht hatte, war bier befchloffen, daß 
das Wormfer Epift, an defien Bollzuge dem roͤmiſchen Hofe, 
ale feinem Syſteme am been und kuͤrzeſten zuſagend, in den 
Ländern der Separatverbündeten genau vollzogen werde; nichts 
in den Satramenten, den kirchlichen Gebräuchen und dem Gottes⸗ 
dienſte folle geäudert, dagegen bie verheiratheien ‘Briefter und 
estfprungenen Moͤnche follten nad ber Strenge der Canonen 
beſtraft, ohne obhrigkeitliche Erlaubniß michte gebrudt unb kein 
per lutheriſchen ıc. Lehre verdaͤchtiges Buch ſollte verkauft werben, 
auch follten alle Studirende ihrer Lande in Wittenberg von dort 
fogleich abgerufen werben. 

In diefem Separatbeſchluſſe erbliden wir bie erfte Aeußerung 
ber der Religion wegen entitaudenen Spaltung der Reichsſtände, 
Die ſich durch Bündniffe und Gegenbündniſſe immer mehr und 
wehr ansprägte, und am Ende in zerkörende Kriege ansbrach. 

Es wer diefe Geparatverfammlung mit ihren Beſchlüſſen 
in der That der Anfang vom Ende des großartigen, aber 
unglüdfeligen religiöfen Drama’s. 

Dem Convent in Regeneburg war noch in diefem Jahre 
ein Congreß der vier rheiniſchen Kurfürften andy in der Abſficht, 
fig ver Religionsſachen wegen zu berathen, gefolgt, und bie 
Abgeordaeten mehrerer Städte waren, um ſich unter einaaber 
zu beuehmen, in Speier zufammengetreten. 





&o in Sonderbändeleten bereits gethyellt und zerriſſen erſchien 
das Hi. roͤmiſche dentfche Reich, währenn zugleich der Katfer in 
fernen Landen in biutige Kriege nicht wegen des Reiches, fon- 
dern feiner. Hausinterefien wegen verwidelt war, und im Often 
von Deutſchland die andringenden wilden Schaaren der Turfo- 
mannen Furcht und Schrecken erweißten, — tu fol unglück⸗ 
licher, hochſte Gefahr drohenden Lage befand fh das Reich ver 
Deuntſchen in damaliger Zeit. 

Aus einem Berichte, welchen des Kaiſers Commiſſaͤr Hauuart 
unter dem 13. Mär; und 26. April 1524 aus Nürnberg er⸗ 
Rattet Hatte, erfahren wie eine Menge Cinzelheiten, welche über 
die damalige Parteiſtellung der deutfchen Fuͤrſten, ihre verſchie⸗ 
denen Abfichten und Handlungen, wie nicht minder aber auch 
über die Gedanken und Projekte des Kaiſers und über feine 
Stellung zum Reiche uud den Ständen Licht verbreiten. 

Ueberall ericheint auch bei ihm, bezichungemelie feinen 
Piniferu, jene alte traditionelle Hauspoliuitk der Habsburger 
in dem Vordergrunde, Die alle wichtigen politifchen Angelegen⸗ 
heiten erſt nach dem Indereſſe, welches fie dem Haufe Habsburg 
gewähren, ind Ange faßt und abwägt, dann Deutſchland nur 
inſoweit daran Theil nehmen läßt, ale dasselbe zur Fordernug 
dieſer Hameinterefien dienlich erachtet wird. *) 

Man hatte Karl V. zum Kaiſer erwählt, damit das deuiſche 
Keich nicht einem fremden Fürſten zuflele, und man erwartete, 
er werde in deſſen Mitte bleiben; man hatte dieſes ſelbſt ale 
eine Bedingung in die Wahlfapitulation aufgenommen, und wie 
lange dauerte es dennoch, bis er nach jener Wahl aus Spauien 
nad Deutſchland herüber fam, und faum zur Krönung erſchienen 
währte fein Aufenthalt nur einige Monate in Deutſchland, wo 
doch eiu bedenkliches Ereigniß auf Das andere folgte. 

Soll man ſich daher wundern über die Zerfahrenheit, die 
in den inneren Angelegenheiten des Reiches überall herrſchie, 
über die verſchledenen Barteiftelungen und Sonderbunduiſſe, 


*) Was jegt auf anderer Geite gerade fo wieder bethätigt Wird. 
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‚in melden oft Die heiligen Indenchm aufgingen, ja über bie 
Gorrupfion, die in die weiten Cabinete der deutſchen Höfe zin- 
gearungen war, indem bedeutende Geldſpenden nicht nur für 
die Näthe der Yürften, ſondern für fie felbft, Da wo bes Kaiſer 
anwaß durchſeßen wollte, immer eine. Hauptrolle ſpielen. 

So erzählt Hanne unter anders vom Kurfürſten en 
Göle, ‚den cr waͤhrend feine® dortigen Aufenthaltes geſprochen, 
wie er den Kaifer entfchuldigte, daß er wegen fa vielen Keiegs⸗ 
koſten Die Dem Kurfärften Ichuldige Penfion nach nicht gezahlt 
habe, Died aber in Kürze, fobald «8 geſchehen könne, felgen 
wuürde, worauf der Kurfürft für Die Gnade aud Huld, Die ber 
Kalſer ihm ding Hannart habe bezeigen laſſen, vielmal Innkte. 

Men da habe er ſich nach Coblenz zam Kurfürſten non Trier 
‚begeben, wo er aber einen. ganz anderen Geift gefunden babe. 

Kurfürft Richaxd denke ſich, Daß der Kaiſer und ungehalten 
ſey des Beldes wagen, das er und feine Leute von ihm „zur Zeit 
‚der Salferwahl genommen (ihm feine Stimme aber nicht gegehen) 
Babe, worauf er Ihn verfichert hätte, daß der Kaiſer keine ſchlimme 
Meng augen ihn hege, fombern daß er ik vielmehe für einen 
‚ner weiſeſten, gefsheiteften und tugendhafteſten Fürſten des Reiches 
halte, auch. daß der Kaiſer den freudigſten Antheil nehme, daß ex, 
der Pfalzgraf und Landgraf von Heſſen den Franz v. Sifingen 
ann feinen Anhang ſo männiglich vernichtet, und dadmch einen 
großen Unruhſtifter im Reiche beſeltigt, wodurch viele Zarbatiaren 
‚and Ränbereien aufgehönt hätten; den Kaiſer Hätten fie übrigens 
‚Dusch dieſe dem Sikingen beigebrachte Niederlage van ein Schuld 
von 69,000 fl,, mit welcher er dem Lepsenen verbunden geweſen, 
‚bafreit 


„Gannart rühmt Dam den Erzhiſchef von Trier als einen 
Fürften, ver. beſſer als ixgenh einer Der dentſchen Fürſten auf 
das Negezinen fi verfche, dagegen Bält er ihm Immer ver- 
daqtig, daß ex 38 mit dem König von Frankreich halte ad 
von. biefem Subßdien empfange — (und Dad dieſe ihm ge 
machten Schmeicheleien und dieſes Schönthun !). 





Kurfürſt Aſprecht befand fih damalo nicht in Mainz, 
fondern is Halle, daher Hanngrt dieſen auf feiner gigen⸗ 
wöärtigen Geſandiſchafisreiſe nicht fahb, und feiner in biefem 
Berichte auch nicht erwähnte. 

Weiter fährt derſelbe fort: „Der Kurfürk von Trier, dar 
Pfalzgraf und. der Pandgraf von Heſſen beſchwerien fich viel 
und beitig über das ReichBeegiment; gleiche Beſchwerden führten 
and ambere Yürften; fie haften haafelbe, und er habe gehört, 
der größte Theil desfelben ſeyen Lutheraner; große Uneinigkeit 
beftehe unter den Ständen, und er habe große Mühe zu ver- 
witteln; die Gefahr, megen der Lutheraner, welche er cette 
maudite secte nennt, fey eben fo groß wie jene wegen ber 
Türken.“ 

„Kurpfalz begehre das Reichsvicariat, und der ſchwäbiſche 
Bund (defin Mitglied Kurfürft Albrecht auch war) wolle das 
Reichsregiment nicht anerkennen ; andererfeitd verlange man nad 
Regiment und einem Rechtszuſtande und Neichejuftizverfaflung, 
aber feiner wolle, daß man ihm damit in feinem Haufe oder 
Herrſchaft etwas anhabe; fo viel Meinungen zu einigen, fey 
eine ſchlimme Arbeit.“ 

„Das Schlimmfte fey, daß, wenn diefer Reichstag emdige, 
ohne etwas auszurichten, es merkwürdige Unruhen und gefährs 
liche Händel im Reiche geben werde, theild wegen ded Mangels 
einer gehörigen Rechtspflege und Gehorfams, theild wegen des 
vermaledeiten Iutherifchen Sektenweſens; ferner fen zu fürdten, 
daß die nicht zum ſchwäbiſchen Bunde gehörigen Fürften einen 
Gegenbund, die Städte einerfeitS und die Grafen mit dem 
niederen Adel andererfeitd, die nicht von den Fürften beherrſcht 
ſeyn wollten, errichten würden. Jeder wolle felbft Herr feyn, 
und fchene die hohe Gerichtöbarkeit und Inſtiz des Kaiſers.“ 

„Die Kurfürſten von Trier, Pfalz und Sachſen hätten ihm 
fon oft bemerkt, es fen nicht möglich, daß bad Reich cimas 
gegen bie Zärfen unternehmen. könne, bevon der Ball mit 
Frankreich nicht im Frieden fey.“ 


„Mit ſolchem Eifer hätten viefelben vom Frieden geſprochen, 
gleihiam als wenn fie hätten fagen wollen, fle wollten die 
Vermittler dieſes Kriedens feyn, und der König von Frankreich 
würde ſich wohl befriedigt finden, wenn er ſich bes Friedens 
wegen an ſie wenden wollte, darauf habe er ihnen erwidert, 
wenn ſie den Frieden für Deutſchland für fo vortheilhaft und 
nötbig erachteten, fo möchten Die Yürften wur ben Kaifer recht 
tätig —— um den König von deenteeich recht bald 
zur Raiſon zu bringen.“ 


Ueber eine Audienz, die Hannart bei dem Pfalggrafen 
Friedrich, dem Generallieutenant Karls V. während feiner Ab⸗ 
wefenheit aus dem Reiche, gehabt, berichtet derſelbe Folgendes: 
„Er habe diefem für die guten Dienfte, die er dem Kaffer ge 
feiftet, in deſſen Namen gedankt und fh Hiebel entſchuldigt, 
daß er Fein Geld gebracht, die Ausficht aber geſtellt, daß ſolches 
bald folgen werde; was er aber auch deshalb zur Rechtfertigung 
und Entfchuldigung vorgebracht habe, hätte nichts gefruchtet, 
indem er den Pfalzgrafen fehr unzufrieden, und alle Fürften 
auf diefem Reichötage (1524) ſich über das kalte und undaufs 
bare Benehmen des Kaiſers beflagend gefunden habe, daß man 
‘fie nämlich zur Zeit des Friedens wie während des Krieges Immer 
mit Geduld vertröfte; dem Pfalzgrafen habe man viele Dinge 
für feine Lieutenantfchaft verfprodhen, aber biäher alles vergeflen ; 
dem Pfalzgrafen fehulde der Kaiſer bie jet 25, 000 ®oldgulden; 
Se. Majeftät mörhten daher Geld ſchicken, denn alle wollten 
Geld haben, und bezahlt feyn.” 

„Der Kurfürft von der Pfalz umd jener von Brandenburg 
dächten jeder daran, roͤmiſcher König au werden; ſte ſagten, 
Erzherzog Ferdinand ſey hiefür zu jung.“ 

„Die Reichsſtädte wollten nicht cher von den Propofſitionen 
des Kaiſers ewas willen, bis fie da6 Stimmeecht auf dem 
Meichstag hätten, was Ferdinand und Der Vfalugraf aefaͤhrlich 
hielten.“ 





. „Die Stäude wollten das ganze Reichsregiment geändert 
hab." 

„Der Kurfürft von Sachen fen während des Reichstags 
abgereift, und man hätte ihm nicht zurückhalten können, nachdem 
ed gewiß geweſen, daß der päpftliche Regat in Kurzem kommen 
werde, um wegen Luthers Sade zu verhandeln, da er nicht 
Willens fen, dem Legaten zu helfen, die Lehre Luthers ganz 
zu unterdrücken; denn der SKurfürft von Sachſen und andere 
behaupteten, daß diefer Luther gute Dienfte geleiftet habe, und 
daß man den beftehenden Irrungen und Mißbräuchen in der 
Kirche nur durch ein allgemeines Concil und eine Reformation 
abhelfen koͤnne, dies müfle aber, wie Sachſen behaupte, baldigft 
geſchehen.“ 


Ueber die Unterhaltungsfoften des Reichsregiments und 
Reichskammergerichts berichtete Hannart Folgendes: 


„Ale wegen dieſes Unterhalts vorgefchlagenen Mittel hätten 
die Stände bis igt abgelehnt, fie wollten von feinen Beiträgen 
irgend einer Art etwas wiflen, denn nad ben alten Reichs⸗ 
fagungen und Gewohnheiten feyen fie zu feinem Unterhalts- 
beitrage weder für das Reichsregiment noch für das Reichs— 
kammergericht verbunden; was ſie zu Worms auf ein Jahr 
verwilligt, und dann wieder auf ein Jahr erneuert hätten, 
hätten fie gethan, um dem Kaiſer zu zeigen, daß fie ihm gern 
gefällig feyn und zur Hilfleiftung beitragen wollten.” 
Einige der Stände behaupteten, daß Se. Maieftät bei 
feiner Erwählung durch feine Commiſſäre verfprochen habe, die 
Reichsjuftiz ohue Koften für die Stände zu handhaben; andere 
hätten bemerkt, wenn der Kaifer in ihrer Mitte fey, fo hätten 
fie. nicht nöthig, ein Reichsregiment zu unterhalten; der Erz⸗ 
herzog und feine Räthe hätten fich überzeugt, daß, wenn der 
Kaiſer ſich - nicht wenigſtens zur Hälfte des Beitrags verftche, 
die Stände aus einander gehen würden, ohne daß desfalls 
ewas erreicht werde.” 
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„Die Aufiſung des Reichstags habe ohnebies gedroht, von 
dem Augenblide an, ald der Kurfürfl von Sachſen dehſelben 
verlaffen, volftändig au werden, da andere Zürflen. ein Sleiches 
zu thun Miene gemacht hätten; um dies zu verhüten, damit 
doch die andern noch zu verkandelnden Gegeufände näwlid 
über die Hilfe gegen die Türken, die Iutherifche Sefte,. über 
das Münzwefen und über die Monopolien erledigt, und Beſchlj 
gefaßt werden koͤnne, fey es befler geweien, die oben exwähnte 
Zufage vorläufig zu ertheilen.“ 

„Rah Erledigung diefer Sache ſey man zu der Frage über 
die Hilfe gegen die Türken übergegangen,“ 

„Der päpftlihe Legat und. der Geſaudte des Knigs vom 
Ungarn feyen mit fehr umfaffenden und entiprecheuden Bar 
[lägen hervorgetreten und hätten die große Roth erörtert, im 
welche die ganze Ehriftenheit buch die Einfälle und das Bor, 
bringen des Türken verfegt fey, was Hilfe und Beiſtand er- 
heifhe; der desfalls niedergefehte Ausfhuß habe zwar einen 
Beſchluß entworfen, allein da dem Bolfe, der Kirche wie dem 
Laien hiedurch eine ſchwere Laft aufgelegt würde, fo habe er 
geglaubt, zumal fo wenig Fürſten gegenwärtig feyen, feinen 
Beſchluß zu faffen, fondern vorerft diefe Sache an ihre be- 
treffenden Höfe zu berichten, und fie bis zum nächſten Reichstag, 
der Martini dieſes Jahres zu Speier gehalten werden follte, 
zu vertagen.“ 

„Wie es zur Verhandlung und Debatte über die tirkifäe 
Sache gekommen fey, hätten einige Fürften, denen die Sade 
wefentlich am Herzen liege, angefangen, vor Allem in Auregung 
zu bringen, diefe Sache berühre die ganze Chriftenheit uub das 
deutfche Reich allein fey nicht flarf und vermögen genug, um 
em ſolch ſchwieriges Unternehmen durchzuführen, ohne daB and 
die anderen chriftlichen Nationen dazu Hilfe leiſteten und bei⸗ 
trügen; dies erheifche aber vor allem, daß die chriftlichen Kürfken, 
die feindlich gegen einander flünden, ſelbſt Frieden machten, und 
daß, wenn man fo große Opfer: vom Volke verlänge, dad Teie 
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Mittel gegen vie lutheriſche Kegerei, welches allein in der Be⸗ 
rufung einer alfgemeinen Kirchenverfammlung beftche, vorfehrte,; 
und daß, um erſteres vorzubereiten, vorerf ein deutſches Nationals 
Concilium zu halten feyn möchte.” 

„Die Stände Hätten fogar vorgehabt, um alles dieſes um 
fo ficherer durchzuſetzen, eine große Geſandtſchaft nach Frankreich, 
an den König von England und au den Kaifer in der Perſon 
des Erzbiſchofs von Trier, des Pfalzgrafen Friedrich und des 
Herzogs Ludwig von Bayern nebſt deu Geſandten anderer Kur⸗ 
fürften zu ſenden.“ 

„Der Stellung des Kaiferd als Oberhaupt des Reichs habe 
dieſe beabſichtete Geſandtſchaft aber fehr präjudizlich gefshienen ; 
beshalb Habe der Erzherzog, ſowie er (Hannart) felbft alles 
aufgeboten, die Stände davon abzubringen, indem fie diefen 
vorgeftellt, es fene doch gewiß nicht in der Ordnung, wenn bie 
Bafallen. des Kaiſers (wie der aus der burgundifch-fpanifchen 
Umgebung des Kaiferd herworgegangene Geſandte desſelben, 
Hannart, die deutfihen Fürften auch nennt) und Unterthanen 
des Reichs mit deffen Feinden ohne des erflern Einwilligung 
fich in Verhandlungen einlaſſen wollten; es habe große Mühe 
gekoſtet, dieſe ernftlich Heabftdytete Seſandtſchaft nicht zur Aus⸗ 
führung kommen zu laſſen; erſt als der Erzherzog In Gegenwart 
vo fünf Fürſten im Namen des Kaiferd feft erklaͤrt Hätte, daß 
er nie hierin willigen werde, weil died den Muth der Feinde 
nur flärken und nichts Gutes herbeiführen werde, fey man, 
wiewohl mit großem Unwillen, davon abgeſtanden.“ 

„Was die Intherifche Sektirerei anlange, fo hätten ſich die 
Stine mit dem Cardinal Campeggio wegen einem Rational- 
Concil benommen; biefer Hätte aber hievon nichts wiffen wollen, 
darauf hätten die Stände befchlofien, es follte der Iutherifchen 
Doktrin und Keperei näher auf den Grund gefehen werben, 
ur es follien zu diefem Ende alle Yürften in Perſon auf dem 
nad Speler angefetten Tag erfiheinen, und von ihren Unk- 
verfitäten die gelehrteften Männer mitbringen und dieſer Hoch⸗ 

39* 
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ſchulen Gutachten einholen, damit das in Deutſchland zu hal⸗ 
tende allgemeine Concil einſtweilen vorbereitet werde.“ 

„Es ſey übrigens dieſe Religionsſache ſchon recht ernſt zu 
nehmen, weil die lutheriſche Sekte bereits fiber ganz Deutſchland 
ausgebreitet ſey, wobei nicht überfehen werden dürfe, daß afle 
Reichsftädte gegen den Vollzug des Wormſer Edikts proteftirt 
hätten, den Reichsabſchied nicht hätten unterfhreiben wollen, 
ganz ebenfo verhalte ſich's mit einem Theile der Grafen, bie 
auch nicht hätten unterfchreiben wollen.“ 

„Au die geiftlichen Fürſten hätten im Auftand geftanden 
zu unterzeichnen, wenn nicht der Drittel Zehent, welchen der 
Papſt von den geiftlihden Gütern ald Beitrag für die Koften 
zum Türfenfrieg begehrt hätte, aufgehoben würde.“ 


Schließlih bemerft Hannart, daß, weun der Kaifer auf 
die guten Dienfte der Fürſten und Anderer in Deutſchland zählen 
und fie wilfährig erhalten wolle, Se. Majeftät uur recht bald 
Zahlungsanweifung für die Penfionen an nachbenaunte Fürften 
und Perfonen, die er alle aufzählte, ertheilen möchte. 


An der Spige derſelben ftand der Erzbiſchof Richard von 
Trier, auf welden Hannart großes Bertrauen fegte, und ihn 
al8 einen fehr gemandten Staatsmaun rühmte. *) 


Unter den Penfion beziehenden Fürften erfiheint and Kurs 
fürft Erzbiſchof Albrecht, Dann der Pfalzgraf Yriebrich, der 
Herzog Georg won Sadfen, der Kurfürk von Köln, der Mark⸗ 
graf Eafimir von Brandenburg, der Markgraf von Baben, 
die Herzoge von Mecklenburg und Braunfchweig; au empfahl 
Hannart, die Räthe einiger Färften mit Penſton zu beglüden "*), 
weil auf biefe oft ſehr viel ankomme. 


*) der nämliche Erzbiſchof von Trier, welcher bei der Katferiwahl, 
durch franzöfliche Kronen gewonnen, der Hauptgegner von König Karl 
war und ſich am entichiedenfkten für Kranz I. ausgeiprocen hatte. 

**) d. h. vulgo fie zu ſchmieren, zu beſtechen. 
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Ueberdieß foderte der Kurfürft von Sachſen, wie der Bericht: 
erfiatter bemerkt, eine Summe von 33,000 Goldgulden noch von 
Kaiſer Maximilians Zeiten. 


Sn dieſem treuen Bilde damaliger deutſcher Zuftände, welches 
Hannart hier aufrollt, erkennen wir ben großen Mißmuth, der 
in den deutfihen Fürften und Ständen über des Kaiferd Haltung 
gegen Deutſchland überwiegend Herrfchte, ihre Unzufriedenheit 
über deſſen fortwährende Kriegäbefhäftigung in Italien, wäh⸗ 
rend fie, die deutfchen Fürften und Stände, den allgemeinen 
Chriſtenfeind, die Türken, allein aufhalten ſollten; darum famen 
fie auf den Gedanken, diefes Italiens wegen zwiſchen Frankreich 
und dem Hanfe Habsburg zu vermitteln, daß fie beide von ben 
Selüften nad diefem fchönen verführerifchen Lande abitehen und 
die Rationalität ale auch eine von Gott ſtammende Legitimität 
anerfennen und ihre Kräfte gegen den allgemeinen Feind ber 
Chriſtenheit wenden möchten; überdieß bei al’ dieſen Zerwürf⸗ 
niffen und Belriegungen überall Geldmangel fowohl beim Kaifer 
als Bei den Fürften und Ständen, oder vielmehr überall mehr 
Ausgaben an Hoflurus, neuen Einrichtungen und Keriegsbedürf⸗ 
nifſen, als Einnahmen. 

Um vie Fürſten bei gutem Willen zu erhalten, empfiehlt 
Haunnart feinem Herrn und Gebieter auf's nachdrücklichſte, nur 
recht bald die verfprodhenen Penſtonen zu bezahlen. *) 


Da, mo alles auf Geld binauslief und dies als legte 
Hoffnung und Beweggrund (ultima spes et ratio) gedacht 
wurde, zeigte man freilich wenig Verftändniß in Dingen, die, 
wie die Religionsfachen, nicht mit Geld abzumachen waren ; 
bier kannte man an höchfter Etelle geiftlicher wie weltlicher Seits 
fein anderes Mittel als Abfanfung und Untervrüdung ; daß das 
Heilmittel ein in ner liches feyn und von oben herab gehen 
müfle, davon wollte der päpftliche Hof nichts wiflen. 


*) Correſpondenz Karies V. von Lanz. 
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Für ein allgemeines Eoncilium, das Immer 
dringender gefodert und ſelbſt vom Kaifer als noth⸗ 
wendig erfannt und dem Papfte empfohlen worden 
war, blieben die Ohren des päpftlichen Legaten und Hofes 
ans guten egoififhen Gründen immer taub. 

Schon aus dem, was Hannart herichtete, ließ ſich ab- 
nehmen, daß alle andern Bemühungen, am wenigften gewalt- 
fame Unterbrüdung, den lutheriſchen Streit nicht ausgleichen 
würden. 

Die Beichlüfle, welche duch den am 18. April 1824 as. 
ſchienenen Reichötagsabfchied bezüglich des Unterhalts des Reichs⸗ 
regiments und Reichskammergerichts, dann der ‚Hilfe gegen. bie 
Türken und wegen der Religiounsſtreitigkeiten zum Vorſchein 
famen, ſtimmen mit Dem geſandtſchaftlichen Berichte Hannarte 
und weſentlich mit der Erzaͤhlung deſſen, was dieſen Beſchlüſſen 
vorausgegangen iſt, ganz volſſommen üherein. 

Aus den unterzeichneten Unterſchriften erſſeht man, wie 
wenig Fürſten auf dieſem Reichſtage perſonlich auweſend waren, 
naͤmlich ein einziger der geiſtlichen Rucfünfen, d. i. Erabiſchof 
Richard von Trier, und von den weltliches nur ber Veſurſ 
von der Pfalz. 

Kurfürſt Albrecht weilte, wie bereits bemerkt wurde, Damals 
auf der Morizburg in Halle. 

Albrecht gehörte auch nicht zu der befonderen eigue, welche 
der paͤpſtliche Legat noch in Nürnberg, um das Wormſer Edikt, 
deſſen direkter Vollzug ſo viel Auſtand erfuhr, auf eine andere 
mehr verdeckte Weiſe zum Vollzuge zu bringen, zuſammen⸗ 
gebracht hatte, und aus jenen oben benannten Fürſten beſtand, 
welche der Reformation am abgeneigteſten und für Gewalt⸗ 
maßregeln zu deren Unterbrüdung am zugänglichften fih er 
wiefen und mit dem katholiſch glaubenseifrigen Erzherzog. Ferdinand 
an deren Spitze zuſammen von Nürnberg nach Regensburg ſich 
begaben und dort das Nähere wegen der Unterdrückung der luthe⸗ 
riſchen Lehre verabredet hatten; fie gehörten zu jene Mmoritaͤt 
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dex Staͤnde, welche auf dem Reichstage den Forderungen des 
Papftes und nes ihn unterſtuͤtzenden Kaiſers vollſtaͤndig Folge 
zu gehen und ohne Rückhalt dieſelben nicht mit der Einſchräukung 
„Io. viel ihnen möglich“, wie es im Reichstagsabſchiede 
hieß, zu begleiten gefonnen waren; noch weniger, daß auf dem 
naͤchſten Reichstage in Speier über Religionsgegenftände inß- 
beſondere und im Einzelnen verhandelt werden follte, 

Sie hatten fich wirflih dahin geeinigt, daß das Edikt des 
Kaiſers gegen Luther und feine Anhänger in ihren Ländern 
genau gehalten, baß nichts au den Sakramenten, ben kirchlichen 
Gebraͤnchen und dem Cottespienfte geuͤndert werde, baß gegen 
bie abtrännigen Priefler nah ben canonifchen Beſtimmungen 
verfahren und fie beftraft werden follten; auch war fich wechſel⸗ 
weiße verfproden worden, feinen Glanbensabtrünnigen in ihre 
Lande, der füh dorthin allenfalls flüchte, aufzunehmen, und 
füh im Falle einer Empörung einander beizuftchen. 

Schließlich war auch befchloffen worden, dem Mandate, 
welches ‘der Cardinal Campegins wegen Reformirung ber nies 
dern Geiſtlichkeit d. d. Regensburg 7. Juli 1524 erlafien hatte, 
und womit er glaubte, den dem römifchen Hofe übergebenen 
Beſchwerden der deutſchen Ration entfpreden und fie befeitigen 
zi Mönnen, Vollzug zu geben. 

Weſentlich enthielt Legtered Vorſchriften und Anordnungen, 
wie der fittliche und wiſſenſchaftliche Zuftand des niedern Clerus 
gebefjert werben follte. 

Dem liederlichen Leben und der Unmiffenheit der Geiftlichen, 
fowie dem Mißbrauche der heiligen Satzungen und kirchlichen 
Anordnungen wird in dieſer Urfunde vom päpftlichen Legaten 
ſelbſt äffentlih die in Deutfchland entftandene beklagenswerthe 
zeligiöfe Bewegung und Keperei faft ganz allein zugefchrieben, 
und daher für nöthig erachtet, in dieſer Richtung Borfchriften 
zu ertheilen, welche den Clerus wieder auf beffere Wege zurüds 
führen follten. . 
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In der That erfennt man ans diefen ertheiften Borfchriften, 
daß alle die in dieſem untern Kreife der Geiſtlichkeit beſtandenen 
Mängel wohl erkannt und die deshalb getroffenen Anordnungen, 
abgefehen von den gegen zuwider handelnde Geiſtliche ausge⸗ 
fprochenen harten Strafen, ewiges Gefängniß u. dgl., fehr ver 
fländig und gut bemefien waren. 

So wurden denn unter andern auch im 38. und lebten 
Artikel dieſes Mandate die Didzefanfynoden wieder in 
Erinnerung gebracht und deren Wiedereinführung befohlen. 

„Damit ferner,” fo heißt es, „der katholiſche Glaube wieder 
„blühe und wachſe, und die Kirche durch gänzliche Ausrottung 
„aller Eegerifchen Lehren wieder zu ihrem vorigen Anſehen ges 
„lange, welches faft durch fein beffered und geeigneteres Mittel, 
„als Buch die Synodalverfammlungen kam erhalten 
„werben, fo feßen und orbuen Wir, vie Wir deu uralten Ge⸗ 
„brauch folcher Berfammlungen wieder einführen -wellen, daß 
„ale Jahr menigftens ein bifchöflher Synodns zu. gelegener 
„Zeit von allen Bifchöfen mit Zugiehung. der vornehmſten Praͤ⸗ 
„laten und Dechanten auf dem Lande, aud anderer. verbienter 

„Männer angeftellt werde.“ *) 

Immer kann es ald Zeichen eines bebräugten Zußandes 
der Kirche betrachtet werden, wenn von Bifchöfen oder nom 
römifchen Hofe felbft, wie hier durch feinen Legaten geſchah, 
auf das uralte weife Inſtitut der Diözefanfynoden zurüdgegangen 
und dasſelbe wieder in Thätigfeit zu jegen angeordnet wird. 

Iſt die Bedrängniß vorüber, dann läßt man freilich leider 
auch gleich wieder diefe Synodalverfammlungen als der abfolus 
tiftifchen Alleinherrſchaft höchft unbequem, bei Seite, bis durch 
den Mißbrauch der alleinigen Gewalt, welcher bei der menfch- 
lichen Schwäche und bei der Erbfünde der Willfür von einer 
unbefhränften Herrſchaft faft ganz unzertrennlich erfcheint, von 
neuem Strungen und Bewegungen entſtehen, und der Hifferuf 
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an ben Beirat biefer Inſtitute wieder ergeht, nnd fie dann 
von neuem ind Leben gerufen werben. 

Sp ging es wenigftens feit vielen Jahrhunderten im der 
katholiſchen Kirche fort und fort. 

Was vermochten aber alle dieſe Anordnungen, was ſelbſt 
Synoden in Betreff der Geiſtlichkelt zu nützen, wenn ſolche die 
hoͤhere Geiſtlichkeit, d. i. die hohen Domkapitel nicht erreichen 
konnten, ja, wenn blos von einer Beſſernng der Glieder, nicht 
aber des Hanpte, deren Nothwendigkeit die Ehriftenheit vers 
langt und der trefflihe Papſt Hadrian VI. felbft offenderzig 
befaunt hatte, die Rebe mehr fern mochte, und der Diözeſan⸗ 
Elerus daher nur übles Beifpiel vor fich hatte, 

Ueber die Nothwendigkeit der Beſſerung des niedern Clerus 
zeigte man wohl fon Verſtaͤndniß, ſowie nicht weniger von 
den Diözefanfunoden als einem fehr fruchtbaren hiezu führenden 
Mittel; aber die Beflerung in den höheren und hoͤchſten Re⸗ 
gionen ded Clerus zu beginnen und den Weg einer allgemeinen 


- Kirhenverfammiung zu beitreten, auf welche die Kirchengeſchichte 


amd das canoniſche Mecht: hinwies, davon wollte Rem nichts 


- wiflen. - 


Nach dem Beiſpiele, wie das Oberhaupt der Kirche ſeine 
Autoritaͤt in der Höhe halten zu muͤſſen glaubte, und einer 
allgemeinen Kirchenverjammilung in der fo höchſt Fritifchen 


-wanfenden. Lage keine Stimme geben mochte, fo fing and der 


Kaifer an, feine Stellung zu den Staänden des Deutfchen Reiche 
und den Yörerativ-Gharakter derfelben zu mißfennen, fowie die 
Fürften amvererfeltd gegen das vom Kaiſer eingefeute Reichs⸗ 
regiment immer mißmuthiger wurden. 

Karl V. hatte den Regungen und Erhebungen. ber Städte 
in Spanien für ihre alten Breiheiten mit Gewalt begegnet und 


.Kñe. niedergeſchlagen; da dachte er daran, auch in Deutfchland 


fo vorzugehen, um- die Stände des Reihe in größere Ab⸗ 


 hängigfeit und Unterwürfigkeit zu bringen, und fie die volle 


Souveränttät- feiner kalſeriichen Macht fühlen: gu laſſen⸗ 
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Wollten die Stände dieſem Streben mit Erfolg begeguen, 
fo mußten fie feft zufammenfichen, und ver Orbnung, die fe 
felbft unter Kaiſer Merimilian mit dem Kurfärfien Berthold 
von Mainz au deren Spitze zur Verbeſſeruug der innern Ber 
haͤliniſſe des Reiche geſchaffen hatten, Reichsregiment, Reiche 
kammergericht u. ſ. w, ſowie der mit Majorität gefaßten Reichs⸗ 
tagobeſchluͤſſe fi fügen und Achtung gewähren. 

Durch ein ſolches Beifpiel von Unterordnung ihrer fürſt⸗ 
lichen Interefien unter die Willensmaforität und Hiygebung 
zum Beiten allgemeiner Wohlfahrt der Bundesinterrien wäre 
ihr Uebergewicht in der ſtäudiſchen Orpnung des Reichs gerecht⸗ 
fertigt und mehr gefichert gewefen. *) 

Es geſchah nicht fo. | 

Dad Regiment, nad nit recht gefertigt noch gefeftigt, 
fing an, fi zu lockern. 

Roh ein Mittel ſchien ſich jedoch darzubieten, die reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen Imftitutionen gegen die Verſuche des Kaiſers, fie in 
rein Faiferliche Berwaltungsorgane umzufrhaffen, zu ſchuͤhen und 
zu reiten, und eines fpanifchen drohenden Joches ſich zu erwehren 

Des Kaiſers Bruder, der junge Erzherzog Ferdinaud, wur 
noch nicht in der Richtüng des erftern begriffen. 

Es galt, ben dentſch⸗ natlonalen Geiſt desſelben an die 
Sache bes Reiches enger zu feſſeln; dazu gehörte wefenllich 
die Reichsſtädte unter die Reichsſtände mit Sig und Gimme 
auf den Reichstagen aufzunehmen, was bibher in fürkiid- 
ariſtokratiſchem Stolze und Abneigung abgelehut worden wir: 
uud doch trugen dieſe Stäbte einen großen Schah von Reid: 
thum und eine Blüthe von Culturentwickiung in fd, welches 
nicht mehr unterſchaͤzt werden konnte. 

*) „Es ſucht,“ klagte der ſächſiſche Geſandte von Planit feinem 
Herrn, „in dieſen ſchweren Renften und Obliegen, ein jeglicher wirige 
Zund welilichen Stands ſein ſelbſt Chr, Nutzen und Mohigeialien, ih 
„bin wehrt an des Reichta Rohliaxt dequriet, Pott s 








Sachſen näherte ſich dem jungen Erzherzog, und Briefe, 
zwiſchen den Räthen "beider gewechſelt, zeigen, daß es die Abſicht 
war, Legtern an bie Epitze des Reichs zu flellen. 

Rom geriet diefer Bewegung wegen, in weldher der Haupt 
gönner Luthers thaͤtig war, In Unruhe. 

Die päpftlihe Partei fuchte die bayerifchen Fuͤrſten auf 
ihre Seite zu bringen, was durch die Verleihung eines Fünf 
theils aller geiftliden Einfänfte ihres Lanbe® gelang. 

Statt zur Einigung zu gelangen, drangen die Zerwürfniffe 
und Epaltungen ebenfo in das innere organifchepolitifche Leben 
der deutſchen Nation, wie in das kirchliche Gebiet derſelben 
immer ‚meiter ein. 

58 mar dahin gelommen, daß der ſchwäbiſche Bund und 
andere Reichöftände erflärten, das Neichöregiment beftche gar 
wicht mehr, es fey den Ständen zu theuer, bes Kaiſers Sache 
ſey es, ſelbſt zu regieren; dabei faßte Kurpjalz fein Reichs⸗ 
vicarialsamt ins Auge und ließ erflären, unter diefen Verhält- 

niſſen ſtehe ihm nun zu, dieſes Amt zu üben. 

Jett hielt 48 der Eaiferliche Commiſſaͤr Hannart, Vicomte 
von Lombeke, den der Kaiſer nach Deutſchland gefendet hatte, 
um dep politiſchen und kirchlichen Boden daſelbſt auszuforfchen, 
an der Zeit und im Intereſſe ſeines Herrn gehoten, ein neues, 
ober gaͤnzlich vom Kaiſer abhängiges Regiment zu ſchaffen. 

Vene Minorität der Staͤnde, welche der Cardigal Cam⸗ 
peggio mach dem Reichstagsabſchluſſe non 1524 amf feine Seite 
gebracht hatte, benugte auch Haunart, um ein zeues, ganz ab⸗ 
haͤrgiges Regiment anfuurichten. 

Die bisherigen Regimentaräthe wurden als :ver htheriſchen 
Lehre anhängend erflärt und als Keher angeſehen, und follien 
daher nicht mehr im Reichsregimant Kizen. 

Run hotte das nene Regiment den fändifchen Charalter 
perlaren, ch..war in ein laiſerxliches Regicrungsorgan umge⸗ 
wandelt, und der Hauptpunkt ber Wahlcapiumation, . mit malcher 


‚die Stände Karl V. für fi uud das Reich zu binden glaubten, 
erſchlen nun umgewendet gegen fle gekehrt. 

Die glänzenden Siege, welche Karls Heere zu diefer Zeit 
in den Rampfe gegen Frankreich davongetragen batten, trugen 
‚ wefentlih bei, dieſe abfolutiftifch-monardhifchen Tendenzen des 
Kaiſers zu unterflügen. 

Soweit hatte e8 der Hader der Stände, die werhfelfeitige 
Eiferſucht, Egoismus und Habſucht gebradt. *) 

Die kirchliche Trennung und die innere politiſche Spaltung 
in Deutfchland gingen nun in paraleller Richtung neben einander 
und ed nährte eine die andere. 

Die erftere hatte der Cardinal Bampeggio zu Stande 
gebracht, die andere aber hatten ſich die Stände felbft bereitet 
und wurde durch Hannart benupt, ihr eine politifche Realität 
au geben. 

&o in doppelte Zerwürfniffe getrennt, ging nun Deutſch⸗ 
(and und die Kirche jener verhaͤngnißvollen Entwicklung, welche 
folgte, unabweislich entgegen. 

Weſentlich war es der päpftliche vorerwaͤhnte Legat, welcher 
die erſte Trennung unter den deutſchen Fürſten in der obſchwebenden 
Intherifchen Religionsſache bewirkt und durch Die formelle Einigung 
unter dem 6. Inli 1524 zur Beflegelung gebracht Hatte. 

Der römische Hof hatte zum großen Theile feine bisher 
feftgehaltene Idee und Abficht, den Iutherifchen Streit mit Gewalt 
niederzulegen, erreicht; denn wenn auch dad Regensburger Buͤndniß 
meiſtens nur mit geiftlichen Bürften, wiewohl unter diefen and 
mehrere, 3. B. die ſämmtlichen geiftlichen Kurfürften fehlten, 
zufammengebracht war, fo waren doch das mädtige Defterreid 
und das nicht unbedeutende Bayera in biefen Bund gegogen, 
was bdemfelben wichtige Conſequenzen und Bebentung, ſelbſt für 
Deutfhlande politiſche Geſchicke verlich. 

*) Auch zu unferer Zeit ift aus gleichen und ähnlichen Zuſtänden 


eine ähnliche Kataſtrophe der Aufloſung des berusipen Bepebet der 
deutſchen Nation erfolgt. 











Bon da an datirt die ‘große religiäfe Spaltung, walde 
Deutfhland unglüdfelig theilte, auch nicht wenig feine vpoli⸗ 
tifche Stellung berührte, und noch bie auf den heutigen Tag 
ſortwirkt. 


Kapitel XLV. 


Die weitere Ausbreitung der kirchlich - reformatoriſchen Bewegung. 
Bahr 1524. 


Richt ſowohl die Abſonderung mehrerer Kürften zu Separat- 
serbandlungen mit dem päpftlichen Legaten in Regensburg au 
und für fih, ald vielmehr der hierin liegende Anfang einer 
Reaktion, welche als der Kern einer größern Oppofition erichien, 
die fi dem Proteftantismus mehr und mehr entgegenflellte, 
gab Diefer Ligue eine befondere Bedeutung. 

Wie die Borfehung das reformatorifche Unternehmen Luthers 
offenbar zuließ, um die fatholifche Kirche nicht noch weiter zum 
reinen Formalismus und Geremoniendienft herabfinfen und wit 
ihren Gebräuden und Mißbräuchen nicht ganz verfleinem gu 
laffen, ebenfo Tag es aber auch, wie es fcheint, in den Plänen 
berfelden, dem centrifugalen Worfchreiten des Proteſtantismus 
wieder eine Oppofition und Reaktion zu erwecken und damit 
einen Damm -enigegenguftellen, damit biefer, weil and nur ein- 
feitig und in gar manchen grelen Wiberfprüchen befangen, nicht 
allgemein berrichend werde, fondern feine Miflion vollende, den 
vielen in die katholiſche Kirche eingenrungenen und eingewurzelten 
Mißbraͤuchen und fo manchen unnöthigen, bie reine Lehre Chriſti 
verbunfeluden Beiwerken, fowie endlich der Wilfürmadt ent 
gegen zu treten; biefe follten erfchättert werben und nicht mehr 
weiter in der bisherigen Ausdehnung anschließend herrichen» 
bleiben, aber auch der Proteſtantismus in jeiner einfeitigen 





Afſaſſung und ceutrifugalen Richtung ſollte nieht zu einit all- 
gemfinen Herrſchaft gelangen. 

Srin früheres Programm Der Reformation halte Zıriber 
bereits weit uͤberſchritten, und nun war einer feiner Auhünger, 
der wilde Carlſtadt, mit feiner rohen Bilderftürmerei, der Ab⸗ 
läugnung der Saframente, in feiner wahnwitzigen Schwärmerei 
noch viel welter darüber hinausgegangen, fo daß Luther, ver 
nun auch das Klofter verlafien und fein Mönchsfleid abgelegt 
hatte, fi veranlaßt ſahg dieſen Srsenszicitäten felbft entgegen 
su treten. oo 

Immer tiefer drang indeſſen die Lehre Luthers, ohnerachtet 
aller Breve's Papft Clemens VII. und der Gegenbeſtrebungen 
ſeines Legaten, und ohngeachtet der kaiſerlichen Mißblikigung 
hd Unterſagung deffen, was im Reichoabſchlede wegen des 
Nichtvoͤllzuges des Wormſer Eviftes war ausgeſprochen woͤrden, 
amd ohnerachtet einer vermöge kaiſerlichen Dekretes Ad. d. Burgob 
18. Juli 1524 deshalb ansgefprochenen Acht and Aberacht, ſowie 
eines Beſchluſſes über ein in Speier zu haltended Ratfonal« 
Coneillum, in alle Schichten des Voikes ein, befonders nachden 
Lirther die Bibel durch feine Ueberſehͤng ins Deutſche in die 
feii Fahre: dem gemeinen Manne auch zuyängtich gemacht Hatte, 
nud von diefem nun auch mit Begierde ergriffen und: gelefen 
worben war. 

Insbeſondere ward Sachſen wie begreiflih zunacht am 
meiſten von dleſer neuen Lehre Luthers darchdrnugen. 

Ser in die Metropole des Erzbiothams Magdeberg 
hatte dieſelbe ſchon Eingang gefunden. 

In den beiden- vorhergegangenen Jahren Hatten einzeine 
EAnguſtiner⸗ ud Franziskaner⸗Moͤnche dort bereits angefangen, 
FR Den Geiſte Luthers zu prebigen, welches unter alle Faͤnftr 
der Buͤrgerſchaft eine ſolche Gaͤhrung brathte, daß nach fracht 
lofen Bemühungen des Domkapitels und nich ebenſo wirkunge⸗ 
loſein Entgegentreten des Catdinal Erzbiſchofs Albrecht and feines 
Statthalters, des Grafen Botho von. Stolberg, der dortige 
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Nattteat; der immer AM wiederholeuden Mufregritgen müde 
der Geiſtlichkeit erflätte, dag man den Leuten daͤs reine Wort 
Götteß vortragen folle, wenn dies aber die angeftellten ‘Prediger 
nicht verſtünden, fo ſollten ſie die Kanzeln geſchicktern Männern 
einräͤuimen, welche die Bürgerſchaft ſich auf eigene Koſten halten 
wolle, was auch in der That einige Zeit lang geſchah, bis in 
dein Jahre 1534, zu der Zelt, wo der Cardinal Etzbiſchof 
Albrecht aus feinem Erzbiöthume Nagdedurg abweſend war, 
uud ia Aſchaffenbirrg, feinem ihm liebgewordenen Sommer⸗ 
Aufenthalte weilie, mit ver wirkiihen Einführung ber Refor⸗ 
mation in Magdeburg der Anfang gemacht wurde. 

Es war namlich dort dahin gefommen, daß der Magiſtrat, 
um die Gährung der Gemüther zu beſchwichtigen, dem Antrage 
ber Innungsmeiſter, eine reine chriſtliche Lehte ad Gottes: 
verehruug einzuführen, infoweit nachgab, daß aus jeder Pfarrei 
Bertrauensmänner gewählt werben foliten, welche Vorſchlaͤge 
zur Einführuug einer beſſern chriſtlichen Lehre, welche fie im 
jener des Dr. Rartin Luther erfünnten, machen ſollten. 

Dies geſchah dann auch in einer Verſammlung, die am 
22. Mai 1524 in dem Mäguftinerflofter gehalten wurde, und 
wo man ſich mit ben Intherifchen Prebigern dahin einigte: 

1) däß die hl. Meſſe nach Eprifti Einfepung und der Apoſtel 
Gebrauch mit Austheilung des Vrodes und Weines an 

das Bolt gehatten, 

2) daB die Seelenmefien abgeſchafft werben und 

3, den Mönden erlaußt fen ſolle, die öfter zu verlaffen 
und auch fich zu verheirathen. 

Der Magifcat war jedt fo Weit gefommen, daß er fich 
im Angeflihte der Geiſtlichteit ermäͤchtigt glaubte, über ſolche rein 
geiſtliche Punkte die Judikatur ſich anmaßen zu führen, und 
genehntigte dieſe Vorſchläge, die dann auch gleich in das Wert 
geſetzt wurden. 

Luther war auf Einladung des erfteh Buͤrgermeiſters Sturm 
bald darauf perſonlich nach Magdeburg, wo er einft als Knabe 
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bei den Frauzlökanern in die Schule gegangen war, gekommen; 
und Half dad Reformationswerf ‚dort weiter fördern. 

Run fingen Möndie und Nonnen an, ihre Klöfter zu ver⸗ 
lafien, und im Auguftinerkiofter wurde die Meſſe in deutſcher 
Sprache gelegen, und das Abendmahl unter beiverlei Geſtalt 
ansgetheilt. 

Durch diefe fo eigenmächtig ind Leben geführte Aenderung 
entwidelte fich aber aus der mwechfelfeitigen Eiferung ver luthe⸗ 
rifchen und Fatholifh gebliebenen Partei eine foldhe Spannung, 
Leidenfhaft und Haß, daß von neuem Tumulte entſtanden, 
welche Kiöfter und Kirchen entweihten, und fi bis in bie 
Domkirche und zu thätlihen Angriffen auf den Domdechant 
erftredt hatten. 

AU’ diefe Auftritte, beſonders der lebtere, welche natürlich 
keineswegs das Werf der Rifurmation zu empfehlen geeigen⸗ 
fchaftet waren, hatten große Senfation erregt, uub beſonders 
bei dem benachbarten entſchieden katholiſch gefinnten Kurfürften 
Joachim I. von Brandenburg eine foldhe Abneigung. hervor 
gebracht, daß er der Stadt allen bisher zugeſicherten Schup, 
Beiſtand und Verbindung auffündigte. | 

Demungeachtet ſetzten ſich die Ruheftörungen und Tumulte, 
beſonders gegen die Franziskaner, fort, fo daß nun auch das 
Reichsregiment und Reichskammergericht fih bemüßigt ſah, ſchon 
unter dem 23. September 1523 ein Mandat gegen die Stabt 
Magdeburg zu erlaffen, worin der dortige Magiſtrat aufgefordert 
wurde, fich wegen ber in der Religion vorgenommenen Neuer 
ungen, dann wegen der vielen Ercefie, Mißhandlungen ber 
Geiſtlichen und Kirchen, befonderd des Domdechanten wegen, 
zu verantworten; dabei war angeordnet, daß die Schuldigen 
in eine Strafe von 200 Marf löthigen Goldes, Halb an den 
aiferlichen Fiskus, halb an den Erzbiſchof zahlbar, verfallen 
jeyn follten, und daß ferner die lutherifche Ketzerei abgethan, 
die alten Gebräuche wieder. hergeftellt, die vertriebenen Moͤnche 
und Prediger wieder eingefeßt, uud jeder verübte Schaden 
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tierhäfb 45 Tagen BE Vermeidung des Vetfallbo In die Relqbl 
acht gut gemaͤcht werden ſolle. 

Darauf erwiderte der Magiſtrat in feiner Berantivortung 
Bölgendes: 

„Die Sache der Reformation habe in Magdeburg nal 
„deih eifrigfen Wunfche und Betreiben der Bürgerfchaft ganf 
„ohne thätige Mitwirkung des Magifttates angefangen und fl) 
„verbreitet; mim innere Unrahen und Aufftände zu verhüten, 
„Habe bet Magiſtrat das Predigen des reinen Wortes Wottes, 
„feine bie Abſchaffung mancher gottesdienſtlichen Migbräucde 
zgeſchehen laffen, weil das Volk fie dringend verlangt habe, 
„wie dies auch in Nürnberg, Straßburg u. |. w. gefcheheit 
„fen; die nenen Prediger feyen ohne Zuftimmung bes Magiftedte 
„von det Gemeinde hiezu beftellt, den alten Predigern aber ihre 
„Eufkünfte belafſen worden; Erzbiſchof Albrecht habe fle zwar 
„Abfegen wollen, aber bei der immer größer gewordenen Gaͤhrunh 
‚habe man es, um Unruhen zu verineiben, bis zu einem allge⸗ 
„meinen Concilium verſchoben; die veruͤbten Beleidigungen und 
„Nißhandlüngen, ſowie die zugefügten Beſchäädigungen wuͤrde ct 
„beftraft haben, wenn man die Thäter namhaft gemächt Yalte.® 

Das Refultat hievon war, daß, fö ernflhaft bie Sache 
auch von Seiten des Reichsregiments anfänglich genomtnen 
worben zit ſeyn ſcheint, dieſelbe einen andern Audgang hatte, 
a8 daß fo ziemilich Alles in dem Stande, wie es ſich jetzt 
befand, verblieb. 

Wie ſchmerzlich und beunruhigend es für Albrecht ald Erz⸗ 
biſchof von Magdeburg geweſen ſeyn mag, ſolche Hinneigüng 
zu dem Lutherthum und fo garſtige heftige hieraus erwachſene 
tnmultwarifche Auftritte in der Metropole feines dortigen Erz⸗ 
füftes zu erfahren, fann man ſich leicht denken. 

Wenn man indeffen glauben wollte, ed Hätte in der Erf 
diögefe Mainz die kutheriſche Lehre feinen Anklang gefunden, 
jo würde man wohl irren; ſchon oben ift bemerkt worden, daß 
ein gewiſſer liberaler Geiſt in Mainz geherrſcht habe; derſelbe 
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blieb aber immer doch in gewiſſe enge Grenzen gebaunt, und 
brachte daher auch folche Auftritte, wie in Magdeburg, nie hervor. 

Aus einigen Urfunden aus dem Jahre 1524 geht aber 
wohl hervor, daß auch dort unter einzelnen Geiftlichen die luthe⸗ 
zifche Lehre Anklang und Aufnahme gefunden Hatte; jo befagt 
3. B. eine Urfede-Urfunde, die der Pfarrer Melchior Ambach 
zu Bingen Dienftag nah Vincula Petri 1524 audgeftellt hat, 
daß er bei Verfehung feiner Pfarrei zu Bingen der lutherifchen 
Sefte und Lehre anhängig ſich gezeigt habe, deshalb vom Dom⸗ 
dechant und Kapitel zu Mainz zur Haft genommen und gebührlid 
beftraft worden fey, was er dann als recht gefchehen im der 
audgeftellten Urkunde anerkannt uud hierauf mit einem körper⸗ 
lichen Eide gefchweren bat, fich diejer Lehre zu enthalten und 
in feinen Predigten nichts gegen Die Evangelien, was nicht mit 
hriftfatholifcher Auslegung übereinftimme, vorzubringen, inner 
halb vier Monaten feine Pfarrei zu verlaffen und außerhalb 
der Erzdiözeſe Mainz feinen Aufenthalt, und zwar wenigftend 
6—8 Meilen weit entfernt von Mainz, Afchaffenburg, Frank⸗ 
furt und Bingen zu nehmen, auch nichts von feiner Gefangen 
haltung und was fich dabei zugetragen, zu fagen. 

Eine andere, von einem gewiflen Jakob Kammerlander 
aus Mainz andgeftellte Urfede vom Samftug nad) Mariä 
Himmelfahrt 1524 beſagt, daß er fi auch der Intherifchen 
Seft (wie ed urkundlich heißt) ergeben und dem römifchen Papft 
geichmäht habe, welches an päpftliche Heiligkeit: gelangt, Höchſt⸗ 
welche dem Kurfürften bievon Kenntniß gegeben habe, worauf 
Kammerlander in Haft genommen, dann aber, nachdem er feine 
Strafe erhalten, und ebenfalls einen Eid abgelegt, daß er fid 
fünftig aller Schmähfchriften und Reden enthalten, auch der 
Intherifchen Seft und Lehre fi entäußern und nichts weiter 
von dieſem Handel, wejentlih feiner Gefangennehmung, mit 
theilen wolle, auf Bitten feines Vaters der Haft wieder ent 
Laffen worden ift. *) 


9) Bormaliges Kur-Mainzer Archiv. 








Um diefe Zeit Batte auch der berühinte Domprediger Eafpar 
Hedio zu Mainz feine Stelle aufgegeben und war zur luthes 
riſchen Sekte übergetweten. 

Auch in der damals kurmainziſchen Stadt Miltenberg aM. 
war im 3. 1523 Johann Draco ald Prediger der lutherifchen 
Lehre aufgetreten, und hatte bald zahlreiche Anhänger gefunden; 
man war auch gegen diefen von Seiten der furfürftlich erz⸗ 
bifchöflihen Regierung Albrechts eingefchritten, und Draco hatte 
fh flüchten müflen. 

Es war hierauf zu Nürnberg eine Erzählung dieſes Vor⸗ 
ganges im Drucke ausgegeben worden, in welder ſich Draco 
über die erlitiene Gcwaltthätigfeit beflagt und bittet, daß die 
ihn anbängigen gefangenen Bürger und fein Diafon aus dem 
Gefängniß freigelaffen würden, indem er betheuert, nichts gelehrt 
zu haben, was er nicht vor einem geiftlihen Gerichte verants 
worten fönne, und nicht mit dem Evangelium übereinftinme ; 
er leuguet, daß er oder feine Auhänger irgend Jeınand Gewalt 
augethau hätten; die fogenanuten Altariften, die Duvongegangen 
ieyen, hätten fälſchlich ausgeſagt, daß fie von ihm vertrieben 
worden. Schließlid, bittet er den Kurfürjt, felbft nah Milten- 
berg zu fommen und Alles zu unterfuchen; wenn fih an ihm 
irgend eine Schuld finde, ſey er bereit, fie mit feinem Blute 
zu jühnen; unterzeichnet war Diefes Schreiben: „Ewr K. Gnaden 
„armer unterthäniger Dr. Johaun Garlftadt (wie fih Draco 
„von feinem Geburtsorte auch naunte), verjagter Pfarcherr zu 
„Miltenberg.“ 

Im folgenden Jahre darauf 1524 fandte Luther einen Troſt⸗ 
brief an die Miltenderger nebft einer Erklärung des 120. Pſalms. 

„35 habe mir fürgenommen,“ jchrieb er, „eure Herzen zu 
„töften mit ſolchem Troſte, den ich von Gott habe, in eurem 
„Zrübfal, fo ich durch Dr. Johann Barlftadt, euren vertriebenen 
„Pfarrherru, und auch fonft gründlichen Unterricht erhalten habe, 
„wie Die Feind ded Evangelii und Seelmörder an euch ge- 
„handelt haben, umb des Wort Gotted willen, welches fie mit 
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sifieeih freveln Läſtermaul iht Lutheriſche Lehre heißen, daf daß 
„fie einen Schein haben, ale thäten fie Gott einen Dienft 
„daran, weil fie Menfchenlehre verfolgen; wie Die Juden an 
„den Apoftein, als Chriſtus ifn verfünbigt, auch thäten.“ 

Nach Auslegung des Pfalms fagt er weiter: 

„Da fehet ihr, Liebe Freunde, daß eurer WAL gleich hle 
„abgemalet ift, und gehet euch wie in diefem Pſalm ſtehet. 

„Ihre müffet den Ramen haben, daß ihr aufrührifch wäret, 
„ſo ihr doch nichts than habt, denn das Wort gehört, gerebt 
„und reden laffen. 

„Darüber haben die Mäinzifhhen Tempelknecht und Seel: 
„Jäger den Streit über euch angthaben, und ben Frieden, fo 
„ihr Tehrtet, gehaffet und verfolgt, und müſſet noch inimer 
„woßnen und lang twallen bei földien Feinden des Frieds uk 
„Gottes willen, und feld unter den Hütten Kedar frembe Gäfe 
„und übel gehalten.” *) 

Dem Kurfürft Erzbifchof Albrecht gab ex zu gleicher Zelt 
Nachricht von dieſem Troftfchreiben, das er an bie verfolgten 
Miltenberger, da er fih in feinem Gewiffen hiezu gedrungen 
gefühlt, erlaffen habe, und empfahl fie feiner Rachficht und 
Gnabe; dabei nimmt er an, daß das, was Hier gefchehen, 
ohne fein des Kurfürften Erzbiſchofs Willen geſchehen fey, und 
daß er noch der Gerechtigkeit Gehör geben werde. (Beilage 
Nr. XLVIL) 

Da, wo lediglich einzelne Geiſtliche fi zum Latherthum 
befannten, das Volk feine Theilnahme aber nicht viel wants 
feftiete, fondern zum größern Ihelle ruhig bfieb, da ward mit 
Verhaftungen, wie vorerwähnt, noch etwas bewirkt; wo ſich 
aber einmal die Manifeftationen für die Iutherifhe Lehre in 
größern Maffen zeigten, da war es mit dergleichen Verhaftungs⸗ 
prozeduren auch am Ende, fle Founten nicht vorgenommen wet 
den und blieben wirfängslos. 


” De Wette Bd. 2. 











Jedenfalls kann die Behandlung, wie fie Geiftlihe im. 
Mainzifchen, die ſich als Anhaͤnger Luthers befannten, inhaltlich 
wer erwähnten Urfeden erfuhren, im Wergleiche au aukerwärtigen 
Befirafungen, die gar hie uud da mit einem Verbannungs⸗ 
prozeſſe oder ewigen Gefaͤngniß endeten, als immerhin mild, 
wie überhaupt Died der Charakter Albrechts uud der Meiſt feiner 
Regierung war, angefehen werben. 

Richt fo war es in den Erbſtaaten des Kaiſers und in 
dem angrenzenden Bayern; dort wurde das Wormfer Evift 
[hen mit Schärfe vollſtreckt. 

Alle, die fih hier zum Lutherthum befanuten, oder auf 
denen ein Verdacht des Anhanges an vasfelbe laſtete, wurden 
arretixt, gefungen gehalten, vor die Kebergerichte gebracht, und 
mußten abfihwören, wie der Magifter Darer von Ingolftadt, 
dann der Anwalt Tichtel von Tubing, mehrere Prediger und 
Geiſtliche gethan, oder aus dem Lande Bayern fliehen. 

a ein blutiged Gericht wurde an einem Bäder zu München, 
der fi zur Lutherifchen Lehre befannt hatte, und dort enthauptet 
worden war, vollzogen. *) 

Bon den neuen Anordnungen, welche Albrecht während 
feine Aufenthaltes im Erzſtifte Mainz, nachdem er von Halle 
nach der dort im Auguft 1523 vollgogenen Einweihung der 
neuen Stiftskirche dorthin zurüdgefehrt war, zum Schutze für 
feine Unterthanen bezüglich des Handels und Verkehrs getroffen 
hatte, iR die Verordnung, welche er wegen Rektifizirung des 
Maßes und Gewichtes am Freitag nad Luciä Tag 1524 er- 
laffen Sat, zu erwähnen. 

Diefelbe befagt : 

„Wir Albrecht ze. x. 

„In Erwägung, daß zur Förderung in Handthierung und 
„Bewerben gleiches Maaß und Gewicht nöthig iſt, aber be- 
„fünden werben, daß das Ellenmaas, fowie Silber und Schwer⸗ 





*) Winter, Geſchichte der evangeliſcheit Lehre in Baiern. 





„gewicht In der Stadt Mainz gute Zelt ber nicht geaicht und 
„rektifigivt worden, fondern alles in Unordnung fommen, aber 
„doch jedem, dem Armen, wie dem Reichen, fein volles Mans 
„gleichheitlich gebühre, ordnen hiemit, daß das Ellenmaas und 
„Gewicht rektifiziet und das reftifizitte Ellenmaas mit des 
„Skt. Martins, ald des Erzftifts Patrons Wappen das Silber 
„gewicht mit einem A und dad Echmwergemwicht mit einem 8 
„nebft obigem Wappen verfehen werden folle.* 


Dieſes reftifizirte Maas und Gewicht folle dann als Rormal- 
Maas dienen, wonach alled Maas und Gewicht geaicht werben 
folle, defien fi alle Einwohner von Mainz dort und auf allen 
Märkten hinführo zu bedienen haben follen, bei Pön von 18 fl. 
für die erfte Webertretung; wer zum zweiten Mal ftraffätlig 
befunden werde, dem folle der Kram und Handthierung ge 
fchloffen werben. | 


So faßte Kurfürft Albreht ale Staats- und Lebens: 
verhältuiffe, welche einer neuen Ordnung in jeinem SKurftaate 
bedurften, ind Auge, und fuchte auf jelche Weife durch zeit- 
gemäße Anordnungen und Verbefferungen die Wohlfahrt feiner 
Unterthanen nad allen Richtungen zu fördern. 


Noch ein Gnadenaft, welchen Albrecht übte und in das 
Jahr 1524 fält, verdient beinerft zu werden. 

Es ift dies, wie die eigens hierüber andgefertigte, in ber 
Beilage Nr. XLVIIa beigefüpte Urkunde befugt, die Losſagung 
Jörgen Müllers Tochter Anna zu Mulfingen von der Leib⸗ 
eigenfhaft; es fommen fehr wenige foldyer Urkunden vor, woran 
zu entnehmen ift, daß dergleichen Gnadenakte au nur fehr 
fpärlihe, und nur durd ganz befondere bewegende Urfachen 
herbeigeführt, geübt worden feyn mögen. *) 

Auch in der vorliegenden Urkunde ift von bewegenden Ur: 
fachen die Rede, welche die Loßfagung der „befonder lieben Anna 





*) Bormaliges Kur-Meinger Archiv. 
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Jörg Müller Tochter zu Mulfingen, Hanfen Kunlung ehliche 
Hausfrau“ — wie diefelbe in der Urkunde vom Dienftag nach 
Sonntag Oculi 1524 benannt wird, von ber Leibeigenſchaft 
fanftionirt Haben. 

Ob der Ausdruck: „Unfere befonders Liebe Anna“ lediglich 
dem Kanzleiftyle angehöre, oder ob eine perfönliche Affektiou 
hier wirklich zum Grunde gelegen Babe, fann, als ohnedies 
ungewiß, wohl unerörtert bleiben. 

Bemerfenswerth ift aber, daß dieſe Befreiung der befonders 
lieben Anna von der Leibeigenfchaft nur für ihre Perſon auss 
gefprochen war, ihre Kinder daher nicht frei wurden, fondern 
wieder der Leibeigenfchaft verfielen. 

So hielten felbft die Fürften der Kirche gegen den Willen 
des Heilandes, der gekommen war, die Menfchheit aus den 
Banden jo tiefer Erniedrigung zu erlöfen, die Knecht und Leib- 
eigenfhaft, an das Heidenthum fortwährend erinnerud, aufrecht, 
und fo mochte ſich felbft die Kirche nicht auf die Höhe des 
wahren Chriſtenthums erheben, und man will heute noch ſich 
wundern und Elagen, dag Luthers Auftreten bei dem denfenden 
deutſchen Volke fo großen Anklang gefunden hat. 

In diefem Jahre wurde von Albrecht für die Stadt Mainz 
auch ein Büchfenmeifter in der Perfon des Weigand Kalbret, 
ber das jämmtliche Gejchüg und die Stüdgießerei unter feinem 
Commando hatte, angeftellt; e8 war dies der Kommandant des 
gelammten Artilleriemefens, der den Titel „Büchfenmeifter” führte 
(die Kanonen nannte man damals Donnerbücdfen), und deffen 
Befoldung in 50 fl. und 2 Kleidern beftand, nebft einem halben 
Gulden von jedem Centner Erz, das gegoffen wurde. 

Im Oktober dieſes nämlichen Jahres 1524 war Albredt 
nach Halle zurüdnefehrt. | 

als feinen Statthalter für den Kurſtaat Mainz hatte er 
diesmal den Domeuftos Wilhelm von Honnftein, der zugleich 
Viſchof von Straßburg war, in Mainz zurüdgelaffen. 
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In dem Fraſtift Ragdeburg, wohin ex jagt aurüdtchrie, 

hatten, ſich leider die veligiöfen Unruhen, por ‚bei weiten nich 
elegt. 

" eur vor feiner dortigen Ankunft gab +8 in ber Stadi 
Magdeburg große Vollsverſammlungen, in welchen vi Droh⸗ 
ungen gegen die Geiftlichfeit ausgeſtoßen wurden, o daß der 
Magiſtrat ſich vermüßigt ſah, mit dem Domfapitel fich zu ber 
nehmen, und im Namen der Bürgerfchaft von demfelben zu 
verlangen, daß ſich die gefammte ( iflichteit in die Bürger 
fhaft aufnehmen laſſe, und alle bürgerlichen Laften und Abgaben 
mit derfelben tragen folle. 

Dagegen wehrte fi das Domkapitel nicht wenig, aber 
der Magiftrat gewann die Oberhand und die Geiſtlichkelt mußte 
ſich fügen. 

Wach In Halle hatte Albrechts Domprebiger daſelbſt, Georg 
Winkler, angefangen, dad Abenduahl unter beiderlei Geſtalten 
auszutheilen. 

Indeſſen war Exzbifchof Albrecht, während in Magdeburg 
die religiöfe Gaͤhrung fort und fort aufbraufte, mit feinen 
Bruder, dem Kurfürften Joachim von Brandenburg, in Zuſar 
zu einer Unterredung zujammengelommen; einen Erfolg zut 
Mieverhaltung dieſer Gůührung und Befeitigung, ber guoßen Anf- 
vegung hatte diefelbe aber nicht. 

Doch fand ſich Kurfürſt Joachim jegt weniger feindſelig 
als früher gegen Magdeburg gefinnt. 

Unter folchem.Uufriehen war das, Jahr 1524 untergegangen, 
und über nichts anderes ald übern eine allgemeine, in Deutſch⸗ 
land geberrfchte, bis zur Erbittexung bereits gefteigerte Unzu⸗ 
friedenheit, die vieles fürchten lieh, max ebenſo die erſte Sonne 
bes Jahres 1525 aufgeggugen. 

Die unreinften unfeligften Elements fingen au, ſich in, Die 
yeligiöfe Erre ig. Magdeburg zu milhen, indem ein An⸗ 
Pi A des —** Thomas Mine, nn: in Thüringen bir 

eineinſchaft der Güter und @leihheit ber Stände prebigk, 











gleiche Srundfäge dort zum verbreiten fuchte; an Leuten, die 
ſolche Hirngefpinnfte und Täuſchungen für Wahrheit anſahen, 
fehlte es zwar nicht, aber doch vermochte Die Mehrzahl der 
Mogveburger HG nicht für ſolche verderbliche Chimaͤrep zu 
erhizen, und fo blieh man daher auch dert vyn groͤßern üblen 


Balgen verihogt 
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Rapitel XLVI. 


Der Vauernkrieg, insbeſondere fein Verlauf tm Mainziſchen und deſſen 
Folgen. 3. 1528. 


Im Süden von Deutfchland, weientlih im Laube Der 
Schwaben, gm Rhein und in Branfen, bis nah Thüringen 
hinein, hatte fi Inzwifchen um dieſe Zeit unter dem Lanpyolke 
jener furchtbare Auffland entzündet, der unter dem Namen def 
Banenufrieges bei mancher Kamilie ein erſchreckendes Audenken 
dinterlaffen hat. 

Gegen die maplofen Beprüdungen uud Mißhandlungen bed 
Held und der Geiſtlichkeit, wie auch zum Theil der Fuͤrſten, 
melde mit jedem Jahrhundert flaft ſich au beſſexn sngegommen 
hatten, fühlte man ſich hiex weit empfindlicher, als im Norben 
Deutſchlands, wo dagegen die religiöfe reformatorijche Bewegung 
einen breiter Boden und weit mehr Anhänger als im Süden fand. 

Rord und Süden unterfheiden ſich auch hier charakteriffiſch 
Indem. die politifchen Bewegungen zumeift im Süden von Deutich- 
land ihren Urfprung nahmen und dort wefentlih ay Umfang 
gewannen, die firchlich reformatofiſchen Dagegen vom Norden 
ausgingen und dort ihre größte Ausbreitung fanden. 

Dis anf unfere Tage hat fi dieſe eiganthümliche Richtung 
erhalten, und der Unterſchied des Geiftes; zwiſchen Süd- und 
Repopyuiiälann- fi ofenfazt 
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Dir Ausbildung des modernen Staates, die Scheidung des 
Abſolutiomus — der fündigen Wilfür — von dem wmonarchiſchen 
Prinzipe des Fuͤrſten — des Königthums — die Herftellung des 
Rechtöftaated durch Einführung des conftitutionellen Prinzips 
hat im Süden von Deutfchland zuerft Wurzel gefaßt, und ift 
gewachſen, während im deutfchen Norden und Oſten dem con: 
ftitutionellen Prinzipe die Thüre noch lange feſt vwerfchlofien 
blieb, und als diejelbe mit Gewalt hiefür erbrocdhen wurde, bie 
neu eingedrungene Richtung doch bald wieder die Muchtfphäre 
empfinden, und mit dem, mas leßtere ihr vergönnte, notlige- 
drangen zufrieden, ein gebrücktes Leben führen mußte. 

Im Süden von Deutfchland bewegt fi rein germanifches 
Leben und Beift, dagegen im Norden und Oſten desfelben ver 
germanifche Stamm mit viel flavifchem Blute vermifcht worden 
iſt; viele Slaven und flavifche Elemente find dort jetzt noch 
eingebürgert; daher auch dort mehr ſlaviſcher Sinn, mehr hoch⸗ 
müthiges brutales Junkerthum, weniger Liberalität, ftärfere 
militäriihe Gewalt und Drud, al8 im Süden, was anf Dielen 
mehr abſtoßend als anziehend wirkt, und feit Menfchengedenfen 
fo gewirft hat. 

Die große Volksbewegung des Bauernfrieges, welche fi 
zu diefer Zeit erhoben hatte, war nicht die Frucht eined augen 
blicklichen Uebermuthes, fondern durch Jahrhunderte fang forte 
geſetztes Niederdrücken der geiftigen wie politifchen Freiheit vor- 
bereitet worden. 

Kirche und Etaat waren beite qleicher Richtung hierin 
gefolgt. 

Als die Menfchheit durch den ehrnen Buß der Römer in 
den Staub getreten war, war der Heiland erjchienen, der das 
aufrichtende heilende Wort ausſprach, daß alle Menſchen Kinder 
Eines Vaters, und Brüder unter fi gleich feyen. 

Nach Jahrhunderten hatte fih aber fhon der einfache Einn 
dieſes göttlichen Ausfpruches verloren, und die große chriftlice 
Gemeinde in ihrer Gefammtheit zum vernünftigen chriſtlichen 
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Gebrauche Ihrer vom allgemeinen Schöpfer verliehenen Freiheit 
berufen, warb im dieſem Gebranche von den Großen der Kirche 
und des Staates beichränft, und durch die Statuirung der Xeib- 
eigenfhaft faft gänzlich gehindert. 

Die Kirche war ed wefenttih, welche diefe Eflaverei aus 
erfaunte und die meltlihe Macht hierin ſtützte. 

Dagegen hatten fi) ſchon in der zweiten Hälfte des eilften 
Jahrhunderts geifte und muthvolle Männer, Abelard und Arnold 
ven Brescia erhoben, mußten aber ihr für Beſſerung befeeltes 
Streben theild durch Verfolgung und Kerker, theild durch das 
Leben felbft büßen. 

Das waren die Anfänge, die erften reformatorifchen An⸗ 
regungen auf dem Gebicte der Kirche. 

Jene ded Strebend nach Beſſerung auf dem Gebiete des 
Staated beginnen im 14. Jahrhundert in den Städten. 

Diefe waren eine trefflihe Wiege, worin die unterbrüdkte 
Sreibeit des gemeinen Mannes ihre Wiedergeburt fand; ale 
ein nothwendig gemordened Gegengewicht gegen den Uebermuth, 
die Willfür und Zügellofigfeit des Adels hatte das Bürgerthum, 
weiches fi nach dem Mufter der Städte von Ober-tallen, 
wo die Stäbtefreiheit, dad Bürgertfum auf der Grundlage der 
alten, and dem Eturme der Zeiten geretteten Munizipalverfaffung 
ded untergegangenen römifchen Reiches als Demokratie gebildet 
hatte, fich erhulten, wie gegen dir mißverftandene Briefterherrichaft, 
weicher, in die MWeltlichfeit verjunfen, der wahre Geiſt des 
Chriſtenthums verloren gegangen war, eine verftändigere befiere 
Lehre ſich zu erheben angefangen. 

Die Abfchüttelung eines gränlichen Uebermuthes, Bedrückung 
und Joches habsburgifcher Gewaltherrſchaft durch das Schweizer⸗ 
volf war fir die Nachbarlande nicht vergeffen, nicht ohne Folgen 
geblieben. 

Mit noch gedrüdtem, aber hoffnung: und ſehnſuchtsvollem 
Herzen blidten dieſe nun hinüber anf ihre Brüder, die freis 
gewordenen Eidgenoffen; doch gingen die Bauern Schwaben 





nicht jo weit als biefe, fie dachten nicht an eine Reyublik; 
nur Dem Mißbrauche der Rechte der Hexen, nur beu himmel 
fehreienden Webergriffen der Willkür, der Gewalt wollten fie 
Schranfen geſetzt wiſſen. 

Verlaſſen von der Kirche, die ja ſelbſt die Knuechtſchaft, 
die Leibeigenfchaft pflegte, nnd fo der weltliden Macht zur 
Seite ftand, minderte fih Vertrauen und Achtung für deren 
Autorität, und zwar umfomehr, als fie und ihre Diener im 
Laufe der Zeit fo manches in Lehre und That entwidelt hatten, 
was mit dem Kerne des Chriſtenthums nieht übereinſtimmend 
befunden und immer weniger begriffen werden konnte, weil e# 
theils geiftig, theils materiell mehr und mehr drückte. 

So erzeugte fi, wie auf dem weltliden Gebiete, fo auch 
auf dem kirchlichen, ein Drang nah Reformirung. 

Dem gefunden einfachen Acht chriſtlichen Siune konnte das 
Gefühl, die Erkenntuiß und das Bewußtſeyn von dem, was 
wicht recht war, nicht ausgeredet, noch getilgt werden, und Die 
unbeniugtg Achtung für höhere Autorisät, die durch wider⸗ 
ſprechende That, oder durch finnlofe Lehre, die fie ben ewigen 
Grundmwahrbeiten des Heilandes beigefügt Hatte, durch fie ſelbſ 
gelodert worden war, konnte, wie Died auch zu andern Zeiten 
eine Uumsglichfeit ift, nicht in der Hoͤhe gehalten werben. 

In England, mp tyranniſche Könige des Volkes Freihei 
mißachteten, und dasſelbe mit Steuern und fortwäͤhrenden Kriege 
plagen brüdten, während der Hof in Ueppigkeit ſchwelgte und 
die nom Bolfe erpreßten Gelder muthwillig vergeudete, hatte 
ſich Wikleff, Lehrer an der Hochſchule zu Oxford, wie einf 
Arnpld von Brescia, mit gleichem Yreimyth und woch größerer 
Gelehrſamleit gegen das Priefter-Chriftenthum erhohen, dem ein 
Vollsaufſtand, in dem ſich Die Maͤnche gemifcht Hatten, folgte 

Die politiſche Revolution ging in England der religiäien 
guy Seite; eigige Jahrzehnte daranf finden fich in Deutſchland 
gleiche politiſche wie religiöfe Pewegungen, die yyn Böhmen 
ur, wo Huf, angeregt vom Geiße Wiftege, des in Guglann 
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geachtet ind verfolgt, auftzetreten war, ſich über Deutfchiaud 
verbrelteten, In einander flöffen, nnd bie im 16. Jahrhundert 
gefolgten kirchlichen wie polttifchen Bewegungen vorbereiteten. 

Es war, in Kürze geſagt, überall ein Kampf gegen die 
ſündige Willkür der Herrfchaft, der Wutorität, gegen den flaat- 
tichen wie kirchlichen Abſolutismus, daher bald da mehr gegen 
das geiſtliche, bald dort mehr gegen das weltliche Regiment, 
meiſtens gegen beide zugleich gerichtet. 

Hur für einen Heinen Theil der Menfchheit fehlen bie 
Theilhaftigwerdung an den Gütern der Erde beſtimmt zu ſeyn; 
vehl größern, dem waderften und gefündeften Theile der Ration 
war Das Schidfal zugewieſen, für andere zu arbeiten, und bie 
mit Ihrem Schweiße erzeugten Früchte auf die Burgen ber Ritter 
und in die Klöfter zu liefern, und von dort allenfalls einige 
milde Gaben, gleich den Bettellemten, denen fie ald elende 
Menſchen (miseri homines) gleigeflelt waren, gzurück gu 
dringen. 

Dabei durften fie fi nicht rühren, wenn das gehegte 
üdermiäßige Wild auch an den Früchten ihrer wenigen Felber 
zehrte and Ihnen großen Schaden brachte; ſelbſt Das höchfre 
edelfte Gut der Weiblichkeit hatten ſie dem Uebermuthe der 
Junker zum Opfer zu bringen. 

Dagegen mußte ſich das ſittliche Gefühl und der gewoöhn⸗ 
liche Unterthanenverftand empoͤren. 

Dos Gefühl von der Umnrechtmäßigfeit folder Zuſtaͤnde, 
und wie fehr eine Beſſerung, Reform noth thue, ward imiter 
flärfer, und breitete fh mehr und mehr and; ſelbſt in Kaiſer 
Sigleniund war diefe Erkenutniß, dieſes Gefühl gebrungen, er 
ließ im Jahre 1436 durch Friedrich von Landskron keine ſolche 
Reformation entwerfen; Höchft bemerfenswerth iR, was er hiebel 
äußerte: „ES iſt eine unerhörte Sach, dag in der MH. Chriſten⸗ 
heit einer fo beherzt ift vor Gott, daß er darf fprechen zu einem: 
„du bift mein eigen,” denn wer getauft iſt und glaubt, er ſeh 
edel oder mtiedel, relch oder arın, der wird unter Chrifti Gliebet 





gesäblt; wer daram feinen Mitchriften eigen fpricht, der if 
wider Chriftus und find alle Gebot Gottes an ihm verloren.“ 

Durch das ganze fünfzehnte Jahrhunert hindurch zogen 
ſich kirchliche wie politifch-foziale Bewegungen. 

Für erftere fprechen die beiden großen Kircheuverſammlungen 
von Gonftanzg und Bafel, und bezüglich der leßtern feyen nur 
die Verbindung der fogenannten Käfebröder in den Riederlanden, 
dann Die geheimen Verbindungen der Bauerſchaften in Ober: 
Deutfhland und die fozial-demofratifchen ‘Predigten des Pauferd 
von Niklashauſen in Franken erwähnt. 

Obgleich legtere zwar auf einen Bezirk von geringem Um: 
fange befchränft, fo ragt Doc diefe Erfcheinung zu Diejer Zeit 
al8 ganz einzig, höchft intereffant und in der That zu wenig 
beachtet hervor. 

„Es war dazumal im 3. 1476 unter der Regierung des 
Fürftbifhofs von Würzburg, Rudolph von Scherenberg, eines 
Fürften von großer Einfiht und Geſchäftsthätigkeit,“ fagt die 
Würzburger Ehronif von Lorenz Hriefe, „ein junger Mann, 
Hans Böhelm genannt, der konnte auf ber feinen Pauken 
fhlagen und fpielen, zog aud alleuthalben an ver Tauber hin 
uud wieder in die Wirthöhäufer und nährte ſich damit; uud 
als ihm gefagt ward, wie vor einigen Jahren ein heiliger Bater 
Barfüßer Ordens in dieſes Land kommen, gepredigt und allent- 
halben die Bretfpiele verbrannt hätte, kam ihm in Sinn, dann 
es dazumalen in der Mitfaften war, daß er feine Pauke aud 
verbrennen follte; das ıhät er auch anno 1476 in einem Schloffe 
unter dem Torfe Gamburg an der Tauber gelegen, Niklashauſen 
genannt, und fing von Stund an, dem gemeinen Mann zu 
predigen und zu fagen, wie ihm die hochgelobte Jungfrau Maria 
erfehienen und befohlen, feine Pauke zu verbreunen, und wie er 
bisher zu fündigen und Lanz zu machen gedient Bätte, follte er 
fich jetzund befleißigen, daß er dem gemeinen Mann mit predigen 
dienen fellte, und wäre der Jungfrau Maria Meinung, daß 
ein Jeder von Sünden abfiehen, Gefhmud, Halsband, feiden 








Schnür, Brufttücher und fpisige Schuh Hinlegen, und nad; 
Niklashauſen wallen folte; denn fonft wäre fein Ablaß noch 
Gnad in der ganzen Welt, denn zu Niklashauſen; wer dahin 
fime und die Jungfrau Maria allda ehrte, der hätte Vergebung 
der Sünden. Berner hätte ihm unfere liebe Frau befohlen, 
zu predigen, daß hinführo feine Fürften, Kuifer, noch andere 
geiftliche und weltliche Obrigkeit mehr ſeyn, fondern diefelben 
gar abgethan werden, ein jeder des andern Bruder feyn, und 
die Nahrung mit feinen felbft eigenen Händen gewinnen, auch 
feiner mehr haben follte ald der andere; daß alle Zins, Gült, 
Beſthaupt, Haudlohn, Zoll, Beth, Zehnt und Andered abgethan 
und hinführo nicht mehr gegeben werden, aud die Wäld, Wafler, 
Brunnen und Wuide alleuthalben frei feyu follten und dergleichen 
Artifel mehr.“ 


Das waren Doch wahrlich, abgeſehen von der angegebenen 
hier gar nicht in Rechnung fommenden Juſpiration, ſolche ſozial⸗ 
communiftifche Ideen, wie fie nur durch einzelne Lchrer des 
Kommunismus und Sozialismus früherer und ſpäterer Zeit 
zum Rorfchein gekommen find. 


Aus Büchern hatte der Paufer von Niklashauſen viele 
Seen wahrlih nicht gewonnen, denn ed gab deren damals 
noch wenige oder feine; er wußte gewiß nichts von Abälard, 
noch von Arnold von Brescia und andern, welde reformatorifche 
Ideen lehrten. *) 


Taufende von Menfhen nit nur aus Franken, fondern 
vom Nedar, Main und Rhein, aus Schwaben und Bayern, 
jung und alt, Männer und rauen waren, tie die Ehronif 
fagt, daher gezogen, ihn zu hören; 40,000 Menſchen folfen 
einmal bei ihm zufammengefommen ſeyn; Beweis genug, wie 


— — — — — 


®) Lagen nicht in dieſen exaltirten Aeußerungen ſchon alle die 
ſozialiſtiſch⸗ vommuniſtiſch⸗demokratiſchen Ideen und Lehren des 18. und 
19. Jahrhunderts, eines Ronſſeau, Voltaire, St. Simon, Fourrier u. ſ. w., 
wer hatte ſie dem jungen, feurigen, einfachen Landmanne gelehrt? 
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affgemein, lebhaft und tege das Intereſſe geivefen, das man afı 
den Wegenftande diefer begeifterten Vorträge genommen. 

Der kuͤhne Volksredner wurde aber bald hierauf von ber 
Lanbesregierung des Färftbifdhofs von Würzburg, zu deſſen 
Terehtorium Riflashaufen gehörte, gefänglich eingezogen und, 
obgleich fi an 34,000 Perſonen für ihren Propheten, den 
heiligen Jungling, wie ſte ihn nannten, verwerhbet Hatten, dem 
Scheiterhaufen übergeben. 

Berniöhtet war wohl ber Pauker, nicht aber deſſen Welft, 
vehh im ſechzehnten Jahrhundert bei dem ausgebrochenen Bauern 
kriege kommen in ben befannten zwölf Artikeln, da die Zuflände 
bie naͤmlicheü geblieben waren, deſſen Ideen zum Theil wieder 
in Vorſchein. *) 

Zu Ende des 15. Jahrhunderts hatte Kaifer Mäximilitin 
uf Auvringen des ſtaatsklugen Relchö-Erzfanzlers Kurfürften 
Berthold von Mainz ſich auch mit Reformen befchäftigt, deſſen 
Refuktat das Geſez vom allgemeinen Landfrieven gemefen war; 
berfelbe hatte aber weniger ven gemeinen Mann, als bie Geſetze 
verachtende Zügellofigfeit des Adels berührt. 

Gegen dieſen nun geſehlich begründeten verbeſſerten Zuſtand 
hatte ſich bald die Reichsritterſchaft in Frauken, Schwaben und 
am Rhein vetſchworen, mas eine fortdauernde revolutionäre 
Bewegung unterhielt, die zulegt in den Jahren 1522 und 1523 
in eine offene revolutionäre friegerifche Befehdung eines Reichs⸗ 
fürften unter Anführung des Ritters Frauz v. Sidingen and 
gebrochen ift. | 

Kein Stand hatte die Gefege des Landfriedens mehr verlept 
und gebrochen als der Abel. 

Der ſchwaͤbiſche Bund, der zur Aufrechthaltung des Land⸗ 
friedens eigens eingefebt worden war, fland in immerwährendem 
Kampfe mit einer Menge vom Adel, melde ald Landfriedens⸗ 
brechen befehdet, ergriffen und verurteilt worden waren. 


®) Und im neunzehnten Jahrhundert, 3. 1848, gelangten diefelben 
zum Theil zur Wusführung. 








Dies zeigen die vielen Urfede⸗Urkunden an, welde vom 
Jahre 1517 an bis 1582 von jenen vom Adel aud dem 
Mainzer Lande, welche nad) der Berurtheilung wieder zu Gnaden 


aufgenommen, ausgeftellt, noch vorhanden find. 
Eine diefer vielen Urkunden iſt unter Beilage XLVM 


beigefügt. *) 

Soll es nun befremden, wenn jegt auch das Landvoll 
anfing, fi zu regen, und verſuchte, ein Joch abzufhütteln, das 
Jahrhunderte lang gleich Bergen und Felſen ſchwer auf ihm lag, 

*%, Dergleichen lirfebe-Urkunden finden fi außer jenen vom Gotz 
dv. Berlichingen von 1517 ımd 1530 ned) vor dom 
PBantrag v. Aufſeeß 18523, 
Wilhelm v. Vellburg 1523, der als echter Landfriedensbrecher erklärt 
und befien Gfter eingezogen worden, darauf aber, nachdem er allen 
Schaden erjeht, wieber zu Gnaden aufgenommen worden var, 
Courab dv. Roſenberg 1323, 
Meldior vd. Sparned 1523, 
Haus v. Sparned 1523, 
Franz Rude 1523, 
Wolf Heinrich und Hans Jörg v. Aufſeeß 1523, 
Fritz Hofmann und Simon Ezinte, Brandenburg⸗Ausbach'ſche Ebel⸗ 
leute, 152%, 
Audiger Sutzel dv. Mergentheim 1524, 
Ehriftoph d. Sparned, Götz, Sebaftian und Wolf dv. Sparned 1523, 
Hans Loſcher 1827, 
Sans Jörg b. Tüngen 1527, 
Marfilius Boyt zu lirfpringen 1827, 
Bilg Ott 1528, 
Asmus v. Absberg 1528, 
Hans Odenwalder zu Berg 1529, 
Hermann v. Neußberg 1580, 
Achatz v. Quttenberg 1830, 
Stephan v. Wirsberg 1534, 
Georg Wolf dv. Buchen 1531, 
Hans Georg dv. Aichhaufen 1532, 
Seltor v. Buttenberg 1532, 
Georg Rechberg 1382. 
(Bormaliges Aur⸗Mainzer Archiv.) 
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und fi ein ertraͤglicheres Leben, zu weldden es die Geſetze 
ber Menſchheit amd das Chriſtenthum berechtigten, zu ver: 
ſchaffen ? 


Hatte doch feine von aM’ diefen Empörungen einen fo be 
wegenden Grund als dieſe [ehtere. 


Hier trieben nicht die Erhaltung eines Befiges, fondern 
Jahrhunderte Tang fortgefepte Mißhandlungen und die Ber 
zweiflung in den Kampf. 

Unterdrüdt bis zur Bergefienheit lag die alte deutſche 
Freiheit unter dem Landvolke darnieder, aber der Adel und die 
Geiftlichfeit forgten ſchon durch das Uebermaß ihrer Berrüd: 
‚ungen und Mißhandlungen, daß das Gefühl der Menfchheit 
und der ihr eingeborne Freiheitsſtun nicht ganz erſterben konnte. 

Schon gegen Ende des 15. und noch mehr mit dem Beginne 
des 16. Jahrhunderts konnte man unter ben Landleuten in Süd⸗ 
dentfehland — von ihren Landesherren und übrigen Herrfchaften, 
die fie um die früher genofene Freiheit gebracht hatten, nur 
miseri homines, arme Leute (eine entfprechenvere Benennung 
konnte es nicht geben), genannt — eine fehr bedenkliche Neigung 
zum Aufruhr bemerfen. 

Die frifge Freiheitsluft, weldhe von den Schweizer Alpen 
herüber in die Thäler der Bogefen, des Schwarzwaldes, des 
Breisgaues und Allgäues wehte, Hatte längft bei ihren Be 
wohnern die Sehnfucht erregt, den Drad und die Bürde, bie 
auf ihnen lag, aud einmal abfhütteln zu Fönnen. 

Die Grundholden des Fürſt⸗Abtes von Kempten hart be: 
drüdt, empörten ſich ſchon im Jahre 1492; in dem Jahre 
darauf, wo in Ober: und Nieder⸗Deutſchland große Theuerung 
herrfchte, und die Noth überall zunahm, entfland in dem Elſaß 
unter dem Landmanne eine Verſchwörung, die den Zwed hatte, 
die direften Steuern zu mindern, die indirekten, Zölle n. f. w., 
abzufchaffen, die geiftlichen Gerichte u. f. w. aufzuheben; es war 
dies die große Verſchwoͤrung des fogenannten Bundſchuhes, 
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von dieſem Charakterbilde und Einigungszeichen, der in das 
Banner der Verſchworenen gemalt war, alfo benannt. *) 

Entdeckt und zerftrent ward dieſer Bund zwar diesmal, 
aber nur örtlich und für einige Zeit, denn fchon ein paar Jahre 
darauf bildete fich ein neuer Bundſchuh im Bruchrain zn Unter: 
grünbach ohnweit Bruchfal, das zu dem Gebiete des Fürften 
Biſchofs von Speier gehörte. 

Der Verſchwornen Loſungéwort beftand in der befannten 
Frage und Antwort: 

„Was ift das für ein Weſen? 

„Bor Pfaffen und Adel mögen wir nit genefen!“ 
und „Nichts denn die Gerechtigkeit Gottes" war die Juſchrift 
ihrer Bundesfahne; als Programm hatten fie fich vorgeſetzt, 
alles Joch ver Leibelgeufhaft von fih zu ſchütteln, mit dem 
Schwerte fih felbft, wie die Schweizer, frei zu machen, pie 
geiftlicden Güter einzuziehen und unter das Volf zu vertheilen, 
und ald Herrn und Haupt Niemand anders auzuerfennen, als 
den römifchen König; aber auch diefer Bund ward, und zwar 
in der Beichte verruthen und gefprengt. 

Dem Bundſchuh zu Lehen im Breisgau ging es auch nicht 
beſſer, dennoch vermochte weder der Kaiſer noch die Fürften 
den Bauern einzureden, daß fie Unrecht hätten; — was Recht 
und Unrecht ift, fühlt aud die rohefte Natur und der einfache 
Sinn des Landmannes fo gut und oft beffer, als Beamte und 
Staatögelehrte. 

Der gemeine Mann erinnerte ſich nod wohl, welche fchöne 
Hoffnung Raifer Marimilian, als er zur Regierung fam, ge: 
geben, wie er jedem, and dem Geringften, Recht verfchaffen, 
und der Unficherheit und den willfürlichen Erpreffungen ein Ende 
maden und noch vieles andere Gute thun wolle. 





*) Nur der Ritter trug als Borzug und Auszeichnung Stiefel, der 
Bauer als Zeichen feiner Unterthänigkeit und Unfreiheit nur Schuhe, 
gitterartig gebunden, daher der Name „Bundſchuh“. 
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Es ſchmerzte, erzuͤrnte, ja exbitterte den gemeinen Mann 
aufs tieffte, nachdem er nach Verlauf von Dezennien vergeblich 
auf al’ das Verſprochene gewartet hatte, und von all’ dem 
Berfprochenen und Erwarteten wenig ober nichts eingetroffen 
ſah, ja nachdem der Drud des Adels und der Geiftlichfeit cher 
zu⸗ ald abgenommen hatte. 

Im Elfaß erhob fih im Jahre 1493 eine Verſchwoͤrung. 
deren Foderung ſchon damals in ber Abſchaffung der geiftlichen 
Gerichte, der Zölle und indirekten Steuern beſtaud, aber aud 
bald unterdrüdt wurde. 

Fort und fort hauften die Herren, geiſtliche wie weltliche, 
als ob Keiner über ihnen im Himmel und auf Erden wäre; 
wahrlich, fie legten ed dem Landmanne recht nahe, daß er denken 
mußte, wenn er ſich nicht felbft helfe, fo würde ihm fonft nicht 
geholfen werben. 

Unter diefen Yürften und Herren hauſten aber faft feine 
ärger, als die Herzoge von Württemberg, und unter dieſen 
am ärgften Herzog Ullrich, von der Ratur mit einem fchlimmen 
Temperamente begabt, und noch überdies in der Erziehung ganz 
verfehrt behanvelt und zum Theil ganz vernachläffigt. 

Mit 16 Jahren zur Regierung gelangt, überließ ex fid 
allen Eoftfpieligen Vergnügungen des Lebens, die Regierung 
ſelbſt aber fchlechten Räthen. 


Glänzende Bankete und Turniere, Jagden und Kriegözüge, 
Reifen in auswärtige Länder und Ueppigkeiten aller Art waren 
der Kreis, in dem er fich bewegte; in dem Blanze feines Hofes 
wetteiferte er mit dem Hofflaate der erften Fürften des Reiches; 
die Hochzeitöfelerlichfeiten bei feiner VBermählung mit Kaiſer 
Marimiliand Nichte, der bayeriichen Prinzeflin Sabina, bei 
welcher man an 7000 Hochzeitsgäfte zählte, dauerte 14 Tage 
lang, und waren fo außerordentlich prachtvoll, daß viele dafür 
hielten, „man follte mit dieſen unmenſchlichen Koſten ein ganzes 
Land vertban haben.“ 


— u — 


So ging ed an biefem luxuriöſen Hofe fort, und wie der 
Herr, fo waren auch die Epellente und Diener, die Straßen- 
raub, Todtfſchlag, Nothzucht u. f. w. an dem Landvolfe oder 
auch an Bürgern verübt, nur als erlaubten Scherz und Spaß 
betrachteten, und wem der arme Mann als der Beſchaͤdigte 
Hagen wollte, fo hatte er meiftend den guädigen Herrn, den 
Beſchädiger ſelbſt, zum Richter vor fidh. 


Die Koften dieſes verſchwenderiſchen Hofſtaates und wüſten 
Lebens ſteigerten ſich bald zu hohen Summen, welche in einer 
großen Schuldenlaſt ausliefen, die aber nicht der muthwillige 
Schuldenmacher zahlte, ſondern auf das arme Volk zu den 
übrigen Laſten gewälzt wurde; da wurden, um dieſelben zu 
deden, Confumtionsftenern mit al’ ihren Plackereien erſonnen, 
Maß und Gewicht verändert, die Gerichtsfoften erhöht und 
mehrered Andere erfchwert. | 


Und das Alles gefchah in einem Lande, das eine ftäudifche 
Berfafiung und durch fie die Garantie der edelften Landes— 
freiheiten befaß; aber diefer Fürſt kümmerte fich nicht um dieſe 
Berfaffung, folange ihm feine Räthe Geld verfchafften; er hielt 
fie für überflüflig, ja für ein Unrecht, da fie die ihm von Gott 
verliehene Regierungsmacht befchränfte, und in derſelben Macht 
und Autoritätörechte, wie ihm dünkte, veräußert fah; *) 
feine Autorität jegte er nicht in das Geſetz ald Ausdrud der 
Göttlichkeit und in deſſen Aufrehterhaltung, fondern in Die 
Milfür, welche ald Gegenſatz des Geſetzes auch den Gegenſatz 
göttlichen Urſprunges repräfentirt; das Volk fchien ihm feinet- 
wegen und er nicht des Bolfes wegen da zu feyn; er war in 
al’ feinen Handlungen der Ausdrud feines Eigenwillens, ber 
Willkür, des Abfolutismus, der in feiner fortgefegten Conſequenz 
zum Deöpoten führt, welchen Ulrich von Württemberg in ber 
That zu feiner Zeit vollfommen ausgeprägt repräfentirte. 


*, Solche Anſchaunng befteht auch leider heute noch in manchen 
en. ' 
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Zum Unglück für den armen Landmann hatte es dieſer 
aber nicht allein mit dem großen, ſondern noch mit vielen 
andern Eleinen Deöpoten, dem Adel und den Beamten zu thun; 
fegtere waren auf Erprefiungen augewiefen, und erftere hatten 
mit der Kirche fo viel Grundrenten, an Zinfen, Gilten, Zehnten, 
Handlöhuen, Leibeigenfchaftsgefällen, Frohnden aller Art zu 
fodern, daß dem Landmanne fehr wenig oder nichts übrig blieb; 
dabei häufig noch die verächtlichſte muthwilligſte Behandlung, 
befonderd was bie Leibeigenen anlangte, zu dulden, fo daß oft 
die Jagdhunde der Junker viel beffer gehalten waren und be: 
handelt wurden, als die abeligen Grundholden und Leibeigenen, 
die rechtlos Feine Perſon, fondern nur Sache waren. 

Zu al’ dieſer Erniedrigung, Berrüdung und Sflaverei 
ſchwieg die Kirche Jeſu Ehrifti, des Heilandes der Welt, der 
rie Menfchheit aus den Banden der Sünde, Sklaverei nnd 
Knechtſchaft erlöft hatte, ja fie befaß felbft Leibeigene und theilte 
mit dem Adel die aus den bäuerlichen Laften und Bedrückungen 
gezogenen Früchte; darum gingen ihre Organe, die Geiftlichfeit, 
auch Immer Hand in Hand mit der Ariftofratie und den Fürſten, 
da fie in ihrer Regierung, wie im Bezuge ihres Einfommens 
gleiches Syſtem wie dieſe befolgte. 

Durch die abſcheulichen Bedrückungen Herzog Ullrichs und 
ſeiner Helfershelfer aufs Aeußerſte gebracht, bildete ſich nach 
und nach und unvermerkt im Jahre 1514 im Remsthal unter 
den Bauern der Bund des armen Conrad (d. h. der Bund 
der Verzweifelten, die keinen Rath, in der Volksſprache Koan 
rath“ mehr wiſſen). 

Ein blutiger Aufſtand erhob fih im ganzen Lande, der 
aber wie die frühern von der Herrnmacht mit jeder erbeuflichen 
Graufamfeit und Härte, mittelft welcher der Herzog nnd feine 
Beamten fi recht weidlich rächten, unterdbrüdt wurde, und bie 
armen Bauern nur noch in härtere Fefleln ſchlug. 

In Kärnthen, Krain, Steiermark und Ungarn feßte fi 
faft zu gleicher Zeit das gebrüdte Landvolf in Bewegung ; dort, 








wo vielfach ſlaviſche Stämme wohnten, ward auch von den 
Herren ächt ſlaviſcher Drud, noch Härter als der germanifche, 
geübt; and dieſer Aufſtand hatte gleiches Schidfal mit dem 
übrigen, — er ward unterbrüdt, und die Laften und die Un⸗ 
freiheit blieben. 

Auch in Flandern erhob fih um diefe Zeit ein Aufſtand, 
deffen Foderungen in mehreren Artifeln beftanden, unter andern: 
feinen Herrn als Bott, Papft und Kaifer anzuerkennen, nur 
vor dem ordentlichen Richter zu ſtehen, — geiftlihe Gerichte 
nur im geiftlichen Sachen anzuerfennen, und auf die Herftellung 
eines allgemeinen Friedens hinzunrbeiten; aber auch diefer Auf⸗ 
itand wurde bald unterdrüdt. 

Der Egoismus, der nur in der Gegenwart lebt, und feine 
Opferfähigfeit befigt, fand fi, unbefümmert um die Zufunft 
und nm Recht und Unrecht, in diefer Unterbrüdung, die ge- 
wöhnlih no mit großen rächenden Strafen begleitet war, voll- 
fommen befriedigt. 

Bon den Lehren der Gefchichte, daß gerechte und billige 
Anfprühe, wenn aud unterdrüdt, doch immer wiederfehren, 
weiß der Egoismus nichts. 

Zehn Jahre waren kaum’ verflofien, als fi das Landvolk 
im füdlichen Theile von Deutfchland von neuem erhob. 

Es gefhah nicht, daß die Bauern von Ideologen plan⸗ 
mäßig hiezu bearbeitet worden wären, vielmehr erſcheint es, 
wenn man dem Urfprung und der Beranlafiung al’ biefes 
Unfriedens, der am Ende in Empörung ausſchlug, an der Hand 
der Geſchichte nachgeht, geradezu umgekehrt, nämlich gleihfam 
als wenn weltliche und geiftlihe Yürften, Adel, Geiftlichfeit 
und felbfi auch das Patriziat der freien Städte ſich verabredet 
hätten, unbefümmert allem Rechte und Billigfeit Hohn zu 
Iprechen, dem Leiden der Menge Gefühllofigfeit entgegenzufeten, 
und biefe wie eine Heerde Schafe zu betrachten, der von Zeit 
zu Zeit die Wolle zu entuehmen und lediglid für Ihren Geuuß, 
oft in Saus uud Braus, zu verwenden wäre! 





Eine foldye forigefehte üble Behandlung, die mit dem 
Ehriftentgume ganz im Wivderſpruche fand, fah geradezu aus, 
al8 wenu es die Herren auf die Heraufbeſchwoͤrung eines Anf- 
ftanded des Landvolkes abgefehen gehabt hätten. 

Da fonnte ed nun freilih auch nicht weiter befremden, 
wenn es fo erfolgte, und die politiſche Bewegung die veligiöfe 
in fih anfnahm. *) 

Es iſt wohl wahr, daß aM’ die bäuerlichen Laſten und 
Giebigfeiten, über die man ſich beſchwerte, nicht von den Bezugs 
berechtigten Damaliger Zeit aufgelegt waren, allein der Bor: 
wurf trifft diefelben immer, daß fle den elenden Zuftand nicht 
erkennen, denfelben nicht lindern wollten, fondern in aller Härte 
auf allen PBräftationen fefthielten, und nicht daran denfen mochten, 
daß zur Zeit, als die Grundabgaben aufgelegt worden, man 
weder direkte noch indirefte Steuern Fannte, die jetzt gefobert 
wurden, und den Landmann auch am meiften drüdten. 

Leider waren es die Diener der Kirche, welche flatt zu 
lindern und zu erleichtern, und eine evangelifche Opferbereit- 
willigfeit zu bethätigen, vielfach fein Auge und Ohr für den 
bedrängten Stand des Volkes Hatten, und unbarmherziger oft 
als die Laien gegen ihre Zinspflichtigen verführen. 





*), Es bedarf wohl gewiß nicht, die Aftrologie als thätige Urfache 
des großen Banernauffiandes bereinzuzichen, unb erſcheint um je mehr 
als unrichtig, wenn man die Aſtrolegen als die Ucheber bes Bauern 
krieges bezeichnen will; wie flarf der Glaube oder vielmehr Aberglaube 
bei Hohen und Niedern an die Aftrologie im 16. Jahrhundert noch war, 
und wie fehr Vieles von diefem Aberglauben beeinflußt und befiimmt 
wurde, ift befannt; es möchte aber wohl felbft am Enbe an Aberglauben 
grenzen, zu meinen, die Aftrologie habe den Landlenten das Fener ber 
großen Erhebung erſt ein- und augeblafen ; ſchon feit Jahrhunderten hatte 
diefes Feuer fh durch das Unrecht, das auf ber Bauernſchaft rußte, 
und in ihr nah nnd nad zum Bewußtſeyn gelangte, fi} bon innen 
entzlinbet, ward weidlich durch Adel und Geiſtlichkeit genährt, bis endlich 
noch Del und heftiger Luftzug (Heformation und Aftrologte) hinzutraten, 
und das glimmende Feuer zu heilen Flammem eimporgetrichen hatten. 
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So benahm fich der Fürfl-Abt von Kempten, Sebaftian 
von Breitenflein, der, ald er im Jahre 1523 zur Regierung 
gelangt war, bei der ihm gefhehenen Huldigung bei feinen 
fürftlichen Würden und Ehren eidlich gelobt hatte, feine Unter 
tbanen aller widerrechtlichen Beſchwerungen entladen zu wollen, 
in demſelben Jahre no, als fpottete er gleichſam der guten 
Leute und feines Eides, zu den alten Laften, die er alle belieh, 
andere nene Steuern auflegte, und fortfuhr, in Trog und Ueber: 
muth die armen Bauern in ihren begründeten Intereſſen und 
Rechten zu Fränfen und zu verhöhnen. 

Auch andere geiftliche Herrfchaften, die dort von Kempten 
bis Ulm das Land einnahmen, die Abteien von Dttobeuern, 
von Mönchsroth, von Ochſenhauſen, von Weingarten, Roggen- 
burg, Marchthal, Wiblingen, Weißenhorn, Elchingen u. f. w. 
machten es nicht viel beſſer, während die Epelleute von ihren 
Burgen herab, und die Patrizier in den Städten, weldye Grund- 
abgaben zu beziehen hatten, auch ihren Drud ausübten. 

Sp gedrängt, gequält und gedrüdt von allen Seiten trat 
dad Landvolk nah und nad zufammen, um fidy über diefe 
gemeinfame Roth zu berathen. 

Es verbreiteten fi bald im Frühjahr 1525 dieſe Ber- 
einigungen über das ganze Allgäu und Hatten, nachdem alle 
Vorſtellungen, mit welchen man fi nad einander an die Herr- 
haften gewendet hatte, fruchtlos geblieben waren, eine Wehr- 
ſchaft von 18,000 Mann zufammengebragt. 

Dies gab das Signal zu dem großen Bauernaufftande 
des Jahres 1525, der von da gleich einer magnetifch-eleftrifchen 
Kraft die Nachbarfchaft des Schwarzwaldes ergriff und fich 
von da den Rhein herunter bis in den Ddenwald und ben 
Main hinauf nah Franken und bis nad Thüringen hinein 
bewegte. 

Als der Aufftand vom Odenwald her auch in den ober 
Theil der Mainzifhen Lande, in den Aemtern Krautheim, 
Gerlachsheim, Külsheim, Amorbach, Miltenberg eingedrungen 
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war, von wo er fih den Main abwärts nad Aschaffenburg 
bewegte, daun auch die untern Maingegenden ergriff, die Städte 
Frankfurt und Mainz nicht unberührt ließ, und vorzüglich in 
den Rheingau eingedrungen war, und dort fehr ſtarke Sym⸗ 
puthie gefunden und große Bewegung hervorgebracht hatte, war 
Kurfürk Albrecht in feinem Kurftaate Mainz nicht anweſend; 
er hatte ſich jedoch dieſes Aufruhrs wegen von dort nicht ge 
flüchtet, fondern hatte, wie oben bereitö erwähnt wurde, ſchon 
im Herbſte 1524 feine dortige Refidenz verlafien, und war 
nah Halle abgereift, wo er fih zu dieſer Zeit des Bauern 
aufruhrs noch befand. 


In der Metropole feines Erzftiftes Magdeburg fand er 
in religiöfer Beziehung die größte Aufregung der Gemüther, 
thätlihe Exceſſe und Widerfegungen gegen die katholiſche Lehre 
und ihre Diener, und nun hatten auch in feinem Erzftifte Main; 
politifche Empörungen ſich erhoben. 

Albrecht, der katholifchen Lehre unabänderlidh treu, forie 
das Anfehen und die Befehle des Oberhauptes der Kirche 
immerhin achtend, hatte fi aber doch feinem erlenchteten refor⸗ 
matorifchen Geifte nach, der die vielen Mängel, die an ber 
Kirche hafteten, wohl erfannte, immer gern mit dem Gedanken 
getragen, es möge eine nöthige aber befonnene Reformation 
auf dem rechten und geſetzlich evangelifhen Wege ſich noch 
ergeben. 


Als derfelbe nun aber nad) der bisherigen Erfchütterung 
der Firchlichen Autorität durch Die in der Bevölkerung des Südens 
von Deutſchland ausgebrochenen politifchen Empörnngen, bie auf 
feine Mainzer Kurlande ergriffen hatten, auch die weltliche Auto: 
rität wanfen fah, da mag eine fehr ernſte trübe Stimmung 
jich feiner bemeiftert haben. 

Diefe mögen wohl die Anhänger Luthers, die ſich in Albrechts 
- Nähe befanden, benügt haben, um bei ihm einen gleichen Schritt, 
den fein Vetter, der Hochmeifter des deutfchen Ordens, Marfgrai 
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Albrecht von Brandenburg, damals geihan hatte, in Anregung 
u bringen. *) 

Johann Rühl, einer der vertrauteften Käthe Cardinal 
Albrechts in feinem Erzftifte Magdeburg, ein Freund, ja foger 
naher Anverwandter Luthers foll e8 gewefen feyn, ber ſich mit 
der Ausführung diefes Planes beſonders befchäftigt habe, und 
am 21. Mai 1525 deshalb von Halle nad Magdeburg gereift 
ſey, um Alles desfalls dort vorzubereiten und einzuleiten. 

Zu gleicher Zeit hatte Rühl an Luther gefchrieben, daß er 
deshalb fich mit dem Cardinal Albrecht unmittelbar ins Benehmen 
fegen folle **), was auch mittelft des unter Ar. XLIX der Bei⸗ 
fagen beigefügten Briefes an Albrecht, d. d. Wittenberg, Freitag 
nad Eraudi 1525, gefchehen ift. 

In diefem Schreiben hatte ed Luther darauf angelegt, den 
Kurfürſt Erzbifhof Albrecht zu überreden, fein geiftliches Fürften- 
thum in ein weltliche zu verwandeln, und in den Eheftand 
zu treten; fo weit war Luther in feinen Motiven gegangen, 
daß er died als eine Sühne für den Zorn Gottes, den er iu 
dem Banernfriege erfennen wollte, bezeichnete, ed fey am Tage, 
daß der geiftlihe Stand öffentlich «wider Gott und feine Ehre 

*) Man weiß, dag ber Hochbeutfchmeifter Albrecht in Preußen im 
Sommer 1524.in Halle bei feinem Better, dem Kurfürſten Albrecht, 
anweſend war, und es mag dort gewiß manches ſowohl äber die vom 
Kaifer bedrohte reichsfürſtliche Freiheit, ale aud Über die kirchlichen Zer- 
würfniſſe gefprochen und verhandelt worden feyn. 

**) Das Schreiben Dr. Rühls an Luther d. d. 21. Mai 1525 lautete: 
„Ich wollte gern, daß ihr an meinen gnädigften Herru von Magbeburg 
„als in diefen gefährlichen Zeiten ein Troſtbrieflein und Ermahnung zu 
„Beränberung feines Standes (ihr verſteht mich wohl) zufchreibet, doc) 
„Daß ich eine Copei davon haben möchte. Ich will heute nad) Magde- 
„burg, in den Sachen zu handeln. Gott der Allmächtig gebe mir Gnade. 
„Bitte Gott vom Himmel, daß er hierin Gnade wolle verleihen zu ſolchem 
„ernfilichem Werk und Vornehmen. 

„Hoffe, ihr verfieht mich wohl, will fih nicht (alles) fchreiben 
„lafſen.“ (Luthers Werte von Walch.) 





und vom gemeinn Mann veradtet jey; dann meinte Luther, 
weil Gott dem Mann ein Weib beftimmt habe, fo fey es aud 
fündlich, wenn er fein Weib nehme, und fragte, was ein Mann 
dereinſt antworten wollte, wenn ihn Gott fragen würde: Mam, 
wo if dein Weib? 

Mit folhen naiven Gründen glaubte Luther den Kurfuͤrſten 
Albrecht zur Verehelichung zu bexeven. 

Seinem Freunde, dem eben bemelveten Rath Rühl, hatt 
er nebenbei Abfchrift dieſes Schreibens zugeſchickt, und bemerkt, 
wenn basfelbe dem Cardinal gefalle, fo folle er es weiter ver: 
breiten und in Druck geben; „und fo Se. Kurfürftliche Gnaden,“ 
fährt er fort, „abermal würden fragen, wie ich zuvor auch gehört 
„hab, warum auch ich nicht ein Weib nehme, der ich jederman 
„dazu reige, follt ihr antworten, daß ich immer noch gefürchtet, 
„ich fen nicht tüchtig genug dazu; doch wo mein Ehe Sr. Kur: 
„fürftlihen Gnaden eine Stärkung feyn möchte, wollt ih gar 
„bald bereit feyn, vorher zu traben.“ 

Welchen Eindrud diefed Schreiben Luthers auf Albrecht 
machte, läßt fich daraus ermeflen, daß er ed ganz umnbeant- 
wortet ließ. 

Don diefer Zeit an äußerte fi Luther, ald er feine Hoff: 
nung bei Albrecht fehlgefchlagen fah, gegen denfelben immer mehr 
in leidenfchaftlihem Haß und Grimm auf die .umehrerbietigk: 
gemeinfte Weiſe. 

Er nannte ihn den höllifhen Cardinal, deſſen Namen 
verfpeit und verdammt ift, einen carbinalifchen Henfer, roͤmiſchen 
Teufel, Junfer Cain, dem der Luther eine Faſtnacht bringen 
will, die luſtig und gut feyn wird u. f. w. 

Hier fnüpft fih die oben S. 560 erwähnte Vollksſage 
von ber fchönen Riedinger wieder an, welcher man es wefentlid 
zufreibt, daß die Rheinlande, namentlich das ganze Mainzer 
Land, dem Katholizismus erhalten worden find. 

Was Luther in feinen Schriften einmal vorkommen läßt, 
wo er, getäufcht in feiner Erwartung und gereizt durch bie 








Nichtbeantwortung feine® letzteren an den Cardinal Albrecht 
gerichteten Schreibens, fo ſchonungslos und gemein ſchreibt: 
„Hab ich's doch nicht erdichtet, daß er (her Cardinal) feine 
„d... läßt in Saͤrgen, als Heiligthum mit Kerzen und Fahnen 
„in fein H.... haus Morigburg tragen, fo er's wohl andere 
„kounte zu Wege dringen, wenn er nicht Luft hätte, Gott zu 
„ſpotten und die Welt zu gänfern,“ ſcheint auf diefen Vorgang, 
d. i. anf die vereitelte Hoffnung Luthers, Albrecht werde dem 
Beifpiel feines Vetters, des Großmeifterd vom deutſchen Orden, 
folgen, Bezug zu haben. 

Das erwähnte Verhaͤltniß Albrechts zu der ſchoͤnen Riedinger 
war, wie es die Tradition erhalten hat, keineswegs von fo 
gemeiner Natur, wie es Luther bezeichnete; nirgendwo fpricht 
diefe Tradition von einem Aergerniß, das Albrecht hiedurch 
gegeben hätte; hiefür war er viel zu ernft, verftändig und 
befonnen. 

Unbeachtet bleibt aber gewöhnlich, von wel’ außerordent- 
licher Wichtigkeit der Moment des von dem Cardinal Erzbifchof 
Kurfürften Albrecht gefaßten vorerwähnten Entfchluffes des Be⸗ 
harrend im alten Glauben für Deutfchland in politifcher wie 
religiöfer Beziehung geweſen ift. 

Hätte er fi zur lutherifchen Lehre befannt, fo würde dieſes 
das Signal zum Abfalle für einen großen, wohl den größten 
Theil der Rheinlande, zumal da der Kurfürft von Cöln ſich 
ohnedied auch hiezu neigte, geweſen feyn, und weld’ große, 
nicht zu berechnende Wirfung würde dieſes auf die Gefchide 
von Deutihland geübt Haben! 

Ein Uebergewicht würde dem Proteftantismus in Deutfch- 
(and hiedurch zugefallen feyn, ohne der übrigen politifchen Ber: 
änderungen zu gedenken, welche ein ſolcher Entfchluß hätte herbei: 
führen mäüffen. 

Sa dem Plane der Borfehung fcheint dies aber nicht ge- 
legen zu haben. 
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Nicht eine Herrſchaft ſollte der Proteſtantismus in ſeiner 
Einſeitigkeit, ſeiner centrifugalen Bewegung, und in der jedes 
Sammel⸗ und Mittelpunktes entbehrenden Stellung gewinnen, 
ſondern nur ein Gegengewicht bilden gegen den ſtarren dor⸗ 
malismus, unter weldem der Geift und die Weſenheit des 
Chriſtenthums in der Fathollfchen Kirche beinahe ganz verbedi 
worden und verloren gegangen war. 

Dies die Miffion des Proteſtantismus, die erſt dann 
vollendet feyn wird, wenn bie centrifugafen und centripenalen 
geiftigen Thätigfeiten, welche noch geſchieden in beiden Religions: 
theilen wirken, und fle mächtig aus einander halten, ſich fo 
ausgeglichen haben werben, daß beide nach wechlelfeitigem An⸗ 
nehmen und Aufgeben, in ein Gefeß vereinigt, wieder harmoniſch 
zuſammenwirken, wie in dem Univerfum nach dem Geſetze diefer 
anfcheinend fich enigegenwirfenden, aber gerade hiedurch die Er- 
haltung des Gleichgewichts bewirfenden Kräfte die ftete Fort⸗ 
bewegung und doch die göttliche Harmonie erhalten wird. 

Immerhin bleibt es eine hiftorifche Merkwürdigkeit, daß 
aus dem Haufe Brandenburg zu gleicher Zeit zwei Yürften 
gleihen Namens hervorgegangen find, die ald zwei Gegner 
diametral ſich gegenüberftehen. 

Albrecht, der Hoch⸗ oder Großmeifter des deutſchen Ordens, 
der im hohen Norden Deutfchlands dem Proteftantiömus weſeuilich 
die Wege bereitete und die Pforten öffnete, und Albrecht, der 
Cardinal und Kurfürft, Erzbifchof von Mainz und Magdeburg, 
der durch feine conflante Haltung dem Prädominiren des Brote: 
ftantismus im Süpdweften von Deutſchland Schranfen fegte und 
fo diefe Lande dem Katholizismus erhielt. 

Das Großfürftenthum Preußen gehörte ſeit Kaiſer Hein 
ichs VI. des Hohenftaufen Zeit dem Deutſch⸗Orden, weldır 
zu feinem Regenten einen Ordens-Großmelfter zu wählen hatte. 

Diefe Würde hatte zur Zeit der Reformation Albrecht, 
ein Prinz aus dem Haufe Hohenzollern, und Better des Kur: 
fürften Erzbifhofs Albrecht von Mainz, befleidet. 














Dur frühere blutige Kriege, welche der Deutſch⸗Orden 
mit dem angrenzenden Königreiche Polen in den vorhergegangenen 
Jahrhunderten zu führen hatte, war dieſes Deutſch⸗Ordensland 
Bafall von Polen geworden. 

Als Albrecht von Brandenburg Deutſch⸗Ordens⸗Großmeiſter 
geworden war, kränkte denfelben dieſe Lehensverbindung eines 
dentfchen Landes und Fürften unter fremder polnifher Herrfchaft, 
und beabfichtete deſſen Löfung, die fchon vom Kaifer Marimilian 
angeftrebt, von der Krone Polen aber annullirt worden war. 

Zu diefem Zwede war der Großmeifter Albrecht auf den 
Reichstag zu Nürnberg, um Hilfe gegen den König von Polen 
zu erwirfen, gefommen. 

Da er aber dieſe nicht fand, fo fehrte er zurüd und fuchte 
mit König Sigismund von Polen neue Unterhandlungen anzu⸗ 
knüpfen, welche zu einem Compromiß führten, vermöge welchem 
Albrecht fih zur Anerkennung der Oberherrlichfeit der Krone 
Polen über das biöher ihr noch verbliebene Hinterpreußen anzu: 
erfennen, wogegen ihm und feinen drei Brüdern das biöherige 
Deutfhmeiftertfum unter dem Titel eines Herzogthums zum 
Erblehen verliehen wurde. 

Darauf hatte ed Albrecht, bei welchem nad den Vorgängen 
mit den Bifchöfen von Ermland und Pomefan, welche bereits 
zur Intherifhen Lehre übergetreten waren, und nach der mit Luther 
zu Wittenberg bei feiner Rückkehr von Nürnberg gepflogenen 
Beſprechung bereits eine entjchiedene Reiguug zur lutherifchen 
Lehre Raum gervonnen hatte, unternommen, das Deutſchmeiſter⸗ 
thum nun öffentlich als erbliches Herzogthum und fich felbft 
als defien erften Herzog zu erklären. 

Bon diefer Zeit an ift das Land Preußen bei dem Haufe 
Hohenzollern geblieben und. die Wiege der Könige von Preußen 
geworden. 

Von einer noch weit größeren Bedentung, als jene des 
Uebertrittes des Deutſchmeiſters Albrecht von Preußen zur luthe⸗ 


riſchen Lehre, erſcheint der gleiche Uebertritt des Landqrafen 
Philipp von Heſſen, der um dieſe Zeit, März 1625, erfolgte. 

Bon dem Augenblide, ald die nad ihrem territorialen 
Umfange nit zu unterfchägende fehr compakte Regensburger 
fatholifche Ligue ſich gebildet hatte, fam es darauf an, daß fi 
au ein flarfer Arm erhob, welcher der Intherifchen Bewegung, 
wenn fie Beitand haben und einen Erfolg gewinnen follt, 
fräftigen Schug verlieh, und fi der Regensburger Verbindung 
energifch entgegenfeßte. 

In dem jungen, thatfräftigen Landgrafen Philipp von 
Hefien, an territorialer Macht unbedeutend, aber an geiftiger 
Kraft deſto größer und flärfer, hatte ſich diefer fhügende Arm 
erhoben. 

Seinem noch unverdorbenen Gemüthe hatten ſich fon 
längere Zeit die Mißſtaͤnde und die Widerfprüche, welche zwiſchen 
Lehre, That und Wandel in der katholiſchen Kirche, namentlich 
unter der Geiftlichfeit ſich zeigten, fühlbar gemadt, und mit 
jeinem bellen Beifte war er in eine Prüfung deflen, was Luther 
hierüber lehrte, eingetreten, und hatte viel Wahres, Beflered 
und manche Aufklärung gefunden. 

So in feinem Innerften bewegt und unwiberftehlich zur 
nenen Lehre hingezogen, hatte er feinem Schwiegervater, gerade 
einem der größten Widerſacher Luthers, dem Herzog Georg von 
Sachſen, den Entſchluß eröffnet, fein Land dem Evangelium 
zu öffnen; ein Gleiches that er dem Kurfürften von Sachſen 
und feinen Sohne Johann Zrievrih mit den Worten: „er 
wolle ehr Leib und Leben, Land und Leute TLaffen, 
denn von Gottes Wort weichen.“ 

In diefem Ausdrude lag ein Gefühl von Bewußtſeyn einer 
Miffton, der Beflerung kirchlicher Dinge feine Dienfte leiſten zu 
jollen, leiften zu müſſen. 

Wohl ſchwerlich würde Luther mit Melanchton und Anders 
bei dem nun mit dem Kaifer ſich gebildeten compalten Wider: 
ftande die Reformation durchgefuͤhrt haben, wenn nicht ein Gürk, 





— 657 — 


wie Landgraf Philipp von Heflen, ebenfo glaubensüberzeugt, 
hochherzig, feurig und unerfchroden wie Luther, aber auch ebenfo 
biplomatifch umfichtig,, gefcheidt, je nach Umftänden Eriegerifch 
und friedfertig, wie feine ftarfen Gegner ſich an die Spike der 
Fürſten, welde Luthers Lehre begünftigten, geftellt hätte und 
ihr Führer geworden wäre. 

Diefer Schritt des Landgrafen Philipp war, da durch ihn 
die Reformation erft durchgeführt worden ift, für Deutfchland 
von großen faft unberechenbaren Folgen geworben. 

Die Gefhichte bewahrt in ihm eine jener fürftlichen Größen, 
die auch mit geringerem Umfange weltlicher Macht durch die 
Stärfe ihres Geiſtes, die Helle ihres Verſtandes, mit welchem 
fie Die Lage der Dinge richtig überfhauen, durch Entfchloffenheit 
und Beharrlichfeit die in ihren Händen fi befindenden Mittel 
zu benügen verftehen und die Anhänger, die fi ihrer Führung 
anvertrauen, mit fi fortreißen und zum Siege leiten, Großes, 
in der Menfchheit Unvergeßliches ausführen. 

Mit der Aufnahme der Reformation durch den Deutſch⸗ 
Ordens⸗Großmeiſter Markgrafen Albrecht von Brandenburg iſt 
der Grundftein zu der gegenwärtigen Größe und Macht des 
Hauſes Hohenzollern gelegt worden; durch die Thatkraft Des 
muthigen Landgrafen Philipp von Heffen wurde derfelben aber erft 
ihre Befefligung und jene Ausbreitung in Deutſchland gewonnen, 
welche für dieſes, namentlih für dad Haus Brandenburg, von 
fo außerordentlihen Folgen geworden if. 

Mit dem Vordringen der aufrührerifchen Bauern hatte fi 
inzwifchen der Aufftand vom Odenwalde her in dad Mainzifche 
Land verbreitet. 

Mündlih und fehriftli hatten die Häupter des fogenannten 
hellen Haufens, Wendel Hipler, Hand Berlin, Jörg Mepler 
von Ballenftedt, Frauz Rebmann und Götz von Berlichingen, 
zu denen fich auch der Graf Georg von Wertheim gefellt hatte, 
mit den angrenzenden Gemeinden, namentlich den Märkten und 
Städten, vorher jchon ſich ind Benehmen geſetzt; der guten 
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Aufnahme und Einigung waren fie daher überall im Voraus 
fhon gewiß; verrätherifche treulofe Beamte hatten hiezu da und 
dort auch mitgewirkt; fo war ed nämlich in Miltenberg, wo 
ald Mainzifcher Keller (Rentbeamte) Friedrih Weigaud, einer 
der leitenden Obern des geheimen Volksbundes faß, und fich 
an die Spitze der Bewegung im obern Erzftifte geftellt Hatte. 

As die erfte Nachricht hievon an den Statthalter des 
Erzftiftes Wilhelm Biſchof von Straßburg und Cuſtos des 
Domftiftes zu Mainz gelangt war, hatte diefer fogleih, d. d. 
Aſchaffenburg, 10. April 1525, durch Friedrich von Greifenflau 
die Vaſallen des Stiftes aufgeboten, „fi in Rüftung zu ſchicken 
„und anheim zu halten, bi6 er weiter fehreiben werde und aufs 
„ſtrackſte ſammt Knechten und Pferden mit glißendem Haupt 
„harniſch zum Beßten gerüftet ihm gen Miltenberg zuzuzichen, 
„um dem Aufftand in Zeiten Wiederftand zu thun*); allein 
die Bafallen entfprachen diefem Aufgebot nicht fehr; fle beeilten 
fi) wenigſtens nicht. 

Bald darauf erfolgte die biutige Kataftrophe von Wein: 
berg, welche den Adel vollends In Furcht und Echreden fegke, 
jo dag Bifchof Wilhelm der Statthalter nochmals ein Aus— 
[reiben erließ, bei Verluſt der Lehen ihm zuzuziehen, aber 
auch dies Hatte nicht die erwartete Wirfung; der Weinsberger 
Schreden hatte im erften Augenblic viele der Ritter wie gelähmt. 

Ehe ſich daher die aufgebotenen Bafallen mit ihrer Reiterei 
gefammelt hatten, war ein Theil des Bauernforps dur dad 
fruchtbare Mudauer Thal dem Main entlang gegen Afchaffen- 
burg vorgedrungen, wo fi} gerade der Statthalter aufhielt. 

Das Kritiſche von deſſen Lage erhöhte fich in dieſem Augen⸗ 
blick wefentlih dadurch, daß felbft die Bürger von Aſchaffenburg 
auch zu den Bauern hielten, und als fie von ihrem Anrüden 
unterrichtet waren, den Statthalter in dem Schloffe allda (dem 
alten, jebt nicht mehr beftehenden) umriugten und ihn nöthigten, 





*) Beiträge zur Gejhichte von Mainz vou I. P. Schunf. 
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eine Depntation ind Inſurgenten⸗Lager nad) Buchen zu fenden, 
um mit dem hellen Haufen zu unterhandeln. *) 

Alchaffenburg, wiewohl Stadtgemeinde, theilte gleich andern 
fleinern Städten und Märkten doch manches Intereſſe mit den 
Landgemeinden und hatte mit diefen in manden Punkten ganz 
gleiche Beſchwerden; man ſchloß ſich daher, wie leicht begreiflich, 
überall, wo die verbündeten Leidensgenoflen erfchienen, an jene 
12 Artikel an, welche biefelben in Schwaben als Programm 
und Rechtfertigung ihrer Bewegung anfgeftellt Hatten; fie bes 
trafen Foderungen, die zum Theil ſchon Jahrhunderte lang 
immer wiederholt wurden, 3. B. die Freiheit der Jagd, des 
Fiſchens und der Beholzigung, dann Bitten wegen Abftellung 
der ungemeflenen ungerechten Frohnden und Steuern, der parthei- 
iſchen Rechtöpflege, beziehungsmeife Rechtlofigfeit, und deu maß- 
(ofen Pladereien und Bebrüdungen der Grunpherrfchaften, ferner 
Befchwerden wegen der Leibeigenſchaft und der daran gehangenen 


*) In der Urkunde, welde die Stadtgemeinde Aſchaffenburg, nachdem 
der belle Haufen gefchlagen und befiegt worden war, bem Statthalter 
Biſchof Wilhelm von Straßburg ausftellen mußte, bekennt Bürgermeifter, 
Rath und ganze Gemeinde felbft, wie fie auf Freitag nad) dem Sonntag 
Misericordiae domini, als Se. fürftlide Gnaden der Statthalter mit 
feinem Hofgefinde und der Kanzlei zu Schiff nah Steinheim hätte ab- 
reifen wollen, fie fich eilende mit ihren Harnifchen und Wehren ver- 
fammelt, die Pforten zugehalten, dann die Gaſſen, welche ber Statthalter 
hätte pafjiren mäffen, mit Karren, Fäſſern, Hakenbüchſen und anderm 
verfperrt und verlegt (Barricaden errichtet) und 1200 Speffarter Bauern 
in Afchaffeuburg eingelaffen und mit denfchben den Statthalter drei Tage 
lang im turfürftlihen Schloffe belagert und gefangen gehalten hätten, 
bis er fi mit dem hellen Haufen vertragen, und bie 12 Artikel ange- 
nommen hätte, dazu hätten fie die Spefjarter Bauerfhaft angetviefen, 
in die Häufer der Geiftlichen zu Afchaffenburg einzufallen und ihnen zu 
heifen, deren Wein auszutragen und zu trinken. 

Abſchrift diefer aus dem bormaligen Mainzer Archiv entnommenen 
Driginal-Urkunde ift Beilage L beigefügt; fie ift auf einer über 2 Fuß 
breiten und 11, Fuß hohen Pergamenthaut ausgefertigt und mit dem 
Siegel der Stadt Aſchaffenburg in grünem Wachs verjehen. 

42? 
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fatalen und drüdenden Abgaben des Beſthauptes, Todfall⸗ 
Handlohned u. f. w., dann wegen ded Zehnten, insbefondere 
des Fleinen, und der übermäßigen Gilten, dann endblid die 
Foderung freier Religionsübung und Wahl der Pfarrer durch 
die Gemeinde, das man ald ein evangelifched Recht anſprach. 


Inhalt und Form erfcheinen gemäßigt, fie fodern nichts 
weniger ald zum Umfturz auf, fondern man wollte nur Ent- 
fernung jchreiender Ungerechtigfeiten und die Herftelung eines 
billigen Lebens, wobei beide Theile beftehen Eönnten. 


In Betreff des Zehnten hieß es im zweiten Artifel, den 
Koruzehnt wollten fie gern geben, doch wie es ſich gebühte; 
demnach folle man ihn, der Hl. Schrift entſprechend, Gott geben 
und den Seinen mittheilen. (Pſalm 109 — Brief an die 
Hebräer.) Gebührte er einem Pfarrer, der Far das Wort 
Gotted verfünde, fo fey man Willens, es follten Hinführo 
diefen Zehnt die Kirchenpröbfte, welche dann eine Gemeinde 
feste, einfammeln und einnehmen, davon einem Pfarrer, der 
von einer ganzen Gemeinde gewählt würde, feinen ziemlichen 
genügfamen Unterhalt geben, ihm und den Seinen, nad Er⸗ 
fenntniß einer ganzen Gemeinde, und was überbleibe, folle man 
armen Dürftigen, jo in demjelben Dorje vorhauden, mittheilen, 
nach Geitalt der Sache, und Erkenntniß einer ganzen Gemeinde. 
(5. Mof. 25. 1. Timoth. 5. Matth. 10.) Was übrig bleibe, 
ſolle man behalten für den Hal, dag man von Landesnoth wegen 
einen Kriegezug machen müßte, damit man feine Laudeöfteuer 
auf deu Armen legen dürfte, folle man es von dieſem Ueber 
ſchuſſe ausrichten. 


Zum dritten Artikel, Heißt es, ift der Brauch biöher ges 
wefen, daß man und für Eigenleute gehalten hat, welches zum 
Erbarmen ift, angefehen, daß uns Chriftus alle mit feinem 
foftbaren vergoffenen Blut erlöft und erfauft hat. (Jeſaias 53. 
1, Betr. 1. 1. Cor. 7. Röm. 13.) Deu andern Hirten eben- 
fowohl als den armen Höchſten, feinen ausgenommen. 
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Darum erfindet fi in der Schrift, daß wir gar frei find, 
und wir wollen frei feyn. (B. d. Weisheit 6. 1. Petr. 2.) 
Nicht, daß wir gar frei fenn, Feine Obrigfeit haben wollen, 
das lehrt und Bott nicht. Wir follen in Geboten leben, nicht 
in freiem fleifchlihem Muthwillen (5. Mof. 6. Matth. 4.) 
fondern Gott lieben als unfern Herrn, und in unfern Nächften 
Brüder erfennen und lieben; aud hat es unfer Herr Chriſtus 
am heil. Nachtmahl zu einer Letzte geboten, darum follen mir 
auch nad feinen Geboten Leben. 

Die Schrift weifet und nicht an, daß wir feine Obrigkeit 
haben, noch ihnen nicht gehorfam ſeyn follen, fondern wir follen 
und gegen diefelbe und gegen Jedermann demüthigen, welches wir 
ungezweifelt gern thun, und hoffen, ihr werdet uns der Leib: 
eigenfchaft ald wahre und gute Ehriften gern entlaffen, ober 
wir werden und nad dem Evangelio ertheilen, daß wir es 
doch ſeyn. 

Mußten ſich die weltlichen Obrigkeiten, ja mußte ſich bie 
Kirche, oder vielmehr der Statthalter des göttlichen Heilandes, 
der gefommen war, die Banden der Sklaverei, in welchen die 
Menfchheit gefangen lag, zu löfen, von der nievern Volksklaſſe 
zur Befeitigung der Leibeigenfchaft mahnen laffen; dieſes war 
ſchon ein große® Uebel, aber ein noch viel größeres unverant- 
wortliches war es, daß die Kirche, ftatt Hier auf fo vielfältige 
Bitten und Mahnungen einzufchreiten und Gottes Willen zur 
Geltung zu bringen, ftil ſchwieg, und lieber für die Nichts 
gewährung der gerechteflen in Jeſu Ehrifti Lehre begründeten 
Foderungen fo viel Blut vergießen ließ, auch nachher noch bie 
in die neueften Zeiten an der Anerfennung der Leibeigenfchaft 
feſthielt? Wie follte hieraus Segen entfpringen | 

An diefe 12 Artikel, welche den Kern der Beichwerden bes 
Landmannes in fat ganz Deutſchland bildeten *), hatten einzelne 





*) Was der Pauker von Niklashauſen beinahe hundert Jahre zuvor 
gepredigt und deshalb ſo viel Menſchen fich um ihn geſammelt hatten, 
befaßte ja ſchon das Nämliche, was hier gefodert wurde. 
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Städte und Banemfhaften da und dort noch befondere Bes 
fhwerden, Anträge und Bitten je nach Verſchiedenheit der drt- 
lichen Verhältniſſe und Bedürfniſſe gefnüpft; fo hatten 3.8. Im 
Würzburgifchen die Bauern 50 Artikel, jene im Mainziſchen 29 
und die Bürgerfchaft in Frankfurt 41 Artikel aufgeftellt; in den 
Städten nahmen die Beſchwerden gegen das Thun und Treiben 
der Geiftlichkeit, insbefondere wegen des Betriebes von Gewerben, 
Weinſchank, Fruchthandel, auch gegen die Juden, die Zahlung 
der Annaten und gegen die vielen Binnenzölle u. f. w., häufig 
eine befondere Stelle ein. *) 


Die Bürger von Aſchaffenburg und Mainz fanden fidh 
leider auch in der Lage, deshalb Beſchwerde zu führen; fie 
fügten daher diefe PartitularsBeichwerden den 12 Artikeln, denen 
auch fie fih anfchlofien, bei; inzwiſchen war ber Vortrab des 
hellen Haufend in Aichaffenburg erfchienen und mit Freuden 
aufgenommen worden; bei den geiftlichen Herren ließen ſich's 
die Bauern, Miligen mit den Bürgern felbft ganz wohl fen; 
nun wurde ber Statthalter mit dem Domkapitel zu Mainz 
vermocht, die 12 Artifel anzunehmen, und zu diefem Ende eine 
Deputation nah Miltenberg, beftehend aus dem Marſchall 
Wolf Böheim und den Mainzifhen Rätben Mars Stumpf und 
Andreas Ruder, in das Hauptquartier zu fenden. 

Diefelbe hatte Namens des Statthalters und Domlapitels 
zu geloben, alles, was durch Diefe Abthellung des hellen Haufen 
und andere desfelben fortan von frommen, gefchidten, gelehrten 
und verfländigen Leuten in diefen Sachen und in allen andern 
chriftlichen Dingen und Anliegen gemeinen Landes erfanut und 
georhnet werden wilde, ohne Ausnahme zu befolgen ; bis zur 
allgemeinen Reichoreform follten alle Stifts-Unterthanen und 
Berwandte in Städten und Fleden auf dem Odenwald, welde 
zum evangelifchen Bunde gelobt und geſchworen hätten, fanımt 
den Kellereien und Schloß Gamburg unter ihren jehigen Bor- 
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*) Schunk, Beiträge zur Mainzer Geſchichte. 
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geſetzten und Amtleuten bleiben, und der Erzbifhof und Statt- 
halter ihnen ihren Webertritt zur evangelifchen Bereinigung 
nimmermehr in Ungnaden gevenfen. 

Die beiden Städte Bifchofsheim und Külsheim follten bis 
eben dahin das gleiche Recht haben, ihre Amtleute und Keller 
zu ſetzen. 

Wie die neun Städte auf dem Odenwalde, fo follten alle 
andern Städte und Fleden des Erzſtiftes diefen Vertrag an- 
nehmen und fchwören, ihn zu halten. 

Gehorfam ben verordneten Befehldhabern der hellen Haufen, 
follten fie diefe, wohin fie dad Lager verlegten, mit allen Be: 
dürfniffen aufs befte verfehen, bei Strafe des Ueberzugs für 
jeden, der fich widerfegen würde. 

Auch follten alle Städte und Yleden, wo es vonnöthen 
wäre, dem hellen Haufen Beiftanp und Zuzug thun mit Leib, 
Geſchütz und anderm Vermögen, ohne von dem Erzbifchof ge- 
hindert zu feyn, und alle Städte dem hellen Haufen offen ftehen. 

Alle Klöfter und Klaufen, Moͤnchs⸗ und Nonnenhäufer 
follten geöffnet werden und die darinnen, Ihren Habit ablegen 
Cd. i. mit andern Worten: die Klöfter follen aufgehoben feyn). 

Aller Adel folle binnen eines Monats bei den Hauptleuten 
des hellen Haufens perfönlich erfiheinen, und in die Vereinigung 
eintreten; jeder, der es nicht thäte, werde überzogen werben. 

Endlih mußte der Statthalter geloben, dafür, daß bie 
Bauern abzögen, binnen 14 Tagen dem hellen Haufen für das 
Domkapitel und die ganze Pfaffheit des Stifts 15,000 Gulden 
zu Hunden zu fielen, und wenn das nicht gefhähe, wolle er 
nicht dawider feyn, daß die Bezahlung von dem Haufen mit 
dem Schwerte gefucht und erobert werde. 

Der hierüber im Namen des Kurfürften Exrzbifhofs von 
dem Statthalter Bischof Wilhelm nnd dem Domdechant Lorenz 
Truchſes Namens des Kapiteld zu Mainz am 7. Mai 1525 
abgeſchloſſene Vertrag war von Seiten ber Bauernſchaft von 
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deren Hauptleuten Goͤtz von Berlichingen und Georg Mepler 
anterzeichnet worden. 

So war nebft den 12 Artikeln durch Diefen Vertrag noch 
weit mehr zugeflanden, oder vielmehr abgenöthigt worden, ale 
in dieſen Artifeln lag. 

Nun theilte fi der helle Haufen, indem ein Theil nad 
Franken vor Würzburg, der andere den Main abwärts zog. 

In Miltenderg war noch Graf Georg von Wertheim im 
Lager erſchienen, und hatte der Bauernfchaft gelobt, Leib und 
But zu ihnen zu feben, worauf er ihnen aud) Proviant, Geſchütz 
und Munition nad Külsheim ſchickte. 

Luſtig nnd vol Zuverfiht ging e8 noch überall mit dem 
aufftändifchen Zuge vorwärts. 

Auch in Frankfurt konnten fie fi guter Aufnahme erfreuen, 
denn ed gab auch hier wegen der Geiſtlichkeit, dann wegen den 
immer mehr zunehmenden Steuern und endlich wegen ſchlechter 
und egoiftifcher Communalverwaltung der Unzufriedenheit viel; 
der Rath Hatte wegen feiner egoiftifch abfolutiftiichen und heim- 
lichen Verwaltung alles Bertranen verloren; häufig flanden 
Nathöherren im Rufe ald Korn: und Geldwucherer; es gab 
daher beshalb und megen der angefeindeten Sympathie für 
Lutherd Lehre ſchon im den vorbergegangenen Jahren heftige 
tumultuarifche Auftritte. 

Das Predigerkiofter wurde unter dem Rufe: „— haben 
die Pfaffen lang mit und getrunfen, fo wollen wir nun mit 
ihnen trinken“ erflürmt; Thore und Thürme von bewaffneten 
Haufen befest. 

Als die Aufftändifchen fi demnach näherten, trat die Ge 
meinde auf und verlangte die Abftelung jo vieler Bebrüdungen 
und eine befiere Gerechtigfeitöpflege, worüber viel verhandelt, 
und Manches zugeftanden worden, was in einen Vertrag von 
einigen vierzig Artifeln hierauf gebracht worden war. 

Sobald diefer Vorgang in den rheinifchen Städten befannt 
wurde, entitand darin and cine allgemeine Bewegung gegen 
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ihre Bifchöfe, welche zugleich Lundesherren waren, und gegen 
die Geiftlichfeit überhaupt. 

Am heftigften zeigte fich diefe Bewegung in Mainz, deffen 
Bürger den Verluſt der anfehnlichen, einft genoffenen Freiheiten, 
den fle unter den beiden Erzbifchöfen Adolf und Berthold erlitten 
hatten, nicht vergeffen fonnten. 

Am St. Marcus-Tage den 25. Aprif 1525, als man in 
Prozeflion zum heiligen Kreuz in der Nähe von Mainz ging, 
verfammelten fih am Abend dieſes Tages viele Bürger in 
Harnifhen und mit Büchfen auf dem Thiermarft und blieben 
die ganze Naht unter Waffen beifammen; Alles, was der 
Vizedom und dad Domfapitel gütlih mit ihnen handelten, 
beruhigte fie nicht. 

Mit der Frühe des folgenden Tages ließen fie durch die 
Stadt ausrufen, daß alle Bürger auf dem Thiermarft zufammen 
fommen follten; und fie famen herbei mit Harnifh und Mehr, 
nahmen die Schlüffel der Stadt an fich, befreiten einige in ben 
Thürmen der Stadt gefangen gelegte Breunde der evangelifchen 
neuern Lehre und Prediger, fchloffen alle Pforten der Thore 
und führten alled Geſchütz von den zu den Ringmauern ge: 
börigen Stadtthürmen auf den Thiermarft; bewaffnet drangen 
fie in die Martinsburg und verlangten die Mebergabe derfelben. 

Tag und Nacht war kriegerifcher Laͤrmen, fie fchoflen aus 
den herabgeholten Donnerbüdhfen, und drohten die geiftlichen 
Häufer anzugreifen, wenn ihnen nicht die Artifel, die fie nun 
vorbrachten, bewilligt würden. 

Die Bewilligung war indeffen, wie Die Urfunde, d. d. 
Dienftag nah dem Sonntag Quasimodo Unigeniti, welches 
der 25. April 1525 war, zeigt, fchon beim erften Auflauf an 
diefem Tage, wahrfcheinlih aus Angft und Furcht erfolgt. 

Es waren 31 Punkte, in welchen die Bürgerfchaft ihre 
Beichwerden und Foderungen zur Abftellung formulirt hatten, 
hoͤchſt gemäßigt und billig; fie geben über die politifchen und 











moraliichen Zufände der goldenen Stadt Mainz mauche Auf» 
ſchlüfſe. 

Der erſte Artikel beſagt, „daß die Kirchengeſchworne oder 
„Baumeiſter in den vier Hauptpfarrkirchen zu Mainz eine gelehrte 
„und taugliche Perſon zu einem Pfarrherrn, das Wort Gottes 
„ven Bolf zu verfünden, zu fehen und zu verſetzen Macht haben. 

„Zum andern baten fie, diejenigen Pfarrheren, fo in Mainz 
„und Eltrill gefangen lägen, zu erledigen und 108 zu laflen. 

„Zum britten follten feine geiftliche Perfonen weltliche Güter 
„oder Häufer faufen (was von Albrecht fchon mehrmald fcharf 
unterfagt, von den geiftlihen Herren aber nicht beachtet worden 
zu ſeyn feheint), „wer aber deren gekauft und noch befige, folle 
„auch bürgerliche Laſten und Abgaben tragen. 

Sn den folgenden Artikeln ift die Rebe vom Umgeld 
(Confumtionsfteuer, Auffchlag), der von allen Früchten, auch 
Wein und Salz, was einer einfauft, dann vom Zoll, der faft 
von allen Biktualien, Eiern, Käfen, Rüben, Rettig, Gemüfen, 
Hau, Stroh un. f. w., dann aud vom Schlachtvieh entrichtet 
werben mußte, und der theild aufgehoben, theils modifizirt 
werden folle; in andern von der Förderung der Juſtizpflege, 
„daß nämlich die weltlichen Richter in bürgerlichen Sachen in 
„vier Wochen zum fürderlichften ſoviel möglich den Partheyen 
„au endlichen Rechten verholfen, and, daß fein Bürger in Sachen 
„Schuld betreffend, mit geiftlihen Rechten vorgenommen werde. 

„Zum neunten ward begehrt, daß alle ewige Zinfen, 
„Grundzins, oder erfaufte Gülten, die bereits dreifach gegeben 
„fnd, abfeyn und nicht mehr gegeben werben follen, doch follten 
„ale Zinfen, fo unfer gnäbigfter Herr, heißt es, in oder außer 
„der Stadt Mainz gefallen bat, nit begriffen feyn, ſondern 
„St. Ehurfürftl. Gmaden vorbehalten bleiben, und was ber 
„felben ewige Zins wären, vergünftigen, abzulöfen. 

„Berner zum zehnten, daß auch alle Priefter von allen 
„Stiften und Kirhen zu Mainz (das hohe Domkapitel und 
Kiöfter audgenommen), „wie jeder Bürger fi zu verhalten, 
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„und wo das nicht in eigner Perfon ſeyn koͤnne, und er nicht 
„trank fey, einen andern Bürger einzuftellen Babe. 

„Zum zwölften, daß von allen Gütern an Früchten und 
„Wein ver Dreißigfte anftatt des Zehnten zu geben fey und 
„nicht weiters, 

„Zum viergehnten war verlangt, daß Euer Ehrwürden und 
„Buaden (Dechant und Kapitel) den Juden allbier zu Mainz 
„den Handel mit Kaufen und Berfaufen, es ſey Gewanbt, 
„Silbergeſchirr, Zinnwerk, altes oder neues, gar nichts ausge⸗ 
„nommen, dazu Gold oder Silber Münzen zu verwechſeln nicht 
„mehr zu vergünftigen, fondern abftellen wollen und daß fie fich 
„aller Gewerbe hier zwifchen der nächften (Frankfurter) Mefie 
„entäußern, dabei zu verorbnen, daß fie die Juden von einem 
„Bürger in Mainz je die Woche von einem Gulden nit mehr 
„denn einen Binger Heller zu Gewinn nehmen. 

„Zum zwanzigſten, daß alle diejenige, feyen fie geiſtlich 
„ober weltlih, die ſich unferer Handthierung unterziehen und 
„treiben, mit denſelben bürgerlich Beſchwerung thun follen, und 
„nicht alfo frei wie bishero gehalten werden. 

„Herner, daß gemeiner Bürgerfhaft in der Stadt Mainz 
„Bier gleih wie den Bier Brauern zu verfchenfen vergündt 
„werde. 

„Dann zum drei und zwanzigften, damit ehrbare und fromme 
„Brauen von den leichtfertigen erfannt werden, gu verorbnen, 
„daß Huren an ihren Kleidungen es fey an Barchen, Sofneyen 
„oder Schauben, Brauwen oder Leiften tragen follen, daß die⸗ 
„felben von gelbem Wollentuch gemacht werben, bei Straf eines 
„halben Gulden. 

„Zum fünf und zwanzigften, daß fein Bürger in der Stabt 
„Mainz in Unehr mit Huren haus zu halten gelitten werbe.“ 

Die übrigen Artifel befaßten Anträge wegen dem Wein⸗ 
handel der Geiſtlichen, dem Beholzungsrecht in den nahe ges 
legenen Waldungen u. f. w. 








In dem beiden letztern Artikeln war ausdrücklich bedungen, 
„daß dieſe Uffruhre zu ewigen Tagen durch unfern gnädigſten 
„Herrn auch Euer Ehrwürden und Gnaden oder jemands von 
„derfelben Euer Gnaden wegen über fur; oder lang an einigen 
„Bürgern nicht geahndet oder gerochen werde, ohnabbruüchlich 
„dieſer Freiheiten.“ 


Dieſer ganze Vertrag ward dann auch in folgender feier⸗ 
licher Form angenommen, indem es heißt: 

„Hierauſ ſo gereden und verſprechen wir Dechant und 
„Capitel obgemeldt bei unſern Glauben und Treuwen ſolches 
„alles, wie obgeſchrieben iſt, ſtet und feſt zu halten, alles treu⸗ 
„lich und ohngefährlich. 

„Des zu wahrer Urkund haben wir obyemeldte Dechant 
„und Bapitul des Domftifts zu Mainz unfer Gapiteld Juſigel, 
„fo wie zu den Sachen gebrauchen an diefen Brief heufen laßen. 
„Und hieranf fo befennen Wir Wilhelm von Gottes Gnaden 
„Biſchoff zu Strasburg, Landgraf in Elfaß und Statthalter 
„des Ersftifts Mainz hiemit wiffentlich in Kraft dieſes Briefe, 
„daß Wir ſolchen vorgefchriebenen Vertrag und Milverung, fo 
„die würdig und wohlgeborne unfere liebe andächtige Dedant 
„und Eapitul des Domftifts zu Mainz mit den ehrfamen unfern 
„leben befondern, Rathfeß, Zwanzigern und ganzer Gemein 
„der Stadt Mainz von wegen und anflatt des hochwärbigften 
„Hochgebornen Yürften und Herrn unferd lieben Herm und 
„Breund, Herrn Albrecht Kardinals, Erzbifchoffs zu Mainz und 
„Kurfürften au angenommen haben, nehmen den aud von 
„feiner Liebe und des Erzſtifts Maing wegen als Statthalter 
„obgemeldt an hiermit vwoiffentlich in Kraft dieſes Briefs, und 
„haben des zu Bekenntniß Unfer Statthalters Inftegel zuförderſt 
„an diefen Brief thun henken, der geben iſt uff Dienſtag nad 
„dem Sontag Quasimodo Unigeniti 1525.” *) 


— — — 


*% Schunk, Beiträge zur Mainzer Geſchichte. 
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Wie und wie Tange diefer feier 
des ganzen hoben Domfapiteld aufge 
trag und ertheilte Zuficherung gehali 
bald weiter unten erfahren. 

Wie in Mainz waren zu glı 
und Bauern des Rheingaues bei 
der Lüpelau zu St. Bartholomä zu 
rathſchlagten fih über die Zurüde 

Berfaffung. 

Gleich der Mainzer Bürgerfch 
Beſchwerden, und zwar in einunddr 
ein großer Theil ganz gleichlautend 
Bürgerfchaft; im Befondern verla 

zurüd, daß jeder Rheingauer nur 
belangt und gerichtet werden dürfe 
manuſchaft und jonftige Rechtsaue 
fi) mit dem gemeinen Recht begnü 

Erweisliche Grundzinfe jollte 
Schilling mit 15 Albus, fowie die 
gülten mit dem zwanzigfadhen Be 
von Grundzinfen aber abgethan fey 
beziehe, folle auch an den Laften 1 
ſollen frei feyn;*) die Einkünfte 
linge befigen, ohne ihr Amt perfön 
und zum gemeinen Nugen verwende 

mönch und Stationirer folle im | 
die Klöfter ausſterben, und Pallieng 
allein taufend Goldgulden beträgen 


° Schon damals kam die Ablösbar! 
aber erft nad 325 Jahren zum Bollzug 
Dingen in Deutſchland; fo fagte Jean P 
land etwas Tüchtiges, Großes zum B 
300 Jahre; im erften Jahrhundert wird | 
befprochen und im dritten kommt es endI 
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Wailſen eines jeden Fleckens ſollten vom Rathe desſelben ver⸗ 
pflegt, und das Haingericht nach alten Rechte wieder aufge 
richtet werben. 

Das Bemerfenswerthefte ift, daß ber erfte biefer Artikel 
eine Hinneigung zur Reformation fund gab, indem erflärt wird, 
die Nothdurft erfodere, in jedem Flecken einen gelehrten Prediger 
und Eeelforger zu haben, der fonder Furcht und Bezwang bie 
lautere Evangelifhe Wahrheit zu fagen, und daß bie ganze 
Gemeinde das Recht haben folle, einen “Pfarcheren zu er- 
mählen. *) 

Ein befonderer Artifel betraf bie in der Ummallung bes 
Rheingaues beſtehende militaͤriſche Befeſtigung beöfelben. 

Während dieſer Gau gegen Weſten und Süden durch den 
Rhein gedeckt und alle Märfte und Flecken desfelben mit Mauern, 
Sräben und Thürmen umgeben waren, hatte dasfelbe im Rüden 
gegen Often und Norden das fogenannte Gebilde, d. h. eine 
in zufammenhängender Reihe von Gräben, Thürmen und mit 
Helen bewachſenen Hügeln (wohl nichts anderes als ein Reft 
des von den Römern noch herftammenden Pfahlgrabene) be 
ftehende Befeftigung zum Echube. 

Nur das Klofter Tiefenthal und der Hof zum Appen 
bildete eine Unterbrechung in diefer Ummwallung, und das Land 
lag von diefer Seite offen und zugänglich für einen feindlichen 
Ueberfall ; darum verlangte man jetzt die Schleifung des Kloſters 
und Hofes, damit auch hier die unterbrochene Circumvallations⸗ 
Linie gefhloffen werden koönne. 

Auf die eigenthümliche frühere Berfaffung, welche bieje 
Provinz des Mainzer Surftaates für fi befonders hatte, **) 
beziehen fich diefelben zum größern Theile; anderntheils gehen 
diefelben aber 3 8. in ber Foderung der Aufhebung ber Kloͤſter, 


—⸗ — m — — - 


©) Beiträge zur Mainzer Geſchichte von Schunf. 
*., In dem Werke: Rheingansfche Witerthliner won Bodman, iR 
diefelbe näher erörtert. 
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Umwandlung des Zehnten in den Dreißigften weit über bie 
felbe hinaus. 

Nach ihrer frühern befondern Berfafiung hatten fie perfön- 
liche Freiheit von dem Eigenhörigfeltsbande; Freiheit des Eins 
und Anszugs; Autonomie der Gemeinde-Berwaltung; eigene 
Landes⸗Geſetzgebung; eigene Rand» und Dorf-Bolizei; eigenes 
Landrecht; eigenes Sendrecht; Evocationdfreiheit an auswärtige 
Gerichte ; Freiheit von Ladung und Bann der Richter des heim, 
lichen Stuhl zu Mainz; man fieht, daß fi Hier von dem 
uralten germanifchen Freiheitögeifte vieles auf dieſem gefchloffenen 
jo fhönen Eilande noch bis in die damalige Zeit erhalten hatte, 
wiewohl man ſchon früher Seitens der Regierung angefangen 
hatte, fich über manche diefer Freiheiten hinwegzuſetzen, baher 
eben die Klagen und Beſchwerden famen umd nicht unbegründet 
erſchienen. 

Dieſelben find auf einem gemeinen Landgebot zu Winkel 
von allen Räthen der gemeinen Landichaft dem damaligen Bize 
dom Heinrich Brömfer von Rüdesheim übergeben worden, ber 
fie jofort nach Mainz an den Domdehant Lorenz Truchſeß von 
Pommersfelden überliefert hatte. 

Diefer und das Domkapitel erbaten fih, um die Sache 
in Ueberlegung nehmen zu fönnen, hiezu drei bis vier Tage, 
eigentlich aber, um Zeit zu gewinnen, indem man auf Hilfe 
hoffte und Berhaltungsbefehlen entgegenfah; als dieſe Zeit um 
war, erklärten die Herren vom Domkapitel, e8 müfle die Sache 
an den Statthalter, der fi in Afchaffenburg befand, berichtet 
werben; Died brachte eine große Mipftimmung hervor, fo daß 
ein Theil der Rheingauer Landſchaft in Harnifch und Wehr, 
ohne weiters auf den Wachholder, einen freien, offenen, mit 
vielen Wachholderbüfchen bewachſenen Gemeindeplag, in der Nähe 
des Eifternienzer Klofterd Erbach zogen und fi dort lagerten, 
um von bier and ihren Foderungen befondern Nachdruck zu 
geben; fie hatten fich vereint, zufammenzuftehen und dem Doms 
fapitel nichts nachzugeben; fie foderten die ganze Landſchaft, 
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wozu auch der Adel gehörte, zu fih auf den Wacholder, die 
auch erſchienen; die Ritterfhaft ſäumte fi nicht, weil fie als 
Theilnehmer auf vortheilhafte Bedingungen rechnete, bie fie auch 
erhielten; darauf erging Einladung an den Statthalter Bifchof 
von Straßburg, auf dem Wacholder felbft zu erfcheinen; auch 
diefer erfchien mit einigen Domherren und Räthen, und es wur: 
ben nun die vorgebrachten Artikel ebenfo wie jene der Mainzer 
zugeftanden und ein feierlihed Juftrument in gleicher Form 
wie jened zu Mainz ausgefertigt, geftegelt und der Landſchaft 
zugeftellt ; auch die im Rheingau gelegenen Klöſter Exbadh, 
Sohannisberg, Mergenthal, Alhaufen, Eibingen und Gottesthal 
bewilligten, was man begehrte, und ftellten Urfunden hierüber 
aus; fie hatten hierin ihre Eclbftvernichtung eigenhändig unters 
fhrieben. 

Luftig und fröhlich meilten die Rheingauer noch auf dem 
Wachholder, zumal jetzt, wo fie alle ihre Wünfche und Foder⸗ 
ungen erreicht hatten, und ließen fich die herrlichen Klofterweine 
trefflih ſchmecken. 

Nur ſchade für fie, daß al’ Diefer Jubel nicht lange dauerte 
und bald wie ein fchöner Traum ihnen entrann. 


Während al’ diefen fo bedenklichen kritiſchen Borgängen 
weilte Kurfürft Erzbifchof Albrecht zu Halle und Iieß feinen 
Statthalter und das hohe Domkapitel gewähren; warum fid 
derfelbe ferne gehalten, mochte wohl verfhiedene Urſachen gehabt 
haben. 

Bor Allem darf nicht überfehen werden, daß Thomas 
Münger mit feinem Anhang in Thüringen haufte, und einen 
andern Theil des Kurftaates Mainz, Erfurt und Eichsfeld, in 
deſſen Nähe er fich jetzt befand, bedrohte. 

Das Auffallenpfte befteht darin, daß fi bezüglich der ar 
wähnten Bauern und Bürger-Aufftände in dem Erzftifte Mainz, 
worüber ihm doch gewiß mehrfache Berichte erjtattet worden 
jind, weder hievon noch irgend etwas von einer hierauf er⸗ 
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theilten Entſchließung, Anordnung, Befehle u. dgl., deren doc 
gewiß von ihm erfolgt find, bis jetzt vorgefunden hat. *) 

Wie ſchnell die aufſtändiſchen Bauern und Bürger im 
Mainzifhen und in der Stabt Mainz felbft, da der einzige 
Wiverftand, welchen die Regierung dem Aufſtande entgegenſetzen 
fonnte, in dem Aufgebote der Ritterfchaft, ihrer Bafallen, beftand, 
diefe aber zu fpät fi fammelten, und die Miliz bei dem Corps 
bes ſchwaͤbiſchen Bundes fi befand, ſich ihrem Ziele genähert 
hatten, laͤßt fih durch die erwähnten Umftände begreifen, und 
bat der Erfolg bemiefen. 

Bis Über den Nordgau, das Eichftäptifche, nach Bayern, 
und über dasfelbe hinaus ind Salzburgifche und die julifchen 
Alpen, dann noͤrdlich bis an den Harz hatte ſich vie große 
Bolfsbewegung ausgedehnt. 

In Bayern blieben die Bewegungen doch nur vereinzelt; 
ber gemeine Mann dort auf dem Lande war durch Grund⸗ 
abgaben vom Adel und der Beiftlichfeit weniger als in Franken 
und Schwaben gedrädt, daher beftand auch noch zwifchen Onte- 
herren und Grundholden ein mehr patriarchalifches Leben, als 
in andern deutfchen Gauen, und der Randmann, der dort in 
dem Geiftlihen noch mehr als einen Menfchen erblidte, trug 
auch mehr ald anderdwo größere Scheu, demfelben zu nahe zu 
treten, und gab viel Bin, alles um Gottes, Ehrifti und feiner 
heiligen Mutter willen. 

Was weſentlich dem Bauern dort Zorn und Groll er 
wedte, war der große Wildſtand, den die Lundesfürften mit 
dem Adel und der Geiftlichfeit begten, fie, die Bauern aber, 
ſelbſt jagdluftig, von derfelben nicht nur ausgeſchloſſen waren, 
fondern auch ihre Felder vielfach durch den übermäßigen Wild- 
ftand ruinirt fahen. 





* Nur ein einziger folcher Berichte an den Kurfürften Erzbifchof 
Albrecht Aber die Rieberlage der Bauern in Schwaben finder fi in 
Schunfs Beiträgen zur Mainzer Geſchichte, II. Band, 3. Heft. 
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Die regierenden Herrn in Bayhern merften wohl bie lle- 
zufrievenheit der Landbevölkerung; es fchrieb ver Kanzler Ef 
den Herzogen unter dem 25. Februar 1525 unter Anderm: 
„ber Teufel habe die Unterthanen befeflen, der Poöbel wolle frei 
ſeyn, der gemeine Mann in Bayern fowohl ald anderdwo; er 
fofe auf Alles auf; und laffe es ſich der bayeriſche Bauer nicht 
öffentlich merfen, fo babe er do darob ein Gefallen mund denke 
ihm ferner nad.“ 

Dann weiter: „Das Alles komme von der Intherifchen 
Buberei,“ wie er die Reformation immer nannte; „man müſſe 
die Bauern nicht zufammenlaflen, die erfleu beiten mit Ernſt 
ſtrafen; der erite Schreien ihue viel; mit Veruuuft und guten 
Morten fey bei den Bauern nichts auszurichten, fie ſeyen wüthig 
und unfinnig; — Geld fey die Hauptſache, damit cine gute 
Rüſtung.“ 

Dem Kanzler Eck war auch weſentlich darum zu thum, 
fih zu rüften und an fih zu Halten, bis der fchmäbifche Bund 
aud gerüftet war. 

Diefer, der zwar gleich in den erften Monaten des Jahres 
1525 die fhon damals fehr bemerfbaren Bewegungen des Lands 
volfed, befonderd im feiner nächften Umgebung bis hinauf gegen 
Um, Günzburg u. f. w. ind Auge gefaßt hatte, und den Ernſt 
der Sache nicht verfannte, war aber immerhin wie gewöhnlid 
in Deutfchland ein Körper, der fih nur ſchwerfällig bewegte. 

Uneinigkeit und Verzagtheit herrſchten in deſſen Mitte. 

Die Urſache davon war theils das Wachſen der augen 
fheinliden Gefahr, und der Mungel eines Bundesheeres mit 
tüchtiger Führung an deffen Epige, theild aber auch der Zwie⸗ 
fpalt, welcher die Bundesgenofjenjhaft in ihren politifchen und 
religiöfen Intereſſen ſchon merflih treunte und ein fchnelles 
Handeln lähmte. 

Die Städte, meiftend der neuen Lehre ſchon zugethan, 
und mit ihnen alle Gleichgefianten, wollten mit den Bauan 
gütlih, nicht feindlic handeln, uns Fürſten und Grafen, ob 
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glei, fonft den Städten nit gewogen, und meiſtens mod) dem 
alten Glauben gugethan, flimmten doch am Ende aus Furcht 
und Berlegenheit der Auficht der Etädte bei. 

Nur der bayerifhe Kanzler Leonhard von Ef ald Bundes, 
gejandte meinte: „das erfte Zufehen fey nicht gut, ein Unrath 
„bringe den andern; mit fünfs oder ſechshundert Pferden möchte 
„man Die Bauern fhlagen, zertrennen und ftrafen.” 

Ueber die Kleinmüthigfeit des Adels fchrieb Ed am 
12. Februat 1525 an feinen Herrn den Herzog: „Diejenigen 
„vom del, um welde ber die Bauern im Aufftund find, ſind 
„alte Weiber und fchier todt; fie fürchten für ihre Häuſer um» 
„es will Niemand etwas Thätlihes handeln ald bis das Kriegs⸗ 
„volk des Bundes beifammen iſt; ich fürchte, wenn Die Bauern 
„die große Kleinmüthigfeit der Herru fehen, werden fie uus 
„angreifen.“ 

Dar Kanzler Eck gab den Rath, den nächſten Bauern⸗ 
haufen, unbefümmert um die Unterhaudlungen, in weichen ſein 
Hauptmann mit dem fchwäbifchen Bunde ſtand, in der Nacht zu 
überfüllen, die Anführer gefangen zu nehmen und weg zu führen. 

Die Mehrheit ded Bundestages war aber doch nach zu 
redlich, auf ſolchen Rathſchlag einzugeben. 

Zornig und ſpöttiſch ſchrieb der Kanzler hierauf an den 
Herzog am 12. Februar d. Is.: „Mit zehn Pferden hätte man 
den Bauernhauptmanu aufheben können, aber die guten frommen 
Leute auf dem Bundestage weinten ſchier ob meinem Raihſchlag 
und Gutbedünken.“ 

So muthesvoll und des Erfolges ſicher mochte aber Doch 
der bayeriihe EStaatsmann fein triegerifched Abenteuer, wie er 
bier vorgefchlagen, ſelbſt wagen. 

Etwas abgekühlt jchrieb er bereitd am 15. Februar feinem 
Hem: „Auf Morgen fommen die Bauern wieder jujamuen ; 
Dann wollen wir zu ihnen hinausfchiden, und ihnen ficheres 
Geleit geben, daß fie einen Ausſchuß zu uns herein abordnen, 
und mit und im weitere Unterhandlung treten. Werden fie ſich 
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darauf einlafien, fo werden wir die Böfewichter hinhalten, bi6 
unfer Kriegsvolk anfommt. Dann wollen wir in fie fallen 
und mit Exrnft gegen fie handeln.“ 

Das war die unredlihe hinhaltende Politik der großen 
Herren des ſchwäbiſchen Bundes, den Bauern fi für die de 
willigung ihrer Boderung dem Schein nad) bereitwillig zu zeigen, 
fie Hinzuhalten, bis man in voller Rüftung fland, und dann 
mit überlegener Macht die Bauern nieverfchlagen und ihnen 
dann Geſetze diftiren und auch die feierlich gegebenen mit Brief 
und Siegel befeftigten Zugefländniffe, die ein Theil der Bauern- 
ſchaft oder vielmehr des dritten Standes der Wolföpartei (da 
viele Städte Antheil genommen hatten) bereitd errungen hatten, 
wieder abzunehmen, und fie von neuem in Knechtſchaft zu 
ſchlagen. 

Die Abdficht, das Volk durch den Schein von Nachgiebigkeit 
auf dem Wege rechtliher und anfcheinend redlicher Berhand- 
lungen fo lange Hinzuziehen, bis man ed mit Gewalt nieber- 
drüden fönnte, liegt, wad den armen Bauern damals Geheimniß 
blieb, nun offen in den aufbewahrten Urfunden und Alten 
vor. *) 

AS fie gerüftet waren, legten fie den Schein ab, womit 
fie den treuberzigen Glauben der armen Bauern fo tief niedrig 
getäufcht hatten, und ſprachen ed nun ohne Schen aus, daß 
die Bauern erſt zum Gehorfum gebracht feyn müßten, dann 
erft wollten fie gegen jede Klage und Beſchwerde derſelben 
antworten. 

Dem befannten gewaltigen Kriegsmanne Waldburg⸗Truchſeß 
war ald Bundeshauptmann (Öberfeldherr) dad Commando über 
das Bundesheer anvertraut worden. 

Unter Anführung dieſes gefürchteten Oberſten Feldhaupt⸗ 
manns hatte fi) dasfelbe, nachdem es in gehöriger Stärke 

®) Urkunden des ſchwäbiſchen Bundes und des Weingarter Ardive; 


Baperiiches Staatsarchiv; Jörg, Gefchichte zc.; Zimmermann, Geſchichte 
des großen Bauernkriegs. 
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gefammelt war, in Bewegung gefebt, und bie erfle Friegerifche 
That an einem Bauernforpe von 5—6000 Mann, welches bei 
Böblingen geſchlagen wurde, vollbracht. 

Hierauf Hatte fih Waldburg⸗Truchſeß an der Spibe des 
Bundesheeres (d. I. des ſchwäbiſchen Sonderbundes) am 29. Mai 
1525 bei Fürfeld mit den Truppen der Kurfürften Ludwig von 
der Pfalz und Richards von Trier, welche ebenfalld ihre Truppen 
gegen das aufftändifche Bauernkorps mobil gemacht hatten, 
vereinigt. 

Sp In compafter Maſſe waren fie vorgerüdt und bei 
Königshofen auf die Infurgenten, den f. g. hellen Haufen, 
geftoßen; dort fam es am 2. Juni d. n. 3. zu einer mörber 
rifchen Schlacht, weldhe fünf Stunden angedauert und mit dem 
Siege für das Bundesheer geendet hatte. 

Wie milde Thiere follen die Bauern, die ſich gegen das 
Ende der Schlacht in ein nahe gelegenes Gehölz geflüchtet hatten, 
gehetzt und getöntet worden feyn. 

Das war die biutige Rache für die kurz vorher vollbrachte 
fchanerlihe That in Weinsberg. 

Mit dem Verluſte diefer ‚Schlacht für die Banern war 
ihre Sache des Aufftandes gebrochen und verloren gegangen. 

Bom dortigen Schlachtfelde wandte ſich das bündifche Heer 
gegen Würzburg zum Entfage der Veſte Marienberg, deſſen 
Commandant der berühmte Staatsmann Ritter Sebaftian von 
Rotenhan, früher in Kurfürft Albrechts Dienften gewefen, und 
die von einer Schaar trefflicher fränfifhen Ritter unter dem 
Commando des Nitterd Friedrich Thun vier Wochen lang gegen 
die anfftändifchen Bauern vertheidigt worden war. 

Während diefer Zeit waren die befannten 12 Nrtifel, be« 
faffend die an der Spige derfelben ftehende Foderung, Daß jede 
Gemeinde ihren eigenen Pfarrer fich felbft wählen, und wenn er 
untanglich befunden würde, auch, entfernen fonne, dann wegen 
der Zehnten, der Leibeigenfchaft, Der Jagd, des Holz und 
Streubezuge vom Würzburger Domprobft und Capitel in Ab⸗ 





weſenheit des Sürftbifchofs angenommen, und auch von letzterem 
genehm gehalten worden. 

Am Pfingftmontag war dad Bünbifche Heer nach dem 
bei Ingolſtadt erfochtenen Siege in der Nähe von Würzburg, 
wo mehr als 5000 aufruͤhreriſche Bürger und Bauern beifammen 
fh fanden, angefömmen, und hatte fein Lager zu Heidingsfelb 
aufgeſchlagen; am dritten Tage hatten fi) die Belagerer, da fie 
der Uebermacht des Bündiſchen Heeres nicht widerſtehen konnten, 
auf Gnade und Ungnade ergeben. 

Bald durauf, Donnerflag den 8. Juni, war leßtered mit 
feinem Oberften Feldhauptmann Waldburg-Truchfeß an der Spige 
in Würzburg eingezogen. 

Unmittelbar folgten die Kurfürften von Trier und von der 
Pfalz, der Bürftbifchof von Würzburg und der Pfalzgraf Otto 
Heinrich. 

Ein ſtrenges Bericht wurde fogleich dort über das Heer 
der Aufrührer gehalten. 

Ebenfo war au fogleich vor ben dort verfammelten Fürften 
die Beftrafung der Anführer und Haupttheilnehmer der übrigen aufs 
fänpifchen Bauernforps, die noch in der Pfalz, am Redar, untern 
Main und am Rhein ftanden, fowie eine Nichtigkeits⸗Erklärung 
aller früher abgedrungenen ZJugeftändniffe mit dem Vorhaben 
beſchlofſen worden, daß, wenn auf letztere nicht freiwillig würde 
verzichtet werden, die betreffende Landſchaft mit Kriegsvolk über 
zogen und biezu gezwungen werden würde. 

Etatt der Etrafe folgten Thaten der blutigften Rache; dem 
Strafe kann weder Vernunft, noch Recht, noch Chriftenthum 
die Art und Weife, wie ber größere Theil der Kürften hie 
Borging, eine ſolche Ahndung nennen. 

Es fchaudert die Menſchheit vor al’ den von den Bauern 
verübten Rohheiten, Verwüſtung und Greuelthaten; es ſchaͤmt 
ſich aber auch das deutſche Volk jener Fürſten und ihrer Rath⸗ 
geber, welche erft das arme Volk zur Verzweiflung bringen 
lleßen und dann die NAusbrüche dieſer Verzweiflung und den 
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hiedurch verurſachten Schaden mit einer Graufamfeit rächten 
— nit ſtraften — welche nach Berhättuig jener einer rohen 
uncivilifirten Bauernſchaft werig nachflund. 

Es trauert und ſchämt fi ein chriftliches Gemüth, daß 
die Fürſten einer Kirche, gegründet durch Chriſtus den Heiland 
ver Welt, die ſich die katholiſche nannte, jene hochwürdigen 
Herren, deren uuchriftlicde Bedrückung die Bauern am meilten 
gereizt hatte, fih am heftigſten an dem gefolgten Blutgerichte 
beteiligt hatten. 

Einer jener geiftlichen Fürſten, welcher am ärgſten nad 
biutiger Rache ſchnaubte, war jegt der Würzburger Fürſibiſchof 
Conrad von Thüngen, nachdem die Sache der Bauern und 
ihrer Anhänger verloren war. 

Bier S charfrichter mit fcharfen Schwertern fanden ſich in 
des Biſchofs Gefolge. 

Das war gleich ein Zeichen von dem, was vorgehen follte, 
für Bürger und Bauern, welch' erfiern man bejohlen batıc, auf 
dem Marfte und auf dem Judenplage und den letztern auf dem 
RNeunwege ih aufzuſtellen; vom Truchſeß wurden zuerſt Die 
Bürger ſcharf angeredet, ihrer Treuloligfeit und des Meineides 
erwähnt, und ihnen verfündet, daß fie alle das Leben verwirkt 
hätten; erſchrocken fielen alle auf die Knie und enwarteten Die 
weitere Sentenz, worüber die Fürſten inzwifchen zu Rath ge 
gangen waren. 

Kurzen Prozeß hatten fie in der That gemadt, denn zur 
Stunde, als das Volk noch verfammelt da ſtand, fam die ſchreck⸗ 
liche Sentenz, welche den Oberften Hauptmann des fräufijchen 
Banernzuges, Jakob Röhl, nebft noch vier andern zum Tode 
verurtheilt hatte und fogleih mittelft Enthauptung vollzogen 
wurde; 70 andere Bürger wurden in die Grfängnifle abgeführt, 
wovon fpäter 13 auch enthauptet und bie übrigen mit ſchweren 
Geldſtrafen belegt worden find. 

Bom Murfie ritt der Truchfeß mit den Fürſten auf den 
Judenplatz, wo die Bürger der Landftädte, die fih am Bauern⸗ 


aufftand betheiligt Hatten, aufgeftellt waren; er ließ die Haupt 
leute, Faͤhndriche und Waibel und insbefondere Die, welche den 
Aufftand im Lande Franken gemacht, vorfodern; davon wurden 
19 mit dem Schwerte hingerichtet; einer aus Karlftadt und 
ein anderer aus Königshofen erboten 2000 Gulden jeder für 
fein Leben; aber es half nichts, fie mußten fterben. 

Bon da zog der Truchfeß hinaus anf den Rennweg, wo 
bie gefangenen Bauern aufgeftellt waren. 

An 200 von diefen waren zum Tode beftimmt, 70 hievon, 
die Chargen begleitet hatten, ausgefodert, und 36 von dieſen 
wirklich enthanptet; ein Gleiches geſchah droben auf dem Schloß 
berge mit einem Bürger und einem Juden, fo daß an einem 
Tage das Blut von mehr ald 60 Enthauptungen gefloffen war. 

Die Körper der Enthaupteten blieben bis auf den britten 
Tag unbegraben liegen. 

Die Fürſten hatten dieſem ſchrecklich bintigen Schaufpiele 
kaltblütig zugeſehen, und nahmen darauf, wie die Chronik fagt, 
einen Trunk. *) 

An diefem Truchſeß von Waldburg fanden die nad Rache 
bürftenden Bürften und die ſie umgebende Nriftofratie ihren 
rechten Mann. 

Bon allen Seiten empfing er aufmunternde Schreiben und 
Markgraf Caſtmir von Ansbach reifte demſelben, ebenfo Grimm 
und Granfamfeit gegen die Aufftändifchen im Herzen tragend, 
entgegen, um fih mit ihm au benehmen und dann die blut 
triefende Reife mit ihm und den Fürften im Lande herum 
mitzumachen. 

Schon feine Hinreife nad Würzburg bezeichnete Caſtmir 
mit abſcheulicher Grauſamkeit, die als eine Strafe gelten follte. 

In Kipingen, das damals noch zu feinem Territorium 
gehörte, angelangt, ließ er gleich fünf Bürgern, die er aus 


*, Zimmermann, Geſchichte des Bauernkriegs; 8. Frieß, Chromil 
bou Würzburg. 
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Burg Bernheim mit ſich geführt hatte, auf dem Markte bie 
Köpfe abfihlagen, dann Hielt er über die Kiginger felbft, welche 
drei Fähnlein zum hellen Haufen gefendet hatten, ein gräuliche® 
Gericht, obgleich filh die Stadt auf Gnade ergeben und er das 
Leben der Bürger zu ſchonen verfichert hatte; er ließ nimlid 
über 100 Kißinger aufheben und fie die Nacht über in einen 
großen Keller fpercen; am andern Morgen ließ er fie heraus⸗ 
holen, vielen die Finger abbauen, nnd 59 die Augen auöftechen, 
und befahl noch, daß diefe Gemarterten und Geblendeten Niemand 
führe noch heile; fo glaubte diefer harte graufume Yürft, der 
noch als ein ſtreug fatholifcher Ehrift galt, fein Wort, dad Leben 
der Kitzinger zu ſchonen, nicht gebrochen au haben. 

Die meiften diefer Unglüdlichen aber flarben, und ver- 
fluchten ein foldye8 Fürftenwort. 

Nach diefer graufamen That gelangte Caftmir bei feinen 
Sefinnungsgenofien in Würzburg an, und zog dann mit ihnen 
zu weiteren blutigen Thaten aus. 

Zuerſt ging e8 mit dem Truchſes und feinem Heerhaufen, 
der überall fengte, mordete und brandfchagte, nach Schweinfert, 
wo aud mehrere Köpfe fielen, und nachdem dies geſchehen, 
gen Bamberg, wohin gar fehleunig zu kommen, der Fürftbifchof 
den Truchfes im einem ganz jänmerlichen Briefe dringend ge 
beten hatte: er möge, da er mit feinen Domherren hart bebräugt 
fey, zur Rettung und Strafe herbeieilen. 

Der Truchſes folgte; fein Name war den Bauern bereits 
ein ſolcher Schreden, daß fie vor ihm in die Wälder flohen, und 
wo fih nur ein Vogel rührte, ſchon erfchraden uud glaubten, 
es fey ein Reiter; auch die Bürger in den Städten hatte die 
Furcht ergriffen, 400 Bürger flohen vor dem Truchſes ans 
Bamberg nad Rürnberg, und auf der Rürnberger Warnung 
fipäter weiter. 

Die geiftlicden und adelichen Herren, die ſich vorber ver 
krochen hatten, zeigten jetzt, als fie des Truchſes wilde Schaaren 
vor fih und hinter fih Hatten, gewaltigen Muth; bier, wie 





anderwaͤrts, war es fo; die dentſchen Herren in Mergentheim 
fpracden davon, wie fie mit den Köpfen ber Bauern Tegeln 
wollten. 

Ohne alle Gegenwehr z0g ber Truchies in Bamberg ein; 
gleich begaun auch, hier Die biutige Erefution der Enthauptung 
von zwolf Hanpileuten und Anführern in der Banernfade, 
Darunter zwei vom Rathe; nad ihnen biuteten zwölf Bauern; 
zweien derjelben wurden noch die Augen ausgeftochen. 

Neun der reihiten und amgefehenften Bürger, die ben 
Fürftbifchof vor Vielem, was ihm drohte, und die Altenburg 
vor Plünderung und Zerftörung gefchüst hatten, ließ er, ber 
Truchſes, weil fie der neuen Lehre zugethan waren, in ben 
Tharm werfen, verfchenfte ihre Güter und wollte fie dem Bifchof 
zu Lieb richten. Des Rathes von Rürnberg kräftige Cinſprache 
allein rettete fe. 

Dem ganzen Stiftölande wurde eine Contribution von 
170,000 fl. als Schadenserfad für den Biſchof und dem Adel 
anferlegt und der Bertrag, den der Bifchof furz vorher mit 
Bürgerichaft und Land der Feudallaſten und Privilegien wegen 
abgeſchloſſen hatte, für erzwungen und nichtig erklärt. 

Darauf zog der Truchſes ab, durch Nürnberg in das Ried, 
wo gebrandichagt und in Nördlingen auch Enthauptungen vers 
genommen und der neue Rath ab- und der alte wieder ciw 
geſetzt wurde. 

Daun eilte der Truchſes mit feiner Armade wieder nad 
Schwaben, von wo er gelommen war. 

Markgraf Safimir von Andébach, in fein eigenes Land 
nun auch zurüdgefehrt, und der Zürkbiihof von Würgburg, 
Conrad von Thüngen, ſetzten indeſſen ihr Blutgericht fort, oder 
fingen ed jetzt erſt vecht an. 

Zu Neuftadt a. d. Aifch zogen Männer und Weiber mit 
brennenden Kerzen in der Hand, um Gnade flehend, dem erftern 
entgegen und warfen fi ihm zu Füßen; doch ließ der Marl 
graf 18 euthanpten. 


Ueberall hin fchidte er den Befehl, die Anfrührer nad 
feiner Halsgerichtsordnung aufs höcfte zu beftrafen, und ohne 
Schonung die Köpfe abzuhauen. 

Zu Markt Bürgel wurden 43 enthanptet und alle Bauern 
mußten mit rothen Krenzen auf der Bruft um Gnade flchen. 

Zu gleicher Zeit hielt fein Bruder, der erzbifchöfliche Coad⸗ 
jutor von Magdeburg, in feinem Namen blutiges Gericht auf 
dem Gebirg, und über 200,000 Gulden Strafgelder wurden 
von Caſimir erpreßt, indem er zwei Jahre lang die armen Leute 
mit Inquiſitionen fortquälte, bis die eigene Ritterfchaft, Hand 
von Waldenfeld an der Spige, ſich dagegenfebte. 

„Gnädiger Herr!" fchrieb ihm diefer, „es find nichts⸗ 
würbige Dinge, um die man jegt noch die armen Gefangenen 
quält, vergeßt einmal dad Vergangene und neiget zur Barm⸗ 
berzigfeit euer Herz." 

Der hohmwürdige Fürftbifhof Conrad von Würzburg 309 
mit Scharfrichtern in feinem Bisthum herum, nicht den Krums 
ftab, als ein Nachfolger der Apoftel, fondern das von Blut 
triefende Schwert, wie ein Echarfrichter felbft führend. 

Des Tags fegte er Brandfchabungen an, und nahm anfer 
den Strafgeldern, Silbergefchirr, Freiheitsbriefe, Wein, Yrüchte 
u. f. w. zu ſich; gegen Abend ging's dann au's Kopfabichlagen, 
wo deren drei, vier, zehn bis zwanzig, je nachdem ſich's traf, 
fielen; darauf that er mit feinen Genoflen einen Trunf; an 
256 Enthanptungen hatte der Bifchof feine fürftlihen Augen 
gewweidet, und mit 13 Enthanptungen bei der Rückkehr nad 
Würzburg dort fein grauenhaftes Bintgericht befchloffen. 

Richt ſowohl an intelligenter, ald vielmehr an einheitlicher 
Leitung und an tüchtigen militärifchen Yührern fehlte «6 dem 
Bauernheere; auch war gleih von Anfang ein großer Fehler 
dadurch begangen worden, daß fi der in Schwaben gebildete 
fogenannte helle Haufen In drei Corps gefondert hatte, welde 
zu weit von einander ‚entfernt und iſolirt operitten. 
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Dadurch konnte eines um das andere deſto leichter ange⸗ 
griffen und vernichtet werden. 

Dem Inſurgenten⸗Corps in Thüringen, an deſſen Spitze 
ein ſehr gefaͤhrlicher, von ſozialiſtiſch⸗ communiſtiſchen Ideen fanatiſch 
begeiſterter Menſch, der berüchtigte Thomas Münzer aus Stoll⸗ 
berg, früher Caplan, dann Prediger zu Zwidau, wo ſich eine 
Sekte fanatifcher Schwärmer feftgefegt hatte, ging ed demnach 
zum Glück aud nicht beffer. 

Bon deu Truppen: des Kurfürften Johann von Sachfen, 
der feit Kurzem ftatt weiland Friedrich dem Weifen an die 
Regterung gefommen war, und von jenen bed Herzogs Georg 
von Sachſen, des Landgrafen Philipp von Heffen und des 
Herzogs Heinrih von Braunſchweig wurde diefer, nachdem er 
im Buldaer Lande und in Fulda felbft wie in Thüringen mit 
dem Evangelium in der Hand übel gehauft hatte, bei Franfen- 
haufen aufs Haupt gefchlagen, fein Corps zerftreut, er felbft aber, 
der Sieg und Wunder vom Himmel den armen bethörten Bauern 
verfprochen hatte, ward, obgleich er fich verftedt Hatte, gefangen 
und enthauptet. 

Dem umfichtigen thatfräftigen Geifte des Landgrafen Philipp, 
obgleich des jüngften der gegen die Aufftändifchen in Thüringen 
verbündeten Fürften, war weſentlich der Sieg bei Franfenhaufen 
zu danfen; fürs erfte hatte er, Indem er feine Heeresfolge zwifchen 
bie Inſurgenten des Höllenhaufens in Kranken und jene des 
Thomas Münzer gefhoben hatte, die Bereinigung der Yuf- 
ftändifchen von Branfen mit jenen von Thüringen gehindert, 
und zum andern hatte er durch eine eben fo verftändige ale 
eindringende Rede Münzers Proflamation (in welcher dieſer 
alles Uebel, an dem fie litten, den Yürften und ihren Ruth 
gebern, das Evangelium Gottes verachtend, zuſchreibt, aud 
unter Hinweiſung auf das Evangelium, wie es Gottes Gebot 
ſey, die Obrigkeit zu ehren und zu füͤrchten, und daß Aufruhr 
nie ungeftraft gelaffen worden; Gott, der Die Obrigkeit ge 
Ichaffen, fihüge fle auch, und Paulus fage: wer ber Obrigkeit 




















widerfirebt, wird geftraft, weil biefe von Gott geordnet fey 
u. f. w.) abgeſchwächt und den Muth der YürftensTruppen, die 
unter feinem Commando flanden, aufs Neue angefenert. 


So verhalf er hier den Fürſten zum Siege, wie er, der 
junge, feurige und entfchiedene Landgraf Philipp von Heflen, 
wiewohl an Territorialmacht einer der Fleinern Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands, ed war, der gegen die Großmacht Kaifer Karls V. und 
der ihm zur Seite geftandenen beutfchen Fürften der Reformation 
in Deutſchland jenen Bortgang und Ausbreitung, die fie ge- 
nommen, wejentlich verfchafft hatte. 


In des Kurfürften Erzbiichofs Albrechts Mainzer Staaten 
wurde auch hier milder, wie in andern geiftlichen Landen ver- 
fahren; der Statthalter des Erzftiftes Biſchof Wilhelm von 
Straßburg war mit dem Pfalzgrafen und Herzog Otto Helurid 
und mit dem Erzbifchof von Trier von Würzburg in dad 
Mainziſche, das fich ohne Widerſtand unterrvorfen hatte, zurück⸗ 
gegangen; nur die Räpeldführer mußten ausgeliefert werben, 
und ed wurden deren einige enthauptet. 


Eid und Vertrag, den man mit der Infurgirten Vollks⸗ 
partei feierlich gefchlofien Batte, wurde aber auch hier gebrochen. 


Auf dem Markte zu Mainz hatte er die Verträge der 
Bürgerfhaft von Mainz und jene der Landichaft ald abgebrumgen 
zerriffen, und eine Proklamation erfaflen, mittelft welcher ſaͤmmt⸗ 
liche Städte, Bleden und Dorffchaften, welche an dem Bauern- 
aufftande Theil genommen hatten, aufgefodert wurden, wenn fie 
nicht durch das ſchwäbiſche Bundesheer mit Kriegesmacht über: 
zogen und empfindlich geftraft feyn wollten, mittel einer feier 
lichen Urfunde fi; der Statthalterei Albrecht ganz zu Füßen 
zu legen, ihre Empörung als fträflih anzuerkennen, aller ihrer 
Freiheiten und Rechte felbft veriuftig ſich zu erklären und zu 
entfagen, alle desfallfigen Urkunden, welche die Statthalterel 
über die Anerfennung der zwölf Artifel ausgeftellt hatte, zurüds 
zugeben, ſowie auch alle Waffen an Harnifhen, Hellebarden, 





Düchſen w. dergl. amdyuliefern und fh ganz auf Gnab und 
Ungsab zu ergeben. 

Die merhvürdige Urkunde, welche die Stadt Aſchaffenburg 
deſshalb auf Montag nach unfered Herru Bronleihnamstag im 
Jahre 1525 ausgeſtellt Hatte, ift bereit8 oben Beilage L gegeben. 

Gleiche Urkunden hatten ausgefertigt und finden fich no 
ſaͤmmtlich im Original vor: die Märfte Wörth, Dieburg, OR- 
heim und Walftadt, Buchen, Klingenberg, Külsheim, Nagels- 
berg, Walldüren, Bartenftein, Biſchofsheim, Königehofen an 
der Tauber, Krautheim, Ballenberg und deren Gent Gerchsheim, 
Biden, Neidenau, Miltenberg, Obernburg, Brodfelten und dazu 
gebörige Ortfchaften, Gamburg, Rieder-Hal, daun von der 
Bauerafhaft am Neckar und Odenwald, die Dorffhaften ber 
Gent Mudau, und die Graffhaft vor dem Spedktöharbt 
(Speßhurbt). 

Mit der Laudſchaft Rheingau wurde faft auf ganz gleiche 
Weiſe verfahren. 

Au die gemeine Landfchaft des Rheingaues hatte der Com⸗ 
mandirende des ſchwaͤbiſchen Bundeoheeres Waldburg⸗Truchſeß, 
der ſich Roͤmiſcher Kaiſerl. Majeſtät, Kurfürſten, Fürſten und 
anderer Stände des löblichen Bundes zu Schwaben Oberſter 
Hauptmann nanıte, d.d. Würzburg auf Sonntag nah Trini- 
tatis 1525 (12, Juni) folgendes Schreiben erlaffen:: 

„Nachdem ihr als des Erzſtifts Mainz verpflichtete Unter 
„thanen au ohne einige bewegliche und rechtmaͤſige Urſache (22), 
„fondern ganz muthwilliger tropiger Weife (2) unbedachtfam euer 
„Pflicht und Eid gegen euer Oberfeit aufgeworfen und empört, 
„bel ohugeziemliches trotziges geübt, etliche Gotteshäuſer zerftört, 
„gepländert, ihre Briefe und Privilegien gewalsthätiger Weile 
„eutwendt und genommen, zulegt euer Obrigfeit mit ernſtlichem 
„Gemuthe und wahrhafter Hand wider alle Bernunfi zu un 
„siemlichen und unbilligen Veriraͤgen muthwilliglich nach eurem 
„MWillen und Gefallen genöthigt, und gezwungen gu merklicher 








„Verkleinerung de dhurfürfilichen Standes, Obrigkeit, Hoheit 
„and Gerechtigkeit, Inkommen und Rupen x., fo find wir 
„vermöge der Buudeseiniguing werorimet, euch dadurch zu gebühr⸗ 
„ichem Gehorſam zu bringen, mit Heereöftaft zu überziehen, 
„gegen euch mit der That und Ernft zu verfahren.” 

Darauf wird bemerft, daß der Statthalter vom Erzftift 
Mainz, Bifhof Wilhelm von Straßburg, ſich zwar verwendet 
babe, diefen Heereszug und Strafe abzuwenden, er der Oberſte 
Hanptmann aber von den Bundesgenoffen den ernften und 
firengen Befehl habe, diefem nicht flattzugeben, er erfodere und 
ermahne fie daher, zum gefhwindeften zu Frowin von Hutten 
(dem Mainzifchen Bundes-Commiffär) fi zu verfügen und auf 
nad und Ungnad des Bundes fich zu ergeben. 

Diefer Anfforderung des Oberſten Kommandanten des 
Bundesheered folgten auch Mahnſchreiben des Statthalters 
Wilhelm von Hohnftein, d. d. Miltenberg auf Freitag nach 
Fronleichnamstag 1525 (16. JIuni), des ſchwaͤbiſchen Bundes 
ernſtliches Begehren zu bewilligen, und etliche aus der Land⸗ 
fhaft zu Sr. fürftlichen Gnaden gen Steinheim zu ſchicken, 
dem vorgenommenen Zug zuvorzukommen und gütli ſich zu 
vertragen. 

Die Depatirten, weide man hierauf aus dem Rheingau 
an den Statthalter Bifhef Wilhelm gefendet hatte, waren 
unter andern Oftermann von Defirkh und Johannes Rab von 
Seifenheim. 

Einige Hitföpfe wollten noch Widerfland leiſten; a8 aber 
die Deputirden aus der Gegend von Pfeddersheim berichteten, 
wie ımfelig dieſer Wiverfiand wirke, und ihre günftige Auf⸗ 
nahme erfchwere, fo wurde aller Wiverfland aufgegeben, zumal 
auch bei Pfeddersheim das noch übrige Corps aufſtäudiſcher 
Bauern duch den pfälzifchen Marſchall Wilhelm von Habern 
im Beifeyn der Leiden Kurfürften von der Pfalz und von Zxier 
geſchlagen umd sernichtet worden, was durch nachgefendete Depa- 
tirte berichtet worbeu war. 





Daburch gelang es denn endlich, wie es in dem Berichte 
beißt, durch fleißiges Bitten, Gunft und Verwendung zugelaſſen 
und angehört worden zu feyn; aud fen ed hiedurch dem Statt- 
halter gelungen, den vorgenommenen Ueberzug über gemeine 
Rheingan mildiglich abzumenden, jedoch nur unter der Beringung, 

1) daß gemeine Laudſchaft fih in Gnade und Ungnade 

ergeben folle ; 

2) dabei dem Bunde wegen muthwilliger Weberfchreitung 

mit 15,000 fl. in Gold verfallen feyn, und 


3) ihrem Landesherrn aufs neue huldigen, geloben und 
ſchwoͤren, auch etliche vorgehaltene Artikel annehmen 
und darnach leben und fich richten follten. 


Diefe befondern Artikel, welche der gemeinen Landfchaft 
vorgehalten und von derſelben angenommen wurden, oder vid- 
mehr angenommen werden mußten, befanden in Folgendem: 


Sie follten von Neuem ſchwören, ihrem guädigiten Herrn 
dem Kardinal und Erzbifchof zu Mainz, und Sr. Fürſtlichen 
Gnaden als desfelbigen Statthalter treu und gehorfam zu feym, 
ch nicht mehr zu empören, — alle Harifche und Gewehre, 
groß und Hein, von ſich zu geben, und keins mehr zu tragen, 
noch zu haben oder zu Faufen one Bewilligung eined Erz⸗ 
biſchofs von Mainz oder feined Statthalters; — was fie von 
geiftlichen oder weltlichen Perfonen Gütern eingenommen, follen 
fie denfelben wieder zuftellen; ferner follen fie aller Privilegien 
und Freiheiten, wie fie folche vom Erzſtifte Mainz erlangt, 
entjegt feyn, und bie brieflichen Urkunden hierüber heraus 
geben; — fe follen ohne Vorwiſſen und Beifeyn eined Bize 
doms feine Berfammlung mehr halten; die jährliche Bede ſoll 
einem Erzbiſchof zu Mainz zuſtehen, aud die Waldungen im 
Rheingan einem Erzbiſchof und Landesfürſten zum Gebrauch 
und Gefallen vorbehalten ſeyn; — alles Zagend, Waidwerks 
und Fiſchens follen die Unterthanen des Rheingaues ſich nänz- 
lich enthalten. 





Alle Zins, Renten, Gefälle, Gülten, Zehnten und Zoll, 
deogleichen auch fonft alle Dienftbarfeit, wie die von Alters» 
berfommen, feyen fürterd ohnwiederſetzlich zu entrichten. 

Auch diefe Artikel wurben angenommen; hierauf iſt eine 
Aufforderung an alle Bürger gemeiner Landfchaft ergangen, anf 
Brand diefer zu beſchwoͤrenden Artikel dem Statthalter von wegen 
des rechten Landesfürften und Erzbifchofen zu Mainz, Herrn 
breit, Eardinal ıc., von neuem zu huldigen, was auch ges 
fchehen ift; nebfldem wurden alle Briefe und Siegel neuer Satzung 
und Ordnung, welche fie von ihrem gnädigften Herrn, dem Adel, 
Klöfern und andern erlangt, überliefert, und fämmtlich vor 
Ihrer Fürftl. Guaden öffentlich durchſtochen und untauglid und 
kraftlos erklärt; ſodann mußten die Raͤdelsführer, worüber eine 
ie angefertigt war, ausgeliefert werben; davon ein Theil ins 

guiß gelegt, ein anderer Theil, wie bereits erwähnt, ent⸗ 
hanptei worben ift. 

Der landesfluͤchtigen Rädelsführer Vermögen wurde inventirt 
und eingezogen. 

Der freien Reihöftabt Frankfurt erging ed, wenn aud 
kein bintiged Gericht vollzogen wurde, doch auch übel; anf 
©t. Beter und Pauls Tag 1525 mußte die Gemeinde die zwölf 
Artikel, welche fie von dem Stadtrathe unterſchrieben zugefagt 
erhalten hatte, wieder herausgeben; das geboten die drei Kur- 
fürken von Mainz, Ixier und Pfalz und der ganze fhwäbifche 
Bund mit der Bedrohung, wo fie das nicht thun wollten, fo 
wollten fe diefe Stadt Frankfurt mit dem Schwert angreifen 
und feinen Stein bei dem andern laflen; da wurden bie vers 
fiegelten Artikelsbriefe dem Pfalzgrafen als Statthalter des 
Kaifere ausgeliefert. *) 

Ein klaͤgliches Ende nahm eine Erhebung, in welcher Gewalt 
und Zwang wechſelſeitig geübt und ein beſchwornes Wort um 
bas andere von beiden Seiten gebrochen worden ift. 

Leroners Chronik ber freien Neichs· Wahl- und Handelsſtadt 
Frankfurt a. M. 
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Hart, ja doppelt hart mußte diefer Bauernaufſtand durch 
bie verwirfte Strafe, die ihm auf dem Fuße folgte, büßen; 
doppelt hart erfchien diefelbe, weil Feiner der Beſchwerden der 
Bauernfchaft, von melden doc die meiften fo wohl begründet 
waren, nur einigermaßen Rechnung getragen worden if. 

Dem lang geübten und nun erneuert wieder fortgefehten 
Unrechte folgte aber, wenn auch erft nach Jahrhunderten, noch 
ärgere Strafe; denn fie, die geiftlichen Fürſtenthümer, deren 
MWürdenträger einft ald Nachfolger der Apoftel, die nicht irdiſche 
Güter fammelten, ftatt den Drud und die Noth, die anf dem 
Landmanne laftete, zu lindern, zu deſſen Berftärfung beitrugen, 
fie find fämmtlih inzwifchen Hingefunfen und untergegangen; 
das Scepter ihrer weltlichen Herrlichkeit ift ihren Händen ent 
nommen worden von Dem, der. ihnen basfelbe gegeben hatte, 
weil die Zeit hiefür voräber war, und fie mit ihrem weltlichen 
Prunk, und mit ihrem Thun und Treiben fon längft wit 
dem Evangelium und dem Leben der Apoſtel wie mit deren 
Lehre in Widerfpruch gerathen waren. 

Die vielgenrüdte Bauernfchaft dagegen bat ſich zu einem 
eigenen audgebreiteten Stande erhoben und nimmt nun als 
folcher eine der achtbarſten und ausgebreitetfin Stellen und 
Stügen im Staate ein. 

Das find die Wege der Vorfehung, welche dem Rechte 
und der Wahrheit, wenn auch erft nad heißen Kämpfen und 
nach Tanger Zeit und Prüfung den Sieg verleiht. 

„Sch bin der Weg, das Leben und die Wahrheit," ſagte 
Ehriftus der Herr. 

Das ift der Feld, ewig wahr und feftftehend, welchen bie 
Hoͤlle — das Böfe — nicht überwinden, und der fefter ſtehen wird, 
als eine weltliche Macht, die veränderlih und Hinfällig iR, und 
zum Unrechtthun nur zu viel Gelegenheit und Berfuhung bietet. 

Auch Hier wird, wenn die Zeit gefommen, des ewigen 
Gottes Wille, wenn auch nah menfchlichem Urtheil ald Unrecht 
erfcheinend, vor ihm aber, als nothmendige Folge befien, was 
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die Menſchen durch ihr Handeln ſelbſt herbeigeführt und ver⸗ 
fhutdet, ald Recht beſtehend, fich vollziehen. 

Handlungen der Menſchen waren ed, welde deu Sturm 
des Banerufrieges heranfbefchworen hatten. 

Unrecht, Jahrhunderte lang gewährtes Unrecht war es, 
dad zum Himmel ſchrie, und unfäglihes Unglüd über die, 
welche das Unrecht ihaten, oder Kinder und Enfel von ſolchen 
waren, gebracht hat. 

Ein höherer Wille ift es, nad welchem das Strafgericht 
fommt, und welcher es leitet, und Menfchen find nur die Werf- 
zeuge dieſes Willens, um an Menfchen das Urtheil und bie 
Abfichten desfelben gu vollziehen. 

Bol ift Die Weltgefchichte dieſer Gottesurtheile und Voll⸗ 
firedung ; fie kehren wieder von Zeit zu Zeit diefe Strafgerichte, 
weil immer, wenn fie vorüber find, bie folgenden Gefchlechter 
die früher gegebenen Lektionen vergeflen, aud die Strafenden 
dad Maß der Züchtigung meiftens überfehreiten und fo felbft 
wieber fündigen. 

So folgt ein Kampf um den andern. Im Jahr 1625 
bintete dad Volk, im Jahr 1790 die Ariftokratie. 

Jeder Schuld folgt ihre Rache, jedem Opfer feine Suhne, 
jeder Ausſaat auf dem Boden des Lebens ihre Frucht. 

Unvertilgbare Spuren ber Zerfkörung ließen beide zurüd, 
aber auch beide haben Furchen gezogen und Keime hineingelegt, 
welche fih nad und nad entwideln und, wenn recht verflanden 
und gehbt, die Menfchheit ihrer Beſtimmung, der wahren chrift- 
lichen Yreiheit, näher führen werben. 

Die Freiheit fteigt und fällt mit dem wahren Chriften- 
thume, fagt Dr. Zimmermann ſehr richtig am Schlufle feiner 
Geſchichte des großen Bauernkrieges; des letztern Sieg iſt auch 
ihr Sieg, der Steg der Freiheit; nicht jener, welche die Maſſe 
in ungebändigter Befriedigung ihrer Leidenfchaften, ihrer Selbft- 
ſucht findet, ſondern jener, unter deren Licht jeder mit allen fich 
wohl fühlt (d. i. wenn Jeder hriftliches Opfer übt), weil er 
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feine Menfhenmwürbe üben und bilden fann und fie ficher weiß 
vor Unrecht von oben und unten, vor Antaflung von Selten 
der Regierenden, wie der Mitbürger. 

Die Völker werben den von Gott ihnen gezeilgneten Weg 
gehen. 

Auch das Hemmende dient, dad Reich Gottes ausbauen 
„zu helfen, da Alle anerfaunt werden als Brüber, als Kader 
Eined Vaters, gleichberechtigt auch am Erbe des fchönen dies 
feitigen Lebens. 

Anders liegt die Zukunft ver dem Rechnenden, andere vor 
dem Auge des Schauenden: und bei Hoffnungen, worüber ber 
in die Kreife der Gegenwart des Nädften gebannte Verſtand 
Kopf jhüttelt umd lächelt, vereinigt fich die Vernunft mit dem 
®lauben. 

Ya, die Bernunft wird mit dem Glauben ſich verfühnen; 
die Diener des graflen Materialidmus, die Berächter des Glau⸗ 
bens werden in einer geflärten Philoſophie die anigen Wahr: 
heiten des Chriſtenthums ebenfo wahr, wie in dem &vangellum 
offenbart finden, umb die Berfolger des göttlichen Lichtes ber 
Vernunft, die binden Streiter gegen dieſe göttliche Babe ber 
Bernunft, die den Menfchen über Die ganze Natur erhebt, und 
die Gottähntichkeit in fi trägt, werden ihre Waffen fenfen in 
dem Kampfe gegen den heiligen Geift, wohl zu unterfdgeiden die 
enleren Kämpfer auf Seite des durch ben Geiſt Gottes geleiteten 
Kortfchrittes vou den Gemeinen nur burch Die Strömung ber Zeit 
weit über das wahre Ziel Fortgeriſſenen diefer Kampfespartei. 

Es geht ein ſtilles Walten, eine heilige Nemeſts durch bie 
Weltgeſchichte, und Die Vergangenheit ruft es der Zukunft zu: 
„Fürchtet Gott und über Gerechtigkeit.“ 

Es hat dem Martin Luther dieſer Banernaufſtand ebenſo 
zum firengen Vorwurf gereidht, als die Beilegung desſelben 
feinem feurigen Auftreten gegen benfelben ihm auf gleiche Weife 
zum Berdienft und Rahm angererhnet werben will. Man darf 
wohl mit beivem Ziel und Map halten. 








Luther hatte ſoviel von der evangeliſchen Freiheit, von der 
freien Forſchung, und in gleichem Maße von den Fefleln, in 
welche päpftlicher Despotismus die Chriftenheit gefchlagen, ge 
ſprochen, daß in der That nichts näher lag, als die gleiche 
Anſchauung und Lehre auf die politifchen Zuftände überzu⸗ 
tragen; wenn nun das Landvolf, wie das Bürgerthum, feine 
Lage betrachtete und mit den Lehren der ihm nun vielfach ges 
predigten evangelifchen Freiheit verglih, und der Leibeigenfchaft 
dad Ehriftenthum, deſſen göttlicher Lehrer und Meifter bie 
Menſchheit aus dem Stande der leiblichen und geiftigen Sklaverei 
erlöft hatte, und des Nächſten Liebe und Freiheit lehrte, entgegen 
feste, da mußten freilidy die gedrückten Gemüther durch ſolche 
Betrachtung in Gährung gerathen und am Ende in helle Flam⸗ 
men außfchlagen. 

Wie in dem Leben der phyſiſchen Natur zu jedem Gährungs- 
prozeſſe gewöhnlich mehr als eine Bedingung gehört, fo au in 
dem geiftigen Leben der Menfchen und Bölfer, wenn dasfelbe 
durch GAhrung der Gemüther erhigt, ſich zu Revolutionen 
geftaltet. 

„Revolutionen machen fih nicht an einem Tage,” fpricht 
ſelbſt einer der größten Titterarifchen Gegner Luthers der Nen- 
jeit, Dr. Caſpar Riffel, in feiner chriftlichen Kirchengefchichte 
der neueften Zeit aus, „nicht ohne daß gegründete Beſchwerden 
über wirkliche Gebrechen vorhanden find. Letztere find unver- 
meidlich, theild wegen der menfchlichen Kurzfichtigfeit überhaupt, 
theild weil alle Einrichtungen und Anftalten auch der weifeften 
irdiſchen Geſetzgeber in fi unvollfommen find, und bei der fteten 
Bortfchreitung der Gefchlechter ſich überleben.” *) 

Was Riffel hier in vollſter Hiftorifchen Wahrheit von ben 
Revolutionen auf weltlichem Gebiete ausfpricht, gilt ebenfo im 


*) Solch' vernünftige Auſchagung und Belenntniß flieht doch fiber 
die. mittelalterliche römifche Lehre und die jeſuitiſche Anſchauung der 
Gegenwert, Syllabas u. dgl. eiwas erhaben. 
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vollſten Maße von Reformation, beziehungsweiſe von Revolntion 
auf dem Gebiete der Kirche. 

Der kirchlichen Reformation oder Revolution im fechzehnten 
Jahrhundert find fo viele Verirrungen, Mißbraͤuche, Täufchungen 
und Bedrückungen Jahrhunderte lang vorandgegangen, daß wohl 
Niemand, der nur ein wenig richtig denkt und ein Bischen 
gefundes Urtheil bat, fh nicht mehr wundern fann, Daß nad 
fo langer Zeit, in der fo grelles Unrecht geübt wurbe, und 
nach fo vielen vergeblichen Mahnungen, welche die Vorſehung 
in den vorhergegangenen Jahrhunderten in Arnold von Brescia, 
Savonarola, Willeff, Johann Huf, Gregor von Heimburg und 
Johann Weflel fendete, ein Ausbruch zur Reformation, die aber, 
da auch zu dieſer Zeit nicht abgeholfen werden wollte, in Re: 
volution umſchlug, erfolgt ifl. 

Folgerecht find daher auch nicht allein jene, durch welde 
eine Revolution zum Ausbruch kommt, wie Riffel meint, anzu 
klagen, fondern nicht weniger und vielmehr jene, welde 
vorerft lange Zeit Unrecht geübt, von der Wahrheit abgewichen, 
dem Egoismus und nicht der Yoderung des allgemeinen Wohles 
gefolgt find, den allgemeinen Unwillen erregt, die Autorität der 
Obrigfeit felbft in Mißachtung gebracht und fo der gewaltfamen 
Reformation und Revolution den Weg felbft bereitet haben. 

Luther hätte noch fo lange predigen und Schriften aus- 
gehen laffen Eönnen, er würde wohl allein geftanden feyn und 
feine Reformatiog zu Stande gebracht haben, wenn fi nicht 
vorher Jahrhunderte hindurch eine Maffe von Unrecht (in da 
maliger Sprade Unrath genannt) auf dem Gebiete der Kirche 
angefammelt gehabt hätte; und ebenfo würde fein Banernfrieg 
ausgebrochen und Luthers Lehre wohl ohne Wirkung geblieben 
ſeyn, wenn nicht im Staate, der mit der Kirche in Behandlung 
der Menfchheit ihrem größern Theile nad) gleiche Anfchauung 
und Behandlung übte, ein die Grundfäge des Chriſtenthums 
und ein alled Recht verachtender immer uuerträglicger Drud 
durch zu große Ungleichheit der zu tragenden Laſten und des 








Genuſſes der allgemeinen Menſchenrechte auf dem größten Theile 
der Staatsangehörigen, der fie in tieffter Niedrigkeit hielt, und 
des Lebens nicht froh werben Tief, gelaftet hätte. 

Mit den befannten zwölf Artikeln, Selbftbeftimmungsrecht 
der Gemeinden, ſich ihre Pfarrer zu wählen, Freiheit der Jagd, 
Befreiung von Leibeigenfchaft und Frohndienſt u. ſ. w. betreffend, 
welche die Bauernſchaft aufgeftelt hatte, war Luther wohl eins 
verftanden ; es erſchrack derfelbe aber, ald er wahrnehmen mußte, 
zu welder Wütherei ſich die Bauernfchaft hatte hinreißen laſſen, 
um die weltliche Obrigkeit in ihrem Beftande anzutaften. 

Da trat auch der heftige Charakter von Luther, der Feines, 
wegs einen Umfturz der weltlichen Obrigfeit wollte, wieder auf, 
und ließ ein Außerft heftiges Schreiben: „Wider Die mörderifchen 
und ränberifhen Rotten der Bauern“ ergehen; „iest, fagte er 
„bierin, fenen fie ganz rechtlos; man fol fie zerjchmeißen, 
„würgen und ftechen, heimlich und öffentlich, wer da Fann, wie 
„man einen tollen Hund todtichlagen muß.” 

Die Obrigkeit, ſchloß ex, welche zaudere, thue Sünde, da 
den Bauern nicht genüge, felbft des Teufels zu feyn, fondern ſie 
viele fromme Lente zu ihrer Bosheit und Verdammniß zwingen. 
„Darum, liebe Herrn, lofet bie, rettet bie; fteche, fchluge, 
würge fie, wer da kann. Bleibt du darüber todt, mohl bir; 
feligern Tod kannſt du nimmermehr überfommen.” 

Uebertriebener und mehr im Widerſpruche mit der frühern 
Anerkennung der berechtigten Anfprüde der Bauern und ihrer 
Anhänger von Seiten Luthers Fonnte er fich durch diefe fo 
heftigen Ausfälle nicht zeigen. 

Es war natärlih, daß er wegen biefer Inconfequenz und 
einer den Bauern ähnlichen Wütherei von vielen Seiten ange- 
griffen wurde und von feinem Anfehen verlor. 

In diefer Inconſequenz lag aber auch wieder eine Con⸗ 
fequenz, die feinem Werke der Reformation wohl zuftatten Fam. 

Richt wie Carlſtadt, Thomas Münzer, den der Wahn er- 
griffen hatte, ein Abgeſandter Gottes zu ſeyn, wie er felbft 





ausſprach, um bie Kürften zu flürgen und das Reich der Ge 
rechtigfeit herzuftellen, Calvin und Zwingli, wollte er das demo 
fratifhe Prinzip von dem kirchlichen Boden, wo er eds [den 
ausgebreitet Hatte, auch auf das weltliche Gebiet übertragen. 

Nur die Rechtmäßigkeit der geiftlichen Fürftengetwalt hatte 
Luther angegriffen, von der Bibel aus, weil nichts davon darin 
fiehe ; die ſtaatliche Kürftengewalt vindizirte er allein umd aus 
fließend für die weltlichen Fürften. 

Auch die weltliche Gewalt, wie die Firchlicde, anerkannte ex 
als von Gott ſtammend, und ebenfo wie die legtere unmittelbar 
unter Gott ftehend. 

Diefes allein ficherte dem Reformationswerke Luthers feinen 
Fortbeſtand; denn als die Yürften, weldye bereits fich zur Lehre 
Luthers bekannt hatten, fahen, wie er ihre Autorität dem Bolfe 
gegenüber in der Höhe halte, da gewannen fie erſt wieder Zu⸗ 
trauen, fchlofien fih mehr an einander, und gaben fo dem 
Werke Luthers neue Stüge und feften rund. 

Hätte Luther mit den Ealvinern und Wiedertänfern gemeine 
Sache gemacht, fo würde fein Werf gewiß damals auseinauber 
gefallen und unterbrüdt worden feyn. 

Die Sekte der Wiedertäufer zu unterbrüden, He aufs Außerfie 
zu verfolgen und zu befämpfen, darin waren Katholifen und 
Lutheraner vollſtaͤndig einig, fowohl auf den Reichſtagen, ald 
außerhalb berfelben; immer war die Sekte der Wiedertäufer 
von allen Berhandlungen ausgefchlofien, und ihre Lehre in ben 
Reichstagsabfchieden veruriheilt, verdammt worden; auch Kaifer 
Karl V. erwähnt ihrer öfterd in feiner Eorrefponden; als DIR- 
denten, die von allen Verhandlungen auszuſchließen, zu be 
fänpfen und auszurotten feyen. 

Es ift nicht wohl denkbar, daß Luther fich ſelbſt ein Ber- 
dienſt zugefchrieben babe mit feinem heftigen Schreiben: „Wider 
die raͤuberiſchen und moͤrderiſchen Rotten der Bauern,“ zw 
Niederſchlagung des Bauernaufruhrs weſenilich beigetragen und 
dem Truchſes von Waldburg den Sieg erleichtert zu haben. 
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Biehnehr hatte ſich Luthers, als er die Verheerungen und 
das Unheil, das der Banernfrieg angerichtet, und wie auch ſo 
mancher Abfall von ihm dies zur Folge hatte, fah, eine Klein- 
mütbigfeit bemeiftert, die man ſonſ bei ihm nicht wahrnahm, 
daher auffallen muß. 

Drei Schreiben, die er nach der Niederlegung des Bauern⸗ 
aufruhrs im 3. 1525 an den König von England Heinrich VIII., 
an den Herzog Georg von Sachſen, und an den Kurfürften 
Erzbischof Albrecht von Mainz und Magdeburg gerichtet Hatte, 
geben hievon ein vollftändiged Zeugniß. 


In einem Schreiben an den König von Englaud Heinrich VIL. 
d.d. Wittenberg 1. September 1525 bittet Luther denfelben de⸗ 
und wehmüthig um Verzeihung, daß er ihn in feiner Gegen⸗ 
fehrift (wie oben erwähnt wurde) beleidigt habe, und erbietet fi, 
ihn öffentlich deshalb um Verzeihung zu bitten; er fagt: 

„Quare his litteris prosterno me pedibus Majestatis 
tuae, quantum possum humillime et per Christi amorem, 
crucem et gloriam oro et obsecro, Majestas tua dignetur, 
submittere et veniam donare, in quibuscunque Majestatem 
tuam laesi, sicut Christus oravit, et dimittere debita nos 
quoque invicem jussit.'* 


Die Gefangennehmung eined jungen Menfhen in bem 
Banernfriege, der befchuldigt worden war, an der Beranbung 
eined Fuhrwerks Theil genommen zu haben, gab dem M. Luther 
Beranlaffung, auf flehentliche Bitte von beffen Vater, fich bei 
dem Kurfürften Erzbiſchof Albrecht für feine Freilaſſung zu ver- 
wenden, da er nad Bethenerung feines Baterd um die Zeit 
der Beranbung zu Haufe gewefen fey. 

In einem Schreiben an Kurfürft Albrecht d. d. Wittenberg 
Freitag Praredis (21. Juli) 1525 bittet Luther demnach den- 
felben, „in Anfehung, daß dieſer Aufruhr (Bauernfrieg) nicht 
durch menfchlihe Hand oder Rath, fondern aus Gottes Gnaden 
geſtillet, daß er guädiglih und barmherzig gehandelt, er Daher 





auch wolle, daß wir barmberzig handeln, was geiſtlicher Ober: 
feit mehr anſteht, als weltlicher.“ 

„Leider allzuviel, die fo grauſamlich mit den Leuten um- 
gehen und fo undankbarlich gegen Gott handeln, als wollten 
fie muthwillig Gottes Zorn und Unluft wieder erweden und 
auf fi Laden.” 


„Es if gut, daß Ernft und Zorn beweißt ift, da die Lent 
aufrührifh und im Werk flörrig geftoßen find, find es andere 
Leute und neben der Straf der Gnaden werth. Zuviel zerriſſe 
den Sad auf beiden Seiten und die Barmherzigfeit pranget 
wieder das Gericht, fpricht Jakob 2, 3." 


„Hoffe Ew. K. G. werde fi chriſtlich hierin zu halten 
wiſſen.“ *) 

Welch' Unterſchied in dem ruhigen milden Tone dieſes 
Schreibens und einem der früheren hochfahrenden arroganten 
Schreiben und den unehrerbietigen leidenſchaftlichen Aeußerungen, 
die er, nachdem er feine Hoffnung, daß fi der Cardinal Erz 
bifhof fäfularifiren und in den Eheſtand treten werde, fehl 
gefchlagen fah, Tant werden ließ. (S. 652.) 


Auf ähnliche Weife, wie früher an den König Heinrich VIIL 
ſchrieb Luther auch d. d. Wittenberg Freitag nad St. Thomas 
an den Herzog Georg von Sachſen und entfchuldigt fich ber 
bisherigen mißliebigen mit ihm gehabten Händeln, und bittet 
ihn wegen der Heftigfeit, mit der er fich biöher gegen ihn 
geäußert, die aber nur aus dem Beftreben, ihn von feinen Irr⸗ 
thümern zu überzeugen, hervorgegangen feyen, um Berzeihung; 
er fen billig bereit, alled noch zu thun und zu laffen willig, 
was er wüßte, daß es Sr. Fürſtlich Gnaden wohlgefiele, „aus⸗ 
genommen,” wie er fortfährt, „meine Lehre, diefelbig kann Id 
„nit laſſen für meinem Gewiſſen, fonft bitte ich und unterwerfe 
„mi und ſuch Gnade, worin ich mich verwahrloßt an €. F. G. 








®) Beilage Lb. 





„es fen mit Schriften oder Worten, — vergebe andy alles, 
„was E. 5. G. wider mich gehandelt.“ M 

Er meint andy, Herzog Georg möge ihn nicht mit Münzer 
glei halten, und wider ihn, Luther, flreben. Er halte fein 
und der Seinen Gebot flärker, denn den Teufel felbs, und wo 
das nit wäre, follte es Tängft anders um den Luther ficken, 
„wiewohl man das große Wunder Gott au mir,“ wie Luther 
ſich ausdrüdt, „nicht flieht, noch merket.“ *) 

Daß ed dem M. Luther zu bdiefer Zeit um feine Sade 
wohl bange war, und bag er fürdtete, man möge fie mit jener 
des Münzer gleichjeben und ebenfo behandeln, geht deutlich aus 
diefen Fleinlauten demüthigen Schreiben hervor. 

Es ftand auch zu feiner Zeit zweifelhafter und gefährlicher 
für die Sache der Reformation, ald zur Zeit des Bauernkriegs. 

In das Reich der frommen Wünfche und uational-idealer 
Anfchanungen gehört es, einen Auffhwung zu dem Gedanken 
zu nehmen, daß, wenn Luther fi an die Spige der damaligen 
Volksbewegung geftellt, und die Taufende von Unentfchiebenen, 
die zwifchen den Herren und dem Volke flanden, mit fi fort- 
geriffen hätte, dem Bolfe der Sieg würde geblieben und Die 
Deutjchen eine Ration geworden ſeyn, eins im Glauben wie 
in bürgerlicher freier Berfaffung. 

Dazu fehlte nur Eines, und zwar Die Haupiſache, daß 
Luther ebenſo mit dem Schwerte ein Held, ein Guſtav Adolf 
geweſen wäre, wie er es in Wort und Schrift in der That 
geweſen iſt. 

Mit feurigen Worten und mit Milizen, noch ſo viele, 
wie man heute da und dort noch glaubt, liefert man feine 
Schlachten, und erfämpft noch weniger Siege. 

Hätte ſich Luther” diefem Wahne hingegeben, fo wäre «8 
ihm fiherlih wie dem Thomas Münzer ergangen, und feine 
Sache war ganz und durchaus verloren. 


*) De Wette, Dr. M. Luthers Briefe, 3. Theil. 
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Uebrigens gewährte keine Zeit beſſere Ausſicht, das Re 
formatiouswerk zu einer erwünſchten Ausgleichnng zu bringen, 
als damals, wenn bei Rom nur einiger gute Wille geherricht 
hätte, 

Der bat aber, zumal wo es ſich um eine Beflerung in 
dem kirchlichen Regimente handelte, immer gefehlt. 

Was kümmerte Rom Deutſchlands Wohl, wenn nur die 
roͤmiſche Herrfchaft ungeflört nnverändert blieb; hatte es ja 
der Cardinal Campeggio, wie oben erwähnt wurde, den Reichs⸗ 
ſtänden lant erklärt, Rom würde in nichts nachgeben, und wenn 
em Theil von ganz Deutſchland (S. 590) abfallen würde. 

Beides ift leiter gefchehen. 

Und wer trägt die Schuld von legterem? doch wohl nad 
al’ dieſem mefentlih Rom allein. 

Denkt das ſtolze Rom nicht daran, begreift dasfelbe nicht, 
daß es ſelbſt aM’ das Anftürmen auf feine weltlihe Macht 
durch fein unbeugfames Verharren in weltlichen Dingen unb 
Formen, die doch, wie alles Menfchliche und Irdiſche, dem 
Wechſel unterworfen find, und fih auch fowohl in deſſen Nähe, 
wie in ferneren Regionen ſchon vielfach verändert und nun dem 
römifchen weltlichen Staatenfoftem unverföhnlich feindlich ent- 
gegengeftellt haben, herbeigeführt hat. 

Denkt Rom nicht daran, daß die weltlichen Regierungen, 
viel, viel Alter als das Papftthum, auch fih mit Recht an Bott 
'anfnüpfen, daß namentlich die chriftlichen Regierungen nichts 
wollen, was der Lehre Ehrifti zuwider ik, und baß die cou- 
Ritutionellen Regierungen auf dem Boden des altehrwürbigen 
apoftolifchen Inſtituts der Kirchenverfammlungen, dem Urbilde 
des conftitutionellen Prinzips fliehen, von dem Rom zur Zeit 
der Reformation, wie früher und fpäter nichts ober nur is 
feinem abfolutiftifhen Sinue etwas wiflen wollte und will. 


Glaubt Rom in der That, daß der von Chriſtus dem Herrn 
feiner Kirche verheißene heilige Bei allein in den Köpfen von 
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einigen ſchlanen Italienern ruht und immer nur geruht habe, 
und nicht auf der Geſammtkirche, die ſich durch die Biſchöfe 
aller Länder und Zonen repräfentirt, vorausgefegt immerhin, 
daß dieſer Gef frei fih Außern fann, und nicht ſfklaviſch, 
militaͤriſch gebunden ift, fh zu Außen, wie eben die Italiener 
der vergangenen und gegenwärtigen Zeit es wünfchen und 
wellen ? 


Weis Rom nicht, wie geiftlide und weltliche Yürften, 
Bifchöfe, Aebte, Kurfürften, Grafen, Städte, ja Kaifer Karl V. 
mit feinem glaubenseiftigen Bruder Erzherzog Gerdinand über 
zwanzig Sabre lang vergeblih, bis es zu fpät war, auf ein 
allgemeines freies Concilium zur Zeit der Reformation ger 
drungen hatten. 

Wie oft, wie nachdrüdlih diefes Verlangen an Rom ger 


flellt worden, wird in biefer hiſtoriſchen Schrift wefentlich und 
aftenmäßig hervorgehoben. *) 


Bald nachdem der Bauernaufftand befiegt und nieberges 
ſchlagen worden war, hatte Luther die Welt mit der Rad: 
richt von feiner am 15. Juli 1525 vollgogenen Verehelichung 
überraſcht. 


=) Ju dieſem Beznge wird ein ſehr intereſfantes Altenſtück, ein 
Schreiben der auf dem Reichsſstage zu Negeusburg im Jahr 1841 ver⸗ 
fammelten jämmtliden geiftlihen Kurfürften, Crzbifchöfe, Biſchöfe und 
Prälaten, an deren Spite ber Kurfürſt Erzbiſchof Albrecht von Mainz 
fand, an den dort anweſend gewefenen päpftlichen Legaten folgen, in 
welchen in fehr energifcher und freimüthiger Weife (von der nur zu 
wünfeen if, daß and der deutiche Episfopat unjerer Zeit eine ebenfo 
unbefangene Auſchauung von der Lage der Welt, namentlich) von der 
Cultarſtufe Deutfchlands gewinnen und fie bei dem römiſchen Hofe zur 
Würdigung bringen möchten, wie es damals von fänmtlichen Biſchöfen 
and Prälaten Deutſchlands gejchehen ift) Die Nothwendigkeit der Berufung 
eines allgemeinen Concils mit Borhaltung aller Gefahren, die drohen 
und unabweislich wären, wenn es nicht alsbaldigſt geihehe, dorgeftellt, 
jedoch vergeblich erörtert worden ift. 
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Bier Jahre waren felt feiner Scheift über die Ungültigleht 
der Kloftergelübde verfloffen, und ſeit einem Jahre hatte Luther 
bereitö fein Mönchefleid abgelegt. 

Dennoch Hatte dieſe Verheirathung Luthers mit der ches 
maligen Klofterfrau Katharina von Bora, mie begreiflich, das 
größte Auffehen im Meiche hervorgerufen; fie erregte Bedauern, 
ſelbſt Unwillen bei feinen Freunden und maßlofe Schmähuugen 
in Spottſchriften und Gedichten bei feinen Geguern. 

Erasmus Außerte fich in gewohnter feinerer Weife: „Die 
Intherifhe Tragödie laufe jet in eine Komödie aus.“ 

So lange Luther im Cölibat lebte, Hatte er fi untabelig 
bewährt, und fein Lebenswandel, wie die Geſchichte ihn bewahrt, 
hatte feine Veraulaſſung gegeben, anzunehmen, daß eine ver 
blendete Leidenfhaft ihn zu diefem Schritte hingerifien habe. 

Es war auf den Wunſch feines alten Vaters gefchehen, 
damit er feine Lehre von der Priefterehe durch die That beftätigte. 
„Sic Deus voluit et fecit. Ego enim nec amo, nec aestuo, 
sed diligo uxorem,“ fihrieb er. 

Seit dem Bauernfriege war über ihn (wahrſcheinlich auch 
über die Katharina von Bora, die fi nad ihrem Austritte 
aus dem Klofter in Wittenberg aufhielt, und über ihre Be 
ziehung zu Luther) fo viel geredet und gefchrieben, ja felbR 
ihm mit dem Tode gebroht worden, daß er glaubte, bemfelben 
mit feiner DVerehelihung entgegentreten zu follen. 

Er fchreibt hierüber : 

„Welch ein Zetergefchrei hab ich angericht mit dem Büchlein 
„wider die Bauern! Das ift alles vergefien, was Gott der 
„Welt durch mich gethan hat. Nun find Herrn, Pfaffen, 
„Bauern, Alles wider mid und dräuen mir den Tod. Wohlen, 
„weil fie denn toll und thöricht find, will ich mich auch ſchicken, 
„daß ich vor meinem Ende in dem Stande, von Gott erfchaffen, 
„gefunden, und Nichts meines vorigen papiftifchen Lebens an 
„mir behalten werde, foviel ich Faun, und fie noch toller und 
„thörichter machen.“ 
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Algs er die vielen Verleumdungen über feine Berehelicheng 
vernahm, ſchrieb er an Spalatin: „Ich bin in ſo großen Ab⸗ 
„fall und Verachtung kommen, durch dieſe meine Heirath, daß 
wich hoffe, es ſollen ſich die Engel daruͤber freuen und die Teufel 
„weinen, * 

Melanchton Außerte fi: „wiewohl der Schritt in biefem 
ungluͤcklichen Zeitpunkt unxeif fcheinen koͤnne, fo ſey doc Alles 
wohl überlegt, Richts daran zu tabeln, vielmehr Hoffe er, 
Luthers hoher und heftiger Geiſt dürfte in Diefem Stang 
milder und berablaffender werben.” 

Gegen das Borurtheil feiner Zeit, daß nur: hrifliches 
Lehen im Kloſter zu finden, im weltlichen Stande aber chrift- 
lie Volllommenheit nicht zu erreichen fey, — dagegen wollte 
er mit der That proteſtiren, und die Reinheit und Würde des 
Cheſtandes nad, Inhalt deo Evangeliums zur Anerkenuung 
bringen. 

Sein eheliches Leben hat auch, ſoviel man weiß, der chriſt⸗ 
lichen Moral volllommen entſprochen; frommer, chriſtlicher Sinn 
waltete, wie ſeine Hauspoſtille und zum Thell feine Tiſchreden 
beurkunden, und das Zeugniß ſeiner Freunde ſpricht, in ſeinem 
ganzen Hausweſen, und diente zu gutem Beiſpiel. 

Im Frühjahr 1526 war Albrecht nach einer Abweſenheit 
von anderthalb Jahren von Halle nach Mainz zurückgekehrt. 

Sein ‚heller thätiger Geiſt hatte ſowohl auf dem kirchlichen 
wie weltlichen Gebiete eine Maſſe von Geſchaͤften vorgefunden. 

Bor Allem waren es die innern, theils weltliche, theils 
kirchliche Angelegenheiten, welche der Bauernfrieg hervorgerufen 
hatte, und wo vieles neun zu orbnen war, mit welden fi 
Albrecht befchäftigte. 

Bon dem fchwäbifchen Bunde waren bald nad der Nieder 
legung des Bauernaufftanded Maßregeln befchloflen worden, 
welde es den Landbewohnern ferner etwas mehr erſchweren 
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ſeiite, ſich in fo großen Maffen, wie diesmal geſchehen, zu er⸗ 
heben, und die fürftlihe und Herren⸗Autorität zu gefährben. 

Es follte die bisherige Autonomie der Gemeinden anfges 
hoben und dad Vereinsrecht fehr eng beſchraͤnkt und unter 
Aufficht geftellt werden; es galt daher nun, die Ertheilung 
einer neuen Gemeinde⸗Ordnung und einer neuen Sozialgeſeh⸗ 
Hebung, jedoch im vetrograben reaftinmären Sinne vorzubereiten. 

Das Organifationstalent des Kurfütſten Albrecht fand 
Hemit neue Gelegenheit, ſich bier zu entwickeln; feit feiner 
Rückkehr von Halle war er unabläffig mit dieſen neuen Organi⸗ 
ſationen befchäftigt. 

Gür jede der Städte und Landſchaften feines Kurſtaates, 
welche an dem Bauernaufflande Theil genommen hatten, wurde 
eine neue Gemeinde⸗Ordnung befonders ausgearbeitet und nad 
and nad publizirt; mit Der Stadt Aſchaffenburg wurbe im 
November ded Jahres 1526, wie wir weiter vernehmen werben, 
der Anfang gemacht. 

Iupwiſchen Hatten ihon bie geiftlihen, tinäliden Angelogen- 
heiten in feiner Mainzer Diözefe viel zu ſchaffen gegeben. 

Zu diefer Diözefe zählte umter andern auch Frankfurt aAR., 
die freie Reichs⸗ und Handelsſtadt; hier, wie in allen freien 
Keichöftänten, hatte Luthers Lehre gleich vom Anfange feines 
Auftretens au ohnerachtet der dort in und außer den Klöftern 
viel verbreiteten zahlreichen Fatholifchen Geiftlichkeit viele An- 
hänger gefunden. | 

Schon vor und während des Bauernfrieged hatte diefer 
Anhang zugenommen und große Aufregung jowohl gegen ben 
Stadtrath, der noch zu der altgläubigen Partei hielt, und wegen 
mancher Unordnungen und Willfür das Vertrauen verloren und 
Uugufriedenheit erregt hatte, als wefentlich gegen die Geiftlichfeit, 
für welche man wegen ihrer Unwiſſenheit, die der größte Theil 
an Tag legte, umd wegen ihres zu weltlichen Lebenewandels, 
ihrer Sucht, ſich zu bereichern, weshalb fie ſelbſt bürgeslide 





108 — 


Gewerbe trieb, aber keine bürgerlichen Laften trug, die Achtung 
verloren hatte. 

Um den Intherifchen Prebigern, welche, weil fie mehr bes 
ſonnen und verftändlicher als die Fatholifchen Prediger, namentlich 
die Mönche, die Lehre des Evangeliums vortrugen, und deshalb 
einen großen Zufprud hatten, einen mehr litterariſch gebilveten 
katholiſchen Prediger entgegenzuftellen, Hatte der Kurfürft Erz⸗ 
biſchof Albrecht dem Doktor beider Rechte Friedrich Nauſea eine 
damals erledigte Canonikatspräbende im Bartholomäus; Stifte 
zu Frankfurt verliehen und ihm zugleich die Dompfarrei über 
tagen. 

Dach den befannten Nuntius und Cardinal Bampeggio 
war derſelbe als ein Mann, treu dem alten Glauben und zu⸗ 
gleich von befonderer Gelehrfamfeit, der den evangelifchen Pre 
digern gewachſen fey, weſentlich empfohlen worden. 

Sey es, daß ihm gerade biefe Empfehlung in Frankfurt 
mehr ſchadete als nügte, ober daß er vielleicht im Bewußtſeyn 
feiner Gelehrfamfeit etwas ftolz aufgetreten war (er fol in 
einem Schreiben an den Bürgermeifter und Rath die Ber 
treibung feiner Gegner, die er Mörder im Schafftalle Chriſfti 
nannte, verlangt haben) hatte er dad Vertrauen als Kanzel» 
redner ſchon verloren, ehe er noch die Stanzel beftiegen hatte. 

Das ergab fich gleich an dem Tage, wo er zum erftenmal 
im Dome zu Frankfurt als Prediger aufgetreten war. 

Die Domlirhe war von Zuhörern gedrängt voll, als faum, 
nachdem Nauſea feine Predigt begonnen hatte, ein cynifcher 
Lärmen durch Singen, Laden und Huften entfland, fo, daß 
Ranfen nicht fortfahren fonnte und in großer gerechter Ent⸗ 
räftung die Kanzel verließ, die ex nie wieder beftieg. 

Uster Drohungen verlangte er Genugthunng für dieſe 
Beleidigung. *) 

*) Friedrich Nauſea, eigentlih Grau heigend, mar geboren zu 
Weißenfeld im Bambergifchen, davon ex fi den Namen Blancicampianue 
gegeben hat; nachdem er Fraukfurt bes oben erwähnten tumultuoſen 
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Zwifchen der Mainzifchen Regierung, weldhe die dem Dom⸗ 
pfarrer Naufea widerfahrene Beleidigung und Schmähung des 
Gotteöhaufes tief empfand, und dem Rathe von Frankfurt 


veranlaßte dieſe Scandalfrene weitläufige und fehr ernfte Ber 
Handlungen. 


Die Regierung von Mainz machte dem Rathe von Frankfurt 
den Vorwurf eined Mangeld an Kraft oder guten Willens, 
dem wefentlich die Schuld diefer Ausgelaffenheit des Poͤbels 
zuzuſchreiben ſey. 
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Auftrittes wegen verlaſſen hatte, wurde er Domprebiger zu Mainz und 
Canonikus im dortigen Liebfraufift. 

Bon da wurde er als Domprediger nah Wien berufen, erhielt die 
Stelle eines Rathes ‘des römischen Königs Ferdinand und wurde dann 
auch ale Biſchof von Wien ernannt; er war einer der öfterreichifchen 
Delegirten auf dem Concil zu Trient, wo er 1352 ſtarb, aber in bem 
Dome zu Wien zur Erbe beftattet wurde. 

Er beſaß große Gelehrſamkeit, vorzüglich in der Xheologie; er hatie 
über 25 theologifhe Schriften, deren Schunk in den Beiträgen zur Mainzer 
Gedichte, 3. Band, erwähnt, herausgegeben. 

Eine der Schriften Nauſea's, welche derfelbe dem Kurfürften, Cardinal 
Erzbiſchof Albrecht dedizirt hat, ift aber bon Schunf nicht erwähnt; fle 
führt den Zitel: Fr. Nauseae Blancicampiani divinarum humanarum- 
que L. L. Doctoris Consultiss. tres Evangelicae veritatis homiliarum 
Centuriae. (Ohne Drudort.) Anno 1530; ein in künftlerifcher wie hiſto⸗ 
rifcher Beziehung fehr fchöner Holzfchnitt mit dem Monogramme FNFC. 
ziert bas Titelblatt dieſes Werles und verdient einer Erwähnung: Kurfürft 
Erzbiſchof Albrecht ift hier dargeftellt in dem erzbifchöflichen vollen Ornate 
unter dem Baldadyin, über feinem Haupte ein Lorbeertrang und unter ihm 
fein vollftändiges reiches Wappen, umgeben von den Würdenträgern der 
vier Erzämter des Kurfürſtenthums: Naffau zu Wiesbaden ale Erztruchiet, 
Heffen als Erzmarrſchall, Veldenz ale Erzſchenk und Ryned als Erzlämmerer 
mit ihren Wappenfchifden und Attributen, dann auf beiden Geiten des 
Titelblattes unter einander geordnet die Wappenfchilde der 12 Suffragan⸗ 
Bisthämer Worms, Speier, Straßburg, Chur, Paderborn, Halberſtedt, 
Würzburg, Eichſtädt, Verden, Hildesheim, Eonftanz und Augsburg, dann 
‚am unsern Made bie Wappenſchilde der vier Erbämter, ale Truchſes, 
Marrſchall, Schenk und Kämmerer; das Ganze eingefaßt mit einem Bogen, 
auf Säulen im ange ber: Renaiſſaute vulgend. ' 
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Auf diefen Vorwurf, der noch mit einer drohenden Anklage 
verbunden war, antwortete der Rath eben fo feſt ald befonnen. 


Aus diefer Rechtfertigung ergab fi, daß die in Frankfurt 
geherzfchte Aufregung, wie der Rath erörterte, Ihren Urſprung 
in einem Verbote der geiftlichen Regierung in Muinz wegen 
bes Verfaufes Intherifcher Bücher in Frankfurt, indem folde 
ja ſelbſt im Mainz obnerachtet aller Verbote nicht ganz verdrängt 
würden, daun wegen eines zelotifchen Benehmens des Pfarrers 
Meyer genommen hätte. 


„Die beiden Prädifanten, die nad des Pfarrers Meyer 
Vertreibung eingetreten wären, wegen deren die Mainzer Re⸗ 
gierung ſich auch ſchon unter der Statihalterfchaft des Bifchofs 
Wilhelm beſchwert hatte, hätten fie aufnehmen müflen; daß dies 
ſelben feberifch prebigten, Davon fey dem Rathe nichts befannt; 
er habe fie immer erinnert, das reine Wort Gottes zu prebigen, 
in Gemaͤßheit des Faiferlihen Mandate, und fi alles Schmähens 
zn enthallen.“ 


Einer diefer Prediger, Johann Bernhard, war früher Pfarrer 
in Mainz (erft zu Lebfrauen, dann zu Quintin) geweſen; als 
Neuerer und Anhänger Luthers angefehen, war er unter ber 
Amtirung des Vizthums von Mainz verhaftet, auf Befehl des 
Kurfürften Albrecht aber wieder frei gegeben worben; er war 
der erfte Sranffurter ‘Prediger, welcher ſich verhelrathet Hatte; 
Melander hieß der andere, ans Mainz übergetretene Prediger ; 
beide waren früher Minoritenmoͤnche. 


„Die vielen ‚Händel und Streitigkeiten, die in Frankfurt 
der Geiftlichen wegen ſich ergeben und ihnen viel Ungemach 
zugezogen hätte,” fuhr der Rath in feiner Rechtfertigungsſchrift 
weiter fort, „ſey dur fie, die Geiftlichen, ſelbſt verfchuldet 
worden; hatten doch etliche derfelben Die Bürger herausgefodert, 
fich mit ihnen zu vaufen, oder fie zur Nachtzeit danieber ges 
worfen, des Mulhwillens nicht zu gedenfen, den ſie mit Weibern 
und Töchtern der Bürger verübten.” 

4b* 
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„Kurfürſtliche Gnaden möchten daher ſelbſt erwägen, wie 
groß der Unwille des gemeinen Volles ſey; vergebens ſeyen 
alle Warnungen und Klagen, ſo oft ſie auch wiederholt wurden, 
geblieben, und wenn der Rath ernſtlich eingreifen wolle, ſo 
werde er gleich von Kur⸗Mainz in Anſpruch genommen und 
Inhibition angeordnet.“ 

Dieſe Rechtfertigung wurde Montage nach Jakobi 1526 
dem Kurfürften Albrecht zu Aſchaffenburg überreicht. 

Diefelbe blieb jedoch, fo ausführlich und gründlich fie auch 
gegeben war, aber wahrſcheinlich eben deswegen, ohne Antwort. 

Die fortvauernde Unbefonnenheit katholiſcher Geiſtlicher, 
ftatt in fih und mit Befonnenheit vorzugehen, hatten immer 
neue Streitigfeiten und Aufregung hervorgerufen, dies gefchah 
namentli durch den fanatifchen Eifer eines auf das Volk in 
einer Predigt feheltenden Kaplans. 

Mit diefer Aufregung fchadeten die Geiftlihen ſich aber 
ſelbſt; fie flug auf ihre Standeögenofien nameutlich in den 
Klöftern, wo es der Unzufriedenen viele gab, zurüd. 

Mönche und Nonnen fingen an, während diefer Aufregung 
ihre Klöfter zu verlaflen. 

Dagegen fuhr Kurfürft Albrecht fort, auf die Austreibung 
der Intherifchen Praͤdikanten in Frankfurt zn dringen, mit dem 
Exbieten, felber Hand anlegen zu wollen, wenn «8 dem Rath 
zu ſchwer fallen follte, diefelben los zu werden. 

Der Frankfurter Rath lehnte lehteres jedoch ab, und nahm 
auch die angefonnene Bertreibung nicht vor. *) 

So mußte Kurfürft Erzbifchof Albrecht feine Ohnmacht auf 
geiftlihem Gebiete, wie in feinem Erzſtifte Magdeburg, auch 
fhon Hier ganz in der Nähe feiner Metropole Mainz wahr 
nehmen. 


*, Kirchner, Geſchichte von Frankfurt. 
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Unanfhaltfam vollzog fi mehr und mehr nun in über- 
flürgendem Maße die Umwälzung auf dem kirchlichen Gebiete, 
weil man früher die fhreienden Liebel zu befeitigen, nicht einmal 
an beſſern, unterlaffen hatte, und gegen die vielen Mahn⸗ 
ungen, welche die Borfehung gefendet, taub und Bartnädig 
geblieben war. 


Während auf dem Geblete der Kirche der durch bie Schuld 
ihrer Diener zum Ausbruch gefommene Streit durch den fort 
gefehten Unverfland und den finnlofen Wiverfland gegen die 
fo dringend und vielfach gefoderte Befeitigung von hellloſen 
Mißbraͤuchen, die Far vor Augen lagen und ind Gewiflen ein» 
deingend riefen, fich immer mehr erweiterte, die Ehriftenheit 
im Herzen von Europa fpaltete, und die Parteien zu immer 
heftigerem Kampfe fi rüfteten, während man fi zugleich zu 
beißen Kämpfen mit dogmatiſchen Lehrfäpen herausfonerte und 
herumtrieb, war die Fahne des Erzfeindes der Chriſtenheit, der 
Türfen, wie man dieſe damals nannte, durch Ungarn gegen 
Deutſchland immer näher gerädt. 


König Ludwig von Ungarn, durch dieſes fehnelle Borrüden 
des gefürchteten Soliman erfchredt, fammelte an Truppen foviel 
er konnte und war dem Chriftenfeinde entgegengezogen. 


Dei Mohacz war ed am 29. Anguft 1526 zu einer blutigen 
Schlacht gefommen, in welcher nicht nur ein großer Theil des 
ungarifchen Heeres auf dem Plage blieb, fondern König Ludwig 
felbR das Leben verloren hatte. 


Unglüdficher für Kaifer und Reich fonnte zu bamaliger Zeit 
ein ſolches Ereigniß nicht erfägeinen. Ganz Deutſchland wurbe 
aufgeſchreckt und gerieth, als Soliman gegen Ofen vorrüdte, 
nun in noch größere Bewegung und Berwirrung. 


Drei Tage vor dieſer unglüdlichen Schlacht war der in 
Speier verfammelte Reichötag, wo man fi auch mit der gegen 
den Anzug bed Tärkenfeindes zu bewilligenden eifenden Hilfe 
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auf dem Papier wie bisher befckäftigt und Ungarn niät zu 
verlaffen feierlich verfichert hatte, gefchloffen worden. 


Nicht zu überfchanen waren zu diefer Zeit die unermeß⸗ 
liden Folgen, welche die Niederlage bei Mohacz für die Geſchicke 
Deſterreichs und ded mit ihm eng verbundenen dentfchen Reiche 
in ſich bargen. 

Die beiden Kronen von Ungarn und Böhmen gelangten 
durch dieſes ſchwere Ereigniß, da König Ludwig mit feiner 
Bemahlin, des Kaifers Schweiter Maria, feine Kinder hatte, 
in Zolge früherer Verträge, wiewohl fi der Woywode Zapolya 
von Siebenbürgen als Kronprätendent dagegen erhoben hatte, 
au Erzherzog Berdinand von Defterreich, Karls V. Bruder, der 
Ludwigs des verunglüdten Königs von Ungarn einzige Schweſter 
jur Ehe hatte. 


Damit war der Grundftein für Defterreihd Größe and 
deſſen Stellung als Großmacht gelegt worden. 


Alles, was Öeflerreich feit dieſer Zeit als ſolche Großes, 
Gutes und Uebles für fih und Dentfchland herbeigeführt Bat, 
mäpft fi an diefen hochwichtigen Moment der Zeit an. 


Diefe weit ausgedehnten, von der Natur reich gefegneten 
Länder mit germanifchem Geifte und Cultur zu durchdringen, 
gehörte von dieſer Zeit an zu einer der erſten und ernfteften 
Aufgaben für Oeſterreichs innere Politik. 


Eie wurde nit erfannt, ed ward wenig hiefür geleiftet, 
weil In Defterreih Das Leben und das Eyftem des Mittelalters, 
Herrſchaft der Mriftofratie und der Geiftlichfeit, welche der Ent- 
widlung deutſcher geiftiger Cultur bis iu bie neueſten Zeiten 
die Thüren für deren Eingang feit verfchloffen hielt, vorwaltend 
herrſchte. 

Hundert und fünfzig Jahre wenigſtens früher als jeßt, 
wenn Oeſterreich die Thore für deutſche Cultur geöffnet, und 
ſich nicht fort und fort auf das Mittelalter abgeſchloſſen und 





— rl — 


In fpäterer neuerer Zeit nicht auf eine klaͤgliche gehaltlofe Ver⸗ 
quidung des Mittelalters mit etwas moderner Cultur geftügt 
hätte, würde biefed große Neich vielem Unheil entgangen nicht 
an den Rand bed Untergangs gelangt, und nicht den Fläglichen, 
mitunter ärgerlichen Differenzen mit Ungarn begegnet feyn, 
jondern wahrhaft groß als die fefte Burg Deutfchlands in Europa 
hervorragen. 


Möge der gute Geift, welcher in neuefter Zeit nad furcht- 
baren Schlägen, welche auf Defterreich gefallen, und es aus 
früherer geiftiger Lethargie aufgerüttelt haben, erwacht iſt, fich 
mit Glanz und Ruhm erhebt und zum Beflern fi thätig und 
wirffam zeigt, zu fernerer Entwidlung und tüdhtigen Wirk: 
famfeit gejchüßt bleiben. 


Möge diefer gute Genius nicht zurüdichreden vor klerikalen 
ultramontanen Drohungen für ewiged Seelenheil, weil, wer 
recht thut und im Bewußtfeyn, die Menfchheit zur Beflerung, 
weiche Boncordate *), Jeſuitismus und der von ihnen ſtam⸗ 
mende Syllabus bisher nicht bewirften, auf andere Wege 
zu leiten beftrebt ift, welche in vernünftiger Benübung der 
vorgefihrittenen, nicht mehr zu vernichtenden Geiftesfultur der 
Beſſerung ſittlich chriftlicher und fozialer Zuftände viel näher 


*) Daß Rom früher jelbft die mit Deutſchland gefchloffenen Con⸗ 
cordate nicht gehalten hat, was zu den Beichwerden der Deutſchen zur 
Keformationszeit gehörte, ift obeu bereit erwähnt worden; auch in 
neuefter Zeit hat Rom, wie öffentliche Blätter melden, Coucordate, mit 
dem König von Neapel geihloffen, gebroden. 


Auch daß Coucordate und jefwitifche Inftitutionen bisher der Sitt- 
Tichleit, die eher ein Sinten, als einen Aufſchwung zum Befſern nehmend 
zeigt, keine Förderung gegeben und ihre Vortrefflichkeit und Unfehlbarkeit 
nicht bewährt haben, Tegt die tägliche Erfahrung Har vor Augen, und 
eine Xhorheit wäre e8 daher auch wohl, von denfelden für die folge, 
früh oder fpät, in bisheriger Art und Weife je eine wahre nachhaltende 
Beſſerung allein zu erwarten. 
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führen, und fo keineswegs dem Chriſtenthume, auch nicht dem 
wahren Katholizismus entfremden, vielmehr in Chriſtuo⸗Gottes⸗ 
lehre befeftigen follen, vor Gott, in deſſen Geiſt und Willen 
der Staat mit feinem Oberhaupte dann handelt, vollfommen 
gesechtfertigt erfcheint. 


Enbe des erſten Bandes. 
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regiments umd bes Kammergerichts, verbietet die Ausfuhr 
von ungemänzten Gold und Silber aus dem Reiche, 
ordnet die Abſtellung der Monopolien an, und verwilligt 
für die Hilfe gegen die Türken die Hälfte von dem Fuß⸗ 
bolf des Römerzuges . 

In Betreff der Religionsangelegenheiten wird beſchloſſen, 
dem Wormſer Edilte gemäß jo viel ihnen möglich 
fih zn halten und nachzukommen; Statthalter und kaiſer⸗ 
lihe Sommiffarien mit Kurfürften, Fürſten, Prälaten, 
Grafen und Ständen erachten es aber für body nöthig, 
daß ein gemein freies Univerſal⸗Conzilium durch päpftliche 
Heiligkeit mit Raiferliher MajeftätBewilligung 
auf's allerförderlichſte ausgefchrieben werde . . 

Der Kaifer und der Bapft, beide darin einig, daß dem 
Wormſer Edikte unbedingt Bollgug gegeben werde, änfern 
ſich ſehr unwillig Über den Reichstagsbeichluß, was der 
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Geite 210 follte heißen Kapitel XXV, fett deſſen zu Iefen: „Kapitel 


XXIV b.” 
301 Zeile 28 ſoll beißen fintt er: „und“. 


345 haben die Medezeichen „mit Zeile 20 zuräd“ zum fchlichen, 


die Übrigen nicht hieher gehärig. 


364 Zeile 12 foll es flatt verjehen „geichehen müfje” heißen. 


367 Zeile 29 fol heißen: „Mallſtatt“ flatt Wallfatt. 
383 Beile 20 ift beizufügen: „und mit“. 

638 Zeile 28 ſtatt Torfe: „Dorfe“. 

678 Zeile 18 flatt vor: „von“. 








Beilagen und Urkunden. 


Beilage U. 
Ao. 1514. 


Kayſer Marimilian 
fhhreibt Herzogen Wilhelm dem IV von 
wegen herzegen Ernfts vnd des Bilftumbs 
Maincz. 
(Aus dem Munchner Reihs-Ardhiv.) 


Marimilian ıc. 


Edlen Lieben getreuen als wir Euch negft gefchrieben vnnd beuolhen 
and) Vnnſer Inftruction zugeichidt haben, was Ir von vnnſerentwegen 
mit den Erfamen Bnnjern lieben andechtigen N. Thumbbrobſt Dehannd 
vnnd Kapittel des Stiffte Meint deffelben Ertzbiſthumbs halben für den 
Hochgebornen Ernften Pfaltgrauen bey Reyn vnnd Herkogen in Bayern 
Bnuferm lieben Bettern vnd furften hanndlen follet, haben wir die fachen 
hocher beivegen vnnd befunden dieweil unns an einem lünftigen Erk- 
bifhouen zu Meint vil gelegen fein will, allen vleis furzufheren, damit 
Zu bemeltem Ertzbiſthumb ein perfonn nad) Bunſerm mwillen thomen moge, 
Demnach Emphelhen wir Euch Ernftlihen, das Ir auffs furderfichft mit 
allem Bleis vnnd Ernft anff gedacht Vnſer Inftruction des berurten Ertz⸗ 
biſtumbs halben furgemelt vnnſerm Furſtem Herkog Ernften hanndlet, 
damit vnnſerm begern Bolg geſcheche, mo Ir aber erfindet vnnd verfteen 
murdet, das folih vnſer begern fur bemelten Hertog Ernten kheins Wegs 
flat haben wolt, So wollet aledann gleicherweiß mit bemeltem Thumb⸗ 
brobſt vnnd Capittel gedachte Ertzbiſthumbs halben, fur den Erwürdigen 
Wilhelmen Biſchouen zu Strafburg vnnſerm furſtlichen Rat vnnd lieben 
Andechtigen mit allem vleis vnnd ernſt hanndlen, damit ſein Andacht Zu 
demſelben khome, daun wir fein andacht, mo Vnns Vunſer begern für 
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Hertzog Ernſten abgeſchlagen werden ſolt, vor allen andern darbey gern 
ſehen wolt vnnd wo obgemelt vnnſer begern fur berurten vnnſern Furſten 
von Straſburg feinen Furgang haben wolt, Iſt vnnſer meynung, das Ir 
mit gedachten von Straſburg von Bunferetwegen hanndlet vnnd allen 
Bleis bey Imm furfheret, das fein andacht Vnns zu vnderthenigl. ge- 
uallen, das Biſthumb Strafburg bemeltem vunferm Bettern vnnd furften 
Hertzog Ernften vbergeb, Inn vielleicht als Coadiutoren anneme, oder wie 
das am fueglidhiften beſchehen mag darzu khomen laffet, Vnnd was Euch 
olfenthalben In folichem allem begegnet, das wollet vnns auff der poſt 
eylenndts zu hannden vnſerm Rat Melchiorn Pfinting brobft zn Nurem- 
berg berichten vnd hier Jun allen fleiß furferen damit dem obgemelten 
vnnſern begern volg befchehe, daran thut Ir vnnſer Ernftliche mehnung. 
Geben Zu Munida am rrjten tag febrnarij Ao ect. riiijo. (1514). 


an graf Sigmund von Bag 
Eberhart graf zn kungſtein 
Bernhart graf zu Solms 
Wilhelm graf zu Nafſaw vund 
Johann Storchen ſo etlich vnnd 
ſodlhen. 
(Nach dem Original⸗Concepte.) 


Beilage II. 


Maximilian von gottes gnaden E. Roͤmiſcher Keyſer ꝛc. 


Hochgebornuer lieber Better vnd furſt Wir haben vnnſerm Bettern 
vnd furſten Hertzog Ernſten Zuguet Ob vnnſer Hanndlung wie dw weyſt 
von Wegen des Ertzbiſthumbs zu Menncz fur fein lieb dheinen furgang 
haben mocht vunfern Reten vnd Commifſarien zu bemelten Sanudlungen 
berordent gefchriben wie dein Lieb ab hierinn verflofiner Copey vernemen 
Wwirdet und damit berurten vnnſerm Vettern vnd furften Herzog Ernften 
wo eins nicht geen wolt doch das amnder feinen furgang gewunn IR 
vunſer Rat das dein lieb Iren Reten fo bemeltes Erczbiſtumbs halben 
neben vufern gefannten hanndien werden gefhriben vnd bemolhen het wo 
Sp ye merkhen und verſteen wurden dos vnnſer begern ‚fur bemelten 
vnſern Vettern Hergog Ernften kheinen furgang gewynnen welt, dos Sy 
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alſdann fur vnnſern Furſten dem Biſchoue zu Etrafburg hanndlen laffe 
vnd doneben Ir verſteen mit ſampt gedachten vnnſern Reten bey dem 
von Strafburg machen wo feiner andacht das Erczbiſthumb Mennez Zuge- 
ftelt wurde, dos Er olſdann dos Biſthumb Strafburg dos Er Innen hat 
auf bemelten vnnſern furften vnd vettern herczog Ernften wennden mell 
vnd welleſt hierInn nicht verziehen domit deiholben nichts verfaumbt werde 
dos welten wir dir nicht verhalten. Datum in onnfer Stadt Gmunden 
am rrij tag fehruarii Anno ect. riiij Bnnfers Reichs im rrviij Ioren. 


Ad mandat. domini 
Imperatoris mpr. 


— 
—— 


Dem Hochgebornen Wilhelm Pfalczgrauen bey Rein vnnd 
Herczogen in Beyern vnnſerm lieben Vettern vnd furſten 


die Fey. Mt ſchreibt vnud von wegen vnnſers bruders H. 
Ernſts vnd iſt Ir Mt furnemen wo derſelb H. Ernſt das 
Biſtumb meucz nit mug erlangen vnd der Biſchof zu Straſ⸗ 
burg erwelt werd, das Alſdann an deſſelben flat H. Ernſt 
halben zu Straſburg ſoll gehaundlt werd. Ao- 1514 d. 22 Febr. 


(Nach dem Original⸗Schreiben.) 
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Bellage HEIL 


Juramentum 
Ræi Domini Alberti Archiepiscopi Moguntini. 


Meint d. a. 1415. 
Babl- Kapitulation. 


A dem Namen der heiligen und ungetheilten dreifaltigleit, Amen. 


Wir Albrecht von Gottes Gnaden des hi. Stuhls zu Meint und der 
Kirchen zu Magdeburg Erzbifchoff, des hi. römischen Reiche Erzlanzier, 
Churfürft und Primas in Germanien, Adminiftrator zn Halberfiadt, Mark⸗ 
graf zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, der Eafuben und Wenden 
Herzoge, Burggraf zu Nürnberg und Fürft zu Rügen befennen und thun 
fund mit diefem Brief gein allermännigliih, dag Wir dem Allmächtigen 
Gott, Marien feiner lieben Mutter und dem heiligen Sankt Martin, 
Unferm Patron zu Lobe, Ehre und Wiürdigfeit, au dem würdigen Stift 
zu Meng zu Nug, Uns felbs zur Förderung, guter Regierung und um 
Friedens willen, allen Unfern und Unfers Stifte zu Mentz linterthanen 
mit gutem und bernänftigen Borrath und Betrachtung Uns mit den Wür⸗ 
digen und Ehrfamen Unfern Lieben und andächtigen Dechant und Capitel 
des Thumbſtiftes zu Meng zu fruchtbarer Einigkeit, die Wir ale Haupt, 
und fie als die nächften Unſere Glieder zufammen haben follen, eines 
erzbifchöfflichen Juraments, nachdem das Gelegenheit nnd Nothönrft des 
wärdigen Stifts zu Meng Unſeres Capitel® und Unterthanen heifcht, ver- 
tragen, und auf die hi. Evangelia gelobt und geſchworen haben, alle Puukt 
und Artikel getrenlich zu halten, uff Yorm, Weiß und Maas hernach ge- 
ſchrieben fteht: 

Zum erſten follen Wir von diefer Stand an und hiufilr zu allen 
Zeiten Unferm Stift zu Meng getreu feyn, und denfelben Stift, Unſer 
Capitel die Kirche und ihre Güter in allen ihren Rechten, Privilegien 
und Freiheiten und Urtheilen, Statuten, Ordnungen und Gewohnheiten, 
befhirmen,, handhaben und behalten, und machen, daß fie in Gemein 
und Sonderheit beſchirmt, gehandhabt und behalten werden, auch den 
Thumbprobſt, Dechant und Eapitel, Erzpriefter, die Kirche und ihre Güter 
und alle andern Perfonen des benanten Unſeres Thumbfliftes, die Prüfeng 
die Fabrica derfeibs, und alle andere Stift, Klöfter und Pfaffheit ge- 
meinlih Unſerer Stadt und Stifte zu Mentz und alle andere Unferes 
Stifte Städte, Schloß, Mann, Burgmann, Dienfimann und Gemeinde, 
twie die Namen haben, die in Unferm Stifte gefeßen feyn,, bei allen und 
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jeglichen ihren Gnaden, Freiheiten und guten Gewohnheiten, als ſie die 
hergebracht haben, die Wir und Unfere Vorfahren und Unfer Eapitel ver⸗ 
fchrieben haben, fihhern, ſchirmen, behalten und verantworten gein aller- 
menniglich, und fie auch ohne allen Intrag dabei laßen bleiben und dazu 
ihnen alle ihre Privilegia, Kreiheit und Gnad, wie fle die haben von 
Uns oder Unſern Borfahren Erzbifchoffen zu Meng mit Willen und 
Wißen Unferes Eapitels, und was guter Gewohnheit fie hiervor gefchriebener 
Magen herbracht hätten, ale feer die, wieder das ehegenant Eapitel und 
Stift nit fei, williglichen beftättigen, oder ob fie des einigen Brief kund⸗ 
fichen verlohren oder verlegt ;hätten, erneuern, der ſte gläublich Urkund 
hätten; Und Unfer verfiegelt Brief allen denen, die des begerend, darüber 
geben follen und wollen und mit ganzen trenen, alöfeer Uns Kraft und 
Macht gereichen mag, getreuliden und veftiglichen ihr Leib und Gut 
fchnren und ſchirmen gein allermänniglich, geiftlich und weltlich durch Uns 
ſelbſt oder die Unſern ungeverlid. 

Ob auch einige Unferer Unterthanen geifllid oder weltlich von 
jemands, wäre der wäre, befehd, befriegt, oder befchädigt wird, wieder 
und über Recht, des er fih für Uns, Unfere Richter und Käthe erbitte, 
wann Wir dann don dem, oder denfelben um Hilf oder Befchirmung an- 
gerufen werden, die folen und wollen Wir ihnen than und nad) allem 
Unferm Vermögen handhaben, fchuren, fchirmen und nad Unſerm Ber- 
mögen vertheidigen uud bei Recht behalten ohne alle Weigerung und das 
fol geichehen auf Unfere Koften und Schaden ohne Gevehrde. 

2) Item daß Wir nit follen noch wollen Prälaten und Zhumberrn 
Uuferes Thumbſtifts zu Mainz oder ihr einigen aus ihnen, vahen, bes 
halten, kerlern,, befemen, ihrer Goßgaben priviren, oder ihrer Hab be 
rauben, noch auch gefangen behalten, kerkern, befemen, priviren und wenn 
dies in feinem Namen durch einen Andern geichehe, fo folle demfelben 
ernftlich begegnet werden ohne Verzug, es ſeye dann, daß einer ſolch offen- 
bare Uebel vollbracht, darum er peinlich zu behandeln, zu fahen und zu 
firafen feb. 

Wenn er mit einem oder dem anderu des Domkapitel in Streit 
gerathe, fo folle ex vor dem Domlapitel oder fünf Domherrn, darımnter 
3 Brälaten feyn follten, fich Rechts genügen lafien und in anderer Weis 
nichts fürnehmen, und follen die fireitigen Sachen längftens in Monats⸗ 
frift anf gütliche Weiße beizulegen geftrebt werden. 

3) Wird gelobt, in guten Treuen und bei den Eiden die Albrecht auf 
die bi. Evangelien gefchworen, die obbefchriebener Dechant und Kapitel 
und alle andere Stift und Pfaffheit, der Stadt Mainz und deren Burg- 
bann getreulich und veftigfich zu handhaben, zu fchuren nnd zu fchirmen 
und bei allen ihren jeglichen Rechten, Gnaden, Yreiheiten und Privilegien 








und Derkommen, und wo ihnen von anderer Seite hierin wollte Wöhrud 
gethan oder in der Ausäbung behindert werden, ihnen des Rechten zu 
gönnen und zu helfen, wo und in welcher Zeit ihıten das Noth fen ohne 
alle Sefährde. 

4) Wird verfprochen, alles, was das Domkapitel in feinen Ange 
legenheiten dem Kurfürften Erzbifchoffe dortrage und fende, ihre Botſchaft 
nud Briefe follten zu jeglicher Zeit giltlih und gnädtglich aufgenommen 
and verhört und ohne Berzug erledigt werben; und wenn einer oder 
mehrere Domherrn erfoderlich zu ihm dem Erzbifchoff zu kommen, fo tolle 
er die Koften hievon thun. 

5) jene Geiſtl. bes Erzbiſthums, fo einzufegen und zu firafen ſeyen 
und fo geftraft würden, follten v. Erzbifchof aber Gotzgaben oder GSuter 
nicht entiveltigt oder entfeßt werden ſoweit e8 an ihm fen, alles mit Recht 
und ohne Befährde. 

6) wird gelobt und verfprochen, feinen Vicarius in spiritualibus an- 
ders ale aus dem Dontlapttel zu nehmen, dann folle keine Berfon von 
Riemanden zu einem Benefleium oder geiftl. Lehen zurgelagen, aufgenommen 
and inveftirt werden, als der von ihm dem KR. Erzb. hiezu authorifirt und 
fofern der Empfangende auf die Hi. Evangelien leiblich einen Eid ge 
ſchworen, ihm getreu hold und gewärtig und gehorfam zu feyn, und feinen 
und des Stifte Schaden zu warnen und Beſtes zu erben. 

7) Wenn ein Kanzler, Protonotarius, geiſtlich oder weltlich, fo in 
Zeiten v. Kurfürftlen Erzbiſchoff aufgenommen werde, fein Amt amtrete, 
fo jelle Kurf. Erz. Fleiß antehren, denfelden mit Gelübden und Eiden zn 
verbinden, daß er fein Lebtag nimmermehr wieder ihn, feine Nachkommen, 
Stift und Capitel zu Mainz thun noch ſeyn folle; wenn ein folder zu 
folgen Gelobniß nicht vermögt werden Tönnte, fo folle derfelbe doch ge- 
loben und ſchwören, was er in folhem Amt, des Stifte Sachen erlernt 
ſolches alles verborgen zu halten und nimmermehr in des Stifts Schaden 
zu verkehren und follen auch feine weltliche Perfonen zum Canzler und 
Protonotar aufgenommen werden, ohne Beriwilligung des ganzen Dom 
kapitels. 

8) Alle Dokumente Über Privilegien, Freiheiten und Verſchreibungen 
fiber Städte, Schloßer, Landfchaften follten in einem Archivgewoͤlbe zu 
SEHR, die andern zu Afchaffenburg unter doppeltem Verſchluße aufbewahet 
werden, und hiezu ex der Erzbiſchoff einen Schlußel und Dechant und 
Kapitel den andern haben. 

9) Auch verbindet fich Albrecht zı feinen umd des Stifte Amtleuten 
Memanden, ſey ex Graf, Fürft oder fonft Jemand, ohne Dech. und Ca⸗ 
pitel Willen und Wiffen zu ſetzen und ſollen hiezu Domherrn von des 
Stifte Nanmten, Burg⸗ ober Dienſtmannen oder ſonſt dem Suft auge 
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Hören genommen werden, es ſeye dann, daß Alb. um des Stifts beßten 
willen einen verdienten Frommen zu ſich ziehen möge. 

10) Alles was Alb. an Städten, Schlößern, Beten, Landen, Leuten, 
Gericht und Gilte mit allem Zugehör bei dem Stifte bei feinem Antritte 
vorgefunden, die ſolle und wolle er auch behalten und nicht aus Händen 
geben, entfremden ohme Berhängniß v. Dechant und Kapitel. 

Dann follten überſchüßige Gelder unter doppeltem Berſchluß wohl 
verwahrt werden, bis fie zum Nutzen des Stiftes mit Rathe des Dech. 
und Capitels angelegt werden könnten. 

Bas von feinen Borfahrer ohne des Dech. und Capit. Wißen nnd 
Willen an Realitäten alienirt worden, das ſolle er nicht beftättigen, viel⸗ 
mehr trachten, es wieder zurüd ans Stift zu bringen. 

14) Berſpricht Alb. alle Weihung und Conſekration, als fonderliche 
Gnadenafte des hi. Geiftes ohne Engelt vorzunehmen, namentlich Keinen 
Weihbiſchoff zu ſetzen und zu machen, der hiefür außer den Eanzleigeblihren 
etwas zu entrichten hätte, ihm auch aus Renten eine foldhe Kompetenz zu 
feßen, daß er anftändig und ohne in Symonie zu fallen leben Tönne. 

12) Werden dem Dech. und Eapitel alle Rechte in Verleihung bon 
geiftf. Pfründen, wie fie hergebradht beftättigt und verſprochen, für die 
Beſtättigung kein befonderes Entgeld zu nehmen, freie Gaben unvermwehrt. 

13) Ehen fo werden ihnen auch ihre befonder Renten, wie fle die bisher 
bezogen, ımgefchmälert beftättigt. 

18) Item Wir verſprechen auch, als hoch Wir immer mögen, daß 
Wir Uinfern Gerichten, geiftlihen und weltlichen fo weit Unfer Stift ift, 
ihren Lauf, als Recht und Herkommen ift, ohne Wiederftand laßen follen 
nnd jederman ſich der zu feiner Nothdurft laßen gebrauchen das Hecht 
Niemanden uffhalten, daran hindern oder verfagen ohne Gefahrde und 
dawieder, er ſey edel oder unedel, reich oder arm, Niemand freien, der 
don altem Herfommen nit gefreit ift, wir thäten es denn mit Willen und 
Berhängnig der genanten Dechants und Kapitels um trefflichen und nüß- 
lichen Sachen willen, und ob einige Freiheit alfo gefchehen, fo follt doch 
darin nit begriffen ſeyn, geiftliche und pfäffliche Gült, Zins, Renten und 
Schuld. 

15) Die obgenanten Unſere Amtlente, geiſtlich oder weltlich, die itzund 
ſeyn oder hernach werden, ſollen Wir ihr lebtag us nit entſetzen, es wäre 
denn um knndlich und redlich Sad ohne Gefährde. 

16) Gegen Geiftliche, die fich ungebührlich aufflihren und ihren nächſt 
Borgefjegten nicht folgen, follen die geiftlihen Gerichte befugt feyn einzu⸗ 
[reiten und wenn diefe jäumig, folle Dech. und Eapit. befugt feyn diefes 
zu thun. 





17) Wird verſprochen die Pfaffheit der Stadt und Bisthums Meinz 
zu feinen Subfidien, Procuration, Eohertion oder Steuern zu ziehen, ohne 
Willen und Verhängnig von Ded. und Capitel. | 

18) Würde auch einige decima oder. Beſchweruugen von den Bapft, 
oder fonft, wo fie herfämen, auf die Mainzer Pfaffheit oder ihre Gotzlehre 
gejett, die folle und wolle Alb. nicht arrendiren, oder iu einiger Wege 
zugeftehen und an fie fodern ohne Wiſſen und Willen der obgedadhten 
Dec. und Kapitels. 

19) Für den Fall des Ablebens oder Gefäugniß v. Alb. follten die 
Amtlente ſchwören, Niemanden anders als dem Ded. und Capit. während 
diefer Zeit zu gehorchen. 

20) Die Amtleute follten beim Antrite ihres Amtes auch ſchwören, 
dag fie von Niemand Gefchent nehmen wollen, als Rath und Amtman, 
es treffe fih mehr ala zwei Gulden. 

21) Wer vor Gericht gezogen würde, und einen Adbolaten, Prolurater 
oder Defenfor verlange, dem foll die nicht geweigert werden. 

22) Wird ſich verpflichtet, fein neues Lehen zu machen auch kein an- 
gefallenes Lehen, das über AO Mark d. i. fechzig Gulden Geldes wären, 
wieder zu verleihen ohne Wißen und Willen des Ded. u. Capitels. 

23) Kein Geld an einem oder mehrern Enden aufzunehmen auf 
Geißel oder fonft in einer Weiße, das fich über 2000 fl. beliefe, ohne 
Wißen und Berhängniß des Ded. und Kapitel, 

24) Verſpricht Alb. kein Bündniß oder Einung noch Verftändnig mit 
eingen Fürſten, Grafen, Herrn, Edlen oder Städten zu machen, nod zu 
erneuern, ohne des Dec. und Kapitel Verwilligung. 

25) Bei der Huldigung ‚follten die Uinterthbanen auch für die Fälle 
einer Sedis vacanz dur Todt oder Gefängniß eines Erzbifchoffes, dem 
Ded. und Eapit. eine Dithuldigung thun und dieſe v. Alb. hierüber 
vorher belehrt werden — eben fo follten die Amtleute verpflichtet werden. 

26) Wenn Alb. läuger ale einen Monat aus des Stifte Landen fid 
begebe, fo folle er mit Rath und Willigung des Dec. uud Capit. einen 
Statthalter ſetzen. 

27, Aus dem Domkapitel folle und wolle er zwei Domherrn zum 
Rathe haben, die jollten in des Stifte Sachen täglich an feinem Hofe 
feyn, darumb er ihnen Koft, Futter, Nagel und Eifen und ein ziemlich 
Rathgeld geben folle, alle Jahre jolle mit diefen gewechſelt werden. 

28) Berſpricht Alb., es folle kein Burger oder Einwohner gefangen 
gejetst noch feiner Güter beraubt werden dürfen oder geftatten, daß foldes 
geichehe, es feye denn wegen fo glaublich und gewaltig Sad, weshalb 
einer könut flüchtig werden und dag ein fold Sad die Zodesftrafe träfe. 








29) Die Zollichreiber, Kellerer u. f. follen jährlich zur Rechunglegung 
angehalten, und diejelbe vor einer Commiſſion des Domkapitels abgehört 
werden. 

30) Was von Silbergeſchirr und Cleinodt des Stifte zu Mainz er- 
funden (vorhanden) foweit der Stift allemthalben nichts ausgefchieden, das 
Uns zu Unfern Hauden geantwortet würde, das follen und wollen Wir 
bei Unferm Leben, oder nach Unferm Tode nicht veräußern, verlaufen oder 
derfegen, oder geringer machen ohne Berwilligung Unſers Kapitels, fon- 
dern bei dem Stift bieiben Iaßen und wollen auch deshalb ein Inventarium 
Stück für Stück, mit Anzeigung der Größ, Gewichte und Geftalt jedes 
Silbergeſchirrs oder Cleinodts fertigen und Abichrift dem Dedant und 
Capitel übergeben laßen. 

31) Es ſoll auch hinführe kein Jude zu Burger oder an andern 
Drten, fo weit und breit Unfer und des Stifts Herrichaft Eigenthum und 
Fürſtenthum reichen, weſentlich zu wohnen oder Seße zu haben, durch 
Uns oder die Unferu uffgenommen oder gehandhabt werden in Feiner 
Weiſe und ohne Gefährde. 

32) Ehen fo wird zugefidhert, die Herrlichkeit und Oberleit, die Alb. 
und das Stift zu Erfurt, Eichsfeld in dem Land zu Heßen und Weftphalen 
an Städten, Schlößern zc. gehabt und abgezogen worden, wieder fuchen 
zu gewinnen. 


33) Keinen heimlichen Bertrag mit einem römifhen Kaifer oder 
König oder andern eingehen und machen ohne guten Verhängniß der ob- 
genanten Dechant und Capitel. 


34) Wir follen und wollen auch ein beftändfich redlich tauglich Münz 
in Unfern Landen und Gebieten fürnehmen und machen laßen und hand- 
haben. 


35) Es follen die Amtleute, Zollichreiber von dem Zoll auch die 
Burger zu Lahnftein und Höchft nach vorgängiger Belehnung in ihren 
Huldigungs Eiden verbunden werden, fofern Alb. den hier beſchworenen 
Eapitulat. Artikeln in irgend einer Weife, was Gott verhüten werde, un⸗ 
treu würde, und dies mittelft Beſchluß eines General Eapitels und Mahnung 
deßelben nicht abgeftellt würde fobald den Obigen dies durch das dem 
Kapitel zugehe, fich ihrer Eide gegen Albrecht ledig zu fehen und allein 
dem Thumlapitel, an melches auch Zoll und andere Renten abzuliefern 
wären, gehorfam und gewärtig zu feyn in folang bis fie durch Thum⸗ 
tapitel anders befchieden würden ; deshalb fol den Amtleuten, Zollbeamten 
u. f. w. auch nichts weiter nacdhgetragen werden, und Uebels gefchehen. 


36) Es follen auch die Verträge und Einungen, fo Alb. Vorfahren 
mit ſchwäbiſchen Bund, Grafen Adolf zu Naffau, Herren zu Wisbaden mit 





Einverfländnif des Thumkapitels erreichtet, ſteet, fe, und verbrilchlich 
gehalten werden. 

37) Alle diefe Punkte treulich und veft zu halten habe Alb. vor dem 
bi. Evangelium mit Eiden gelobet auch folle nicht dagegen etwas unter- 
nommen werden, weder mit Worten, noch Werken, heimlich oder öffentlich, 
und hierüber feine Dispenfation, oder Gnad, Auflöfung, Vernichtung oder 
Leuterung bon dem Stuhle zu Rom oder bon einem gemeinen Concilio 
impretirt werden. Und wenn es gefchehen, daß ſolches durch Jemand im⸗ 
yetrirt wäre, fo folle dies als nicht gefchehen betrachtet und hievon fein 
Gebrand) gemacht werden, fondern Alb. verſpreche, alle Puukte, die er 
beſchworen, getrenlich zu halten ohne Beträgung und Gefährde, Als Uns 
Gott helfe und die heiligen Evangelien. 

Des zu Urkund haben Wir Unſer Iuflegel mit rechtem Wißen an 
Brief hängen laßen, der gegeben ift, zu St. Martinsburg in Unſerer 
Stadt Mainz auf Montag nah Wllerheiligen Tag den Gten Tag des 
Monats Novemb. Anno Di M. quing. decimo quarto 


Ex Mandato dni. Revedssmi. 
Johannes de Dalheim. 
U. J. doctor Cancellarius Moguntinus. 


(Aus dem vormaligen Mainzer Archiv.) 


Bellage IV. 


In Exceptionem Moguntinam Reverendiss. in Christo pa- 
tris, illustriss. prineipis, ac Domini Domini Alberti Mo- 
guntinensis et Magdeburgensis ecclesiarum Archiepiscopi, 
Sacri Romani imperii archicancellarii , principis electoris, 
Primatis per Germaniam, Halberstadiensis administratoris, 
Marchionis Brandenburgensis, Stetinensis, Pomeraniae, 
Cassubiorum , Sclavorumque ducis, Burgravii Noriburgen. 
et Rhugiae prineipis, Panegyricus Ulrichi de Hutten Equitis 
Germani. 


Hanc Pompam et plausus festis 
clamoribus istos, 

Vimque triomphantis populi, laetos- 
que paratus, 

Ostensosque tibi princeps Alberte 
favores, 

Non ab re ferimus, namque ut te 
excivit ab illa, 

Invitum patria plenis Moguntia 
votis, 


Opinio hominum de Alberto, 
Huc pacem huc requiem secura 
exciro putavit. 
Venisti cupidis tanquam hinc om- 
nia starent, 
Fixa in te trepidae fuit expectatio 
plebi. 
Tune quoque cum voto patrum 
inducente vocantum, 
Nostra capessentem et migrantem 
a sedg paterna 
Roma worsretur, moesta timor 
anxius urbe 
Destituit mentes, animosoque ab- 
jocit, et intra 
Spemque metumgque fuit dubii Ben- 
tentia vulgi, 


Siehe den Pomp und den Beifall 
der Menge durch frendigen Zurnf, 

Sieh den Triumph und die Freude 
des Volles, erhabener Kurfürft, 

Richt des Gebrauches wegen gefchieht's, 
denn als ja von jenem 

Lande Did Mainz einflinmig berief, 

obwohl du's nicht wollteſt, 

Glaubte es fiher Frieden und Ruhe 
hieher zu berufen. 

Endlich erſchienen, und als ob Alles 
ginge von Dir aus, 

Bar die Erwartung des zaudernden 
Bolkes auf Di nur geheftet, 

Ya, als Rom nad dem Wunſche der 
berathenden Väter nicht wollt’ 

Ziehen vom heimifchen Herde, noch 
forgen und walten Dich Taflen 

Ueber das Unfere, täufchte die ängft- 
liche Furcht die Gemüther 

Aller Bewohner, entmuthigte fie md 
e8 ſchwebte des Volles 

Meinung zwiſchen Hoffnung umd 
Furcht, ob die Leitung der Dinge 

Und die Herrichaft des Landes, Dir 
wohl werde gegeben, 

Dder ob andere Hände twärden die 
felbe ergreifen. | 
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Seu tibi summa duci rerum com- 
missa fuisset, 

Consultum his terris, seu se im- 
portuna dedisset, 

In medium ratio, trepidandum hor- 
rore supremo, 





‘ 


Hochlich erregt und voll Schreden war 
der geängftigten Menge 

Hoffnung und ganzes Bertrmen anf 
Did allein nur gerichtet, 

Weil fie ihr Heil in Deiner Er- 
wählung allein nur mwähnte, 


In te spes cupidis, in te fiducia | Ihre Zukunft auf Dich nur baute, 


solo 
Omnibos alta stetit, posita est, ex 
teque pependit 
Civibus una salus, ut si tu haec 
munera nolles, 
Oblatumque tibi dedignareris ho- 
norem, 
Essent tristiciae plena omnia, plena 
timoris. 
Quos quoniam eventus melior for- 
tuna redegit 
Jucundam in feciem, tulimusque 
optata faventes, 
Reddita oorda sibi perculsaque pec- 
tora tandem 
In vultus rediere suos, laeta om- 
nia pulso 
Omnia fida metu gaudent, quia 
mole pericli 
Te sine nulla fuit gaudendi occasio, 
tantumqne 
Huc tecum inrehitur lucis, quantum 
omnibus aufert 
Hic tuus adventus nebulae, cali- 
ginis atrae. 
Exrpectatio in Albertum. 
Longa mora est quae te tenuit, 
fastidia longa 
Dam venisas, alvere tuos, succum- 
bere postquam 
Visus es his monitis, non es pro- 
cedere visus. 
Et capere oblatum fortunaque ob- 
vius uti 


und könnteſt Du diefe 
Würde jetzt nicht begleiten, und hättet 
verichmäbet die Ehre, 
Ausgefchlagen den Hirteuftab, der be- 
reitet für Dich Tag, 
Würdeft mit Trauer und Furcht Du 
haben erfüllt die Gemlther. — 
Da nun ein günftiges Schidfal deu 
Ausgang wendete anders, 
Und wir Did, den fo lange Erfehnten, 
endlich befiten, 
Sind die beftürzten Gemüther und 
niedergeichlagenen Herzen 
Run auf einmal ſich wiedergegeben; 
— es freut fih der Gute 
Freut fi der Treue, — denn fern 
ift ja jegliche Furcht, weil 
Jeder ohn alle Gefahr jest Über Dich 
freuen ſich durfte, 
So viel Lit Du gebradht haft, fo 
- viel Nebel und finft’res 
Dunkel entfernte auch Deine erfreu- 
liche plößliche Ankunft. 


Lange war der Berzug, der Did 
hielt, und lange der Mißmuth, 

Der bei Allen den Deinigen herrſchte, 
bis Du gelommen, 

Denn wohl fchienft Du willig zu fen, 
doch nicht, Dich zu zeigen, 
Noch auch das Dargebotene zu nehmen, 
Dein Glück zu gebrauchen, 
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Praesentique frui. Fessi expecta- 
vimus omnes 

Quod te adigat tempus, saepe intra 
spemque timoremque 

Ambigui stetimus, neguam non 
prospera causam 

Sors ferat in medium, teque hinc 
omnino revellat. 


Germania, 


O foecunda viris Germania, sola 
priores 

Quae vincis, semper quae prisca 
recentibus auges 

Cultibus, et nunquam sinis a ma- 
joribus illis 

Degenerare decus, tu nondum ef- 
foeta parentes 

Aequasti viftute nova, nec desinis 
unquam 

Esse tui similis, dam flumina fon- 
tibus orrant 

Irreditura suis, coelum dum vol- 
vitur astris, 

Dum fovet Oceanus pisces, ani- 
malia tellus. 

Constabis semper tibi tu, semper- 
que fereris 

Terra ferax magnorum hominum, 
dant vellera Seres. 

Fert hebenum, fert Indus Ebur, 
sua thura Sabaeus, 

Balsama Judaei, Tagus aurum, 
rubra smaragdis 

Est foecunda Tethys, laudat sua 
pocula Lesbos. 

Thraces equos, Chalybes ferrum, 
Germania fortes 

Nanguam exbansta viros, sobole 

producit abunda 


Und zu genießen die Gegenwart. 
Denn vergebenes Erwarten 
Auf die Zeit, die Dich bringe, hielt 
uns hin, und wir flanden 
Zmeifelnd oft zwiſchen Hoffnung und 

Furcht, ob ein widriges Schidjal 
Etwa Dich fehle zu kommen, oder 
Di gänzlich uns raube, 
em. 


Baterland fei mir gegrüßt! an Bie⸗ 
dermännern fo fruchtbar, 
Mutter herrlicher Söhne, die durd) 
neuere Thaten 

Stets die alten vermehrt, noch von 
der Zugend der Borzeit 

Je fi gänzlich entferut — du wirft 
in unfern Zeiten, 

Deinen Bätern an Biedermuth gleich 
— fo lang Deine wogendenStröme 

Ihren Quellen entfliehen, fo lang 
der Himmel Geſtirne, 

Fifche das Meer, die Erde das Thier- 
geſchlecht heget. 

Immer wirft du ftehen, wirft immer 
berherrlichet werden. 

Mutter tapferer Söhne! Vließe liefert 
der Serer, 

Ehenholz der Inder und Elfenbein; 
feinen Weihrauch 

Bringt der Sabäer, Balfam der Jud, 
und Golderz der Tagus; 

Ihrer Smaragde freut fich die röth- 
lihe Thetis, der Lesber 

Lobt feine fhäumende Becher, feine 
Pferde der Thrazer, 

Eijen liefert der Chalyber; Deutſch⸗ 
land tapfere Männer! 

Nie gebrachs dem Heldenland an 
muthigen Kämpfern. 
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Bumpere laetitia gens Martia, et | Stimm den Jubelton au, bu edles 


invehe plausus 


Volk, und erhebe 


Nunquam aliis visos, jugi eonten- Hoch ein Freudengeſchrei. Es wall 


dite pompa 

Arctatas opplere vias, emergite 
tectis, 

Ingenti clamore viri innuptaeque 
nurusque, 

Nullis fessa aetas, nullis pudor 
obstet, honorem 

Vult ficri sibi magna parens, nec 
laetior ulla 

Pertulit in pompa se laxuriante 
videri 
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Aspice, ut ingreditur magna exci- 
piente, caterva 

Ile decor patriae juvenis, quem 
dicere possis 

Delicias populi plaudentis, et orbis 
amorem. 

Rhenus adest, dominumque suum 
regemque salutat. 

Nunquam ita laeta deo facies prius 
ipse verenda. 

(Carolus Magnus, Francus.) 

— Die nunc Germania 
quis te 

Altius extulerit, longum fert Ca- 

rolus hastam. 

Horrentemque notis clypeum, fert 
cominus ensem 

Terribilemque implet galeam, pro- 
cerius illo - 

Corpore non aliud, toto non agmine 

ug 

Viribus aut bello melius, Gallos- 
que Britanosque 

Italiamque domat, Siculos rapit, 
hoste fugato 


einher dein Triumphzug 
Durch den winmelnden Heerweg. — 
Hebt das Haupt aus den Dächern! 
Janchzet laut auf, ihr Männer, ihr 
Frauen und liebliche Mägpdlein. 
Keinen halte das Alter, Teinen die 
Scham ab! Gepriefen 
Bil fie werden von uns die hebre 
Mutter gepriefen ! 


En CE CD Ci GEEEEEE (mund GEEEEED ame 


Siehe dort kommt ex daher um. 
ſchimmert won feinen Begleitern, 

Jene Zierde des Landes, der thenre 
Jüngliug. — Die Wolluſt 

Seines jauchzenden Volls. — And 
Rhenns kommt und begräßet 

Seinen König und Herrn. Nie war 
das Antlig des Gottes 

&o voll Freude wie heut. m. f. m. 


(Karl der Große, der Franke.) 
Deutschland fprich, wer hat dich höher 
erhoben ? 
Einen furchtbaren Speer trug Kerl, 
ein funkelndes Schlachtſchwert. 
Furchtbar war der Schild, nnd Schre 
fen wehte der Helmbnic. 
Hoch war vor allen fein Wuche, ihm 
kam von feinen Genoſſen 
Keiner an Kräften gleich, und feiner 
im Dunkel der Feldſchlacht. 
Bar es nicht, der die Gallier zaͤhmt 
und die ſtolzen Britaner, 
Der Eizilten zwang, bon Feinden 
Spanien zänmte ? 








Liberat Hispanos, totum mare pup- | Bor ihm bengt Italien fich, es Achzte 


pibus ambit 


das Weltmeer 


Mirantur Grajorum urbes, te Turca | Unter der Wucht feiner Schiffe. Da 


paventem 
Attonitae videre Asiae, dant ampla 


tyranni 

Dat spolia Aegyptus, Pharios dare 
munera reges 

Cogit Franca manus, tota Africa 
totus adorat 

Victores oriens, Solymanı qui pres- 
serat urbem, 


— — — aa sit Germania sem- 


per. 

Sio crescat, ferat his ducibus no- 
menque decusque. 

Virtatique patrum contendat laude 
recenti, 

Effeotisque novis. Tu, qui prae- 
Clara tuorum 

Facta login, quse te mancant Al- 
berte sequentem 

Tanta exempla vides, urge et ves- 
tigia prende. 

Neo sine te vinci, sed non sinis, 
et tua certe 

Jam major te fama viget, propria- 
que superbum 

Vicisti virtate gnus, — — — 

— — — quo verget euntibus 
annis 

Aurea progenies Spiendor tuus ? 
et tua virtus ? 

Quanta parabis adhuc, jam primo 
flore juventae 

Eigregios praegressus avos? 

— — — miaquam majora in 
gaudia Rhenus 

Rem venisse suam meminit, quam 
te urbe recepto 


flaunten die Städte der Griechen, 

Aften bebte vor dir, Tyrannen brach⸗ 
ten dir Opfer. 

Deine tapfre Hand zwang Pharifche 
FKürften zu Gaben, 

Opfer bracht Eghpten, der Anfgang 
und Afrika warfen 

Bor dem Sieger fih hin, und Soly⸗ 
mann floh feine Ankunft. 
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immer, 

Alfo fireb es empor und ſei durch 
neuere Thaten 

Diefer muthigen Schaar, und feiner 
Väter ftets würdig | 

Du, o blühender Fürſt, der du die 
herrlichen Thaten 

Deiner Väter vereinigſt, ſo viele 
glänzende Muſter 

Lenchten ſieheſt vor dir: auf, geh der 
ſchimmernden Spur nad: 

Laß dich nicht überwinden! Nein, du 
felber wirft leuchten, 

Herrlicher wird noch dein Ruhm, du 
wirft durch eigue Tugend 


Deine Väter befiegen — — — 
— — — Bohin wird der Glanz 
deines Namens 


Wo deine Tugend ſich mit den flich- 
enden Jahren verbreiten ? 
Sprich, mas wirft du noch thun, ſchon 
in der Blüthe der Ingend 

Größer denn deine Bäter? 
— Rhenus freute fi 
nie fo, 


Als da du feine Stadt — und fein 
boldes Gebiet Übernahme. 
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Imperiisgue sais, atque hac in veste | Horch, er richtet fi auf und gibt dir 


superbus ernft diefe Lehre: 

Siquid eges nonitis, rigido haec | Schöner Färftenfohn Heil! von diefem 
pronuntiat ore. Segen umſchimmert, 

Macte ista specie princeps mens, | Diefer Liebe umfangen, womit di 
hocque favore, flörrige Voͤlker 

Qua fulges, qui te recipit, servire | Willig grüßen — willlonmen! &ie, 
negantes die jeglihe Herrſchaft 

Ante, tibi populi subeunt, gaudent- | Bon ſich fließen, die jauchzen dir zn 
que videri und rufen dich zu fich; 

Principe te famuli, quique ambi- | Warum zanderfi du noch, du fchön- 
tione receptos fter unferer Fürften ? 

Spreverunt semper dominos, suf- | Komm und nimm — was hält did 
fragia mittunt, zuriid von unfrer Liebe ? 

Accersuntque ultro. Quis nunc| Was du ſelbſt nicht begehrt . . . der 
pulcherrime tardat, Himmel fegne den Anfang, 

Quisve pudor gressu remoratur ?| @eb dir glüdtiche Zeit, und Tröne 
age accipe votis | al dein Beginnen 

Non ambita tuis, sed nostro pro- So viel Jahre alt du verdienft; er- 
dita nutu. halte den Muth dir 

Dii tibi foelices aditus, foelicia| Daß er Früchte trage, damit du die 
donent Ehre verfechteft 

Tempora, successusquejuvent, quos | Die dir der Himmel gab und das 
tuque mereris Glück, damit du im Herzen 

Dent annos, serventque awimum, | Tief deine Pflicht verwahrt — fern 
quem cum ante dedissent bon der Ueppigfeit Neben. 

Viderunt qua fruge foret, ta fun- | Große Dinge, o Yürft, hat dir die 
gere honorem Vorficht vertrant. 

Quem dii, quem fortuna favet, me- | Zrann kein mweibifches Volk entmannt 
morique reconde dom Hauche der Wolluft 
Pectore, quo venias, neve ulla| Hat das Glüd dir geſchenkt — die 

oblimet inertis tapfern Volker des Rheinftrome 
Segnicies luxus, tibi nunc a Cae- | Inden Waffen geübt, — die kühnen 

sare Primo Bewohner der Efbe. 
Tradita magnarum curanda negotia | Huldigen dir Begläder! — — — 

rerum. — — — Die edeln Fräͤnkiſchen 
Nec tibi faemineos populos, luxu Ritter 

ve supinos Hohes Herzens Im Krieg, aus grancem 
Commisit fortana regi, sed fortibus Adel entfproßen, 

armis Thüringens reiche Söhne, der Leiden 


Assuetog Rheni populos, Albimque gehärtete Heffe. 
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Hine atque hinc rerum dominos, 
atrocia regna. 

nobilitate vetusta 

Elatos Francorum equites, prae- 
stantia bello 

Pectora, vettranamque aciem, dites- 
que Doringos 

Assuetumque malis Hessum, tibi 
Marchia paret, 

Si regnare scies, servitum Jaxones 
ibant 

Nescia corda jugi, sentis instare 
periclum; 

Portio terrarum melior tibi cessit, 
habebis 

Arma viros et opes, regnique in- 
gentis habenas. 

Tu civem patremque geras, unum- 
que memento 

Non tam his imperium populis 
quam exempla requiri. 

Jam tua vita palam, intentoque 
exponitur orbi. 

Nec quidquam secretus ages, cunc- 
tisque videndus 

Summa tenes, nullhısque tuum ve- 
lare recessus 

Errorem poterit, manifesta per om- 
nia pergis. 

In primisque sedes, iterum hoc 
meminisse jubebo, 

Exemplo statura tuo, quae regna 
capessis; 

Haec Rhenus — — 


(un eu — 


— — Quid enim nisi noveris uti 

Divitae facient, inquit? tu premia 
tantae 

Arripe fortunae, satia te dotibus 
illis. 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — 


Schon gehorcht dir die Mark, die 
Sachſen werden dir dienen 
Wild mie fie find und kühn, wofern 
du zu herrfchen verfteheft. 
Sieb dich unferer Hoffnung. Ber 
tchönfte Theil dieſes Landes 
Ward dir, Edler, zu Theil, an Waffen, 
Männern und Reichthum 
Fehlt dir’s nicht. Ergreif, Geliebter 
die Zügel des Staates. 

Sei fein Vater und erfter Bürger 
und denke im Herzen: 

„Solch ein Bolt bedarf mehr eines 
leitenden Beiſpiels 

Als der drädenden Herrſchaft.“ — 
Schon gehörft du der Welt an, 

Auf dein Leben haben die Bölter das 
Auge geheftet 

Nichts bleibt, mas du and thuefl, 
dem Blick der Neugier verborgen. 

Deine Fehler wird ung kein Schleier 
fürder verhüllen, 

Deine Handinngen werden zum hohen 
Mittag hervorgehn. 

Hoch ſteht vor allem dein Stuhl — 
gedente meiner Ermahnung; 

Nur dein Beifpiel wird dies Reich 
zum glücklichſten machen.” 

Ahenus ſpricht — — — — 


Was frommt der Neid 
thum, 

Wenn du ihn nicht zu nützen ver⸗ 
ſtehſt? Genieß der Belohnung 

Deines herrlichen Glücks, und koſte 
die feltenen Gaben. 

Flieh die Sorge — fie kömmt von 
ſelbſt und hafche das Gute 

Wo es immer dir winkt; des Todes 
finftere Stunde 

2 


— | CE 
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Dura fuge, haec ultro venient, nec | Endet jegliches Blüd. Berlier die 


te ange, sed aufer 


Quae potes hinc tecum, mors qua ; 


te accesserit hora, 

Finiet omne bonum, ne praeteruntia 
perdas. 

Utere temporibus, solus qui im- 
plevit hiantem. 

Deliciis animum vixit, nec ad ardua 
duco. 

Quam tero lata via est, contra as- 
titit aurea virtus, 

Mandans dura pati, ne fide abeun- 
tibus inquit. 

Ut perdas meliora bonis, non longa 
voluptas 

Quam feret haec aetas aeterna in- 
commoda ducet. 

Ipsa quidem in medio cursu fugit, 
optima secum 

Dum linquit pejora ferens, breve 
tempus et instans 

Exitium vita illa dabit, ne sperne 
labore 

Parvo magna sequi, nam si con- 
tempseris hujus 

Luxuriam vitaee, te amplissima 
multa sequentur 

Durabuntque diu. Tu quantum a 
corpore cedes, 

Tantum animi cultus, tantum coe- 
lestia tanges. 

Agnoscesque deos, et ne non pre- 
mia ponam, 

Gloria, fama, decus, nomen monu- 
menta dabuntur. 


Te festo clamore notent populus- 
que patresque 

Qui meruit bonus est, non qui de- 
tractat honorem. 


eilende Zeit nicht! 

Der nur lebte ja ſchön, mer den Durft 
des Geiftes geftillt hat, 

Richt zu rauh ift mein Weg, ihn 
Ihmüdt die goldene Tugend. 

Dulden ſollſt dn für fie, den flüd- 
tigen Reizen nicht trauen, 

Die uns die Palm entziehn; nicht 
lange dauert die Wolluft 

Die das Leben gewährt, und ewig 
find ihre Folgen. 

Mitten in dem Genuß verläßt fie 
dich, raubt dir das Gute, 
Läßt dir Elend zurüd, und Gram 

und nahes Berderben. 
Drum verfhmäh du es nicht, durch 
wenig viel zu erjagen; 

Dann nur, wenn du die Luft des 
üppigen Lebens verachteft 
Wird dir der ſchönſte, der dauernſte 

Kranz dem Kämpfer zum Lohne. 
Was du dem Körper entziehft, das 
wird die Seele gewinnen, 
Näher wirft du dem Himmel und 

näher den Göttern daun kommen, 
Ruhm und Ehre und Sieg und Mäler 
werden dein Lohn jein! 


Feſtlich jauchze dir oft die Stimme 
des Bolks entgegen; 

Wer die Ehre verdient, nicht wer fie 
meidet, ift edel! 

Liebreich milderft du flets die ange 
borne Strenge 

Mit gejelligem Scherz verfügen mit 
fhmeichelnden Reden 

Deine ernftere Sitt’; drum lieben die 
Deinen dich alfo. 

Richt mit drohenden Schiwertern, nicht 

mit Wachen, ihr Bürger, 
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Tu quoque nativum blando moderare | Solkt ihr kunftig den theuxen, den 


rigorem liebenden Vater beichligen. 
Affatu moresque tuos ex tempore | Liebe fchiite ihn nur. — Wer follte 
dulci dir, Theurer, nicht gut fein ? 
Temperie miscees, hinc factum ut | Welchen Berräther ſchreckte nicht deine 
amabilis esses, Tugend zurüde? 
Utque tuis carus, ne circumstan-— — — — — — — — 
tibas armis Doch es fei ung genug, ihm Lob 
Excoubiis ve ducem cives defendite entgegen zu jauchzen, 
vestrum. Und durch Freud und Gejang und 
Hoc melius praestabit amor, quis Scherz den Tag zu begehen. 
tenderet isti ı Nie — nie müß es und renn, — 
Insidias animo? aut quae non jam | er fei ein günftiges Borbild 
ingressa rediret ı Daß du Seiner, voll Luft dein ganzes 
Fraus perculsa retro? — — — Leben gedenteft! 
Nunc satis est, celebri venientem 
inducere plausn. Ludwig Schubart. 
Laetitiaque ornare diem cantugue ullrich bon Hutten, Leipzig 1791. 
jocisque. 


Quod nos non pigeat, quod tu foe- 
liciter omen 

Aceipias, possisque omnes memi- 
nisse per annos. 

Sinceriter citra pompam zelo vir- | 
tatis. | 


Beilage V. 


Urfunde 
des Domfapiteld zu Mainz über die dem Kurfürften Erzbifhoff 
Albrecht zu leiftende Huldigung. 

Bir Lorenz Truchfes von Bommersfelden , von Gottes Gnaden De- 
chant und Kapitel des Domftifts zu Mainz entbieten Unfern lieben Ge- 
trenen, den Bigthumen, Amtlenten, Zollichreibern, Kellern, Schuitheißen, 
Zentgrafen, Bürgermeiftern, Räthen, Schöffen, Bürgern und Unterfaßen 
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gemeinlich und ſonderlich der Städte Aichaffenburg, Miltenberg, VBiſchoffs⸗ 
heim, Külsheim, Buchen, Thürn, Amorbach, Wörth, Obernburg, Selgen- 
ſtadt und Diburg, Steinheim, Höchſt, Samburg, Brodjelten, Neubrunn 
und Olm Uufern freundlichen Gruß und lafſen euch wiſſen: 

Als Weiland der höchwürdigſte Fürft und Herr Herr Uriel Erzbifchoff 
zu Mainz und Kurfärft, Unfer gnädiger lieber Herr, felgen Gedächtniffes, 
dem Gott Gnade, Todes abgegangen und verichieden, dadurch unfer Stift 
Mentz erledigt worden if, daß Wir demnach auf Donnerftag den Yten Tag 
des Monats Martii dies gegenwärtigen vierzehnten Jahres der mindern 
Zahle nähft vergangenen (1514) den Hochwürdigſten Hochgebornen Fürſten 
und Herrn Herrn Albrecht Erzbifchoff zu Magdeburg, Primaten und Ad» 
minifrator zu Halberftadt, Markgrafen zu Brandenburg, Unfern gnädigen 
lieben Herrn zu einem künftigen Erzbifchoff Unferes Stiftes Mainz ein- 
müthlich poſtulirt, erfodert, umd mit gebührlicher Ehre und Würdigkeit 
Unfernhalb aufgenommen und dem allem nach der Allerheiligfte in Gott 
Bater und Herr Herr Leo aus göttlicher Fürſichtigkeit Papſt der Zehnte 
dies Namens zu einem Ergbifchoff gemeldts Stifte zu Mainz gnädiglich 
zugelaffen, confirmirt und beftättigt hat, — Darumb fo jchiden Wir zu 
euch den igt genannten unfern gnädigen lieben Heren Herrn Albert Erz- 
bifhoff zu Mainz und Kurfürften mit diefen Gegenmwärtigen, nämlid 
Herrn Adolphen von Stodheim, Herrn Elbrechten von Buhſek, Herrn 
Balthafar von Groslach umd Herrn Johann von Bilbel Unfern Mitdom- 
herrn des Kapitels und diejen Unfern offenen Brief mit Unſerm großen 
Infiegel verfiegelt, empfelen euch allen und euer jeglichen imfonderheit bei 
den Pflichten, damit (womit) ihr Uns verwandt jeyd, damit ihr auf Er⸗ 
ſuchen der igt genannten Unferer Mitdomherrn den obgenannten Ynfern 
gnädigen Herrn Herren Albert ale ermwählten und beftättigten Erzbifchoff 
von Mainz und euren rechten Herrn gelobet, ſchwöret und Huldigung thut, 
getreu, hold und gehorfam zu jenn, Schaden zu warnen, Frommen umd 
Beßtes zu werben und fonft alles das zu thun, das fromm Burger und 
Unterthanen ihrem rechten Herrn ſchuldig und pflichtig ſeyn zu thun. 

Doc behalten Wir uns dor euer Pflicht und Erbhufdigung , fo ihr 
Uns vormals gethan habt, des verziehend nit, daran thut ihr Uns zufamt 
der Billigleit gut gefallen. 

Zur Urkund haben Wir Unſer Kapitel Gros Inflegel an diefen Brief 
gehangen, der geben ift, auf Samſtag nad) Allerheiligen Tag. 

Anno domini Millesimo quingentesimo decimo quarto. 


(Aus dem vormals Mainzifhen Archiv.) 
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Bellage VE. 


Mandatum Papae ad Capitulum Moguntinum, ut Reveren- 
dissimo reverentiam et obedientiam praestent et mandata 
ejus suscipiant et efficaciter adimplere curent. 


Leo episcopus Servus Servorum dei, dilectis filiis Capitulo eccle- 
siae Moguntinae salutem et apostolicam benedictionem. 


Hodie postulationem de persona Venerabilis fratris nostri Alberti 
Archiepiscopi Magdeburgensis in Archiepiscopum Moguntinum electi 
ad ecclesiam nostram Moguntinam tunc certo modo pastore carentem 
per vos concorditer celebratam de fratrum nostrorum consilio auto- 
ritate apostolica admisimus ipsumque Albertum, eidem ecclesiae prae- 
fecimus in Archiepiscopum et pastorem curam et administrationem 
ipsius ecclesiae ibi in spiritualibus et temporalibus plenarie commit- 
tendo prout in nostris inde confectis litteris plenius continetur. Quo 
circa discretioni vestrae per apostolica scripta mandamus, quatenus 
eundem electum tanquam patrem et pastorem animarum vestrarum 
grato admittentes honore ac exhibentes eidem obedientiam et reveren- 
tiam debitas et devotas, ejus salubria monita et mandata suscipiatis 
humiliter et efficaciter adimplere curetis. 


Alioquin sententiam quam idem electus rite tulerit, in rebelles, 
ratam habebimus et faciemus autore domino usque ad satisfactionem 
eontiguam inviolabiter observari. 

Datum Romae apud St. Petrum, Anno Incarnationis Dominicae 
Millesimo GQuingentesimo quarto decimo. 

Cal. Sept. Pontificatus 


nostri Anno secundo. 
W. de Enkenvoirt. 


(Ans dem vormallgen Mainzer Archiv.) 





Bellage VER 


Mandatum Papae ad Clerum Moguntinum ut Reverend. 
obedient. 


Leo Episcopus Servus Servorum Dei Dilectis filiis Clero Civi- 
tatis et Diocoesis Moguntinae Salutem et benedictionem. 

Hodie postulationem de persona venerabilis fratris nostri Alberti 
Archiepiscopi Magdeburgensis in Archiepiscopum Moguntinum electi 
ad ecclesiam Moguntinam tunc certo modo pastore carentem per di- 
lectos filios Capitulum dictae ecclesiae contorditer celebratam de 
fratrum nostrorum consilio autoritate apostolica admisimus ipsumque 
Albertum, eidem ecclesiae praefecimus in Archiepiscopum et pastorem 
curam et administrationem ipsius ecclesise ibi in spiritualibus et tem- 
poralibus plenarie committendo prout in nostris inde confectis litteris 
plenius continetur. Quo circa discretioni vestrae per apostolica scripta 
mandamus, quatenas eundem electum tanquam patrem et pastorem 
animarum vestrarum grato admittentes honore ac exhibentes eidem 
obedientiam et reverentiam debitas et devotas ejus salubria monita 
et mandata suscipiatis humiliter et efficaciter adimplere curetis. 

Alioquin sententiam quam idem electus rite tulerit, in rebelles, 
ratam habebimus et faciemus auctore domino usque ad satisfactionem 
contiguam inviolabiliter observari. 

Dat, Rom. ap. Sct. Petrum. Auno Incarnationis dominicae Mil- 
lesimo quingentesimo quarto decimo Cal. Sept. Pontif. nostri anno 
secundo. 


W. de Enkenvoirt. 


Beilage VIII. 


Mandatum Papae ad Subditos et populum Civitatis et 
Diocoesis Mogunt. 


Leo Episcopus Servus servorum Dei dilectis filiis populo civi- 
tatis et diocoesis Moguntinensis salutem et apostolicam benedictionem. 
“ Hodie postulationem de persona venerabilis fratris nostri Alberti 
Archiepiscopi Magdeburg. in Archiepiscopum Moguntinum electi ad 
ecclesiam Moguntinam tunc certomodo pastore carentem per dilectos 


filios Capitulum dietae ecelesise concorditer velebratem de fratrum 
nostrorum consilio autoritate apostolica admisimus ipsumque Albertumı, 
eidem ecclesise praefecimus in Archiepiscopum et pastorem, curam 
et administrationem ipsius ecclesiae ibi spiritualibus et temporalibus 
plenarie committendo, prout in nostris inde confectis litteris plenius 
continetur. Quo circa universitatem vestram rogamus et hortamur 
attente per apostolica scripta vobis mandantes quatenus eundem 
electum tanquam patrem et pastorem animarum vestrarum gra- 
tuito admittentes honore, ac exhibentes illi obedientiam et reveren- 
tiam debitas et devotas, ejus salubribus monitis et mandatis humiliter 
intendatis: ita, quod ipse in vobis devotos filios et vos in eo per 
consequens patrem invenisse benevolum gaudeatis. 

Datum Romae apud Sct. Petrum. Anno Incarnationis dominicae 
Millesimo quingentesimo quarto decimo. Quinto decimo Cal. Sept. 
Pontif. nostri anno secundo. 


W, de Enkenvoirt. 


Beilage IX. 


Forma Juramenti. 


Ego Albertus, Archiepiscopus Moguntinus ab hac hora in antea 
fidelis et obedieng ero beato Petro sanctae apostolicae romanae eccle- 
sie domino nostro, Domino Leoni X. Papae suisquo successoribus 
canonice intrantibus. 


Non ero in consilio aut consensu vel facto, ut vitam perdant, 
aut membrum, seu capiantur, aut in eos manus violenter quomodo- 
libet ingerantur, vel injuriae aliquae inferantur quovis quaesito co- 
lore, Consilium vero, quod mihi credituri sunt per se aut per Nun- 
tios seu litteras ad eorum damnum me sciente nemini pandam, Pa- 
patum romanum et regalia Scti. Petri adjutor eis ero, ad retinendum 
et defendendum contra omnem hominem, legatum apostolicae sedis 
ineundo et redeundo honorifice tractabo et in suis necessitatibus ad- 
Juvabo, jura, honores, privilegia, et Autoritatem Romanae ecclesiae 
domini nostri Papae et successorum praedictorum conservare, defen- 
dere, augere, et promovere curabo. 











— 4 — 


Nec ero in consilio, facto, vel tractatu, in quibus eontra ipsum 
dominum nostrum vel eandem Rom. ecelesiam aliqua sinistra vel prae- 
judieialia personarum, juris, honoris status et potestatis eorum ma- 
chinentur et si talia a quibuscunque procurari novero, vel tractari 
impediam, hoc proposse et quanto ceitius potero, commode significabo, 
eidem domino nostro vel alteri, per quem ad ipsius notitiam per- 
venire possit, Regulas sanctorum Patrum decrets, ordinationes, sen- 
tentias, dispositiones, reservationes, Provisiones et mandata apostolica 
totis viribus observabo et faciam ab aliis observari, haereticos, schis- 
maticos et rebelles domino nostro et successoribus praedictis pro- 
posse persequar et impugnabo; vocatus ad Synodum veniam, nisi 
prepeditus fuero canonica prepeditione. 

Apostolorum limina Romana curia existente citra singulis ultra 
vero montes singulis bienniis visitabo, aut per me aut per meum 
Nuntium, nisi apostolica absolvar licentia; possessiones vero ad men- 
sem meam pertinentes non vendam, neque donabo, neque impignorabo, 
neque de novo infeudabo vel aliquomodo alienabo etiam cum con- 
sensu Capituli nostri, ecclesiae meae, inconsulto Romano Pontifice, 
sic me Deus adjuvet et haec sancta Dei Evangelia. 


(Aus dem vormaligen Mainzer Ardiv.) 
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Beilage X. 


Vnnſer freuntlich dinſt vnd mas Wir liebs vnd guts vermogen All 
Zeit Zuuor Hochgeborner furſt lieber Oheim. Auß ſunderlichem benelh 
Babſtlicher heylichkeit, auch Zulaſßung vnd Vergunſtigung Romiſcher key 
Mat. Bunfers allergnedigſten Herrn haben wir den Erſamen vnſern lieben 
Andechtigen vnd getrewen Johan Lindeck Zeygern diß Briefs ſubdeputirt 
vnd verordent dieſe kunfftig heylige Zeit des Aduents vnd der Baſten 
ein Cruciat vnd Ablaß In E. L. Steten vnd flecken Zu aller Chriſt⸗ 
glaubigen ſeln troſt vnd heyle mit gepurlichen ceremonien vnd ſolemni⸗ 
täten aufzurichten Und wie ſich gepurt Zu halten, alles inhalt Babſtlicher 
Heyligkeit Commiffion vns deghalb funderlich befcheen, Dieweil wir nun 
derfelben gepurlich gehorfam Zu leyſten ſchuldig fein So fteet an €. L. 
vnſer freuntlich bitt, &. 2. wollenn Zu furderft Babftlicher Heyligkeit Zu 
gepurlicher gehorfam vnd vns als derjelben verorbneten Kommiffarien 
Zugefallen gedadhtem Linded Vnſern fubdepntirten vergonnen vnd Zulaffen 
das Cruciat wie gemelt In E. 2. Steten und fleden aufzurichten Ime 
auch Zu allem dem er notturfftig gnedige furderung vnd furfchub thun, 
darzu mit geleyt gnugfam verjehen Daran erzeygen E. 8. Babftlicher 
Heyligkeit fonder vnderthenig gefallen. Das one Zweyfel vnerkant nit ge- 
laffen wirdet. Vnd vns fruntlich dinſt fruntlih Zubefchulden. Geben zu 
Aſchaffenburg vff Samftag nad Katharine Anno rvij ° (1517). 


Albreht von gots gnaden Zu Meint vnd 

Magdeburg Ertzbiſchof, Churfürft, primas zc. 

Adminiftrator Zu Halberftadt und Markgraue 
Zu Brandenburg zc. 


Dem Hocgebornen furften Herrn Wilhelmen 
Pfalggrauen by Rhein, Herkogen in 
Obern vnd Niedern Beyern Vnſern lieben 
Oheimen. 


Bifchof von Maint Bitt die genad, in vnnser 
gi. Hern Lannde verkunden zu laflen. 1517. 


(Nah dem Originale auf Papier; das Siegel abgefallen.) 
| (Kus dem Mündner Reihsardiv.) 
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Beilage XI. 


Fruntlicher lieber Bruder. Vnns iſt an heit dato von unnferm herru 
vnd frundt dem Ertzbiſchofe von Mentz churfurſten 2c. hie Inn ligender 
glaubſbrief durch Johann lyndeck darfen benennt. ſambt Babſtlicher Hei- 
ligkeit Indulgenezbriefs, furgetragen. Darauf wir demſelben lyndeck Auf 
das mal Zu anntburt geben haben. Wir wollen vnns mit eur lieb als 
mit vnns regierenden furften Im haudel unnterreden vnnd Ime darnach 
berner vnnſer meynung Zu erlennen geben, Dieweil wir vuns dann ber- 
fehen der gedacht Iynded werde eur lieb mit dergleichen Briefen, auch er- 
ſuchen, So ift vnnſer fruntlich bitt Eur lieb welle Ime gleichermweife wie 
wir gethan haben aufſchubig anntburt auf das mal geben dann vunjer 
beder notturfft erfordert onne defhalben miteinanuder Zu vnnterreden 
vnd den handel mit vleis Zu erwegen und Zuberatflagen, ob ſolch In⸗ 
dulgencz difer Zeit In vnnſer furftenthumb Zuzulaſſen fein oder uit. 
Wolten wir eur lieb fruntlicher meynung nit vorhallten. Datum München 
am funften tag februarti Ao. geilj ® (Ao. 1518). 


Wilh Pi. 
an H. Ludwig. 


(Nach einem Original-Concept.) 
(Aus dem Münchner Reichsarchiv.) 


Beilage XII. 


Wilhelm vnd Ludwig ıc. 


Buufern grus Zunor Erfamer hochgelarter lieber getreuer. Es hat 
kurtz verfchiner tage, Bnfer befonnder Lieber herr und frundt der Er 
bifhof zu Mentz von wegen eines Cruciats vnd abla® in vnnſerm ande 
anfzurichten vnns berzog Wilhelm Im laut hieJnn Tigender copei ainen 
Sandbrief Zugefhidt, ond vnns den durd Johan lyndeck dargInn be 
nennt, fambt etlichen abfchriften, der Babftlichen heifigfeit und key. Mt. 
Indulten darüber aufganngen furtragen Iafien. Darauf wir H. Wilhelm 
in abmefen vnnſer Herkog ludwigs dazemal den handel bis anf vunſer 
beder Zuſammkonnft angeftellt. Vnd dem gedachten Johan lyndeck Zuge 
fagt haben, vnd ander verordent Commiſſari Dieweil er fich difer Zeit Zu 
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angſpurg enthalte. das wir Im durch Dich Bunſer meynung Zuverkennen 
geben vnd eroffnen wellen laſſen. Nun baben wir ben Handel fambt 
onnjer reten bin vnd wider erwogen. vnd chonnen nit fyunnden das ſolch 
Indulgentz difer Zeit in vunferm furftenthHumb Zn Bulaffen fei. aus vr⸗ 
fachen, das negft verganngen Jars befonnder in augſpurger Biſtomb, die 
Indulgentz der kirchen vnd Stift Zu Coſtentz. vnd danor die Indulgentz 
Sancti ſpiritns von Rom allenthalben Im land geweſt. Auch diß Jars 
ain merkliche landſtenr wie du weiſt abgenomen vnd itz der traid vnd 
wein in hohen kauf. und der gemain ganez erarmbt vnd erſaigert. Dem⸗ 
nad iſt vnnſer beuelh vnd meynung, das du gedachten Johan Lyndechk 
oder wo er diſer Zeit nit Zu augfpurg wäre, den annder Commifſarien 
pber dife Indulgentz verordnet, don bunfern wegen Zu auntburt gebe, 
wiewol wir vunjerm herren vnd frund dem EruBifchof von mens in dem 
vnd merern frundtlih Zu wilfarn vnd Zudienen genaigt und willig wären. 
So hemmen wir dad) dj angezeigt Indulgentz difer Zeit in vnnſerm lande 
nit Zuelaffeu. vnd men dan die herna beruerten vrſachen, wiewol der 
noch mer mochten anzaigt werden mit beffern fueg vnd gelumpf wie du 
Zuthun wol waift, Zuerkennen geben vnd die fachen damit vnnſer halben 
ablainen, daran tuftn vmnſer haifen vnd meynung. Datum Münden 
am zu tag des monads februarij Ao. etc. xviij mo. (1818). 


an d. Ylſung. 


Des von ment Indulgentz halben 
anno 1818. 


(Nah dem Original⸗Concepte.) 
(Aus dem Munchner Reichsarchivp.) 


Beilage KEN. 
Hovegerichts Drdnung. 


Bir Karl der Fünfte von Gottes Gnaden, erwählter römifcher Kaifer, 
zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, in Germanien, zu Hiepanien, Sizilien, 
Sernfalem, Hungarn, Dalmatien, Ersatien ze. König, Erzherzog zu Def- 
reich und Herzog zu Burgundien und Graf zu Habsburg, Flandern nnd 
Tyrol se., beiennen öffentlich mit diefen Briefe und thun kund alermän- 
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niglich, wiewohl Wir ans Taiferlicher Hohe und Mildigfeit geneigt ſeyn, 
allen und jegiglichen Unfern umd des hi. Reiche Unterthanen und Ge- 
treuen Unfere kaiſerl. Gnad mitzutheilen, fo ift doch linfer kaiſerl. &e- 
miüth mehr begehrlich gegen denen, die Uns und dem hi. Reiche als die 
Meiften und nächſten Glieder die Bürde und Sorgfältigleit deſſelben heifen 
tragen. Wann Uns nun der hochwürdig in Gott Vater Herr Albrecht 
der bi. römifhen Kirchen Kardinal, zu Mainz und Magdeburg Erzbiſchof 
Adminiftrator zu Halberftadt, des hi. Römifchen Reichs in Germanien 
Erzkanzler, Unfer lieber Freund, Neffe und Kurfürft fürbraddt hat, wie 
fein Liebe, als die zur Regierung Ihres Stifte Mainz kommen jey, unter 
andern vermerkt, daß etiva viel feiner Unterthanen im Stifte zu Mainz, 
die zu Zeiten an Weilanth feine Vorfahren Exrzbifchofe zu Mainz und 
Kurfürften fi berufen und appellirt haben auch fonft in anderer Wege 
vor ihrer Liebe in Rechtfertigung gewachſen; die zum Theil anderer merklich 
und trefflicher Gefchäft halber bisher in ihren rechtlichen Handlungen und 
Ausführungen anhängig und unentfchieden blieben, darans ihnen deren 
Unterthanen nit Hein Beſchwerde, Nachtheil und Schaden erwachſen fey, 
deshalben fein Lich als der Fürft und Herr, dem in foldhen von fürſtl. 
Amts wegen zu jehen gebührt‘, mit guter Vorbetrachtung und zeitigem 
Rathe ein Hodgericht in feinem Stifte Mainz , feinen Unterthanen und 
gemeinen Nutz zu Förderung und Gnten nad) feines Stifte und Unter- 
thanen Gelegenheit, mit fondern Ordnungen, Conftitution und Satzungen 
gemeinen gefchriebenen echten gar nach allenthalben und ehrbaren guten 
Gewohnheiten gemäs Uffgericht, geordnet und gemacht habe, laut und 
Inhalt eines Libells und deshalb fürbracht, das von Wort zu Wort alfo 
lautend: 

Bir Albrecht von Gottes Gnaden, des hi. Stuhle zu Mainz und 
des Stiftes Magdeburg Erzbifchof, Kurfürft ze. 

Thun allen und jeden Unfern uud Unferes Stifts Mainz Unterthanen 
und Verwandten, geiftlihen und weltlichen in was Würden, Weſens oder 
Standes die ſeyn, und fonft mänigffich zu wiffen: Als Wir durd) Schidung 
des Allmächtigen zur Regieruug Unſeres Stifte Mainz poftulirt kommen, 
and unter andern befunden, daß etwa viel Unſerer Unterthanen, fo au 
Weilaundt Unfern Vorfahren appellirt auch fonft vor Ihr Liebden in Hecht 
fommen und gewachſen anderer derfelben Unferer Vorfahren und Unſeres 
Stifte Mainz treffentlihen und obliegenden Geſchäft und Sachen halb 
in ihren rechtliden Handlungen und Ausfährung derſelben verhindert, 
daraus ihuen merklich Beſchwerd und Nachtheil entftanden und aber lins 
als dem Erzbiſchofe und Landesfürften, dem Einfehen zu thum gebährt 
und gemeint ii, haben Wir mit guter Yürbetrachtung , zeitigem Mathe 
und vechtem Wiffen im Unſerem Stifte Mainz ein Hobgericht mit Geb» 





richter und Beiſitzern geordnet, uffgericht und gemacht, orbuen und machen 
auch dies in Kraft diefer Unferer Konflitution , Ordnung und Satung, 
geben hiemit denſelben Unferm Hovrichter und Beifigern Unfere volllommne 
Gewalt und Macht an Unferer Statt nnd in linferem Namen alle und 
jede erfte Inſtanzien auch Appellation und andere Sadıen, jo an Uns 
oder daffelbig Unfer Hopgericht gehören, beftehen und wachſen, oder fonft 
ihnen von Uns befohlen werden, anzımehmen, zu hören, darin zu erllären, 
zu erkennen, zu gebieten, und verfchaffen alles, das Wir ſelbſt aus ord- 
entliher Gewalt zu thun Macht hätten, was auch diefelben Unſer Hod⸗ 
richter, Beifiger und andere, jo Wir wie hienad folgt, dazu verordnen, 
alfo annehmen, hören, erkennen, und erflären, handeln und gebieten, exe⸗ 
quiren und vollftreden, das foll ganz volllommen nnd fo viel Kraft und 
Macht haben, als hätten Wir ſolches zu eigner Berfon gethan und ge- 
handelt. 

Wo und an weldem Ort UnferHodgericht gehalten werden 
ſoll. 

Anfänglich ſoll Unſer Hovgericht in Unſerer Stadt Mainz auf dem 
Rathhaus daſelbſt gehalten werden, es wäre dann, daß Wir oder Unſere 
Nachkommen das an andere Ende verrüden und legen würden. 

Wie Unfer Hovgeriht mit Richtern und Urtheilern befegt 
werden ſoll. 

Daffelbig Unſer Hovegericht fol zum mwenigften mit eilf Perfonen be- 
feßt werden, die Wir und Unfere Rachlommen jederzeit zu fegen Macht 
haben wollen, nnter welchen eilf Berfonen einer Unſer Hoverichter und 
derfelbe ein Grave oder Herre oder aus der Nitterfchaft geboren und bie 
andern zehn alle Beifiger unter deuen fünf gelehrte Doktores oder Licen- 
tiaten, die andern bon der Ritterfchaft ſeyn; diefelbiger eilf Perſonen follen 
Unfer Hovegericht alfo auf Zeit und in Maßen, mie hernadh folgt, ſeyn. 
Wie oft und zu was Zeiten im Jahr Unfer gemein Hobe— 

gericht gehalten werden fell. 

unſer gemein SHovegericht fol zu den vier Fronfaſten eines jeden 
Jahres etliche Tage, fo Unfer Hoverichter dazu beftimmen wirdt, gehalten 
und alfo dann die Urtheilen in befchloffenen Sachen geöffnet und publi⸗ 
zirt erden. 

Solche Tag und Zeit, auf welche Unfer gemein Sopegericht gehalten 
werden, foll auch linfer Hoverichter eine Woche zuvor an obbeſtimten 
Rathhaus und den Tafeln in Unſerm Thnmbflift zu Mainz anjchlagen 
und publiziren laffen. 





Wie außerhalb des gemeinen Hovegerihts fo zu dem bier 
Frohnfaften gehalten wird, Unfer Hofridter famt zweien 
Beifigern die Bartheien verhören und entfheiden ſoll. 


— 


Wie Unfer Hovegericht mit Schreibern befegt werden folte 





Bon Advokateun, Fiskal nnd Brocuratoren. 
Bon Bedellen und Boten. 
Bon den Armenpartheien, wie die mit Advokaten und Pro— 
enratoren fürfehben werden follen. 

Nun folgen die vom Hovegerichts⸗ Perfonal u und fo dort m handeln 

fommen zu leiftenden Eide. 
Dann 
Die die Sahen Unferm Hovegericht anbradt und darin 
gehandelt werden foll. 
Bon Supplilatien. 


Bon Citation, Ladungen, Urtheils-Briefn und amdern 
Prozeßen. 


Bon Erekution der Ladungen und anderer Prozeßen. 


Wie derKläger oderAppellant auf dem angefegten Termin 
in Recht erfheinen und handeln folt. 


So der Antworter oder der Appellat erfheint, wie von 
ihm gehandelt werden foll oder möge, 


Form des Eides dor Befährde, zu Latein Calumniae ge- 
nannt. 


Form des Eides Übergebener Pofition und Artikel. 


Bon den Gezeugungen, ihrer Sage, Jufirnmenten und au⸗ 
dern brieflihen Beweifungen. 
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Der Gezengen Eide. 


Wie wieder die Ungehorſamen und ausbliebene Parthei 
prozedirt und gehandelt werden foll und möge. 


Wie die Alta und Gerihtshändel, in denen defimitibe oder 
interlocutorie End oder unterredbarlid Urtheil gu geben 
beſchloßen if, dur Unfern Hovrichter unter Unfers Hov- 
gerihts gelehrten Beifigern diftribuirt, ausgetheilt, re— 
ferirt, erzählt, Urtheil darin gefaßt und ausgefproden 
werden follen. 
Bon welchen Urtheilen appellirt möge werden, oder nit — 
Appellationsfumme A00 fi. 





Bon Erelution und Bollfiredung gefprodhener Urtheit, 
auch Taration und Mäßigung der erhaltenen Erpene und 
Gerichtékoſten. 


Eide der tarirten und gemäßigten Erpens. 


Belohnung der Canzlei. 
Folgen, damit die Partheien wiffen, tie viel fie an Gerichtefoften, 
Eopeien u. dgl. zu entrichten haben, die Taranfäge 
3.8. Sechs Alb. filr eine Ladung. 
Zwoölf „ „ ein Conpulforium. 
„ „  „ eine Imhibition. 
Schzen „ „ einen Urref. 
Einen Gulden xh. und 6 Albns fir eine Conmiſſien, Urtheils Brief 
und andere Gerichtshandlungen follen jederzeit nach Ermeflen Unferes Hov⸗ 
richtere und der Beifiger entrichtet werden. 


Bon Belohnung der Advolaten und Prokuratoren und wie 
fte fih in Sachen halten follen. 

Den Advofaten und Profuratoren fol ihr Belohnung auf der Par- 
theien oder ihrer ſelbſt Aufuchen durch Unfern Hovrichter und jederzeit 
zugeordnete Beifiger tayirt und gemäßigt werden. 

Folgen die weitern Befimmungen. 


Belohnung des Pedellen 
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Annehmung und Belohnung der Boten. 


Wann und zu welder Zeitan, und durd Unfer Hodgeridt 
Ferien indicirt und gehalten werden follen. 


Sollen nad dem drei und zwanzigften Tag des Monats Dezember 
bis an dem vierzehnten Tag Ianuarii. 

Item zur Faßnacht vom Sonntag Esto mihi bis zum Sonntag 
Invocavit. 

Vom Palmtag bis Sonntag Quaſimodo. 

Bom Sonntag Rogate bis am Sonntag Eraudi. 

Bom Freitag nah Eraudi bis Sonntag Trinitatie. 

Item vom 13ten Tag des Monats Inli Ferien der Ern bie nad 
Laurenzi d. i. eilften Tag Augutfti. 

Und vom ein und zwanzigften Tag des Monats September Ferien 
des Herbfies bis auf 17ten Tag des Oftober an Unferm Hopgeridt in- 
dizirt und gehalten werden. 

Solches Alles, wie von Artikeln zu Artikeln von Punkten zu Buntten 
ob angezeigt und verlaut, flatuiren, ordnen und fegen Wir erfigemeldter 
Albrecht zu Mainz und Magdeburg Erzbifchone, Ehurfürft und Primas 
in der beften beftändigften Form, fo Wir aus Hurfürftliher Macht, nad 
Unferes Erzfiifte Mainz hergebradhten Freiheit, Gebrauch, Uebung, Ge- 
wohnheit und fonft von Rechts wegen thun follen, können, oder mögen, 
wollen auch, daß daran alfo ftete, vefte und unverbrächlich gelebt umd 
nachgekommen werde, doch Uns, Unfern Nachkommen im Gtifte Mainz 
hierin vorbehalten, Ddiefe Unfere Ordnung jederzeit nach Gelegenheit zu 
ändern, mehren oder mindern. 

Gegeben in Unferer Stadt Mainz am neungehnten Tag des Monats 
Januari nach Chrifti Geburt fünfzehnhundert und im fechzehnten Jahre.“ 

Und Uns (Carl V.) demnad demüthiglich angerufen und gebeten, dag 
Wir feines aufgerichten Hodgerichts Ordnung, Eonftitution und Satzung 
mit allen und jeden Capiteln, Punkten und Artilein alles ihres Inhals zu 
conftrmiren, und zu beflättigen guädiglich geruhten, des haben Wir an- 
gejehen folich des Itzgenannten Unferes Freundes, Neven und Ehurfürften 
des Eardinals und Erzbifchofs zu Mainz vleißig Bethe und daran die 
angezeigte Ordnung, Conftitution zc. durch Unſere vechtgelehrte Rethe be- 
fihtigen und ermeflen lafſen, und als Wir die den Mehrentheil der ge 
meinen geichriebenen Rechten auch erbaren Gewohnheiten und guten Gitten 
gemäs befunden, und vernehmen mit wohlbedachtem Muth, gutem zeitigen 
Rathe und rechtem Wiſſen diefelb Ordnung, Conſtitution und Gagung 
mit allen und jeden ihren Eapiteln, Punkten, Artiteln 2. als Hömifcer 
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Kaifer confirmirt und beſtättigt, confirmiren und beſtättigen die alſo aus 
römifcher Kaiſerl. Machtvollkommenheit wiſſentlich in Kraft dieſes Briefes 
und ſetzen, orduen, meinen und wollen, daß die hiefür alles ihres Inhalte 
an allen und jeden Gerichten und Rechten im Stift Mentz und fonft dahin 
Rechtfertigung ans oder von den Unterthanen des gemeldeten Stifte lomımen, 
oder wachſen, fiehte, vefte und aufrichtiglich gehalten und vollzogen werden 
follen, aller Geſetze, Eonftitution und Recht, fo Wir oder Unfere Bor- 
fahren im Reiche Römiſcher Kaifer und Könige bisher gemacht haben oder 
Bir hiefür machen oder aufrichten werden, jo herwieder ist ſeyn thum, 
verftanden oder ansgelegt werden mögten, ganz unangefehen, Wann Wir 
denjelben allen und jeglichen injonderheit in der beßten volllommenften 
Form derogirt, die ſoviel herwieder feyn, thun, verftanden oder ausgelegt 
werden mögen, ganz cafjirt -umd vernichtigt haben wollen, derogiren, cafe 
firen und vernichtigen die im berührten Maas und Form, aus Bolllom- 
menheit Unſers Kaiferl. Gewalts mit rechtem Wiffen und in Kraft diefes 
Briefes und infonderheit derogiren Wir hiemit Unſerm Kaiferl. Geſetze 
C. de Appell. l. et in majoribus et minoribus in dem Artikel unter 
der Rubrik, was Sachen am Hofgericht angenommen und gerechtfertigt 
werden follen, alfo anfangend, „desgleichen alle und jede weltliche Appel- 
Jation Sachen, fo an Uns oder Unfer Hovgericht” zc. zc. ꝛc. ſetzen, ordnen 
and wollen auch ferner, daß die angezeigten und ausgedrädten Unfere 
taiſerl. Rechte und Gefege und ſonſt alle andere, jo Wir hiefür fegen, 
ordnen und machen werden, wieder die berübhrten Unferes Freundes und 
Neven des Eardinals von Mainz gejegte Ordnung und Conftitution kein 
Birkung, Kraft oder Macht haben, noch dawieder verſtanden oder ausge⸗ 
legt werden follen noch mögen in einiger Weis, treulich nud ohne Ge- 
fährde, und gebiethen darauf allen und jeglichen Kurfürften, Fürften geift- 
lichen uud weltlichen, Prälaten, Orafen, Freiheren, Herrn, Rittern, Knechten, 
Hauptleuten, Bigthumen, Bögten, Pflegern, Berweiern, Amtleuten, Schults 
beißen, Burgermeiftern, Richtern, Räthen, Burgern und Gemeinden und 
fonft allen andern Uufern und des Reichs Untertbanen und Getreuen in 
was Würden, Stande oder Wefens die feyn und infonderheit Unferem 
Kaiſerl. Kammerrichter und Urtheilsfprecher Unſeres Kaiferl. Kammer⸗ 
gerichts and) allen und jeden Unſeres und des bi. Reichs Hove und au- 
dern Unfern Richtern und Gerichten mit diefem Brief und wollen, daß fie 
und jeglicher durch ſich felbfte noch jemands anders biewieder nit thun, 
jeyn, prozediren, fprechen noch urtheilen, in einiger Weis, ale lieb ihnen 
allen und ihr jedem jey Unfer umd des Reiche fchwere Ungnad und Straf 
und dazu eine Pön nämlich fünfzig Mark löthig Goldes zu vermeiden, 
die eim jeder, fo ex freventlich dawieder thate, Uns halb in Unſer und des 
Reiche Kammer und den andern halben Theil dem genannten Unjerm 
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lieben Frennd, dem Cardinal und Erzbifchof zu Mainz und feinen Rad 
tommen unabläßig zu bezahlen verfallen ſeyn fol. 

Mit Urkund diefes Briefe, befiegelt mit Unferm faijerl. anhangenden 
Infiegel, gegeben in Unfer und des bi. Reihe Stadt Wormbs am 21. 
Tage des Monats Mai nach Chriſti Geburt fünfzehnhundert und im ein 
und zwanzigſten. 


(Aus dem vormaligen Mainzer Archiv.) 


Beilage XLV. 


Diener Brief des Ritters Sebaftian von Rotenhan. 


Wir Albrecht von Gottes Gnaden des hi. Stuhls zu Mentz nnd des 
Stifte Magdeburg Erzbifchof, Kurflirft des HI. römifchen Reiche, durch 
Germanien Erzkanzler und Primas, Adminiſtrator zn Halberſtadt, Mark⸗ 
graf zu Brandenburg, Stettin ze. befennen und thun Lund öffentlich mit 
diefent Brief, dag Wir den ftrengen und hochgelehrten Uufern Lieben und 
getreuen Sebaftian von Rotenhan, Ritter, Doktor zu Unferm und Unfers 
Stfts Rath und Diener uffgenommen und empfangen haben, nnd then 
das hiemit in Kraft dies Briefs, alfo, daß er täglich bei Uns an Unferm 
Hofe ey, und an Ende und Orten Wir ihnen in Unfern und Unferes 
Stiftes Sachen brauchen werden, reithen und feines beiten Berfländnig 
getreulich rathen auch handeln, und fih mit vier oder fünf Pferden rüfig 
und geritten halten, auch Uns mit feinen ſelbs Leuten, zweien oder dreien 
Knechten und einem Knaben, wohlgerüft wieder menniglich, Niemauds 
denn Unfern Freund, den Biſchofen von Wirzburg ausgenommen, zu 
jederzeit, jo ihme folhes von Uns oder Unſern Hauptleuten angezeigt oder 
Tonft erfodert wirdt, ohne alle Weigerung und Auszuge fommen und ge 
trewlich dienen und reithen fol, als ein getrewer Diener feinem rechten 
Heren ſchuldig und pflichtig iſt zu thun fonder Geverde. Wir follen und 
wollen ihm auch famt feinen Pferden, Koft, Futter und Huffchlag aud 
Schlaftrunk geben auch für kundlichen Reifigen Schaden fliehen, wie andern 
Unfern Dienern feines Gleichens, und jo Wir Uns des Schadens Yalber, 
ob er einigen in Unfern Dienft nehmen würde, gätlih mit einander nit 
vertragen mögten, was dann Unfer Hofmeifter und Marſchalk zu Zeiten 
oder fonft in ihrer Abweſen zween Unſerer Räthe, fo Wir ungeverlich dazm 
geben würden nad) beider Theil Fürbringen auf ihre Eide erfennen, Wir 
ihme für folchen Schaden geben und er memen, dem foll deu beiden 


Theifen Volg gefchehen, was auch gemeldter Sebaftian von Rotenhan in 
Unfern Räthen in Geheim hören und vernehmen würdet, das foll er fein 
Leben lang bei fih behalten, verſchweigen und Uns und Unferm Stift 
ſolcho zu Schaden nimmer offenbaren; Und damit gemeldter Unfer Rathe 
und Diener ſolchs Unſers Dienfts defto bag zufommen und genießen 
möge, fo follen und wollen Wir ihme zu Jare Sold geben aus Unſer 
Kammer hundert und fünfzig Gulden an Geld zu den vier Quatembern 
bezahlen Iaffen, nämlich zu jeder Quatember dreißig und acht halben 
Gulden und fol das erft Ziel der Bezahlung uf nächſt künftig Onatember 
nad) Dato dies Briefs angehen und hinfüro, dieweil er alfo Unfer Diener 
feyn wird, don einem Jahr zum andern zu obgemeldten Zielen aus Unfer 
Kammer gutlich und gerecht bezahlt werden. 

Heißen demnach den ehrfamen Unſern Kammerfchreiber lieben an- 
dächtigen und getreuen Diether Wenken, und einen jeglichen, der fünftigen 
Zeit Unfer Kammerfchreiber ſeyn wirdt, daß fie gedachten Baftian bon 
Rotenhan fol dreißig und acht halben Gulden obgemeldter Maßen auf 
ziemlih Quitanzien ausrichten, bezahlen und denfelben gnugich machen. 

Bir haben auch gemeldten Sebaſtian von Rotenhan Uujern Rat und 
Diener, ob er da8 an Uns begehrten würde, gnädiglich zugelaffen und 
vergunt zweimal im Jar zu Usrichtung feiner eigenen Sachen in ſolchem 
Unferm Dienft anheim zu reithen, jedesmal vierzehn Tag lang ongeverlid. 

Und der obgemeldt Sebaftian von Rotenhan hat Uns auch jetzo da» 
züber in Trewen gelobt und leiblih einen Eid zu Gott und den Heiligen 
geſchworen, Uns getrew, hold und gehorjam zu feyu, Unfern Schaden zu 
warnen, Frommen und Beßtes zu werben, aus beiten Berftändnig in 
Unſern und Unferes Stifte Sachen zum beften zu vathen, zu reithen und 
alles das zu thun, das ein getrewer Rath und Diener feinem Herrn 
ſchuldig und pflichtig ift zu thun, fonder alle Geverde, Und des zu Ur- 
kundt fo haben Wir Unfer Sekret zu Ruf diefes Briefs thun druden, der 
geben if uf Dienftag nach dem Sonntag Lätare. Anno domini Mille- 
simo quingentesimo decimo sexto. \ 


Diefen Dienerbriefen gegenüber hatte jeder Diener einen Reversbrief 
zu übergeben, welcder von Schaftian von Rotenhan unter gleichem Tage 
and ansgeftellt worden iſt. Derſelbe lautet: 

Ich Sebaftian vom Rotenhan, Ritter, Doktor befenne und thue Fundt 
öffentlich mit diefem Briefe, dag mich der hochwürdigſt, durchlauchtigſt 
Hochgeborne Fürſt und Herr Herr Albrecht zu Men und Magdeburg 
Erzbiſchof, Kurfürſt, Primas und Adminiftrator zu Halberftadt, Markgraf 
zu Bzandenburg 2c. mein gnädigfter Herr mid zu Sr. Kurfürftl, Gnaden 
und Stifte Meng Diener auf und angenommen ‚hat, inhalt St. Gnaden 
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Beftallungsbrief, von Wort zu Wort hiernach gefchrieben alfo lautend: 
„Wir Albrecht” — folgt nun der ganze Brief, wie oben fteht, eingerädt, 
— dann bieranf zum Schluß: „Und des zu Beleuntniß, jo hab ich Se- 
baftian von Rotenhan, Nitter, Doktor mein eigen Inſiegel an dieſen Re⸗ 
versbrief gedruckt, der geben ift, am Tage und im Jahre wie obgeſchrieben 


feet.” 


(Ans dem vormaligen Mainzer Archiv.) 


Beilage XV. 


»  Gredenz den 17. Juli 1517 fürbradt. 


Als in römifcher Teiferl. Majeftät unßer allerguedigften Herrn Namen 
Mandate an des heiligen Reihe Stände nfgangen den veldzugf ben 
Worms Franzens der fi) nent von Silingen Handlung belangend aud 
ein Reichstag gein Main befchrieben ift, und in Kraft deffelben, von 
Steuden hienach bemelt dahin kommen feien, vf Dienftag des Ichten des 
Monats Juny Anno 1517 vor den Stenden, fo damals do gewefen, im 
Capitelhnß des thumſtifts dafelbft, der hochwürdig Fürſt Her Hartman 
Abt zu Fulda und der wolgeboren Her Leonhart Freiherr zu Blankenſtein 
fay. Maj. Oberfter Hofmarſchalk als geordnete Anwelde und Commiiflarien 
in Namen lay. Maj. erſchienen mit einer Eredenz aljo lautende 


Marimilian vou Gots gnaden 
E. Kayſer ꝛtc. 


Erwirdige, Hochgeporne, wohlgeborne, erſame und edle lieben Neven, 
Oheymen, Churfürſten, Fürſten, andechtige und lieben getrewen 

Wir haben den Erwirdigen lieben getrewen Hartman Apt des Gotthut 
Fulda unſeren und des reihe Fürſten und lieben andechtigen und ben 
edlen vnſern lieben getrewen Leonharten Ranber Freiherrn zu Blanken⸗ 
ſtein Unſern Oberſt Hofmarrſchalk Unſere reihe bevohlen, das ſie ale uufere 
anmwelde auf dieſem gegenwärtigen reichstag, etlich treffentlich ſachen mit 
auch handeln ſollen, wie ir bon inen vernemen werdet, begern demmach 
an euch mit freuntlichen uch ernſtlichem Vleis, ir wollet denſelben unſern 
Rethen und anwelden in ſolchem genzlichem glauben und euch hierin gut⸗ 
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willig erzeigen als unſer und des heiligen reichs und ewer felbe nothdurft 
erfodert, das wollen wir gegen end freundlich und gnediglich erfennen. 
Geben in Unfer und des reihe Stadt Rotenburg an der Dander am 
37. Tag Juny Anno 1517 unſers Reiche des Römifhen im 32. Jare. 

Inſtruktion was der Ermwirdig Hartınan Abt des Erzſtifts Fulda 
unfer und des reiche Fürft und lieber andechtiger und der edel unſer lieber 
getreiwer Leonhart Rauber Freiherr zu Blankenſtein unfer Oberifter Hof- 
marrſchalt und Nethe fo wir vf vnſern reidhetag gein Mein berorbnet 
haben, daſelbſt handeln follen. 

Anfenglich unfern und des veichs Churfürften und Fürſten und Stenden 
zu fagen unfern gnedigen vnd frenntlichen willen, gnad vnd alles gut. 
Und darnach zu erzelen vns zweivelt nit, fie ſeyen durch vnſer ausfchreiben 
auch fonft wohl bericht der unpilligen und mutwilligen Handlung, So 
Franziekns der fih nent von Sifingen und feine Verwandten im großer 
anzahl mit vheintlichen thaten auch Straßenräuberen vnd andern vnaden⸗ 
lichen fachen, wider vns vnd diefelben Stende vben, 

Dadurh dann wir als regierender Römifcher Keyſer bewegt worden 
fein, wege zu fuchen, folh myßthat zu firafen und zu wenden in maßen 
uns das von got vnd in dem ide, den wir in vnſer Eronunge geſchworen 
haben vigeſetzt iſt. 

Und haben darauf dieſen gegenwärtigen Reichstage ausgeſchrieben, 
auch ein gemein vfgepoth in das heilig reich Uns mit einer anzall Volks 
zu zuziehen, auf gehen laffen, alfo das folder reichsſtag vnd der zuzugk 
vf fanct veitstag nechft erfchienen angefangen und vf demſelben reichstag 
mit des reiche ftenden die vnd ander fachen der rathſchlagung vnd da- 
neben wo e8 not thun werde ein mehrer Hilf zu erlangen gehandelt werde. 

Run weren wir vf diefen reichstag darauf dan der anfang des reiche- 
tage ift, gern perfönlich erfchienen, aber wir haben bewegen, das durch 
unfer anmwelde der anfenglich jo welle, als ob wir ſelbs da weren, wege 
gemadt, wie fie aus nachvolgenden Artitein vernemen werden, fo feyn 
twir auch dazwiſchen gerenfet, um eine mehre Hilf und gelt zu erlangen, 
den fonften unfer perfönlich Beyſeyn nit feyn möge, und haben uns da- 
neben mit ein theil des kriegsvolks zu einer merklichen Geſellſchaft von 
Adel, die foldhe obgemelten Uebelthaten, und dem Sikingen anhängig ſeyn, 
genehrt, der Meynung, fie von foldhen irrigen und befen Handlungen ab- 
zuziehen, und fie in fiherung zu bringen, das fe ſolches hinfür nit mehr 
thun follen, noch mögen. Es ſey mit Tieb oder leide zu verfehen, mir 
gewalt, dafjelb wird ob got will in Kurk beichehen, und wir wollen uns 
ale dann zu Stunde in eigener Perfon uf den reichötag verfügen, und 
weiter mit Rath und That der Reihsftänden handeln, zu Bertreibung 
des Sifingene, wo er zuvor nit vertrieben were, oder in Pilligfeit ge- 


trungen iverde, wie dann fich folches fügen und ziemen werden, diefen 
Kriegs oder Bhede ehrlichen mit fit zu vollenden. 

Nun geben mir den Ständen hiemit noch weiter zu erfennen, das 
der Herzog von Wirtenberg vber ung gant erzürnet ift, vmb deswillen, 
das wir aus unfern pflidhten feiner Gemahel, und den von Huten uf ir 
manigfaltigs anfuchen das recht gegen Ime geftatt und ergchen haben 
laßen. 

Und wie mol wir unangefehen fein vorige mißthate an derjelben feiner 
gemahl und dem Hutten begangen, die ftraf, fo Ime daffelb vrecht ufge 
legt hat, vß Faiferlicher mwilligkeit und Barmherzigkeit mit großer müh und 
eoften abgeftellt, nnd ein claren traltat gemacht haben nnd er darüber 
Eidspflicht auch brief und flegel gethan und geben. 

So hat er doch ſolchen traftat und zwiefache pflichte zu wißen ale 
ein fürfte des reichs und verpflichteter denfelben traftat zu haben, und 
hinderuf zu der zeit, als wir fehwerer coften zu Ere und twolfart der hei- 
figen Eriftenheit ußerhalb lands geweſen find , freventlich geprochen, und 
unfer Taiferlich fiegel und brief vermalegirt und alfo eriminaliter ge 
Handelt. 

Dazu iſt ex an folcher Mebelthat nicht begnügt, fondern fi) mit dem 
armen Konten teglich unfer erblande auch etlich feiner anftogen glieder 
des heiligen reichs zu überfallen. Er hat auch, als uns glaublich ange- 
langt ift, fein heimlich botfchaft zu dem von Geldern gefandt, fo ſich fein 
Haufen Knecht zertrennen, Ime als dann diefelben knecht zu ſchicken zu 
dem armen Contzen. Nachdem diefelben knecht jeßo darzu gejchidt fein, 
und der merer theil dem von Geldern allein uf rauben dienen. 

Desgleihen hat er den König von Frankreich umb Hilf wieder uns 
firenglichen angefucht, und angepotten, fich Ime mit Leib, Tande und leuten 
und der krone ewiglich zu unterwerfen, und Ime darauf Mumpelgart und 
reichenweiler umb ein jehrlich gelt vor ein offenung in zu!geben, doch das 
er Renthe und gülten, und andere Oberfeiten felbft behalten mögen. 

Und ift daneben mit den Gidgenoffen in handlung und practica ge- 
fanden, und noch aud wieder uns das heilig reich hilf an Inen gu er 
langen. 

Uud wir haben auch uf folches fein Tandfchaft auch von feinen wegen 
fein hof und Tandräthe mit eine vihus zu uns zu lommen verordnet, und 
beichrieben, darumb follen unfere Rethe an die Stäude begern, das fit 
von flund ein rathſchlagk machen, was wir vber ſolch jwer wbelthaten und 
boß pratifen mit demfelben vſchuß handeln follen. 

Und dieweil wir wole bedenken, das des von Wirtenberg und armen 
Contzen muthwillen on ein großen gewalt nit abgeftellt werden, auch daffelb 





feinen verzugk erleidere möge, fsllen uuſer Hethe ferner an die Stände mit 
allem vleis und ernft begern, das fie ſolchem zw wiederßſande dem fünj⸗ 
zigſten mann nad Fewerſtetten zu rechnen die reichen der mehr armen 
zu übertragen durch das ganz reich auf jgo auch entlichen bewilligen, ob 
fih die ſachen dermaßen fo ſchwerlich zu trugen, das diefer Hielf, dieweil 
fie fo gar Klein ift, nit genägig fein und einer mehrere hilf not wäre. 


Und fobald folch bemwilligung befchen iſt, fo wollen wir gnediglich zu 
Iaffen, das alsdann der Ehnrfürften perfonen wiederumb anheim ziehen 
mögen und diefelben fünfzig Mann bei ihrer landſchaft richten und doc) 
das ihrer Rethe einer mit vollmächtiger gewalt uf dem Neichstag pleibe, 
damit wir durch unfere anmwelde mit denfelben rathen, und andern Rethen 
allzeit in obgemelten ſchwerer handlen und Triegs leuften rathe halten 
megen. 

Und das auch diefelben unfer lieben Oheim, die Ehurfürften io bor 
Iren Abſchied zu fagen, wann wir unfer borangezeigt fürnemen volend 
haben, und fie zu unfer perſon gein Mein zu erfodern‘, das fie alsdanıı 
zu flunde wiederumb perfönlich gein Meing kommen wollen, mitfampt ung 
nnd andern des reichs fländen weiter zu betrachten, unfer und des heiligen 
reichs nodturft und wolfart und nemlich vf das, wie fi der Krieg mit 
dem Sifingen und feinen verwandten oder die theidigung des Adels, fo 
wir Ime hiemit zufenden, ſchicken und halten; auch in was handlung wir 
in mitler Zeit mit Wirtenberg und feiner Tandichaft, es fey durch lieb 
oder verluft kommen werden. 


Und damit an allen Enden, in obgemeldt fchweren Ienften und ſachen, 
nit ſtill geſtanden, ſondern an eynen jeden Ort fo viel möglich iſt, ges 
handelt werde, fo haben wir unjere anwelde uf diefen veichetag vorge⸗ 
meldter Maßen geordnet, auch unfer Comißary zu den Ganerben, und den 
adel an drey Ort, Friedberg, Geiluhnfen, uud Mergentheim gefandt, laut 
der gedachten Inſtruktion dafelbft zu handeln, und welcher von Gauerben 
oder dem Adel ſich in folder Handlung ungehorfam oder wiederwertig 
halten werben, das follen unfere Anwelde mit ſammt nnferen berordneten 
Eomumifjarien des reihe fienden zu erfennen geben, vnd mitſampt dieſen 
darliber rathſchlagen, und entlich befchließen, was ferner gegen denfelben 
twiederivertigen firgenommen und gehandelt werden fol, in mitiler Zeit, 
fo des reiche kriegs doll hie oben, und darnieden von wormbs aus wider 
den Silingen und feinen anhang mit der thate handeln und ſie bringen 
merde. 


Und was unſern rethen in folchen begegnet, das ſollen fie und durch 
bie Poſterey alzeit berichten, und unfers verners beſcheids zu Meint er- 
warten, daß ift unfer ernſtlich meymung. Geben zu Rotenburg an ber 
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tauber den 26 Tag des Monats Iuny anno rrij Unfer des r. Reiche 
des zwei umd dreyßigſten Jares. 


P. regem ad mandatum 
ppın. Dommi Imperatoris 
ppm. 
Ziegler. 


(Bamberger Reidhstags-Atten.) 


Beilage XVE. 


Librorum censores constituuntur et haereticae pravitatis 
inquisitores. a, 1517. 


Albertus etc. Reverendo et honorabili nobis in Christo dilecto 
Paulo Episcop ec. Ascalonensi nostro in Pontificalibus vicario De- 
cretorum, et M. Jodoco Trutfotter sacrae paginae Doctoribus Canonico 
ecclesiae B. M. V. opidi nostri Erfordensis salutem in domino sem- 
piternam. 

Humeris nostris onus impositum nos impellit, ut his, quae fidei 
Catholicae sunt conformia intendamus et his, quae eidem sunt con- 
traria, pro viribus resistamus. 

Cum autem experientia, quae rerum magistra est, docente ex 
arte impressoria complura sub specie boni in lucem prodeunt, quae 
üidei Catholicae et bonis moribus contraria sunt, saluti etiam anima- 
rum noxia et personis saepe dignitate etiam fulgentibus injuriosa, 
unde volentes salubri in his, ut tenemur, remedio providere Te Pau- 
lum episcoopum nostrum ad examen librorum et scripturerum impri- 
mwendarum Commissarium creamus et deputamus et tam tibi Paulo, 
quam tibi Jodoco, de quorum aetate et concilii maturitate sufficienter 
sumus edocti, de vestris quogne legalitatibus et peritia in domino 
plurimum confidimus et cuilibet vestrum in solidum in negotiis qua- 
ramcungue haeredicarım pravitatum per diocoesin nostram Mogunti- 
nam ortarum vel oriendarum, committimus plenarie vices nostras, do- 
ne6 eas ad nos duxerimug revocandas. 

Vos exbortantes, vobis atque mandantes, quatenus per totam 
nostram diocoesin contra quoscunque, cujuscunque dignitatis, status, 
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gradus vel praesmänentiae faerint, de haeretica pravitate solerter in- 
quiratis, eamque praritatem et ejus negotis secandwum borum naturam, 
etiam per torturam, si expedire videritis, examinetis, et secandum 
juris formam determinetis, pravitstem illam exstirpetis, evellatis, 
ex ea quoqne commaculatos corrigatis, poenasque contra haereticas tam 
seculares quam spirituales, etiam qnaliscungue fuerint status eoaque 
qui sub Inquisitore talis pravitatis qualitercungue jurisdictionaliter 
eadere possunt, de quibus etiam vobis vices nostras committimus 
cujuscunque generis vel speciei paene ipse fuerint, tam in personis 
quam rebus eorum infligatis librosque et seripturas imprimendas exza- 
minetis et quos admittendos inveneritis, admittatis et subecribatis 
rejiciendosque rejiciatis et prohibeatis et generaliter omnia et sin- 
guls, quae Inquisitoribus haereticae pravitstis ex Jure aut statutis 
provincialibus et alias qualitercungue ineumbunt, statuatis, decer- 
natis et exerceatis, facientes quod decreveritis per Censuram eccle- 
siasticam aliasque poenas in hac parte a sacris Oanonibus latas, tam 
quoad personas, quam etiam eorum res, juraque bona, firmiter ob- 
servari; ipsumque sic per vos decretum formis et modo per jura 
qualitercungue statutis penitus exequentes et in .effectum producentes, 

Siqnid etiam librorum aut scripturarum impressarum inveneritie, 
quod fidei aut bonis moribus contrarium sit aut malerum qualiter 
cunque imminentium, hoc vendi, emi aut haberi prohibeatis, Contra- 
dictores in his aut aliis, premisejs per Censuram saecularem mulc- 
tamque et alia juris remedia compescendo. 

Testes etiam, qui necessarii sunt, qui se odio, amore, gratia vel 
favore subtraxerint, per Censuram ecclesiasticam veritati compella- 
tis testimonium perbibere. 

Datum apud arcem 8. Martini, sub seoreto nostm Die XVII 
mensis Mayii anno 1517. 

‚Gudenus Cod. dipol. 


Beilage XVII. 
Freiheit der Stadt Menßt. 


Wir Albrecht befenmen und thun kundte öffentlich mit dieſem Brief 
für Uns, Unfere Nachkommen uud Stift Meng, daß Wir mit befonber- 


lichem Willen und Gunfl dazu geneigt find, daR linfere Burger und 
Hinterſaßen in linfer Stadt Denk, die itzunt find, und nachmale fommen 
werden, in guter Ordnung, Geſtalt und rechtein Wefen daſelbſt ſitzen 
mögen; dadurch ihr Auflommen defto eher erwachſen möge, darumb und 
von befondern Gmaden haben Wir mit Rathe Unferer Räthe und Ber- 
willigung der würdigen und erfamen Unferer Tieben Andächtigen Dechants 
und Kapitels Unſers Dhumbftiftes zu Mentz für Uns, Unfere Nachkommen 
nnd Stift Meng, Unfere Schuitheigen, Richtern und gemepnlichen allen 
Unſern Burgen und Hinterfaßen bderfelben Unſerer Stadt Denk und 
ihrer Nachkommen zu Wohlfaren und Auflommen derfelben, Unſer Burger 
diefe nachgefchriebene Gnade und freiheit zu folder Ordnung ihrer Hand» 
thterung und Handwerk berlihrend; ihnen von dato diejes Briefe durch 
Uns nach Inhalt etliher Satzung darımter begriffen, umd ihnen überant⸗ 
wortet, gegeben, und geben ihnen genwertiglich inn und mit Kraft dich 
Briefe: 

Zum erften uf daß die gemeldten Unſer Schultheiß, Richter und ge- 
meinlichen Unſere Burger und Hinterfaßen zu Meng, die ikunt ſeyndt, 
oder hernach kommen werden und ihre Nachkommen ihres Leibes umd 
Gutes fiher und aller unrechten Gewalt vertragen ſeyn. So fol binführs 
teiner Unferer Burger um Frevel und Mishandel anders dann nach Laut 
des Friedbuchs von Alters gemacht, geftraft morden; es wäre dann, daf 
ihrer einer oder mehrere folche Uebertret, Frevel und Migethat, an line, 
Unferm Capitel oder Perfonen deßelben Unfers Eapitel® des Dhumbſtifte 
zu Denk oder Unfern Amtleuten oder Dienern in Unfer Stadt Mentz 
oder font andern Mishandel begangen, darum er an Leib oder Leben 
zu firafen oder zu rechtfertigen wäre; auch follen die vorgenannten Schult- 
heis, Richter und gemeinlich Unfer Burger und Hinterfaßen uud ihre Nach⸗ 
kommen in Unfer Stadt Ment, bei ſolchem Ufffat und Umgeld, als fie 
itzunt geben, verbleiben und foldhe durch Uns oder Unfere Nachlommen 
nit erhöht werden, noch auch einige Schatzung oder Uffſatzung auf fie oder 
ihre Güter legen follen oder wollen, denn allein einen Herdfchilling, nämlıd 
bon einem jeglichen Unferer Burger und Hinterfaßen und ihre Rad 
fommen jedes Jahr einen Gulden doch herein nit gezogen, Wachen oder 
Nachreißen, das ein jeglicher Burger und Byſeß thun folle zu jeglicher 
Zeit, fo, deß Not iſt. Auch follen in die obgenannte Freiheit nit gezogen 
ſeyn folch Erbe und Güter in Unfer Stadt Denk und Burgbann gelegen, 
die Unfere Burger daſelbß nit befitzen noch haben; fondern Wir behalten 
Uns und Unfern Nachkommen darauf nad Unferm Willen und Gefallen 
zu feßen oder damit nach Unferm Willen zu than. 

Welche Zeit auch Unſere Burger einer oder mehr. a6 der genannten 
Unfer Stadt an andere (Ende ziehen wollten, daran follen fie durch line, 





Unfere Nachkommen, und die Unſern an ihren Leiben und Gütern mit 
verhindert werden in keinem Wege; twäre es aber, daß jemals von Bur- 
gern itunt oder hernach kommen würden, die Uns und Unſerm Capitel 
nit gelobt und geichworen hätten als andere Burger bie und in audeun 
Unfern Landen, Schlößern und Stätten, die follen in diefer Gnade und 
Freinng nit begriffen ſeyn, bis folang fie ſolchen Eid gethan hätten fouder 
aller Gevehrde. 

Und des zu Urkund fo haben Wir Unſer Majeftät Infiegel an diefen 
Brief thum henten, und Wir Lorenz Eruchfes von Bommersfelden, Dechant 
und Gapitel des Dhumbſtifts zu Mentz gemeinlih, dag fol Ordnung 
und Sreiheit anfänglid mit Unjerm Wiſſen und Berwilligung geſchehen 
und aud vormals von ling verfiegelt worden ifl. Und des zur wahren 
Urkund haben wir Unſer gros Inſiegel bei des genannten Unſeres gnä⸗ 
digen Herrn Inſiegel auch thun henken; der geben iſt zu St. Martins 
burg Mittwoch nad St. Margaret) Tag 1517. 


Beilage XVIII. 


Des Erzbiſchoffs zu Maynz und Magdeburg, fummarifhe In- 

firuftion für die Unter-Commiffarlen, Pönitentiarien und Belcht- 

väter, welche zur Ausführung des guadenvollen Ablaßes und 

anderer großen Vollmachten, fo zum Nugen der Kirche des 

Dberften der Apoftel in Rom von unferm allerheiligften Herrn 

Papft Leo X. reichlich gegeben find, benennet und verorbnet 
werden mögten. 


In's Deutfche Aberfegt von M. Johann Erhard Kapp. 


Wir Albrecht von Gottes und des apoſtoliſchen Stuhls Gnaden, der 
heiligen Kirche zu Magdeburg und des Stuhls zu Mainz Erzbifcoff, 
Primas und des heiligen Romiſchen Reiche in Germanien Erzeanzler, 
Ehurfürk und Adminifirator der Kirchen zu SHalberftadt, Markgraf zu 
Brandenburg, Stettin, Pommern, Caßuben und Wenden Herzog, Burg. 
graf zu Nürnberg uud Fürſt gu Rügen; und der Duardian der Brüder 
des Minoriten-Drdens de observantia des Conbents zu Mahntz, dev vor⸗ 
beſagten gnadenvollen Ablaße und anderer apoſtoliſchen Bollmachte ſamt 
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und ſonders verordnete apoftolifche Eommiffarii wänichen allen und jeden 
geiftlichen Berfonen, denen Secularibus und denen Regulirten aller und 
jeder Bettelorden zur Ausführung des vollkommenen Ablaßwerkes und 
anderer Gnaden, fo zum Bortheile des Vaues der Kirche des fürnehmſten 
Apoftels zu Rom von unferem allerheiligften Herrn Leo X. Papſt neulich 
auf Ort eines Inbelfeſtes gnädigſt gegeben worden, dürften abgeordnet 
und erwählt werden eiwiges Heil in dem Herrn. 

Wir fchiden eurer Borfichtigleit den fummarifhen Prozeß, der bei 
Ausführung eines dergleichen Ablaßwerles in Acht zu nehmen if, den ihr 
alle und jede, fleigig und getreulich, ohne Lift und Betrug, und in ſoweit 
es die menfchliche Schmachheit zulafien wird, bei einem Gide, den ihr in 
Unferer Händen, oder Unferer Bedienten, oder auch derjenigen, die Wir 
hiezu befonders verordnen werden, merdet fchrohren mäflen, halten umd 
demmfelben folgen follet. 

(Daranf folget nun die Androhung, daß, wer diefem ſuumariſchen 
Prozeß, Anordnungen und Vefehle zumieder handle, in die Cenſuren, Ur⸗ 
theile und Strafen, wie fie im päpftlichen Schreiben enthalten und Tosge- 
donnert feyen, verficke, und nur von dem Papfle allein bievon abſolvirt 
werden Tlönne.) 

Dann heißt es weiter: 

Ingleihen jo verordnen Wir erfllih, Daß Unfere zu verordnende 
Eubfommiffarii, wie auch Pönitentiarii und Beichtväter vor allen Dingen 
die Ehre des allmächtigen Gottes, das Heil der Seeleu und die Hoch—⸗ 
achtung gegen den heiligen apoftoliihen Stuhl, wie auch den Wachsthum 
und Nuten dvorbefagten Banes fuchen follen. 

Wer aber von Geiftlichen, heit es weiter, dagegen etivas, mas Gott 
verhüten wolle, zu unternehmen gedente, der folle der Gewalt eines B- 
nitentiars, nud der Macht, Beicht zu hören, beraubt feyn; wo aber dodh 
einer fi unterfange, dagegen zu handien, und Beicht zu hören , der folle 
allen gedachten Cenſuren und Strafen unterworfen feyn, welche in der 
apoflolifchen Bulle losgedonnert find, und von denen nur durch den Papfl 
oder feinen Bevollmaͤchtigten abjolvirt werden könne, 

(Nun folgen weitere Borfchriften für die Subcommiffarien, 3.8. daf 
fie ein ehrbares Leben führen, und Wirthehäufer und verdächtige Orte 
gänzlich meiden follen.) Dann heißt es meiter: 

„Es ift auch Unfer Wille, daß die Heren Prediger in ihren Predigten 
die Bulle nebſt allen und jeden Artikeln derfelben dem Volle ganz und 
gar erflären follen, fo, daß fie unter der Predigt die hohe Macht des 
Papſtes und Stadthalterse Gottes anführen, welcher dergleichen Gnaden 
und Gaben geben könne, und welche ſelbſt einem jeden Menſchen, der das 
ewige Leben haben wolle, nötig fey. Sie folen and gar nicht verab⸗ 
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fäumen, innerhalb erwähnter acht Tage und in allen ihren künftigen Pre- 
digten, dem Boll den unermeßlichen und unſchätzbaxen Nuten bejagter 
apoftolifchen Ablage nnd Bollmachten zu eröffnen und kund zu machen, 
den fie die acht Jahre durch ſowohl für fi als für die Gläubigen abge⸗ 
fchiedenen Seelen aus diefem Ablaß erlangen können.“ 

Ferner heißt es unter andern: 

„Die Prediger fjollen auch das Bolt in allen ihren Predigten erin- 
nern, daß fie die Stationen der Kirchen oder Altäre fleißig befuchen mögen, 
den Ablaß befagter Stationen zu erlangen, auch daß die Leute in Er- 
löfung der Seelen nicht nacdhläffig gefunden werden.” 

Run folgen die vier fürnehmfen Gnaden und Vollmachten, welche 
in der apoflolifchen Bulle zugelafien worden, deren jede für fi) ohne die 
amdere kann erlangt werden. 

Bon diefen vier Vollmachten follen die Prediger ihren größten Fleiß 
anwenden, damit fie denen Gläubigen eime jede davon auf's nachbrikdiichfte 
anpreifen, und foviel in ihrem Vermögen jeyn wird, erflären mögen. 

Die erfie Gnad if die volllommene Vergebung aller Sünden; und 
kann nichts größeres genannt werden, als diefe Gnade, dieweil der 
Menſch, der in Sünden lebet, nnd der göttlichen Gnade beraubt iR, auch 
diefelbe volllommene Bergebung und die Gnade Gottes von neuem em 
langet; durch welche Vergebung der Sünden aud ihm die Strafen, Die 
er wegen Beleidigung der göttlichen Majeflät in dem Fegfener büßen 
müßte, volllommen vergeben, nnd die Strafen des Fegfeuers gänzlich ge- 
tilgt werden, weil fie ein Geſchenk Gottes uud die Gnade unfchäkber iſt. 

Run folgt, nach Anordnung, wie zu beichten, Kirchen zu befuchen 
und was zu beten fey, die Anorduung „der Art und Weife, wie 
manin den Kaften legen ſoll.“ 

„Was aber den Beitrag in den Kaften zur Aufbauung befagter Kirche 
des oderfien Apoftel® anlanget, fo follen die Pönitentiarii und Beichtväter 
nachdem fie denen Beichtenden dergleichen vollfommene Vergebung und 
Größe des Ablages erflärt haben, biejelden fragen: vor wie viel Geld 
oder andere zeitliche Güter fie nach ihrem Gewiſſen Befagte volllommene 
Vergebung und Vermögen entbehren wollten ? 

Und diefes darum, damit fie diefelben hernach defto leichter zum Bei⸗ 
trag bringen mögen. 

Und weil die Stände und Handthierungen der Menfchen allzu manig- 
faltig umd verſchieden find, die Wir nicht in Betrachtung ziehen und folglich 
gewiffe Zaren auflegen können, ale haben Wir fir gut befanden, daß 
dergleichen Taxen nad dem gemeinen Lanf alfo könnten umterjchieden 
werden. 

Die Könige und Königinnen, umd ihre Prinzen, die Exzbiichöffe und 
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Biichöffe, ſowie auch andere große Fürften, wenn fie in die Derter, wo 
das (Ablaß⸗) Kreuz anfgerichtet if, fich begeben, oder fonft dafelbft be- 
finden, follen fünf und zwanzig rheinifche Goldgulden zahlen; die Achte 
und große Prälaten der Cathedralkirchen, Grafen, Barons und andere 
Fürnehme von Adel und ihre Gemahlinnen jollen für jeden Ablaß⸗ 
brief 10 derogleihen Goldgülden zahlen; andere geringere Prälaten 
und Edelleute, wie auch die Nektores berühmter Deter, und alle audere, 
die entweder bon beftäudigen Einkünften oder Waaxen oder fonft insge⸗ 
mein 500 Goldgulden jährlich einzunehmen haben, ſollen ſechs ſolche 
Gulden bezahlen. Andere Bürger, Kauf. und Handwerksleute, welche ihre 
eigene Einkünfte und Yamilten haben, zahlen einen ſolchen Gulden, an- 
dere geringere aber nur einen halben; diejenigen aber, welche fein Geld 
haben, die follen ihren Beitrag mit Gebet und FYapen erſetzen; deun das 
Himmelreich falle den Reichen nicht mehr als den Armen offen fichen. 

Bou den Gnaden, die durch einen ſolchen Abla gewonnen wer⸗ 
den, heißt es: 

„Die andere fürnehmeite Gnade ift ein VBeichtbrief, doll von größten 
ungemein erquilenden und vorher unerhörten Bollmachten, der auch, wen 
die acht Jahre der päpſtl. Bulle glei zu Ende ſeyen, allegeit feine Kraft 
haben wird, weil der Zert der Bulle jagt, nunc et in perpetuum parti- 
cipes fiaut, fte follen jet und in Ewigkeit theilhaftig werden. 

„Den Juhalt deßelben ſollen die Prediger und Beichtväter mit allen 
Kräften erläutern und erheben; denn es wird in dein Beichtbrief denen, 
die ihn Fanfen, gegeben: erftlich die Befugniß, ſich einen tlidhtigen Beicht⸗ 
vater, auch) einen Kegulirten aus. dem Beitelorden zu erwählen, ber fie 
von allen Dingen von allen. Cenfuren, jo ven jemand (einem Civilxichter) 
diktirt find, mit Uebereinftimmung der Partheien abfelvire; zum andern 
bon allen umd jeden auch den fchwerfien Berbrechen, auch denen, fo dem 
npoRolifchen Stuhle vorbehalten find, einmal im Leben und in der Todes 
ſtunde 

„Die dritte hauptſächliche Gnade iſt die Antheilnehmung an allen 
Guͤtern der allgemeinen Kirche, welche darinen beſteht, daß die einlegenden 
Perſonen für beſagten Bau und ihre verſtorbene Eltern, welche im Liebe 
verfchieden find, von nun as und in Ewigkeit Theil haben werden an 
allen Bitten, Fürbitten, Allınofen, Gebeten, an allen uud jeden Wallfahr- 
ten, auch an denen in das heilige Land, ferner. au allen geiftl. Guütern, 
welche in der allgemeinen ‚allerheiligften, fteeitenden Kirche, und von allen 
ihren Gliedern gejchehen und gefchehen können. 

„Dieſer Dinge werden die Gläubigen alsdann theilbaftig, weun fie 
Beichtdriefe kaufen. 

ı. Bei welcher Gewalt die Prediger und Veichtpaͤter mit größtem Fleiße 
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müßen ſtehen bleiben, und den Glänbigen zureden, damit fie dieſelben 
und den Beichtbrief zu laufen nicht unterlaßen mögen. 

Ob aud fchon eimige mit den VBeichtbriefen der beiden erfien Gnaden 
verjehen find, nichts deftomweniger find fie zu bereden, daß fie auch diefe 
Unfere Briefe laufen mögen, angefehen, "dag in Unſern Deichthriefen eine 
dreifache große Gnade ausgetheilt werde, u. ſ. w. 

Die vierte fürnehmſte Gnade ift für die Seelen, die im $egfeuer 
find, nämlich eine volllommne Vergebung aller Sünden, welche Bergebung 
der Papft bejagten Seelen, die fi tm Fegfeuer befinden, fürbitiweis an- 
gedeihen und mwiederfahren läßt, nämlich auf diefe Art, daß fiir diefelben 
eine Einlage in den Kaften durch Lebende Berfonen gefchehe, die Immer 
für fih zu geben oder zu thun hätte. 

Auch if nicht nöthig, daß die Perfonen, melde für die Seelen in 
den Kaften legen, in dem Herzen zerknirſcht find, und mit dem Munde 
gebeichtet haben u. ſ. w. 

Luthers Schriften v. J. G. Walch 1748. 


Beilage XEX.. 


Lutheri Schreiben an den Erbiſchoff von Mainz und Magdeburg 
Albert son Brandenburg, 
aus dem Lateiniſchen ins Deutſche Überfegt von M. 8 E. Kapp. 


Jeſus. 
Gottes Gnade und Barmherzigkeit und was ich vermag und bin. 
Hochwürdigſter in Gott Vater, Durchlauchtigfter Kurfürft! 

Ener Kurfürliche Onaden halten mir gnaͤdiglich zu gut, daß ich, unter 
andern Menſchen der geringfle und unmertbefle, jo vermeßen hin, daß ich 
mich unteriwinden darf,. einen Brief an. Euer. Hochwürden zu dichten, will 
fchweigen zu fchreiben. 

Der Herr Jeſus ift mein Bensge, dag mir nid unberouft, wie gering 
und veracht ich bin, derohalben ich auch eine lange Zeit mein Schreiben 
verzogen habe, welches ich itzt gleich unverfchämt vornehme, zu bollbringen. 

Dazu hat mich vornehmlich bewegt. mein ‚trewer Dienß, den ich, Hoch⸗ 
wiürdigfier Bater, in Be, Ener F Rörfünht Oneben zu, leiften, va ſchul⸗ 
dig erkenne. 
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. Quer Sochwärden wollte indeß ein gnädig Aug auf mich, der ich 
Erde und Ajche bin, haben, und mein Begehr nad ihrer und der Bijchofit. 
Sanftmuth guädiglich verfichen und veruchmen. Es wird im Land umher 
geführt der päpſtliche Ablaß unter Euer Kurfürfi. Guaden Namen und 
Titul zum Bau St. Peters Münfter zu Rom. 

Daran ich nicht jo faft firafe und befchuldige der Ablaßprediger groß 
Sefchrei, das ich nicht gehört habe, als den falfchen Berftaud, welchen das 
arme, einfältige grobe Volk davon fchöpft und hoch allenthaiben rühmt 
Diefes fonderlich thut mir wehe und kränket mid, nämlich, daß die un- 
feligen Leut fih bereden lagen, und glauben, wenn fie Ablaßbriefe lößen, 
daß fle gewiß und ficher feyen ihrer Ecligleit; ingleichen, daß die Seelen 
ohne Verzug aus dem Fegfener fahren, jobatd fie für fie in den Kaften 
einlegen. 

Weiter, dag diejer Abla fo Fräftig, daß keine Sünde fo groß kaun 
jeyn, (ja, wie fie läfterlih davon reden, wenn's aud) möglich wäre, daß 
einer die hochgelobte Mutter Gottes geſchwächt hätte) fie könnte erlaßen 
und vergeben werden. 

Item, daß der Menſch durch diefen Ablaß frei und los werde von 
aller Bein und Schuld. 

Ad, lieber Gott! jolchergeftalt werden die armen Ecelen unter &uer 
Hochwürden Sprengel und Sorge, lieber frommer Bater zum Tod, nicht 
zum Leben unterweijet, und wird von eud eine gar firenge und ſchwere 
Rechenſchaft, die immer wächſt und größer wird, für diefe Seelen alle 
gefodert werden. 

Derohalben habe ich ſolches Täuger nicht verſchweigen kBunen; dem 
der Menſch wird durch feines Biſchoffe Amt oder Werk feiner Seligleit 
verfihdert, weil er aud durch Gottes eingegofiene Gnade nicht ver- 
fihert wird; ſondern es befiehlt und der Apoftel allezeit, mit Furcht und 
Zittern felig zu werden. Auch der Gerechte wird kaum erhalten werden; 
endlich ift der Weg, der zum Leben führet, jo eng und fchmal, daß der 
Herr durch die Propheten Amos und Zachariam, die, fo da felig follen 
werden, nennet einen Braud, der aus dem Fener gerißen wird; auch ver⸗ 
fündigt der Herr Yin und wieder, wie ſchwer es ſey felig zu werden. 

Wie machen fie denn alfo durch falſche Fabeln und nichtige Berheiß- 
ungen vom Ablaß das Boll fiher und ohne Furcht, ſo doch der Ablaß 
den Seelen nichts nützt, viel weniger hilft, daß der Menſch dadurch ge 
recht und felig werde, ſondern nur die Anferliche Bein oder Etrafe weg- 
nimmt, die man ehemals nad den Kanonibus hat amfzulegen pflegen. 
So find aud die Werte der Gottfeligleit und Liebe unendlich, viel beßer 
denn der Ablaß, umd werden diefelben doch weder mit folcher Pracht noch 
mit fo großem Fleiß gepredigt, ja fie mäßen fill und ungepredägt bem 
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Ablaß weichen, daß nur derfelbe ausgerufen nnd hochgerähmt werbe, ba 
doch aller Bifchöffe vornehmlich nnd einig Amt if, (das fie treulich aus⸗ 
richten follen), daß das Boll das Evangelium und Liebe Ehrifti lerne. 
So hat auch Chriftus nirgenb befohlen, den Ablaß zu predigen; allein 
das Evangelium hat er nachdrädtich befohlen. 

Welche Gefahr und Schrefen muß nun ein Bifchoff gewarten, der 
nichts andres ale den Ablag mit großem Gepräng geftattet, unter das 
Volk zu bringen, und fi um denfelben mehr, als um das Evangelium 
befimmere; wird nicht Chriftus zu Ihnen fagen, die ihr Müken ſäu— 
get und Ramele verjchlufet. Zudem, hochwürdigſter Vater in Gott, 
bleibts dabei nicht, fondern in der Inftruftion der Commiffarien, 
die unter &B.Namen ausgegangen fein foll, wird angezeigt 
(ohne Zweifel hochwürdigfter Bater, ohne euer Wiffen und Willen) daß 
der fürnehmften Gnaden eine dieſe unfhägbare Gottes 
Babe fey, dadurch der Menfh Gott verföühnet und alle 
Strafen des Fegfeuers ausgetilgt werden Ingleichen, 
bag die Reue denenjenigen niht nöthig fey, die Seelen 
oder Beichtbriefe Idjen. 

Aber was fol nnd kann ich anders thun? Hochwürdigſter Biſchoff 
und durdlauchtigfter Kurfürft, denn daß ich Euer Hochwürden durch den 
Seren Jeſum Ehriftum bitte, fie wollen doch ein Auge väterficher Sorge 
auf diefe Sache haben und dafjelbe Büchlein allerdings wegthun, auch ben 
Ablaßpredigern eine andere Weile oder Form zu Prebigen befehlen, daß 
nicht vielleicht dermal eins ſich einer hervorthue, der durch herausgegebene 
Bücher ſowohl fie al® auch ihr Buch wieberlege, zur höchſten Schmad 
Ener Durdlauchtigfter Hoheit, dafür mir wahrlich fehr grauet, und doch 
beforge, daß es gefchehen mögte, wo der Sache nicht eilend gerathen 
werde. 

Diefen meinen geringen Dienft wollen Euer Durchlauchtigſte Gnaden 
würdigen, anf fürftliche und bifchöffliche Art, das ift, gnädigft anzunehmen, 
wie ich denfelben mit ganz treuem und Euer Hochwürden ganz und gar 
ergebenen Herzen erzeige. Denn auch ih bin ein Schaaf ihrer Heerbe. 

Der Herr Zefus behlite und bewahre Ener Hochwürden in Ewigkeit, 
Amen. Geben zu Wittenberg 1517 am Allerheiligen Abend. 

So es Euer Hochwürden gefällig ift, können Sie dieſe meine Die 
putationes anfehen, auf daß fie vernehmen, wie bie Meinung vom Ablaß 
gar eine ungewiffe Sache fey, davon den Ablafprebigern träumt, als 


wäre fie ganz gewiß. Unmwürbiger Sohn 
1 


Martinns Luther Auguſtiner 
D. St. Theolog. 
4 


Den Hochwurdigſten Vater in Chriſto und Durchlauchtigſten Herm, 
Seren Albrecht beider Kirchen zu Magdeburg und Mainz Erzbiſchoff nnd 
Primaten, Markgrafen zu Brandenburg zc., meinem gnäbigften Herm und 
Hirten in Chriſto in Demuth und Gehorfam zu fürdten. 


Beilage XX. 


Schreiben Kurfürft Erzbiſchofs Albrechts an feinen Verwaltungs: 
rath in Halle. 


„Albrecht, von Gottes Gnaden zu Magdeburg und Mainz Erzbiſchof 
Brimas und Kurfürft, Adminiftrator zu Halberftadt zc. Unfern günftigen 
Gruß zuvor, Wohlgeborne, Würdige, Hochgelehrte und Befte, liebe Räthe, 
Andbächtige und Getreuel 

Wir haben euer Schreiben mit zugefandten Traktat und Eonchufion 
eines vermeſſenen Mönchs zu Wittenberg, das heilige Negotium Indul- 
geotiarum und unfere Sublommiffarien betreffend, Inhalts hören leſen; 
fügen auch darauf zu wiffen, wiewohl uns berührtes Mönches trotig Fihr- 
nehmen unfer Perfon halben wenig anfechte, haben wir doch faft ungern 
erfahren, (daß) das arme unverſtändig Volk bergeftalt foll geärgert und 
in befwerlihen Irrthum geführt werden. Darum, unb bemfelben aus 
gutem Grunde zu wiberftehen, haben wir angezeigte Traktat, Conclufiones 
unb andere Schriften den Hochgelehrten der heiligen Schrift und Rechte 
unferer Univerfität zu Mainz, mit zeitigem Bebenlen fleißig zu überſehen, 
und zu erwägen, überfchidt, auch felbft beneben unfern gelehrten Hofräthen 
unb anderen Berftänbigen ſtattlich berathichlagt, bedachtiglich erwogen und 
auf berfelben Aller einmüthigen Kath dieſen beigelegten, erftlich in ihrem 
Beifein verlefenen Processum inhibitorium wider ehegemeldeten Möud 
angeftellt, auch vabeneben den Handel fammt Artikeln, PBofition und Tral- 
tat pähftlicher Heiligkeit eilends zugefertigt, in der Hoffnung, Se, Heilig. 
feit werde alfo zur Sachen greifen und thun, daß ſolchem Irrſal zeitlich 
nach Gelegenheit und Nothdurft widerftanden, und wir ben Orden unb 
Sache nidt auf uns laden Welches gehaltenen Rathſchlags wir euch, 
neben dem beftegelten Prozeß, einen Auszug überſenden, gnäbiglich begeh⸗ 
rende, ſolches bei euch im Beiweſen etlicher verflänbiger Hochgelehrten and 
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zu berathſchlagen und mit hohem Fleiß ftattlich zu erwägen, und wo im 
Rathe befunden, daß der Prozeß nad Geftalten der Sache dermaßen gut, 
tauglich und ku fei, dann wollet ihn unferm Sublommiffarien, Ern Jo⸗ 
hann Tezel, zufchiden, denſelben berührtem Mönde zu Wittenberg, wie 
gebührlich, förder intimiren zu laſſen, damit folcher giftiger Irrtum unter 
gemeinem Bolt weiter nicht gepflanzet werbe. Förder laffen wir ung Ern 
Tezels Beftellung in die Mark und Preußen zu dieſer Zeit gefallen. 
Nachdem ihr uns dem daneben ein Berzeichniß der verjoldeten feiner 
untergefegten Kommiffarien zugefertigt, befinden wir, daß die Berfolbung 
faft hoch angeftellt, und ver Perjonen viel ift, aljo daß derfelben Unter- 
lommifjarien und Ern Tezels Solde fi etwas weit über 300 Gulden 
alle Monat erftreden. Mögen doch bei uns nicht ermeflen, daß ein foldh 
groß Anzahl Sublommiffariorum von Nöthen unb das Negotium ertragen 
möge; und wiſſen euch barauf nicht zu bergen, daß päbftliche Heiligkeit 
uns durch unfern Freund, Herren Johannſen Bifchof zu Reval, mündlich 
hat lafjen anzeigen, wie an fie gelangt, als follten wir das heilige Nego- 
tium mit mannigfaltigen großen Unkoſten, Pompa und Berfoldung vieler 
Perſonen beſchweren, mit ernfilihem Befehl, ſolches unnachläßlich zu mä- 
Bigen, und den Handel nicht höher, denn fo viel die Nothburft erforbert, 
zu befaben. Ueber das wirb uns fürbracht, wie fich etliche Unterfommiffe- 
rien in Prebigen und Herbergen mit Reden und Anderm unſchicklich follen 
halten, alſo daß e8 ihnen und dem heiligen Negotio zu Nachtheil, Ber- 
kehrlich und Argem ausgelegt. Darauf iſt unfer ernftlich Befehl, und 
wollen, daß ihr folches unferm gemeinen Sublommifjarien, Ern Zohann 
Zezel, anzeigt, und mit ihm handelt, bie großen Unkoften, Verſoldung und 
Anzahl der PBerfonen, fo viel dem Handel leidlich, zu mäfflgen und min- 
dern, auch daß er dem untergefeßten Kommiffarien ernftlich unterfage fidh 
biuflirder in Predigen, Worten, Werten und fonft allenthalben ſchicklich, 
züchtig, ehrlih und nach Erheifhung ihres Standes wohl zu halten, ba- 
mit päbftlicher Heiligkeit Befehl dermaßen gelebt, wir unb fie derhalben 
ungefährbet, auch das heilige Negotium dadurch aus Feichtfertigleit nicht ver⸗ 
achtet werbe ꝛe. Beſchließlich ift unfer gütlich Begehr, wollet barob fein, 
bag mit Ausnahme des Gnadengeldes (Herausnahme des Ablaßgeldes) 
ganz vorſichtig umgegangen und gehandelt, infonderheit daß von päbſt⸗ 
ficher Heiligkeit Antheil ja nicht zu unfern Gefchäften gebraucht erde, 
und wo hievor etwas davon zu nnferm Nut gewandt, daß dasfelbe ohne 
alle Verhinderung gänzlich wieber einbracht und erlegt; denn wir unb 
unſere Stifte uns fonft großer Fährlichleit und Beſchwerung zu beforgen 
hätten. Dazu begehren wir, uns zum förderlichftien ein Berzeichniß zum 
ſchicken, was allenthalben in den Gnadenkaſten an Gelbe funden, und wie 
viel den. Snggerifchen zu jeder Zeit überantwortet, infonberheit, fo oft 
Ar 
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binfösder die Kaften eröffnet, daß uns baffelbe von Stund an eigentlich 
auch vermeidet werde Wollet auch mit dem Bicario Barfüßer-Orbens 
handeln, die Kommiſſion anzunehmen, auf daß die Judulgenz derhafb auch 
gefördert, und nad Nothourft verjehen werde ꝛc. 

Datum zu Afchaffendurg am Tage Luciä 13. Dezember 1517. 


(Erhard, Magdeburger Archiv.) 


Beilage XXL. 


Ausichreiben Kaifer Marimiliand an den Biſchof von Augsburg 
zum Reichstag allda i. J. 1518. 


Marimilian von gots gnadn, E. Römifcher Kaifer 
Zu allent zeitten merer ded Reiche ıc. 


Erirdiger Fürſt. Bat. lieber Andechtiger, Vnns zweyvelt nit, du ha- 
beft in vnſerm negſten außſchreiben verftanden, aus was treffenlihen Br- 
fahen wir auf vnſerm jängfigehaltnen Reichstag zu Meing nit erjchienen 
fein, vnd das in den Hendeln und Sachen, fo dem heiligen Reiche vnd 
teutfher Nacion vnd gemainer Eriftenheit jmerlichen obligen dafelbft nichts 
Beichlieflidhe gehandelt vd Vnns von des heiligen Reichs Stenden ber 
Iren Abſchid ain Schrift zugefandt ift, Iuhaltend, das Sy nit anders be- 
finden mögen, dann das die gegenwärtige empörung aus gebrechen Red 
tens, Ainigkeit und Fridens, fo fih bis in zwanzig Artileln erſtreken, 
fommen und erwachſen, untertheniglich bittend, darein zu fehen, damit des 
heiligen Reichs, deffelben Stende vnd teutfcher Nacion, abfall, zerftörung 
vnd verderben verhuet werde, mit erpietung, das zu folhem an Iren 
Kat vnd Hilff kain mangl erjcheinen fol, vnd das wir des aus vunſer 
langer Begir groß wolgefallen empfangen, vnd darauf begert, das dieſel⸗ 
beu Stende durch Ire Rät vnd Botfchaffter gen Augipurg vorruggen vnd 
dajelbs mit fampt vnſern treffenlihen NRäten, die Handlungen anfaben 
follten, bis wir auf beſchwerlich zeytungen, fo Wir von der vnglanbigen 
wegen gebegt, bie das Kunigreich Hungern und Buſer Erblich Fürften- 











thumb hoch betreffen, Bnfer Rayß in Niberöftreich volbringen, aber Sy 
fein bon Meint widerumb anhaym gezogen vnd ift darüber weiter nichts 
gehandelt worden, fobald wie das vernommen, haben wir ainen andern 
Reichstag auf Sanch Katharinentag nechft vergangen in die Stadt Augſ⸗ 
purg aufgejchrieben, das alle Stenb Ire Rät vnd Botſchaften auf denfel- 
ben tag fertigen, mit Befelch vnd gemwaldt, neben Vnſern Rethen vnd Bot» 
Schaften, bie wir von ſtund treffentlichen bahin verordnet vor Vnſer und 
ber Stenbe perſonlich zuſammen lommen, vmb furderung vnd minder 
eoftens willen, all nothbärftig jachen zu berathichlagen, zu bifputixen und 
bis zu dem Beſchluß abzureden vnd zu vergleichen, damit nachmals durch 
Bufer und ber Stende perſonen der Beichluß vnd die Bolftrerung geſtraks 
on lenger aufhalten, befchehen mög, und uns mit deghalben mit vnſern 
Geſchefften in Deftreich deffen gefurdert, das vnerledigt vnſern Reten bes 
fohlen vnd Vns mwiderumb herauf zu ziehen erhept, der Zuverficht, das 
der Stend Rät und Botichafften anf foschem tag follten erfcheinen; Aber 
als wir herkommen fein, haben wir diefelben Botfchafften nit hie gefunden, 
das bins über der Stend borangezeigt fchrifft, ermanen und erbietten vnd 
vnſer notdärftig ausfchreiben vnd erbodern nit wenig befrembdet, dann 
ſolch anfbleiben und langer verzug flerft und meret nit allein, die empö⸗ 
rungen vnd geprechen im heiligen Reiche funder verhindert auch ber Chri« 
fienheit Beſchirmung vnd wolfart, vnd wo nit eilends darin gefehen, fo 
wirdet dem heiligen Reiche ain fol) Zerrüttung vnd daneben der Türkh 
mit feiner großen macht, fo er yetzt mit vertilgung bes Suldan, Kunig 
zu Babilonia, auch eroberung bes heiligen Landes vnd aufmerglung des 
Sopchy Kunig in PBerfia erlangt, dermaßen einfallen, das nachmalig das 
heilig Reich, deffelben Stende vnd tentihe Nacion vor ganzer Zerflörung 
vnd verderben nit verhuet werden, noch dem Türken einicher miderftand 
beſchehen mag, das ift aus dem clerlichen zu verſteen, der Türfh regiert 
vnd befigt auf diefen tag alles Afta on priefter. Johann in India, ber 
Im aber leinen Nachtheil beweifen mag, vnd ein groffen tail in Europa 
besgleihen hetz bes Suldanland, ber ruelih vnd gemwaltiglih, vnd hat 
nad dem lebten oder jüngften Sig etlih Kunig in Affrika von Iren 
Reichen vnd Landen aud vertrieben, vnd alſo jein macht abermals erwei⸗ 
tert vnd feinen Fueß in Europa vnd Affrica dermaflen gefegt, ift auch zu 
Waſſer und Land mit folher Rüftung, das Er nun zumalen nit allein 
bie andern Affrilaner, funder auch die Eriftenheit in Europa an vier Or. 
ten vberziehen vnd feinen Willen leichtiglichen erlangen wirbet, das haben 
wir als Erwelter Romifcher Kaifer, Vogt vnd Befchirmer ber Chriftenheit 
aus kriſtlichem gemuet betrachtet vnd verfügt, das vnſer vnd aller crif- 
lichen Kunig und Botentaten Botichafften zu Bäbſtlicher Heiligkeit kummen 
fein zu vathichlagen vnd zu befchliegen, wie ſolchem erſchrecklichen Obligen 
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vnd fürnemen, Rat vnd Widerſtand befchehen fol, als Sy baun tägliche 
tun, fo fein wir aud daneben in vbung, bas Sy ander Bottichaftn an 
vnnſern Hof fenden follen, Vnns das, fo der Bäpftlichen Heiligfeit, vnnſer 
vnd ber gedachten Kunig und PBotentaten Bottfhafften zu Rom befliegen, 
geftrals helfen zu vollziehen, aus denfelben borangezeigten vnd andern 
beweglichen Vrſachen haben wir ainen neven Reichstag auf den Suntag 
Mifericordia domini nechftlünftig das ift der achtzehend tag des Monats 
Apprilis hieher gen Augsburg fürgenommen, der Maynung, mit des hei- 
tigen Reichs Stenden in deffelben Reichs feiner Stende vnd teutſcher Na- 
tion empörungen, auch mengl vnd geprechen, Nechtens, atuigleit vnd Fri⸗ 
dens laut der Stend ausgangen ſchrifft, vnd was ferner die Notdurft er⸗ 
fodert, zu rathſchlagen vnd beſchlieſlich zu handeln, damit ſolch emporungen 
mengl vnd geprechen abgeſtellt vnd in gut Löblich beſtaändig weſen bracht 
werden vnd daraus aim außtregliche Hilff wider bie Türken zu rettung 
vnſers heiligen glaubens volgen mng darinnen dann wir und des Reicht 
Stende auf dieſen Reichstag auch gleicherweiß Rathſchlagen vnd beſlieſſen 
wellen, vnd verſehen vns all obgemellt der Bäbſtlichen Heiligkeit, aller 
eriſtlicher Kunig vnd Potentaten, Botſchafften, werben auf denſelben tag 
kommen, ſolch löblich Handlung zuſehen 'und zu dem Türken Zug deßbe⸗ 
giriger vnd genaigter zu werden. Vnd wann in der Criſtenheit maiſter 
troſt yetz auf tentſcher Nacion ruet vnd vuns die höchft beſwerung war, 
das bey vnſern zeiten der Criſtentlich Ram verdilgt und deſſelben menſch⸗ 
ich gefchlecht durch der Türcken macht und Tyranney alfo erbermlicher an 
Seel, Ser, leib vnd guet verderbt und in ewig verdammpnus geſetzt wer⸗ 
den follt, will die merklich notdurfft erfodern, das al vnnſer Churfürſten, 
Fürften, Prelaten, Graven und Freyen in aigen perfonen und die Stet 
dur) Ir voll mechtig Anwäld bei Vnns erjcheinen. Wir haben auch da⸗ 
rumb al vnſer Hendl ennblichen darnach gericht, der Zulunfft dieſes Reiche- 
tags perjendlichen hiezu erwarten, vnd vor Beſchluß aller Hanblung nit 
zu berruggen vnd daneben beftellt, das hie in der Zerung vnd anber not 
durfft gut zimblich vnd leidentlich Ordnung gemacht und gehalten wirbet, 
damit niemandt anfzubleiben vrſach nemen mug. Demmach Embhelfen wir 
deiner Andacht, ernftlich gepidenbt, das Du dic in aigner perfon auf ben 
gemelten Suntag Mifericorbia domini zu vns hieher gen Angspurg ber 
fuegeft vnd vnus mit fampt annderen vnfern und des Reichs Stenben, 
ber perfonen wir gleicherweiß ervodert haben in der Stenb borangezaigten, 
berathichlagten und andern nmotdlirftigen ſachen vnd baneben bon wegen 
ainer auftraglichen Hilff wider bie Turfen ferrer berathſchlagen, handeln 
vnd endlich bejlieffen vnd was beichloffen wirdet, om weitter hinder ſich 
bringen, zu vollziehen verhelffet vnd nit auſbleibeſt noch lenger verzieheſt, 
auch auf niemands andern waigerſt vnd daran nicht anders dann gote 











gewaldt verhindern laſſeſt. So feer Da aber beins leibs nothalben mit 
erſcheinen mochteft, hemand-treffentlicder an deiner flat mit vollmechtigen 
gewaldt ſendeſt, und ob wir bor Anfang bes beftimpten tags von hie 
vnſer kurtzweil dem mwaibwerd nad yetz zu zeiten aueraifen wurben, fo 
wollen wir doch allmegen widerumb herfommen vnd den vorgedachten 
Hendeln bis zu Eunb aufwarten, vnd vnns in keiner weg davon hindern 
noch ziehen, baranf magft Du dich emtlich verlafien, Darumb erzaig yetz 
bein ſchuldige gehorfam, vnd gib nit vrſach, das die des heiligen Reichs 
beffelben Stende und teutſcher Nacion vnd zuvorderſt ber heiligen Eriften- 
heit zerſtörung vnd bertilgung ainich ſchuld zugemeffen werde, das wollen 
wir vnns vngezweyvelt zu dir verfehen, Vnd bein Andacht beweift daran 
dem Allmechtigen gut gefallen dir ſelbſt Eer vnd beftendigfeit vnd vnnſer 
ernfiliche Mahnung. Geben in vnnſer und des Reichs Statt Augſpurg 
am neunten tag bes Monats Februarij Anno dom. im Wchtzehenden 
Bnier Reiche des Romifchen im zwaynndbdreifſigſten, Vnd bes Hungerifchen 
im Adıtundzwangigften Jahre. 


Ad mandatum Im- 
peratoris. 


Ziegler. 


(Münchner Reihsardjiv.) 


Beilage XXI. 


Albertus renuntiatur Cardinalis. 
Leo Papa P. X. 


Dilecte fili noster salutem et apostolieam benedictionem. 

Freternitatem tuam, quae ex illustri Brandenburgensi prosapia 
„et in Germania vetustissima magnique ponderis familia ortum ducit, 
quaeque clarigsimorum progenitorum suorum sancta vestigia secata, 
de nobis sanctaque apostolica sede bene mereri semper studuit, ad 
summum Cardinalatus honorem, quo nullas major a Christi Vicario 
concedi potest et ipsam per se dignam et a Charissimo in Christo 
filio nostro Maximiliano electo Imperatore nobis per litteras ipsius et 
Nuntios saepe ac vehementer commendatam promovere statuentes, 
id ut nacta temporis atque rerum opportunitate faceremus, ex quo 
nostro desiderio, et tuae Fraternitatis dignitate atque decori magis 
consultum videretur ea nunc nobis visa est hujus temporis non solum 
commoda et honesta, sed etiam laudabilis occasio, in qua de expedi- 
tione sanctissima contra salutiferae crucis hostes agendum est, ut 
Fraternitas tua tanto honore ornata magis de nobis Christianagne 
religione propaganda bene mereri possit. 

Itaque haec nostra de te promotio non solum grata sed etiam 
perjucunda tibi longe magis esse debet, quod circumspectionis tuae 
fide religione et devotione erga nos et dietam sedem, exigentibus tuis 
meritis et praeclaris virtutibus te solum non in magno numero Car- 
dinalem creavimus. 

Nos quoque in bonorum omnium operum satore inte spem loca- 
vimus, quod si ante hac de nobis, sancta Apostolica sede, et repn- 
blica christiana bene mcreri studuisti jam jam eo majore alacriore 
ve animo, tuo officio atque nostris piis desideriis satisfacere poteris, 
quo hoc sacratissimo dignissimo munere ornatus gis. 

Te igitur ad Omnipotentis Dei et totius curiae coelestis laudem 
et gloriam personaeque tuae ornamentum clarissimaque Marchionum 
Brandeburgensium prasapige perpetuum decus et amplitudinem, hac 
die XXIV Martii in Consistorio nostro secreto de aliorum Venerabi- 
lium fratrum nostrorum S. R. E. Cardinalium consilio pariter et 
assensu in Cardinalem creavimus. 

Superest ut tu, qui ex Moguntinensi Elector Imperii et Magde- 
burgensi ecclesiis Germaniae Primas in ecclesia et agro Domini mag- 
nus et dives eras atque es, nunc Cardinalatus onere atque honore 
decoratus, quid dignitas ea sibi velit, quid Deus abs te postulet, 
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intelligas et sedulo:mbäiteria,'quid te deoent; atque etiamk Dilsttum 
filium mostrum Thomam, tit:. 8. Bixti presbyterum Cardivalen, Lexa-- 
tum nostrum de sandtissima et. pernecossaria cantza perfidissimos. fidei: 
nostrae'' hostes et Christissorum ‚sanguinem delectioneingue 'sitientes: 
pertracturum et Rostro Romine. curaturum, ejusgrie Pias et optimam 
perk:ıasiones et sama consilia, quse nostra: sunt, zudias, 6a quoque 
ezecntiori debitae mandes,. ut quae..pulchrior totius orbis Europae 
pars nusc parea cohspieitur, non sokim diebus. nostris ab impiomam; 
manibus servetur, sed illorum 'imperiaum sacragus poteetan vel Ad: 
sanctam. fidem- convertatun, vel eraatur. on 

Qui vero nos et sancta piaque vots nostra noqnentur, reetam —e 
ingrussi, promissa Telicitatis aeternse praemia conteqquentur. 

Datum Romae apad S. Petrum: sub unnulo- piscutoris die YHL, 
MasiiMDKVIE Pontiboatas nostri Anno sexto. gr 


I. 1. 


Beilage zu » 


 Basimilion von 9% gaben, Roͤmiſcher laiſer 26, 


guanſrudion mag der hechgeborau Caſimir Marggraf zn Sranndenn 
burg zu Stetin Pumern der Caſſuben vnd Wennden Hertzog Burggraf zu 
Nuruiberg vnd Furſt zu Rügen, vnnſer lieber ſwager vnd Furſt, vnd 
vunſer. getreuer lieber Iarenup Saurer vanſer vitztumb in, öſterreich wand 
der Ennß, vnnſer Rabe von, hnnſern wegen hanndin— Anfenngklichen 
ſallen Sy dem durchluchtigen Furſten, Herrn Sigmunden Imig gu Polen 
vnnſern lichen Bruker, vnd oheim, in groſſer geheim ertzellen, «fein Liebe, 
trag in guter gedechtauß aus waz vrfachen uud beweglichleit, wir furgen 
aussen ‚haben, den durchluchtigen Furſten Herrn - ludwigen zu. Hungern 
vn» Beheim etk. kunig, onujern lieben Brudern Sun und Churfurften, zu 
Römifchen kunig zufurdern,. darauf wir auch bifſher verharret, vnd des. 
ſeit vnſers vordern abſchids zu Wienn fur vnd fur in vleifſiger Vbung 
geſtaunden fein. Wir haben. aber nichs lannden  erlannent, if end. dartzw 
weitter· hein · Hoffnung. ae, ern, 








it haben wir ain verbergne warhafftige groffe: peutlica erleruet des 
ber Tuxig von Frauuchhreich, bey dem mererntail vanſern Churfurſten trefl, 


vnd willen erlanngt bat, In nach vunſerm abganng zu Römifchen kunig 


vnd kunftigen kaiſer zumachen, vnd finden: die ſachen fe weit gehanndit, 
daz zit muglichen iſt ſolhs an groß prastica vnd vunderhaitung, abtzu⸗ 
wennden und abtzufbellen, Deſhalben betrachten wir, two die regierung den 
heyligen Reichs dermafien anf frembde gewalt fümen folte, day damit all 
vunfer geipt vnd nechſt berwanndien, oder die gedachten hınig zu Polan 
vnd hungern auch fein eewigelich dauen aufgeflofien, vnd dardurch vnnſer 
aller Reich, vnd lannde die fi) dennoch des heiligen Neichs herſchung, hoch 
getebfſten mögen, binfur gegen glawbigen vnd nunelatebigen, in grofler 
widerwertigkhait, pud geuerlicheit ſeen murden Vund dag andh wir mit 
guetem alter beladen vnnd den grofſen ſwern fachen, vad hänndin damit 
datz heylig Reiche, deutſch nation, vud gemein Criftennheit, von pinhobigen 
und vnglawbigen gewelten, täglichs, Yyeleunger Ye mer beleſſtiget werden, 
alain nit wol vor fein mögen und deihalben die notdurfft eruorder, yetz 
bey vnnſerm leben ain perfon zuerivellen, fo die purd des heyligen Reiche 
vns heiffe mittragen, damit die Herſchung deſſelben, bey deuticher nation 
vnd ſonnderlich vnnſern gefipten und nechſtuerwandten beleibe, dann wo 
ainer der zu vnnſern vnd baider kunig zu Hungern vnd Polan, Erblichen 
Reichen vnd lannden mit naygung trueg, erwelt werden ſolt, möchten dar⸗ 
durch dieſelben vnnſer dreyer Reiche, vnd lannde in der Veinde vnd aun⸗ 
der frembden nation haundt macbtjn 

Aus denſelben vnd anndern beweglichen verſachen, haben wir yetz 
ainen Treffunlichen Reichſtag gen Augſpurgg auſgeſchriben, im meynung 
ſölch ſwer practita zu wibertreiben "nnd abtzuſtellen vnd daueblu annder 
der kriſtenuheit, notdurfften zehanndlen, vnd ſonnderlich weg zueſuchen, die 
herfchung des heyltgen deiche bey vnnſern sefipien vn⸗ verwanten leunger 
abehalten 

VBud dieweil wir khainen anndetn wiſſen, dam den durchluchtiges 

Jurſten Herrn Karln kunig der hiſpermiſchen launde, ain gebornuer Er 
herhog zu Deſterreich Dad von dentſcher Nation vnaſern lieben Gun vnd 
bruder zu fülher wird vad herſchung furzeflagen, dann Et der wechtig if 
Benig Inder Chriſtennhait, auch don Jarn weiſhnit gerechtigkhait Manndt» 
hafftigen dnd furſtlichen gremudt, darzw geidhiefht iR, der fan und ma 
auch des: gemelte kunigs zu fraunckhreich haundlung vnd "prastiea bey deu 
Ghursfurfken vnd aundern widernnab wit groſſer practice vnd unberhaltung 
Awennden Wie daun bes vunfer Hurt Marggraf Cafturit ſenderviſ⸗ 
wegt. 

Bnbd (6 um. day: genannt uanfer lieber Bruder der Tunig zu Pelan, 
ſheinparlich vermerkht, daz die herſchung des heyligen Neiche cuf kunig 
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ludwigen, nit erlangt werden, zweinelt bun® nit fein Tieb ſey uw zemal 
mer begierliher vnd genaigt, bem gedachten vnnſerm Tieben Sune kumiß 
Karlen diefelb Eer vnd wird, fonnft fur menigclich zugunnen, In anfeb- 
ung, daz Er feiner lieb gefipter frunndt if, vnd mit feiner groffen macht, 
vnd allem weſen vor anndern der Criſtennheit, wnd fonnderlich auch aus 
angebornem pluet vnd nachpaurfchafft, den kunigreichen polan, hungern 
vnd Beheim nutzlichen vnd trofilichen fein wirdet, Und dann der obgemelt 
vnnſer lieber Bruder vnd Sune kunig ludwig zu hungeru und Behaim 
auch ain Ehurfurft des heyligen Reihe, vnd aber der Jarnn Jungg if, 
vnd mir vnd vnnſer lieber Bruder der kunig zu Polan, beffelben Tunig 
Indwigs Tutorn und Vormunder fein, wil bie notdurfft zufurberung fölhe 
loblichen furnemens erfordern, daz vnnſer baider ale Tutorn vnd vor⸗ 
munder bewilligung vnd Stymm, in namen Tunig ludwigs Auch ericheine, 

Darauf follen vnuſer furft vnd Rate, an vunfern liebeu bruber den 
tunig zu Polan, mit fruntlichem vleiß begeren, daz fein lieb vnns dreyen, 
auch vnnſern liudern vnd nachkömen, vnd allen vnnſern Reichen vnd lann⸗ 
den, zu ewigem troſt, und aufennthalt, den Edln vnnſern vnd des Reiche 
lieben getrewen Bretiſlaws Herrn zu Swiehaw dieweil ber kunig Iudwigs 
hofmaiſter ainer iſt oder ain anndere Trefennliche perſon, aus polan, ge⸗ 
bornn, vnd der von Ime, de lattere fümen, mit fruntlichen ſchrifften, vnd 
Credenntzen, an des Reichs Churfurſten vnd darzw ainen volmechtigen ge⸗ 
ſchriben gewalt von ſtund zu vnus ſennde; daz derſelb anſtat feiner Liebe, 
als mit Tutors vnd vormunders, mit, vnd neben vnns auch als kunig 
ludwigs, Tutor vnd Vormunder in deſſelben kunig ludwigs als aines 
Churfurſten namen, mitſambt anndern Churfurſien, ainen Römiſchen künig 
furzenemen, vnd zuerwellen, Wie wir dann deſſelben gewaltbriefs hieneben 
ain eopey haben ſtellen laſſen, 

Berner daz fein lieb daneben demſelben gewalttrager in fonnderhait 
benelch gebe, jälh waal vnd Stymm anf: onnfer anfyuuen vnd begern auf 
den vorgenannten vnnſern lieben Sun kunig Tarlen vnd fonnft Theinen 
anndern zuwennden. 

So ift auch der gebrauch, fo die waal befchehen if, daz die Eurfur- 
ften daz decret, vber fülhe waal, mit Irn ſigln aufrichten, vnd erfordert 
deihalben die notdurfft, daz vnnſer Tieber bruder kunig zu Bolan, fein 
figl, neben dem gwaltſbrief herausverorden, daffelb Decret mit fambt ann⸗ 
dern Eurfurften auch zu befigin, daz föllen vnnſer Furſten vnd Rete bey 
feiner lieb gewiflich zubefchehen verfolgen Vnd waz Imen hirynnen bege- 
gennt, vnns des eylennds durd) die poffterey berichten, vnd nicht deſtmynn⸗ 
der fur vnd fur folicitieren, dag der gedacht giwalttrager mit dem gwaltz⸗ 
brief, vnd Sigl eylennde gen Augipurgg geferttiget werde, daz iſt vnnſer 
ernſtliche meynung, Geben in vnnferer Stat Ynuſprugg am ro. tag Ap⸗ 
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Ad mandatnın domini 
Imperatoris ppın. 


Buns iſt auch don wegen des bon Eylenburgg nin zedl uberannt- 
wart die hiebeyfiget, Iſt vnnſer meynung, daz vnſer Furſt Marggraf 
Cafimtr, und du vnnſer vigtumb, ſölhs Herrn leo don Rofental öbriften 
Burggrafen des kunigreichs Beheim ankaigen, daz Er darüber fein gut- 
bedunden vnnſerm lieben Brueder dem kunig von Polan zuerfeunen gebe, 
vnd waz dann fein Tiebe daryıın bemwilliget, des füllen vnns, vnnſer Fur⸗ 
ſten vnd Rete widerumben berichten, fo wellen wir alſdann gleicherweiſe 
hanndin. 


Datum. | 
M. Ziegler. 


‚(Rad dem Originalfhreiben aus bem 1. Reichsarchiv zu München.) 


Beilage XXIII. 
Oblatio Caroli V. erga Maguntinum et Brandenburgum, 


Carplus Dei gratia Rex Castulae,. Arragonum, Legionis TECOgnos- 
cimus et profitemur tenore praesentium, pro nobia, hapredibus ac 
succegsoribns noytrig et aliis quibuscunque. 
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Cum: Rererendissimus in Christo Pater, dominus Albertus, sacro- 
sanctae Romanae Ecclesiae presbyter Cardinalis, ac sanctae sedis 
Maguntinae et Magdeburgensis Ecclesiae Archiepiscopus, Halbersta- 
densis Administrator, Primas et Archicancellarius per Germaniam; ac 
illustrissimus Princeps Joachim, sancti Imperii Archicamerarius, Mar- 
chiones Brandenburgenses, Stettin: Pommeraniae, Cassuborum et Van- 
daloram Duces, Burggravii Norimbergenses et Principes Rugorum, 
fratres, Principes Electores, amici et consanguinei nostri charissimi, 
ex rationabilibus et urgentibus causis atque motivis ad salutem et 
beneficium universae Christianitatis conservationem dignitatis Imperia- 
lis et quietem ac tranquillitatem sacri Imperii quorumcunque subdi- 
torum ac augmentum inclytae nationis Germanicae ejusyue splendorem, 
decus, ac denique accessionem omnjs boni et posteritatis cogitaverint, 
consideraverint et decreverint, nos erigere et evehere ad apicem et 
Thronum Sacro Sancti Regis Romanorum, quod nos tam pro obis 
quam dictis nostris haeredibus atque successoribus promisimus, polli- 
cit? sumus atque obligavimus, sicut ex certa scientia per tenorem 
praesentium promittimus pollicemur atque obligamus per dignitatem 
nostram regalem, ac in verbis Principis optimi et veracissimi quod 
nos praefatis Principibus Electoribus consanguineis nostris charissimis 
semper in gratiosum Dominum erimus et permanebimus, eosque pecu- 
liariter semper omni gratia favore et commendatione nostra prosecu- 
guri et amplexuri, eos in eorum antiquissimis consuetudinibus, supri- 
matibus et dominiis, immunitatibus, praerogativis ac privilegiis quibus 
cunque manutenturi, defensuri et potius in eis incrementum quam 
decrementum jugiter facturi sumns. Et amplius casa quo Dilectioni- 
bus eoram Ecclesiisque et ditionibus ac provinciis, populis eorundem 
et specialiter propter electionem in nostram personam factam vel a 
Beatitudine Pontificis, sive Rege Franciae vel aliis quibuscunque prin- 
eipibus et Electoribus jure vel sine jure ac quavis alia via seu colore 
quaesito, perturbatio, adversitas, violentia et agressio fieret, jacturamve 
sc dampum acciperent, tunc nos debemus et volumus praefatis nostris 
sonsangaineis in omnem modum adesse eosque adjuvare, defendere, 
protegere et ab omni actione et injuria vindicare et liberare, non 
aliter, ac si nobis ipsis et propriis nostris provinciis et subditis hujus- 
modi molestise et injuriae factae illataeve fuissent; Dolo fraudeqne 
in his penitus exclusis. 


Harum testimonio litterarum manu nostra subscriptarum et sigilli 
nastri munime roboratarum Datum in civitate nostra Caesar Augusta 


die vicesima quarta Decembris, Anno Domini MDXVIII Begnorum 
nostrorum tertio. 


Charles. 
Per Regem 


Hannart. 
(Bormalig Marlgräfl. Ansbach'ſches Archiv.) 


Beilage XIV. 


Litterae Caroli Regis Hispaniorum, quibus Cardinali 
Alberto, Archiepiscopov Moguntino pensionem annuam 
10,000 fl. rhen. promittit. 


Carolus Dei gratia Rex Castelle, Arragonie, Legionis, utrigsque 
Sicilie, Hiertie, Navarre, Granate, Toleti, Valuncie, Gallicie, Majori- 
car. Hispalis Sardinie, Cordube, Corsice, Murcie, Giennis, Algarbii, 
Algezire, Gibraltaris ac Insularum Cavar. nec non Insularum Indiar 
et terre firme maris Oceani, Archidux Austrie, Dux Burgund, Lotha- 
ringie, Brabantie, Styrie, Carinthie, Carnole, Limburgie, Lucenburgie, 
Geldrie, Calabrie, Athenar. Neopatrii, Comes Fiandrie, Habsburgi 
Tirolig Barchimone, Arthesii, Burgundie, Palatinus, Hollandie, Zelan- 
die, Ferretis Kyburgi, Namurci Rossilionis Coritbamie et Zutphamie, 
Landgravius Elsatie Marchio Burgonie, Oristanni et Gavani, ac S. Rom. 
imperii Princeps, Chatalonie, Asturie Dus. Frisie, Biscaje, Molise, 
Salinare, Tripoli et Mechtilinie. — Recognoscimus et notum facimas 
et tenore presentium universis pro nobis haeredibus et successoribus 
nostris, quod nos contemplatione affectionis amicitiae, ac obseguiorum 
Bmi in Chro principis D. Alberti St. Chrysogoni Prbrs Cardivalis et 
Moguntini et Magdenburgen, Archiepi, sacri Rom. Imperii per Ger- 
maniam Archicancellarii et Prineipis Electoris Amici et Consanguiaei 
nostri carissimi, que erga Nos Rma Dominatio sus demonstravit et is 
post propessa est exhibere, eidem ex singulari benevolentia et amore, 
quibus ipsum complectimur, decem mille florenos Rhenen. in auro 
boni ponderis ex nunc singularis annis vita ejus durante numerandos 
et persolvendos promisimus, constituimus et ordinavimus pro nobit 


et haeredibus nostris, ita, quodbujus modi, decem mille floreni 
Rhenens ut promittitur ipsi Bane. Cardli. et Archiepiscopo Mog. Prin- 
cipi, Electori, Prenominato in civitate Lipzensi apud factores Fuccaror 
vel aliorum mercaterum ibidem singulo anno numerari &t responderi 
cum eflectu debeant; et hmoi pensio debet incipere currere a die 
Electionis nostri in Regem Romanor. et Decreti desuper expediti, et 
ut idem Redmus. Cardlis. de hmoi sibi facienda solutione sit assecu- 
ratus et certioratus, volumus et debemus cam effectu efficere apud 
Magistratus et Consules Civitatis seu oppidorum Antwerpie et Mech- 
linie, qui ipsi tam se, q successores suos ad faciendam solutionem 
peetatam, si neglecta fuerit, per pfatos Fuccarorum factores vel mer- 
catoros alios suffleienter litteris snis obligent et constringant ad instar 
notule desuper fact. 

Dantes insuper et concedimus eidem Rmo. D. Moguntino omni- 
modam et plenam nostram authoritatem, facultatem et potestatem, ut 
in casa negligentie et dilationis numerationis et solutionis hmoi toties 
quoties contigerit, tam dictor. Magistratium et Consulum q omnium 
aliorum subditoram predietar. Civitatum ac oppidorum personas, atque 
earumd. omnia et singula bona, ubicunque locorum ea repererit, deti- 
nest, molestet, ac etiam authoritäte propris sibi de prefata summa 
atque etiam expensis et damnis per hmoi dilatiouem factis integre 
satisfaciat, Renunciantes omni tam jaris q facti suffragio adminicnlo 
exeeptioni Immnnitati et Hibertati atqne privilegiis, quibascungue tam 
nobis, quam dictis sub@itis nostris quolibet concessis, dolo et fraude, 
at omnibus aliis in contrarium facientibus seclusis, Harum testimionio 
litterarum manu nostra subscriptarum et sigilli nostri münfmine ro- 
boratarım, Dat. in Civitate nostra Caesar Augusta die vicesima quarta 
Deceinbris Anno domini Millesimo quingentesimo deeimo octavo Reg- 
nor. nostror. tercio. 


Charles. 


Per Begem 


Hannart 
mpria. l 


Bormalig Ansbachſches Archiv.) 


— — — — — 
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Betlage XXV. 


Carolus Dei gratia Rex Hispaniarum, utriusque Siciliae et 

Hyerusalem &c., Archidux Austriae, Dux Burgundiae, Bra- 

bantiae, Comes Flandriae, Tyrolis, Ill. Princeps consanguinee 
et amice noster charissime salutem et omne bonum. 


Accepimus cum maxima cordis amaritudine dolerdam mortem 
Sacrmi. Domini nostri, Domini Imperateris avi nostri eolendissimi nom 
salum nobis sed et universae Beipublicae christienae amnino incom- 
modam et nocivam, quo nuncio nil acerbius nobis contingere potuisset 

Verum quum sd id omnes nati sumus, ut moriarum, nullusque 
mortis jacula evadere-possit, cogimur miserandum hunc casum pati- 
enter ferre: nostsamque voluntatem divinae dispositioni conformare. 
Hincqua lenitur dolor refoventurque animi nostri vires, dum probatam 
illius vitam cum omni virtutum cumulo exactam conspieimus ab omni 
etiam vitierum. labe peuitus alienam. 

Us sic nedum speremus, sed firmiter credamus divinum ejas spi- 
ritum ad superos evolasse, cujus etiam sanctum propositum tum in 
uniendis (hristianorum viribus, quam in hostihus expugnandis divino 
accedente suffragio insequi speramus, ut quod ipse morte praeventus, 
perflcere nequivit, nos ipsi consumere voleamns. 

Quum tamen id inprimis cnrandum sit, ut rebus illis germanicis 
opportune consnlamus, et patrimonii ppstri conservationi intendamus, 
quod tam promte, et inconsulte fieri non potest,. decrevimus pro nunc 
per modum summariae prorisionig regimina- et consilia in vits ipsius 
Majestatis Caesareae instituta et ordinata simpliciter continuare, nihil- 
que in contrarium perperam attentare. 

Et qnum nos ipei his exequendis personaliter assistere neque- 
amus, confidentes integre de fide, et probitate ac animi sinceritate 
ipsaque sanguinis conjunctione, ac diutina servitute, quibus vos eidem 
Imperatori, avo nostro paterno devinciebamini, nobisque adhuc devinc- 
tus remanetis. 

Sentientes Vos quoque subditis Nostris Australibus gratissimum 
et omnino acceptum, Vos inter Caeteros deligendum ac rogandum du- 
xzimus, donec aliud visum fuerit, velitis ad Civitatem Vienae et alia 
dominia nostra Austaalia regimini et consilio ibidem existenti com- 
missa vos quam primum personaliter transferre, hisque favere et a3- 
sistere; ac Cum consultoribus ibidem ordinatis ea omnia peragere, quae 
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pro patriarum et subditorum conservatione necessaria fuerint et op- 
portuna. . . 

Interim autem dum vos aditer disponetis, providebimus cum ma- 
tura consiliarorum nostrorum deliberatione transmitti mandatum ad 
recipienda subditorum et officialium juramenta ipsaque confirmanda 
vel renovanda, ac alia singula recte disponenda, taliter quod subditi 
ini nostri sane intelligant nos illorum protectionem nequaquam sper- 
nere, verum omni conatu eisdem opem et praesidium allaturos. 

Ita ut sentiant, se uno illorum domino amisso, alium seu alios 
recuperasse, qui non minus curae pro eorum tutela et praesidio sumus 
suscepturi. quam pro alils subditis nostris. 

Caeteram quum intendamus non minori affectu prosequi et ad 
effectum perducere ea, quae in ultima Augustensi dieta per ipsum 
quondam Sanctmum. Imperatorem avum nostrum circa Imperii elec- 
tionem prelocuta et tractata fuerant. | 

Nec ambigamus quanto studio et diligentia Vos apud Electores 
laboraveritis, cupimus et hortamur, ut in inceptis velitis persistere 
aliterque operam dare, quod etiam Reverendmus. et Illust. Cardinal. 
Moguntinus Archiepiscopus et Ill. ejus frater Brandenburgensis Elec- 
tor Consanguinei nostri charissimi in pollicitis perseverent et a bene 
coptis nequaquam desistant, verum electionem ipsam ad eflectum per- 
ducere studeant. Nos enim quidquid parte ipsius Sermi. Imperatoris 
his ac aliis singulis Electoribus fautoribus et ministris nomine nostro 
promissum extitit, omnino implere curabimus, in nihilo defuturi, 
servitiorum etiam nostrorum nequaquam immemores. 

Bogamus itaque, ut ad augendum ipsorum servitiorum vestrorum 
cumulum velitis his rebns intendere idque oneris omnino assumere; 
nec erit labor inanis sed congruenti remunerationi pro meritorum 
qualitate compensandus. Datum in Civitate nostra Barcellona die 
xxviii Januarii MDXVIIII. 


Vester Consanguineus 


Charles. . 
Ad Mandatum 


catholicae Majestatis proprium 
Hannart. 


(Aus dem vormalig Ansbach'ſchen Archiv.) 


Beilage XXVE. 
Epistola Caroli V. ad Albertum in particulari 1519. 


Carolus Dei gratia Rex Hispaniarum, utriusque Siciliae et Hiero- 
sol. Archidux Austriae, Dux Burgundiae etc, 

Reverendissime et illustrissime Princeps et consanguinee noster 
charissime, salutem et omnis boni incrementum. Ex omnibus, quae 
nobis ex germania scribuntur, semper intelligimus, qua benevolentia 
et constantia Revma. Dominatio vestra continue res nostras cordi ha- 
beat, et quod rem electionis Nostri, consilio, auxilio et opere juvare 
ac ad optatum et felicem exitum deducere capiat, pro quibus optimis 
officiis eidem nos plurimum debere fatemur. 

Et si Deo imprimis, a quo omnia procedunt, et postea Berma, 
Dominatione vestra ac aliis principibus Electoribus faventibus ad hanc 
dignitatem pervenerimus, nos gratia et autoritate nostra res omnes 
ejusdem ita cordi habituri sumus, ut cognoscat operam suam gratis- 
simo Principi navasse. | 

Et curabimus ante omnia effcere, ut Sanctissimas Dominns noster 
eandem Legatum in Germania faciat et quod ei facultatem -praebeat, 
ut adhuc alium Episcopatum obtinere et possidere possit. 

Et nos quoque erimus contenti, ut Revma. D. V. Cancellariam 
Sacri Rom. Imperii per Germaniam, quem admodum par est, teneat 
et regat, ac per locum tenentem seu substitutum suum exercere possit. 

Nec omittemus etiam omni studio curare, ut in re civitatis suae 
Erfordiae ei nulla prorsus injuria fiat, imo in eo, quod ad Bevmam. 
D. V. jure spectat, conservetur et manuteneatur. 

Idem quogue sumus facturi super vectigale, quod subditos Rer. 
D. V. a Landgraviis de Hessen indebite vexari intelligimus et prae- 
sertim cum eflectu operam dabimus, ut ea in re stetur declarationi, 
quam proxime Caesarea Majestas cl. mem. super illa differentia fecit; 
ac reliquorum omnium negotiorum et ecclesiarum R. D. V. protec- 
tionem suscipiemus et in administratione 8. R. Imperii et rerum Ger- 
manicarum ejusdem praecipue consilio uti decrevimus, ac omnia alia, 
re nnlia prorsug excepta, integre adimplebimus, quae in ultimo 
Conventu Augustensi eidem promissa fuerunt. 

Quam ob rem Rmam. D. V. magnopere rogamus, ut rem electio- 
nis nostri ea prudentia et industria moderetur et dirigat, ut feliciter 
pro nobis expediri possit, nam quidquid dignitatis et honoris nobis 
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accesserit, id omne eidem quoque nobiscum commune futurum est, 
et Rmae. D. V. nos ex toto animo atque etiam offerimns. 


Datum in nostra Civitate Barchinona die XII Marcii. Anno Do- 
mini MDXIX. 


Vester Consanguineus 
Charles. 


Hannart. 
(Aus dem Ansbach'ſchen Archiv.) 


Beilage XXVEL a. 
1519. 


Carl, v. G. G. Kunig zu Hispanien, zu beiden Sizilien und Hier 
falem 20. Erzherzog zu Oeſtreich zc. Hochwirdiger in Gott Batter, Hochge⸗ 
borner Fürft, Lieber Ohem und Freundt. Unfer lieb und frundtſchafft zuvor. 

- Nachdeme der Allerdurchleuchtigſt, Großmachtigſt Fürſt, Herr Mari- 
milian, Römifcher Kayfer, unnjer lieber Herr und Altvatter löbl. gebecht- 
nus, mit mer. Lieb und andern des H. Reihe Churfürſten viel Red 
und Handlung, unns zu einem Röomiſchen Kunig zu erwellen und au 
machen gehabt, und deßhalben von E. 2. und etlichen andern, zufagen 
und berpfihhtnus emphangen, die nad feiner Kayf. Mayſt. abfterben auf 
uns gewachlen fein mödt. Flügen wir E. 2. zu wiffen, daß uns folicht 
Handlung dermafjen anzunehmen nit gelegen ift. 

Darumb wir uns auch derfelben mwiffentlich in Erafft dies Briefs ent⸗ 
ſchlagen, unb auch der ledig gefagt haben; und wellen auch in ewer freyen 
Wal fürfaren Iaffen, ungezwenfelt, E. 2. unb die andern Ehurfürften 
wiffen und werden darin des Heil. Reiche Zeutfcher Nation und gemayner 
Ehriftenhayt noturfft uud mwolfart mol bedenken. Soliches wolten wir 
E 2. fruntlicher maynung nit verhalten. 

Geben in unfer Stadt Varfelona, am xxi. tag Aprilis Anno do- 
mini etc, im xix. 

Ewer gutter Better 
Charles. Hannart. 





Bellage KEVELD. 
1519. 


Wir Earl von Gotsgnaden König zu Hifpanien, zu baiden Cizilien 
und zu Iherufalem, Ertzhertzog zu Defterreih, Herkog zu Burgund und 
zu Brabaunt, Grave zu Habſpurg, zu Flandern, und zu Tirol zc. 

Belennen öffentlich mit diſem Brief, und thun kunt allermenigclid; 
als zwiſchen waylannd Kayjerlicher Mayeftät unferm lieben Herren und 
Anheren hochlöbl. gedechtuns, unnd den Hochwirdigen, Erwirdigen und 
Hochgepprnen Fürften, Herrn Albrechten, Cardinal und Ergbifchoffen zu 
Men ꝛc, Herrn Herman, Ertbifchoffen zu Cöln, und Herrn Ludwigen 
Pfalzgraven bey Rein und Herkogen in Bayın, allen dreyen Ehurfürften, 
unnfern lieben Ohemen; und des Durchleuchtigen Fürften, Herrn Sig- 
munds, König zu Polan, unfers lieben Oheims und Bruders Oratoren, 
als Tutor Königs Ludwigs von Suagern und Beheim, auch als Chur 
fürften des Heiligen Reichs, allerlay auff dem jüngſt gehaltenen Reichttag 
zu Augſpurg gehandelt worden ift; 

Wo nu under folder Handlung ichts begriffen were, das bie Wal 
ains Hinfftigen Römiſchen Königs beriixte, in was Schein das befchehen 
fein möchte, fchriftlich oder muntlich, nichts ausgenommen; daß demnad 
wir, fo ferre es vonnötenift, ſolchs alles anffheben, caffleren unnd abtun; 
unnd ir Lieb, au ven gemelten König von Polan, fein Orator, oder wer 
bas zu tun hat, aller pflicht unnd zufagenus, wo deßhalben ichts befchehen 
were, freyſtellen und lebig zelen; unnd thun das alles gegenwertigtlich 
und in crafft diß briefs, alfo dag ſolchs die gemelten Ehurfärften nit pin- 
den; fonnder follen und mugen ir Lieben ginen Innfftigen ömifchen 
König, Gott dem Allmechtigen nund der H. Chriſtennlichen Kirchen, bem 
Roömiſchen Reich uund gemeiner Tentſchen Nation zu lob, Er, nu und 
gutem, zu erwelen Macht haben. ‚Alles getrewlich und ungeverlich. 

Mit urkhundt diß briefs, beſtgelt mit unnferm Königl. anhangenben 
Zinfigel. Geben in unnjer Stadt Barſelona am zwantzigſten tag „bee 
monate May, nad Chriſti gepurt, Funfzehennhundert und im Newuzeh⸗ 
ennden, Unnſer Reiche im vierten Jar. 


Charles, 
per Regem 
Haunart. 


Beilage KKXVIEE. 


Alberto Cardinali et Archiepiscopo Moguntinensi 
Erasmus S. D, 


Reverendissime Domine, Princepsque clarissime, non dubito, quin 
Hbellus, quem celsitudini tuae dicavimus, reditus sit eidem. Qui an 
tno satisfaciat animo, nescio meo certe non satisfacit verum id tem- 
poris nihil aliud erat ad manum. 

Circumspicietur aliud, quod et tuae magnitudini, et meo in te 
studio magis respondeat. 

Bicardus Pacacus, qui regis sui nomine Legatus ad vos venit, 
praeter alias inumeras dotes, vir est insigni utriusque litteraturae 
peritia praeditus, apud regiam Majestatem multis nominibus gratio- 
sissimus, fde sincerissima, moribus plusquam niveis, totus ad gratiam 
et amicitiam natus, quem si dignaberis propius nosse scio, gaudebis 
te a nobis admonitum fuisse. 

Apud Anglos triumphant bonae litterae. 

Rex ipse cum sua Regina, Cardinales ambo, Episcopi firme omnes 
toto pectore tuentur, fovent, alunt, ornantque. 

Rabulis omnibus per Regem impositum est silentium. 

Spero idem fore apud Germanos, si tuae amplissimae dignitatis 
tuique similium favor aspirarit: Quod, ut faciat, etiam atque etiarm 
rogo. 

Nihil enim non moliuntur Sycophantae quidam, praesertim hic, 
ubi barbaries terris excessura videtur, extrema possuisse vestigia. 
Quamquam et hi mitescunt, incipiuntque suam stultitiam agnoscere. 

Hutteni iagenium in dies magis ac magis exosculantur omnes; 
oni tua Celsitudo tam candide favens, multum laudis imo gratiae sibi 
parit apud eruditos omnes, quam incolumen diu servet immortalis 
Christus Jesus. 

Antwerpiae XIII Calendas Junias Anno MDXIX. 


(Ex oper. Erasmi.) 
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Bellnge XXIX. 
Albertus Cardinalis Moguntinen. Erasmo S. D. 


Quanquam grauissima sunt, ac omnium nomine maxime necessaria 
quae nos cura et sollicitudine multum exercent hoc tempore Erasıne 
doctissime, ut qui non priuati alicujus negocii cura distineamur sed 
eligendi totius orbis imperatoris munere fungi cogamur, tui tamen 
interim sumus impigre ac libenter memores. Itaque nihil arduum adeo 
obuersari potest, quod nobis eruditissimarum tuarum literarum, quoties 
illae, et ubi reddantur, lectionem interturbet. Teque oramus plurimum 
ut nos frequenter ad hunc modum interpelles. Jam enim tibi persuade 
toties exultare nos, quoties tuam aliquam epistolam accipimus. Id 
quanquam in te praecipue verum est, tamen non parum interim nobis 
placet doctorum hominum, undecunque ea accesserit noticia. 

Itaque Ricardum Pacaeum, invictissimi Anglorum regis oratorem, 
commendatum nobis sua primum virtute, quae nec prius faerat inoog- 
nita, nimirum eruditorum virorum oratione nobis saepe praedicata ı 
deinde regis sui, et Cardinalis Eboracen. literis, ac tuo postremo te- 
stimonio, charum habemus, conıplectimur cupidissime. Tu perge saeras 
iteras , et divinam theologiam admirando illo tuo studio locunplatare. 
Sic enim fiet, ut barbara esse desinat, si qua maxime fuit natio. Ad 
quod felicitatem tibi omnem, et ex animo successum optamus, nostram 
ad id opem operamque pollicentes. Huttenum nostrum , uel idciroo, 
quia amari abs te intelligimus, libenter diligimus. De libello nobis 
per te dicato, nihil est quod turberis, haud aegre tulimus ab alio 
aliis adscriptum illum, quandoquidem nobis tu ante destinauerzs 
Remittemus et nostrum statim munusculum. Tu interim uale: ex ciui- 
tate imperiali Francfurdia, die decima tertia mensis Juni. Anno 
MDXIX. 


{ , 
Beilage XXX. 


Erasmus Rot. Alberto Card. Moguntin. S. D. 


In tam immensis studiorum laboribus lassescenti non nunquam 
non modo calcar, sed et robur addit adeo propensus tuae celsitudinis 
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fanor, cai in nogocio, Gum per se omnium maximo (quid enim maius, 
quam orbi dare Caesarem) tum multis etiam difficultatibus trausuersim 
incurrentibus, vebementer perplexo, vacaverit, et nostras tam incon- 
ditas literas legere, et lectis non indiligenter respondere. Gratias age- 
ram celsitudini tuae pro tam singulari in hunc homuncionem ciuilitate, 
ni magis gratulari liberet orbi Christiano cui sapientissimorum prin- 
eipum, et in his tua praecipue opera Carolus imperator contigerit: 
unus hac tempestate merito visus idoneus, qui cum tantam imperii 
molem sustineat, tum Maximiliano succedat. 

Et fortasse minus erat difficile reperire, qui oneris magnitudini 
par esset, quam qui .Caesaris demortui uirtutibus responderet. Omni- 
bus vero summa spes est fore, ut Carolus noster avita decora nobis 
referat, asquetque non enim ausim dicere superet, sed tamen ausim 
optare tacitus. Deinde ea est Caroli felicitas, ut imperii titulo, qui 
superioribng -aliquot seculis plus habuit juris quam autoritatis, par 
responsura videat potestas. Nam complures magnos reddidit comissum 
imperium; Carolus ipsi imperio dignitatem adjunget. Aliis imperii 
nomen ädserebat jus orbis, Carolus orbis principatum adseret imperio 
Denique ea est aetate, ut propieii numinis praesidio spes sit fore, ut 
sub eo principe quo diutissime floreat orbis Christianus. Et ejus 
modi regnis imperat, ut nemo magis sit formidandus barbaris Chri- 
stianae religtonis hostibus. Illud omnium votis optandum a superis, 
ut hanc eximiam virtutis indolem, quam nunc prae se fert Carolus, 
et servent, et semper in melius provehant, quo profligatis ab omni 
rep. Christiane, bellorum impiis tumultibus, Christi populus jugi pace 
tranquilloque otio laetus, honestissimis artibus, ac pietatis studiis 
eximie floreat, aut certe, si res ista poscet, concordes nostrorum prin- 
eipum vires et arma in Christiani nominis hostes convertantar. Quod 
si quid etiam Carolo gratulandum est, duplici nomine cum primis 
gratulandum arbitror, et quod vestro judicio sit ascitus, et quod 
Franeisco Galliarum rege tanto videlicet competitore, sit imperii fa- 
stiglum assequutus, ipse promerens magis, quam ambiens: ut quem- 
sdmodum olim Hectoris virtus, Achillis victoriam illustravit, quemad- 
modum Turnus vir fortissimus Aenae laudem auxit: ita summus rex 
eiusdem honoris aemulus, Caroli gloriam reddiderit illustriorem. 

Mandatum est, non venditum imperium, et mandatum est ei, qui 
quam fortissime possit obire: mandatum est ei, qui velit quam sanc- 
tissime administrare, nihil superest, nisi ut summus ille princeps, cui 
uni cor regum omnium in manu est, et vestrum judicium, et Caroli 
conatum, et nostrum votam bene fortunet. Ad id omnibus pro sua 
cuigue portione est adnitendum, quando negocium agitur omnium. 
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Non poenitebat antebae libeili, quo quod sit principis munus utcem- 
que praescribimas, quem libellum Flerdinandus noster adolescens vir- 
tuti natus, semper babet in manibus. Nunc etiam magis gaudeo, quod 
sperem eam, si qua est, utilitatem ad universum orbem perventuram. 
Etenim quemadmodum plarimum laedit, qui fontem inſieit, unde bi- 
bant omnes, ita latissime patet illius benefleium, qui pectus instruit 
‘omnibus imperaturum. Ricardus Pacaeus optimi regis orator optimus, 
non dubitabam, quin tibi modis omnibus esset placitarus. Atque ille 
reversus ad nos, dici vix queat, quantopere sibi gratulatus sit, cui 
contigisset, talem principem, non minus integritate morum, quum ima- 
ginibas maiorum, fortunse dignitate clarum et novisse et vicissim 
innotuisse. 

Quam ille gestiens, quam ardenti oratione, plarima cupidissime 
percontanti, totum te mihi depinxit. Ego porro, quid dignitatis aut 
adjumenti possim adferre sacris literis, alii viderint, nobis certe pro- 
positum est, hisce laboribus immori, quos Christo non ingratos esse 
confidimus, vel hoc certe nomine, quod simplici animo in illius glo- 
riam a nobis suscipiuntur. Quid ni boni consulat hanc nostram sae- 
dulitatem, qui pauperculae viduse quadrantem omnibus omniam divi- 
tum muneribus praetulerit. Aliis alii benefactis Christum demerere 
student: nos quando nihil aliud possumus, hac illi victima kitabimus. 
Jam vero vide quantum benignitati tune, et Hutteni nomine debeam, 
de quo sic mihi praesagit animus, hominem aliquando magnnm orna- 
mentum nostrae Germaniae futurum, si modo et dei praesidio vita 
suppetat, et tuae celsitudinis favore non destituatur, nam hanc ingenii 
lasciviam (ut ita loguar) satis per se corriget aetatis accessio. Quod 
nihil te commovet error ejus, qui dicato libello, saedulo verius quam 
prudenter studuit alteri gratificari, ea res mihi animum vere excelsum, 
et tanto principe dignum arguit. Munus nondum est allatum, ubi red- 
ditum erit, mihi semper ut res quaepiam sacra servabitur, atque 
etiam ostentabitur, et tui erga me animi pignus, tuique de me judici 
monumentum. Bene valeat tua sublimitas, eui semper conmendatus 
esse capio. Anturerpiae XVII Calendas Septembris Anno MDXIX. 
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Beilage XXXIL. 


Alberto Archiepiscopo et Principi Mogontino Cardinali 
Erasmus Roterodamus. 


Salutem plurimam, Suspiciende praesul, et idem illustrissime 
princeps, redditum est mihi celsitudinis tuae munus, materia juxta 
atque opcre visendum et insigne, dignum quidem, quod a tali principe 
mitteretur, sed haud scio, an dignus Erasmus ad quem mitteretur, 
quem magis convenit vitreis, aut Samiis, quam auro caelatis poculis 
bibere. Quod si calix vitreus missus fuisset, tamen mihi inter ea, 
quae maxime sunt in deliciis, reponeret: vel ob id ipsum, quod ab 
heroe longe optimo profectus fuisset. Commendavit autem mihi non 
mediocriter munus per se gratissimum Huttenus noster, qui docuit 
appellari poculum amoris, seu Gratiis sacrum, ob id opinor, quod 
quum velut osculo sibi commituntur, e duobus fiat unum: addit eam 
inesse vim, ut qui ex hoc biberint, tenacissima quadam benevolentia 
conglutinentur. Hujus rei periculum facere volens, Guilhelmo Cardi- 
nali Crojo, cum hisce diebus inviseret bibliothecam meam, e tuo po- 
culo praebibi, et ille mibi vicissim. Juvenis est longe felicissimus, 
et cujus indoles non videatur ipndigna tanta felicitate. Sed doleo serius 
fuisse redditnam. Nuper enim theologi Louanienses mecum redierunt 
in gratiam, hac lege, ut illi compescerent obtrectatrices linguas quas 
excitassent, ego pergerem cohibere calamos meorum, quantum esset 
in me. In eo convjvio (nam hic nihil sacrum absque compotatione) 
produxissem tuum poculum si mihi fuisset, ex quo si bibissent sin- 
guli, fortasse felicioribug auspiciis coiisset nostra Concordia, nunc ex 
epistola, nescio qua, parum bene intellecta, et pejus interpretata, 
male sarta gratia sic dissiliit, ut post brevem tranquillitaten saevior 
etiam tempestas coorta videretur, nec dubito, quin haec omnia geran- 
tar artificio Satanae, cui nihil invisius est quam Christianorum inter 
ipsos concordia: eoque modis omnibus conatur, et vitae, et studiorum 
tranquillitatem aliquo pacto turbare, id que facit pietatis praetextu, 
quo magis etiam noceat. Qua dere si celsitudini tuae per negociorum 
undas vacaret, sunt quae mea refert illam scire, ac fortassis ipsius 
quoque, certe bonarum literarum interest, quibus aequum est, opti- 
mos quosque adversus pessimos favere. Primum illud praefandum 
est, mihi, neque cum Revohlini negocio, neque cum Lutheri caussa 
quidquam unquam fuisse. Cabala, et Thalmud quidquid hoc est, meo 
animo nunquam arrisit. Conflictationes illae virulentae inter Reuchli- 
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num, et hos, qui Jacobo Hoochstrato favebant, mihi majorem in modum 
displicuerunt. Lutherus miki tam ignotus est, quam qui ignotissimus, 
cujus libros nondum vacavit legere, nisi quod carptim degustavi quae- 
dam. Si bene scripsit, nihil mihi debetur laudis: sin secus, nihil est 
quod mihi impatet. Ilud video, ut quisque vir est optimus, ita illius 
scriptis minime offendi: non quod probent omnia opinor, sed quod 
hoc animo illum legant, quo nos legimus Cyprianum ac Hieronymum 
imo etiam Petrum Lombardum, nimirum ad multa conniventes. Libros 
Lutheri aeditos dolebam, et cum coepissent primum ostendi libelli 
nescio qui, pro viribus obstabam, ne aederentur, praecipue, quod ve- 
rerer, ne quid tumultus ex his oriretur. Scripserat ad me Lutherus 
epistolam bene Christianam, mea quidem sententia, et respondi, obiter 
admonens hominem, ne quid seditiose, ne quid procacius in Roma- 
num Pontificem, ne quid arrogantius aut iracundius scriberet, sed 
doctrinam Evangelicam animo syncero cum omni mansuetudine prae- 
dicaret. Id feci civiliter, quo magis proficerem. Addidi, hie esse, qui 
illi faverent, quo magis ad horum judicium sese accomodaret: haec 
quidam stultissime sic interpretati sunt, quasi Luthero faverem, cum 
istorum nullus hominem adhuc monuerit, ipse solus admonui. Ego 
Lutheri, nec accusator sum, nec patronus, nec judex: de spiritu ho- 
minis non ausim judicare, est enim difficillimum, praesertim in par- 
tem pejorem. Et tamen si illi faverefh ut viro bono, quod fatentur 
et hostes: si ut reo, quod juratis etiam judicibus permittunt leges: 
- si ut oppresso, quod dictat humanitas, et obruto ab his, qui simulato 
praetextu, devotis animis tendunt adversus bonas literas, quae tandem 
esset invidia ? modo ne me causae admiscerem. Postremo, Christianum 
est, opinor sic favere Luthero, ut si ianocens est, nolim eum impro- 
borum factionibus opprimi: sin errat, velim sanari, non perdi: hoc 
enim magis congruit cum exemplo Christi, qui juxta prophetae testi- 
monium, linum fumigans non extinxit, neque baculum confractum com- 
minult. Optarim pectus illud, quod videtur habere praeclaras quasdam 
scintillas Evangelicae doctrinae, non opprimi, sed correctum revocari 
ad praedicationem gloriae Christi. Nunc Theologi quidam, quos ego 
novi, nec admoneht, nec docent Lutherum, tantum insanis clamoribus 
apud populum traducunt hominem, et virulentissimis obtrectationibus 
lacerant, nihil habentes in ore praeter haereses, haereticos, haeresi- 
archas, schismata, et antichristos. Negari non potest hic clamatum 
fuisse apud populum odiosissime, ab his, qui libros Lutheri nondum 
viderant. Compertum est, quosdam nominatim damnasse quae non 
intellexerant. Quorum iilud est unum: I,ntherus scripserat, nos non 
teneri ad confitendum peccata capitalia, nisi manifesta, sentiens mani- 
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festa, quae nobis confitentibus essent nota. Id quidam sic interpre- 
tans, quasi manifesta essent, quae palam essent admissa vociferatus 
est miris modis, in re non intellecta. Compertum est ab bis damnata 
ut haeretica in libris Lutheri, quae in Bernardi, Augustinique libris 
ut orthodoxa, imo ut pia leguntur, admonui eos initio, ut ab hujus- 
.modi clamoribus temperarent, sed scriptis potius ac disputationibus 
tem agerent. Primum, non esse publice damnandum, quod non esset 
lectum, imo, quod non expensum, non enim dicam non intellectum. 
Deinde theologis indecorum esse, quicquam per tumultum agere, 
quorum judicium oporteret esse gravissimum: postremo, non facile 
debachandum in eum, cujus vita probaretur ab ‘omnibus. Denique, 
fortassis non esse tutum attingere talia apud promiscuam multitudi- 
nem, in qua gunt multi, quibus valde displicet secretorum peccatorum 
confessio. Hi si audiant esse Theologos, qui negant, oportere confiteri 
omnia crimina, facile arripient, unde concipiant perversam opinionem. 
Cum hoc idem videretur cordatissimo cuique quod mihi videbatur, 
tamen ex hac amica admonitione conceperunt suspicionem, libros 
Lutheri magna ex parte meos esse. et Louanii natos, cum in his nec 
apiculus ullus sit meus, aut me conscio, aut volente aeditus: et tamen 
hac falsissima suspicione freti, citra ullam expostulationem excitarun 
hic multas Tragoedias, quibus adbuc in vita nihil vidi furiosius. Ad 
haec, cum Theologorum sit proprium docere, nunc video multos nihil 
aliud agere, nisi ut cogant, ut perdant, ut extinguant, cum Augustinus, 
ne adversus Donatistas, quidem: non haereticos modo, verum etiam 
saevissimos latrones: probet eos, qui cogant tantum non etiam doceant. 
Homines, quos maxime decebat mansuetudo, nihil aliud sitire viden- 
tur, quam humanum sanguinem, tantum in hoc inhiant ut capiatur, 
ut perdatur Lutherus. Atqui, hocest carnificem agere, non Theologum. 
Si se mugnos Theologos volunt ostendere, convertant Judaeos, con- 
vertant ad Christum, a Christo alienos, emendent publicos Christia- 
norum mores, quibus nihil est corruptius, ne apud Turcas quidem. 
Quo pacto aequum est, ut rapiatur ad poenam, qui primum proposuit 
disputanda, de quibus in omnibus Theologorum scholis semper est 
disputatum ? cur affligi debet, qui cupit doceri, qui se submittit judi- 
cio Ro, sedis, qui se committit judicio scholarum quas universitates 
appellant. Quod si se non credit manibus quorundam qui illum mal- 
lent extiretum, quam probum, mirum videri non debet. Spectandi in 
primis sunt hujus mali fontes.. Mundus oneratus est constitutionibus 
humanis, oneratus est opinionibus et dogmatibus scholasticis, tyran- 
nide fratrum mendicantium, qui cum sint satellites sedis Ro. tamen 
eo potentiae ac multitudinis evadunt, ut ipsi Ro. Pont. atque ipsis 
.. 
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adeo regibus sint formidabiles. His cum pro ipsis facit Pontifex, 
plusquam deus est: in his quae faciunt adversus eorum commodum, 
non plus valet quam somnium. Non damno omnes, sed plurimi sunt 
hujus generis, qui ob quaestum ac tyrannidem, data opera illaqueant 
conscientias hominum. Ac perfricta fronte, jam coeperant, omisso 
Christo, nihil praedicare, nisi sua nova, et subinde impudentiora dog- 
mata. De indulgentiis sic loquebantur, ut nec idiotae ferre possent. 
His et ejusmodi multis rebus paulatim evanescebat vigor Evangelicae 
doctrinae: et futurum erat, ut rebus semper in deterius prolabentibus, 
tandem prorsus extingueretur illa scintilla Christianae pietatis, unde 
redaccendi poterat extincta charitas: ad ceremonias plusquam Judaicas, 
summa religionis vergebat. Haec suspirant, ac deplorant boni viri, 
haec ipsi etiam Theologi, non monachi, et monachi quidam in privatis 
colloquiis fatentur. Haec, opinor, moverunt animum Lutheri, ut primum 
auderet se quorundam intolerabili impudentiae opponere. Quid enim 
aliud suspicer de eo, qui nec honores ambit, nec pecuniam cupit. De 
articulis quos objiciunt Luthero, in praesentia non disputo, tantum 
de modò, et occassione disputo. Ausus est Lutherus de indulgentiis 
dubitare, sed de quibus alii prius nimis impudenter asseverarant: ausus 
est immoderatius loqui de potestate Ro. Pontificis, sed de qua isti 
nimis immoderate prius scripserant, quorum praecipui sunt tres prae- 
ticatores, Alvarus, Sylvester, et Cardinalis sancti Sixt. Ausus est 
Thomae decreta contemnere, sed quae dominicani pene praeferunt 
Evangeliis. Ausus est in materia confessionis scrupulos aliquos discu- 
tere, sed in qua monachi sine fine illaqueant hominum conscientias. 
Ausus est ex parte negligere scholastica decreta, sed quibus ipsi ni- 
mium tribuunt, et in quibus nihilo minus inter se dissentiunt, post- 
'remo, quae subinde mutant, pro veteribus rescissis, inducentes nova. 
Discruciabat hoc pias mentes, cum audirent in scholis fere nullum 
sermonem de doctrina Evangelica, sacros illos ab Ecclesia jam olim 
probatos autores haberi pro antiquatis, imo in sacris concionibus mi- 
nimum audiri de Christo, de potestate Pontificis, de opinionibus re- 
centium fere omnia. Totam orationem, jam palam quaestum, adula- 
tionem, ambitionem, ac fucum prae se ferre. His imputandum opinor, 
etiam si qua intemperantlus scripsit Lntherus. Quisquis favet Evange- 
licae doctrinae, is favet Romano Pontifici, qui hujus primus est praeco, 
cum caeteri Episcopi sint ejusdem praecones. Omnes Episcopi Christi 
vicem geıunt, sed inter hos praecellit Romanus Pontifex. De eo sic 
sentiendum est, quod nulli rei magis faveat quam gloriae Christi, 
cujus se ministrum gloriatur. De hoc pessime merentur, qui per 
sdulationem illi tribuunt, quod ne ipse quidem agnoscit, nec expedit 
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gregi Christiano. Et tamen nonnulli, qui movent has tragoedias, non 
faciunt studio Pontificis, sed hujus potestate ad suum quaestum, suam- 
que tyrannidem abutuntur. Habemus, ut arbitror, Pontificem pium, 
sed in tantis rerum fluctibus plurima sunt, quae ille ignorat: quaedam 
etiam si velit, non potest obtinere, sed (ut inquit Maro) fertur equis 
auriga, nec audit currus habenas, Hujus igitur pietatem adjuvat, qui 
exhortatur ad ea, quae maxime Christo digna sunt. Obscurum non 
est, esse, qui sanctitatem illins incitent adversus Lutberum, imo ad- 
versus omnes, qui andent adversus ipsorum dogmata mutire. Sed 
maximis principibus magis spectandum, quid velit perpetua voluntas 
Pontificis, quam obsequium improbitate extortum. Jam quales sunt 
autores hujus tumultus, possem varissime demonstrare nisi metuerem, 
ne dum veridicus esse pergo, videar maledicus. Multos novi familia- 
riter, multi quales sint, aeditis libris ipsi declararunt, nec in ullo 
speculo magis relucet imago mentis et vitae. Atque utinam isti, qui 
sumunt sibi censoriam virgulam, qua quos velint ejiciant de senatu 
Christianorum, penitus imbibissent doctrinam et affectum Christi. -Ea 
non contingit, nisi animis ab omni cupiditatum hujus mundi sorde 
defecatis. An isti tales sint, id mox experietur, qui cum illis agat de 
re, quae ad quaestum, aut gloriam, aut vindictam eorum pertinet. 
Utinam possim insinuare animo celsitudinis tuae, quae super his re- 
bus, et perspecta habeo, et comperta. Nam me decet meminisse mo- 
destiae Christianae. Haec eo liberius dico, quod modis omnibus sum 
& Reuchlini, Lutherique caussa alienissimus. Nec enim ipse velim 
ejusmodi scribere, nec eam doctrinam mihi arrogo, ut abaliis scripta 
velim tueri: sed mihi non tempero, quin illud mysterium aperiam, 
istos longe alio tendere, quam praese ferant. Jam pridem male habet 
istos efflorescere bonas literas, efflorescere linguas, reviriscere, veteres 
autores, quos ante hac exedebant tineae, pulvere operios, mundum ad 
fontes ipsos revocari. Timent suis lacanis, nolunt videri quidquam 
nescire, metuunt, ne quid ipsorum majestati decedat. Hoc ulcus cum 
diu presserint, nuper tamen erupit, dolore vincente dissimulationem. 
Antequam exirent libri Lutheri, jam magnis studiis hoc agebant, 
maxime Dominicani et Carmelitae, quorum utinam plurimi non essent 
sceleratiores, quam indocti. Ubi libri Lutheri prodissent, velut ansam 
nacti, coeperunt linguarum, bonarum literarım, Capnionis ac Lutheri; 
imo et meam caussam, eodem fasce complecti, non solum male offe- 
rentes, verum etiam male dividentes, Primum enim, quid rei bonis 
studiis cum fidei negocio ? deinde, quid mihi cum caussa Capnionis 
ac Lutheri? Sed haec arte commiscuerunt, ut communi invidia degra- 
varent omnes bonarum literarum cultores, Porro rem non syncero 
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animo geri, vel ex hoc licet conjicere, cum ipsi fateantur nullum esse 
neque veterum, neque recentium autorum, in quo non reperiantur er- 
rores, etiam haereticum facturi, si quis pertinaciter defendat, cur 
caeteris omissis, in unum tantum, aut alterum inquirunt tam odiose ? 
Non inficiantur in multis errasse Aluarum, in multis Cardinalem 
sancti Sixti, in multis Silvestrum Prieratem, de his nulla mentio, quia 
Dominicani sunt. In unum Capnionem clamatur, qnia linguas callet. 
In Lutherum, quem isti putant nostris literis praeditum, cum cas 
tenuiter attigerit. Multa scripsit Lutherus imprudenter magis, quam 
impie, quorum hoc istos habet pessime, quod Thomae non multum 
tribuit, quod minuit quaestum veniarum, qnod ordinibus mendicantium 
parum tribuit, quod scholasticis degmatibus non tantundem defert 
quantum Evangeliis, quod negligit humanas disputatorum argutias. 
Hae nimirum sunt hacreses intolerabiles. Sed his dissimulatis, prae- 
tezunt invidiosa apud Pontificem, homines, tantum ad nocendum, et 
concordes, et callidi. Olim etiam reverenter audicbatur haereticus, 
absolvebatur si satisfaciebat: sin convictus perstitisset, extrema poena 
erat, non admittebatur ad catholicam et ecclesiasticam communionem, 

Nunc alia res est haereseos crimen, et tamen ob quamlibet levem 
caussam, statim boc babent in ore, haeresis est. Olim haereticus ha- 
bebatur, qui dissentiebat ab Evangeliis, ab articulis fidei, aut his, 
quae cum his parem obtinerent autoritatem. Nunc si quis usquam dis- 
sentiat a Thoma, vocatur haereticus, imo si quis a commenticia ratione, 
quam heri sophista quispiam in scholis commentus est, Quicgnid 
non placet, quicquid non intelligunt, haeresis est, Graece scire, hae- 
resis est, expolite loqui, haeresis est, quicquid ipsi non faciunt, hae- 
resis est. Fateor grave crimen est viciatae fidei, sed non opportet 
quidvis trahere in quaestionem fidei. Et qui tractant fidei negocium: 
debent ab omni specie ambitionis, quaestus, aut odii, vindictseque 
procul abesse. At quid isti prae se ferant, quis est qui non videat? 
quorum cupiditati si semel licentiae frena laxentur, passim incipient 
saevire in optimi cujusque caput. Postremo, minitabuntur ipsis Epis- 
copis: atque ipsi etiam Romano Pontifici. 

Quod non recusabo, quo minus falsum videatur, nisi jam a qui- 
busdam fieri videmus. Quid ausit ordo Dominicanorum, ut ne quid 
aliud adferam,, Hieronymus Savonarola, et Bernense facinus, admo- 
nere mos debet. Non renovo ordinis infamiau, sed admoneo quid sit 
cavendum, si illis successerit quicquid temere tentarint. 

Quicquid adhuc diximus, extra causam Lutheri est, de modo tan- 
tum ac periculo disputamus. Causam Capnionis Romanus Pontifex ad 
se recepit,. Luutheri negocium, delegatum est Academiis, quicquid hi 
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pronunciabunt citra meum periculum fuerit. Ego semper cavi, ne quid 
scriberem obscoeni, ne quid seditiosi, ne quid alienum a doctrina 
Christi, nec unquam sciens, vel Magister erroris, vel autor tumultus 
fui. Omnia passurus eitius, quam seditionem excitaturus. Haec tamen 
certis de causis volebam esse nota celsitudini tnae: non ut illi con- 
sulam aut praeaem, sed ut si conentur adversarii bonarum literarım 
abuti praetextu dignitatis tuae, certius possit hisce de rebus, quod 
optimum sit, statuere. Quae mea sententia, quo magis abstinebit ab 
hac causa, hoc rectius consulet suae tranquilitati. Methodum celsi- 
tudini tuae dicatam re cognovi, et auctario non mediocri locupletavi. 
Te incolumem ac florentem in aeternum servet Christus Opt. Max. 
Lovanii. Calendas Novembribus. Anno millesimo quingentesimo de- 
cimo nono. 


Beilage XXXHN.. 


Erasmus Rot. Alberto Card. Moguntino. 


Subinde motis alis isthuc advolaturio reverende presul, ac prin- 
ceps longe clarissime, sed gemper aliquid oboritur quod hic me alliget. 
Expectatur indies Carolus noster, adornatur sub calendas Junias con- 
gressus duorum regum, Galli et Angli, mirifico sane apparatu, ad 
moneor, ne desim. Interim umbram Erasmi mitto, nam tuae celsitu- 
dinis effigies apud me est. Minimum igitur abfuerit, quin totum habeas 
Erasmum. Potiorem imaginem mei, si quid tamen mei probum est, 
habes in libris expressam. Corporis effigiem insignis artifex expressit 
aere fusili. Etiam quid adhuc superest Erasmi, id totum sibi suo jure 
vindicare poterit tua celsitudo, cui sum et semper futurus sum addic- 
tissimus, quaecumque cor pusculum hoc habitura est regio. Eandem 
florentissimam quam diutissime seruet Christus optimns maximus,. 
Lovanii, decimo octauo calendas Junias. Anno M. D. XX. 


Beilage XXXI'/,. 


Erasmus Roderdamus Alberto Cardinali Moguntino S. D. 


Gestientem advolare isthuc in tuos complexus, hactenns aliquot 
negociola detinueruut, verum si posthac coelnm dabitur commodius 
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adero breui Coloniae. Epistolam, quam tuae celsitudini de Luthero 
scripseram, aeditam doleo. Ego certe bono animo scripseram, sed non 
in hoc scripseram, ut aederetur. Neque cuiquam a me fuit exemplaris 
copia. Incluseram eam litteris ad Huttenum obsignatis, admonens, ut 
si videretur expedire, redderet in tempore, sin minus premeret, aut 
aboleret. Quo magis admiror, quo consilio factum sit, ut et aederetur 
per typographos, nec tibi redderetur. Si hic casus fuit, fuit infeli- 
cissimus, sin perfidia, plusquam punica fuit. Utinam hic Joannes 
Faber, ordinis Dominicani, tuae celsitudini tam esset commendatus, 
quam merentur bominis eximiae dotes, ingenium promptum et expe- 
ditum, judicium excussum, eruditio solida et abstrusa, linqua feli- 
cissima, mores candidi facilesque. Uideo tyrannidem quorundam ni- 
mium succedere. Nec aliud mihi succurrit, quam precari ut res tota 
cedat iu gloriam Christi, utcunque cedet nobis. Bene uale meum 
decus. Lovanii postridie nonas Octobris. Anno M. D. XX. 


Beilage XXXIXI. 


Die Churfürften von Mainz und Sachſen an den ermählten 
Kaifer. 
(Ref. rel. I. Suppl. I. £. I. Orig.) 


x 


Sitte um Seſchleunigung feiner Ankunft in Beutfchland. 
20. Febr. 1520. 


Serenissime ac potentissime rex, domine noster Clementissime, 
humile servitutis nostrae obsequium. Latere minime arbitramur regiam 
majestatem vestram, eo consilio et spe nos reliquosque principes 
electores eandem in regem Romanorum futurum jmperatorem et tocius 
cristanitatis caput elegisse, ut majorum suorum exemplo sacrum roma- 
num jmperium ea justitia fortitudinegne administraret, ut electio, 
quam de persona regie maiestatis vestre fecissemus, universis grata 
acprobata futura esset. Cum autem jam tredecimus mensis agatur, glorio- 
sissime memorie divum caesarem Maximilianum ex hac vita migrasse 
et interim sacrum romanum jmperium universamque Germaniam quo- 
dammodo absque rege et capita fuisse, jamque passim jura, leges, 


hani mores ot banttissima Tomanorum jinperatorum mejoram regie' 
mejestatis vesöre jnstituta intereant corruantgue, et ita corruant, ut, 
nisi ocius eadem regia majöstas vestra bis rebus fegsis atque Iaban- 
tibus adventu et präsentin sua zubveniat, non facile sublevarj et am- 
pliua pösse reperamj) videantur, jmo tale universe Germanie jncendium 
pesspieimus, qualeo nullis ante temporibus anditem arbitramur ; verum 
cam: regis mialestau vestra, quod tam&n omni modestia eitraque praestiti 
offkeig. nosträ erprebraeionem dictum esse volumus, praecipuo studio 
et suffragio nostro eloctg fuerit, et brevissimi adventus sui nobis 
certissisgm  spem 'sbmper dederii: nobis maxime jncumbere judi- 
camus, et (ut) tot tantisgue jmminentibus malis sueurzamus, ut Bei- 
licet qui praecipue hujusce rei auctores medicine illius juventoreg 
videamur; et cum nihil sit, qno his jnstantibus malis subveniri 
possit. nisi sola praesentia et adventus regie maiestatis vestre, eandem 
per fidem, qua sacro romano jmperio astricta est, per salutem rei 
publice cristiane, per fidelissima nostra in majestatem vestram officia 
obsecramus et obtestamur, ut tandem adventum suum maturare, et 
sese Ocyay all sacrum romanıum jmperiam reeipere dignetur, ut om- - 
nimodo qaio): jn bo6 vere trajieers, st In principio aestatis coronam 
suam regiam in Aquisgrano suscipere et alia facere possit, que 
maiores sui romani jmperatores pro quieta sacri romani jmperii ad- 
mintstratiöue soliti sunt. Non nos latet, gerenissime rex noster, ali- 
quos et'piesertim serenissimum Franeorum regem, qui et magnitn- 
" diaem ot dignitstem et vires regie maiestatis vestre suspectus habet, 
querere omnihus modis eius ex Hispania discessum jmpedire. Quod 
taasenı maiestatem vestram minime retardare debet. Nam nos altjque 
prineipes eoelectoresqus ac universi statas sacri romani jmperij ita 
Aribus et opibus nostris dignitatem, honorem regie maiestätis vestre 
omtiiumque regnorum et dominiorum suorum tuebimur' atque defen- 
demns, ut nullius malignantis potentia rebus regie maiestatis vestre 
hnetida aut molesta esse poterit. Quamobrem iterum atque iteram 
majestati vestre suplieamus, ut adventum suum non differat nec 
propter absentiam suam tot mala non modo Germanise, sed rei pub- 
ee &irlstiane jmminere patiatur. ‘Si enim majestas vestra venerit, 
quemadmodum debet et tenetur, tumnltuantia nunc paci et tranquil- 
Mtati restituet; nam habemus has res omnes ita praeparatas atque 
@ispositas, ut brevi et'hand magno negocio pro eterna sua gloria et 
stabilimento omnium rerum suärum rite conflci et ordinari poterunt. 
Quae nos maiestati vestre regie liberius forte, quam eiusdem dignitas 
et noster ptidor expostulabat, significare voluimus, tamquam hi, qui 
pro ceteris maiestatis vestre laudis, gloriae jnerementi et securitatis 








omninm rerum suarum cupidi avidique summs. Qued wt 00 anime 
a:nobis suspiciat (sic) eandem etiam atque etiam humiliter rogamms. 
Datum Lochau die XX. Februarij anno domini MDAX. 
E regie maiestatis vestre 
obedientiesimi capellanus et principes Albertus, 
cardinalis moguntinensis et magdeburgensis ar- 
chispiscopus, halberstatenais administsator, mar- 
kio-brandenburgensis et Friderieus, dux Sazonias, 
a ' marcgravius Mismise , printipes electores. 
ü Alberius (m. pe.) Friderieus (m. pr.) 
Lanz, Eorresyondenz 
Cat V. 
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Beilage AXXIVIXI. 


Sqhreiben Dr. Martin Luthers au den Kurfürfen Erzbiſchoff 
von Mainz, Marggrafen Albrecht von Brandenburg. 





Denm Hochwürdigſten in Gott Baier, und Durdiaucdtigken Gern, 
Herru Albvecht, beider Kirchen, Magdeburg und Mainz, Erzbiſchoffen und 
Primaten Margrafen zu Brandenburg, meinem -gnädigken Gern und 
Hirten in Shrifto, in rechter Demuth und Gehorſam zu fürchten. 

| Hochwürdigſter in Gott Bater, Durchlauchtigſter Churfürk! Ich ver 
achter nichtiger Menſch dürfte mich nimmermehr unterwinden , er 
Hehwärden durch Schrift anzufprechen, (da doch einem zu gut gehalten 
wird, das er ſich fehämen müßte, gegentwärtig borzubringen) me mid 
die Noth einer größeren Sache mid beimeget nemlich des chrißlichen 
Glaubens uud Wahrheit Bekenntniß uud unfer aller gemein Seil ia 
Ghrifte, daräber wir fänuntlich und fonderlid veſt halten ſollen. 

Welche Belenutnig und Heil, fo fie durch meine Schuld in Gefahr 
tommen ſollten, müßte ich ja ein gottloſer Menſch feyn, wo ich Dazu ſtil 
ſchwiege. Denn ich werde von glaubmäsdigen Lauter wahrheitig be⸗ 
richtet, daß etliche mich bei Euer Kurfürſtlichen Gnaden böelich angeben, 
damit bei Ihr in Ungnad, ja Haß nnd Neid zu bringen. Und ſolches 
follen vielleicht Die than, die bei andere .uich fchr Ioben und hertheibigen. 

Nun, ich vede hier mit meinem gnädigfen Herrn nad meines Ge 
wiſſens Freudigkeit. Iſt's nicht alje gwädigker Churfärk, ma ſolche Aw 
Unge mir fälfchlich aufgelegt, wärden Fuer Shurfürff. Ouaden nicht chen 
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du'fo großer Gefahr: firhem, ala ich bez ‚ich möchte, bin 2. Deu es. Eüumie 
Mebl-geflpehen, (weil wir Menſchen find) daß etwa cin Schmeichler, wie 
Siba auch deu, unſchaldigen Dayid, (der ein Mann. mar nah Gottes 
Hertzen apsertwählet Ayofelgefeg 13. 22) von dem armen lahmen Mephi⸗ 
bofeth abwenden könnte, wie wir im 2ten Buch Samuelis leſen am 16. 
Capital v, 2, 6 19, 26, 27. Gil nun David fa ein greſer nad heiliger 
Mann durch Sihe beivegen iſt; welcher Fürß tann vor falſchen Ufigen 
—— ſewahl verſehen, daß ihm zuicht auch dergleichen —8* he⸗ 
gegnen 

Auch bat mich dieſe Urſach, die nicht gering IR, foR Bemogen., diefe 
Schrift au EKEnrfleſti. Gnaden, zu ſtellen. Denn mir iſt bewußt nnd 
beienne , daß ich Eurer Sodwärbigfien Site den treuen umd emflgen 
Dienf ſchuldig bin, daß ich fie, ſobiel an mir iR, vor Gefahr fell warnen, 
Die ihe Degegugn mogte, wo ich hill chwiege; ja ich foll nicht gentien, 
foviel an mir if, Daß enangelifche Wahrheit unten dem Namen Gattlofer, 
bei fo einem grofen Yürften, mit fo groſem Schaden vieler hohen Leute 
fol beräcktigt uud geläßent werden. 

Deun es ift ein anderes, wenn gätiliche Wahrheit bei einem ſchlechten 
gemeinen Mann, und weit ein Anderes, wenn fie bei einem Bifhoff fo 
‚nieler Seelen in Verdacht kommt, daß man übel davon rebet und hält 
weldgem Biſcheif von Math. wegen viel folgen, er ſey nun mecht beridklet 
oder betrogen. Wenn aber ſolche Folge geſchieht, wider Die enangelifcke 
Bahrheit, iſt's ein Aufang alles Boſen. 

So aber meine Lehre, barüber ich angellagt werde redcht uud wahr⸗ 
heftig iR, fe erzeige mein Herr mir. dieſe Gnade, daß ich auch meine 
Rath Hagen mige. Worum Ichren fie mich nicht beſſers ?, Warıyı 


‚db weirh fe aft erbeten habe. ich fei bereit, befieges zu hören, und aledann 
‚non meinen Sinne abzuſtehen, ja, mis fo groſem Ernſte bitte, daß ich 
nem Lehramt befreiet, in einem Winkel möge berborgen ſeyn. 

Dh muß ja andere Ichren, was ich in der heiligen Schrift leſe, nnd 

darans gelernet habe, und werde beſchuldigt, daß ich lehre, weiches fie 
entweder nicht wollen, oder nicht Können ſtrafen. 

Wollte Gott, daß mein gnäbigfier Herr. fo viele Weile hätte, def er 
eine Schriften und Buchlein konnte Iefen ober hören; fo zweifle ich gar 
ichh, ©. Churfürkliche Snaden würden durch Gottes Gnade fehen nnd 
‚arten, daß fie mir unbilliger Weiſe LäRerung zumeſfſen, der id nicht 
auiie bin. 

Muh dab ich modh wicht gehört, daß jemgnb. meine Gäpiften ber 
„Dampant hätte, allein, bie fa fe Meder gefeien.mogh gehöst haben, Meyaig 

6* 
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'ündgenemmen, welche der Weid nicht allein zuckichiehet, daß fie Weielben 
zrläpt Vefen; fondern, ‘fo’ fie gleicn eiiähe ieſen, ſo bald werfehuen mad 
fatſchen und denn ſolche Lügen wieber mich erdichten, darauf ich mein 
Log nicht hedacht habe; aleda if, vom beweriet Geſtait, und von des 


Sy welchen Punkten, fo ſie die Wahrheit bekennen wollten, fie ge 
wiß init mir Rbereinfiimmen,, ob fle fih gleich ſellen, daß fie eine audere 
Meinung; meiner entgegenhalten ; wie ſolches Teichifich verfichen kaun, der 
meine Bücher Til. 
VDerhalben bitte ich unterthäntglich, Yochtoirdigfter Bater, durch Enere 
Teeunidfiäfte Gutigkeit (vom Jedermann’ gerähmet und hochgepreißet) alle 
gute Künfte und gelehrte Männer zu fürdern, Euer 8. G. wollen von 
meinem Gericht und Namen beffer gedeufen, denn bie, fo mich heimfich 
del Ener Oochwürden umgeben uud eben das Wiederfpiel damit fuchen; 
‘and eben ſowohl Auf ihr eigen und anderer viel, als anf mein Hell ein 
Ange haben, ja efne folde Gnade erjeigen wollen, am rkſricher Liebe 
willen, welche verletzt wird, fo ich verhört, doch unbilliger Weiſe verachtet 
ipder gehört und beſſers unterweifet ſol werden, doch als ein Berworfener 
"gehalten werde. 
9 rufe an Jefum Chriſtum, der unſer aller Michter ift, zum Zemgen 
anf mein Seele, daß ich mtr anders nicht bewußt Bin, denn daß ich ge⸗ 
tehrt habe, das dem Wort Chriſti und Gottes Geboten gemäs HM. 
Wiederum bin ich amd) nicht fo eigenföpfig, daß ich mich midht weite 

“ipeifen Taffen, und nad Erkenntniß meines Irrthums meinen Ginn 
Audern. Fa, wollte Bott, mir konnte diefe Gnade und Sohlchat Euer 
"Cnrfärkt. Gnaden wiederfähren. Dean wie mir bicher mit wielen 
Lugen auf mancherlei Weiſe zugefetst if, und doch nadimefo mem dee 
Sicht der Wahrheit an Tag Tommen if, muſchuſdig erfunden Win; affe 
mnß ig Förder in dem Argwohn ſtehen, daß anch die, ſo mir jein anf 
"eine andere Weiſe zuwollen, nicht aufrichtig haudeln, ſouderlich weil ſte 
mich, ber bereit IM zu lernen, nichts beſſeres ſehren wollen,“ ſondern wur 
ſchelten und laſtern. | 

Dieſes hab ich für udchlg angeſehen, Eure Dochwürden zu erimem 
beide wieder böfe oder fromme (doch durch falſche Wänter brtrogene 
Menſchen, damit ich meinem Amte genng thäte. Denn ich befeume, daß 
1 and) ein Schaf Eurer Gochwürden Heerde, dazu unter Ihrem Sprengel 
geboren und erzogen bin, auf daß mein gnäbigfier Bere, ſo id; MR 
“flgtoiege, sticht ärgereß durch böfe Bente berichtet würde, und ich denn Die 
Schuld müßte tragen. | 

Welches allet E. Eh. G. nach Ihrer Gelindigkeit guldiglich und mit 

qrtticher Gedulb derwehureh ıud erkennen wolken, und: mich verechten 





Meufipen Eumex hohen Durchlanchtigkeit bebohles -Iafien ſeyn im Chrißte 
Jeſu unſerem Herrn, welche Enere Durchlanchtigleit regiere und erhelte 
ewigli) Amen. Gegeben zu eitenberg au A. Behrens mann | 1828, 


Ener Seäwürdighen Düse 


ergebener Sahn “ 
Martin Luther 


.; Beilage XXxxuv. 


Des Kurfürſten zu Mainz Erzbiſchofs Mbert ¶ Antwort auf 
Lutheri Schreiben vom 4. Februnar 1820. J 


Albextus won Gottes Guaden, Tituli St. Chryſogoni, der hl. 

rmiſchen Kirche Prieſter Cardinal, der hl. Kirchen Magdeburg 

und Maynz Erzdiſchoff Primas Germanise, Ghurfürſt, Amis 

“en zu Halberſtadt und Marggraf zu Brandending m; 
GBeil in dem Herm 


wir haben obige und Geiſtlicher, In Chriſto und Geliebter deine 
Schrift empfangen, in welcher du did) befleißigft, Uns zu warnen, daß 
wir falfchen Schmeichlein nicht follten Glauben geben, und hoͤchlich dich 
betlegeſt, daß du aus Neid bei Uns angegeben werdeſt als ein Halaftars 
riger ıc. sc. Doc habe: Wir einen fonderlihen Gefallen daran, daß du 
dich hüren läßt, du wollteſt dich weifen laffen, wo du beßers anterrichtet 
wärdeft, und bereit ſeyn, don deinem Vornehmen abzuſtehen. 

Wiewohl wir bekennen, daß ans Pflicht Unſere Amtes die Gache 
waren heiligen riklichen Glauben und Gottſeligkeit belangend Uns ſehr 
au ſerzen geht, Doc haben wir bisher nicht ſoviel Muße gehabt, deine 
Gurken und Räder (damit fi jebt bin und wieder ſehr viel tragen) 
zu leſen, ja auch ſchlecht oben hinanzuſehen. 

r. - Derhalbes wilfen Wir fie anf diesmal weder au bigigen noch u 
verwerfen; ſondern Beichlen ſelch Exlcamtuiß denen, fe höheres Stauden, 
wand Mirde find. Denen Bir Daum bifig die hre geben, und ihren 








[U] 8 dnsen 
‘ 


Iirtheif weichen, din uni docligſt, dieſe Sache zu ſich genommen haben, 
fe u bewegen uud öortern. 

Do’ ſaͤhen Wir ven Herzen gerne, daß etliche Weile von die und“ 
andern, die fi der Sache annehmen, mit Gottesfurcht ehrii und ber 
ſcheidentlich, wie ſich gelührt, ehne ehrlge, Unerbnung oder Empörung, 
ohne Neid und Schmach oder Läſterung gehandelt wärden. 

‚Denn Wir erfahren täglich nicht ohne ſchwere Vetrübniß Ynfers 
Herzens mit großem Misfallen, daß von etlichen, die fich öffentlich ane- 
gegeben für Lehrer chriſtlicher Religion, auch ein großes Aufehen haben, 
ih über ihren nichtigen Opinionen und ragen, als nemlid don des 
Bapfies Gewalt, ob er aus Gottes Wort oder Menſchen Ordnung der 
chriſtlichen Kirchen Haupt ſey? Bem freien Willen, unb andern ber 
gleichen Stüten mehr (damit fi ein rechter Chriſt wicht diel befliumert) 
mit andern einlegen und ig arüber zanken und freiten, als fiber 
einer Sache, da gros und dbiel angelegen wäre, und alles aufs genaufe 
fadhen ; elf, Maß ein jeder feine Opinion oder Wahn wit großem Gtolg 
und Bermeſſenheit heftig vertheidiget, nicht ohne ſeines Wiederparte große 
Jujnrien und Schmach. 

Daraus denn dieſer Unrath folget, daß viel unnige und allzuflir⸗ 
witzige Opinist: oder Wahn unter — gemeinen unverſtandigen Pobel 
(fo derhafben leichtlich wankt) ansgedrektet werden; dadurch er wide chae 
große Sefahr ersegt wird zu Mugehorfam, ao dag ex endlich bariunen 
verharvet. 

Zudem wird auch auders mehr ohne Urſach dem gemeinen Bolt nicht 
ohne große Aergerniß eingebildet wieder den Brauch, fo durch öffentliche 
Gewalt von der Kirchen Chriſti vor langer Zeit angenommen iR: ale 
non der. Niegung des hochwürdigen Galraments, da ſich's beſſer ſchicktet 
fa man’s unter beiderlei Geftalt, ohne Unterfcheid, ſowohl den Laien als 
Brieftern veichete. 

,  Meber das vernehmen Wir von etfihen, daß dieſelben and die Ge⸗ 
walt der gemeinen Coneilien därftiglih gering halten nnd verachten, auf 
daß fie ihre Wahn und Meinung deſto Rärler ‚erhalten und vdertheidigen 
mögen. 

’ Ob ſolches und dergleichen, fo entweder bon dir oder andern vorge⸗ 
nommen wird, uße ſey, des chriſtlichen Slaubens Majchlt znträgfich u 
ber Kirchen förderlich, daß le lauter mud unanſtößig in weriger Midede, 
Friede und ſtillem Wefen bleibe, wie bisher, Bunen wir gar nicht 2 
fehen. 

Dieſem nmordigen Weien Tinte vielleicht an einen bequemen Urt 
und zur beffern Zeit von Gelcheten, ſonberlich den Denen, welchen Dice 
Gade zu ürtern befehlen IR., art Betbasiglelt,. ah Beſchteung nk 
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Ay, ohne Erregung Ungeherſams und Neidé, 
m dem and * Aergerniß des gemeinen Pobels, auch ehue einiges 
Men | 


arpanzelt 

Daß du aber wei iter fürgiebfl, du lehreſt die Wahrheit, wie bu fie in 
der heiligen Schrift geleſen, and barans gelernt haft, Tinmen Wir nicht 
Ruafen ; doch ſoſern du ſolches thuſt, mit Gottesfurcht und. Gauftmuih 
act mit Schelten und Gäeen, nicht erregeſt noch Urſach gebeſt zu Un⸗ 
gehorfam wieder die gemeine Gewalt und Autovität ber Kirchen. 

Kemmeſt du dieſem nad, jo if bein Rath oder Werl ans Gott und 
wird ohne Zweifel Löbliy und nitzlich ſeyn, und daß ich mit Dir (wie 
Gamaliel unter den Inden) rede, wird. es veR bleiben, alfo, daß es Nie⸗ 
mand wird dämpfen mögen. Geht aber dein Werk aus Neid, Bermeffen- 
heit unb Stolz, andere zu fchmähen nnd läſtern, fo iſt's gewißlich aus 
Menſchen und wird leichtlich von ihm ſelbſt untergehen. Denn wir 
wiffen, daß es Niemand jemals ohne gewiffe Gefahr abgangen ift, fo er 
Bette Gnaden und Wohlthaten misbrauchet, und ſich wieder bie Wahr⸗ 
keit und Gott ſelbſt geſetzt hat. 

Derfelbe Gott verleihe uns, dir und allen Chriſten, daß wir vecht 
und aufrichtig handeln. 


Gehab dich wohl im Ehrifte. Gegeben zu Kalbe am 25. Februarii 
anno 1320. 


Deu Biisdigen und Geiſtlichen uns in Chröke gelieveen 
Martino Luthero, Theologiä Dobtori. 


Aus Luth. Schriften von Walch. 


Beilage KIXV. 


Fragmentum Epistolae Leonis X. ad Albertum Archi- 
Episcopum Moguntinum. 
/ 

Allatus ad nos est liber a quodam Ullricho Hutteno vel factus 
vel repertus sub proemio quidem ipsius, tantum contumeliarum in 
hanc sanctam sedem continens, ut indignissimis et rebus et verbis 
omnia sint referta, quem qui ad nos attulerunt, cum etalios se ejus- 
dem libros habere dicereat aliquando deteriores, ipsi quidem viri 
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grarissimi- et duotiatimi graviter commoti et aegesring feruntes popor- 
‚zorunt a nobis ompino, ut seyeritate emni tantam aosrbitstem komhinis 
parum modesti .vindicandam putaremws; sed hes ex nostra et Aposto- 
lien. mansuetudine, ctsi rem minime prolamus, tamen quum quas- 
reremus, quinam ille esset, intelleximus, cum circumspeetionis tuse 
ſamiliarom esse, quin etiam nobis ostensps locus est, Änspreseos hos 
lihros in civitate tua Moguntia fuissee, quae res .magnam in nobis 
<ommovit admirationezm, cum smec noster in circumspectionem teaıı 
perpetuns et singularis amor cnedere .non siseret, te volante ita esse 
factum et res ipsa pene oogeret.credi änte omies tuos in sede tuq, 
a tuo domestieo et familiari ‘non :potuisse.edi tastum scalus in aper- 
tum te ignorante, Itaque cam ia eam potius opinionem deolinemus, 
haec ad tuam scientiam non pervenisse, hortamur oircamepectiöne 
tuam in Domino et ab eadem, qua te prossquimur benevolemiia, re 
guirimns,, mt interponere’ auetoritatem tuam, efficereque vells, ut 
talium compressa temeritate quae in 'hano sedem iniquis animle 
efferuntur, aut ad modestiam se conxertant, aut ea in maledicas ik- 
ditia tuse severitatis edantur, quse et. ipsos et cueteros possikt"a 
tanta petulantia ‘ cohercere. Quod circumsp&ctionise tuas honeri'ih 
‚peimis ac dignitati quae hujus sanctae sedis mobile  menibrem est, 
erit consentaneum. 


. BSequitur Fragmentum epistolae a Valentino Tettleben per Ale- 
audram Alberto Archiepiseopo. missae de mandatie ejus super Lutheri 
ac Hutteni conatibus. 


Habet (Aleander scilicet) multa de Mart. Lutberi novitate et 
Ul. Hutteni temeritste obeditos in publicum in sedem Apostolicam 
et personam Pontificis famosos libellos cum Revma et Illustm= D. V. 
commentari, praesertim, quod familiaritas Hutteni, qui Revmse et 
Illustmae D. V. semper curfäm dicitur secutus etlocus, in quo libelli 
impressioni dati fuerunt, civitas scilicet Moguntina non ꝓpllis in urbe 
non levem contra Revmam et Illustmam D. V. auspicionem peperini. 


Beilage DAKVE . > 
kiberti i Anchiopisopi Moguatini ad —8 — * x. 
 Besponsio. 


_ Beatissimie Pater et Domine, Domise elementissime } post —X 
limg beatorum . ‚pedum ogcula, Vicesimo quinto die Octobris acqopi 
quinque brexia, qua decet, reverentia at observatione a reverendo D. 
Marino Caracgiolo ‚et a D. Hieronymo Aleandro, ‚nunciis Sanctitatis 
Vestrae. 

Primo signifcatur, quemadmodum Sanctitas Vestra D. Carac- 
tiolo negotium dederit et abmandaverit nuncium ad Caes.: Majestatem 
'nuod Mum irfhi gratum itellexisset , simulque sosam auream cönBe- 
’eratam gratissinim mumus dono mittft. 

:Altero praecepit' Sanctitas vestra, ut eidem D. Onraccicio deinde. 
Fertio ut et D. Hieronymo Aleandro nuntio poenaliter misso ad ex- 
“egnendam bullam Lutherii,, diligenter et staudiose adsim. Quurto 
vero praeseribit; qua via mihi incedendum ad excitatam a Tutherfo 
-haeresin exwtinguendam. Postremo de Hüutteno composcendo Prin- 
eiplo 'itague,, Beatissime pater habeo gratiam maximam Sanchitati 
"Vesttae tum quod Caracclolum miserit nuncium, ut videtür idoneuim 
er utilem Sametitati vestrae,, cajüs equidem honorem et commodam 
respexi, in eo expetendo, tum quod auream rosam, hoc est solomüe 
munus, et antmo meo longe omnium gratissimum donarerit, quae res 
ubvo vineulo meum obsequium Vestrae Sanctitatt adstrinxit, ut qui 
Yridem fai diligentissimus, modo sim multo diligentior ad obedientiae 
obseqnia. Nam hactenus licet injussus, debiti tamen memor magna 
sedulitato laboravi, non solum, Hutteni libellos flagitiosos aufſerre 
de manſhus leetorum, qui publicati erant, priusquam ejus rei vel 
temnis sispleio ad me veniret, sed etiam seditiossissiinos furores 
Lutherii etiam nunc gubnascentes opprimere studui, et in hoc com. 
sonefeei primum quartum scho Sanct. Vest. qui.npne pre dolor va- 
«tiesimp quondam, incendio propemedum universam Germastum oor· 
— 

Nquidam vero nihil non tentari, —* ex’ —* ———— 
dsirisprudeglium: aeceperam ad rem fore .oonducibile. Prasterea 
akalienari, a zıe quekcumguo abalienstos a Studio Banet. Vest. zusd 
«idero.ent in Ulriche Hutteno, Auper carissimo mihi, quem famelitho 
meo.statim: enclusi, posignam eramı tertior faetus de libello , que 
scripsit in Rev. Cardinalem 8. Sixti, deinde ex Magdeburgensi dio- 
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cesi Moguntiam reversus :oSgaeti .abektinanda quaedam ab eodem 
üllie publicata et excusa a cive quondam Moguntino. Nihil potui 
ia Huskencn ui sb manitiesirnie seeibun in hume usqus diem coA- 
tinet, et fortissimam equitum maaum, ut audio, congregare potest 
quoties ei lubitum est, adeo, ut mihi prope formidabilis sit. 


.. Egli, quod res tulit, ommisso Hutteno cujus copia , ut dizi, non 
erat, injurfam sttentatam In impressore vindicavi, quem novo exemplo 
per Hctores in carcerem durissimum coörcendum curavi obsecrantibus 
etiam multis ex proceribus ne facerem. Deinde cavi, ne quis ejus- 
modi contumeliosa et in diminntionem auctoritatis sanctae sedis ro- 
manae scripta venderet aut emeret sub meis dioecesibus. 


‚.. Quo. edicto simul complexus sum Lutherana, tametsi ea superiore 
anno studiossissime probibuerim. Caeterum, quid subinda conatus aim 
apud reliquos principes per longum est narrare, tantnm dico, sicnt 
vas eat, et vestre Sanctitati persuassum magnopere velim, nullom me 
lapidem non movisse nihilgque reliquisse inteptatum, ut imcrudencens 
malum arceretur. Quo quidem nomine multos cogor nimis inigaio 
res ferre, qui diversae factioni videntur studere, quorum nennalli 
blandissime commoenent, de. lapsis moribus, nescio quibus corrigendis, 
‚et prae se feruut, utinam non falso aliquale pacis studium. Horum 
tamen, odia strenue contemno, cogitatione benefieiorum, qguae in me 
‚plena, quod ajunt. manu efludit, Beatitudo vestra, mulso plurims, 
quorum memoris semper extabit apud me reoens, et extimulabit, si 
alioqui segnis ceasem ad. satisfaciendum in omnibys voluntati Sancli- 
tatis Vestraa Quam ob pem Sanctissime Pater! in praesentibus 
‚mandatis de Lutherii bulla publicanda , in dioecssibus Moguntins et 
‚Magdenburgensi, et suffrageneorum meorum reverendarum, zon izm 
verba, quam mentem perpendens comunicato cum dominis nuntüs 
eonsilio totus incumbo ad .parandum nobis favorem secnlarium pria- 
‚cipuus, ‚sine quibus frustra niteremur,, et omnis noster conatus ia 
nervum exiret, 

.,' (aid ante aperemus aut quo zucsessu videatusr negotima pre 
0035URRM „ PIUERSSCENe. ceris Aem Frossum, nis; quad im spem von 
non mediocrem, optimum quemque viram deditum esse pecis et 
‚meltie:anais Sirmatee : rellgieni guunde talis fumultus in opkimune 
‚Aaneiastn setipinit. omnes neguideme ejus patseni. Apebtu 'eni S& 
‚nessrn in, obedientine es subiato eo insilio mpietakis mein, gumS rUsum 
:dafermissa, (qpac licentia malorum ?. Quare Barictitan vertan, beatisskme 
Peter, id: de mei expesist, quad de obsequantissima si ereutnin. 

rd) . i 
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Piuteme habeo gratian seinper miaxhnam, mod Vestra Mantlitas 
Valsstiho: Tutendeben csutam däektos remiserit miei emnsa In negotio' 
eosdjutorio. Cum his valeat diu incolumis Beatitudo vestra , cujws 
pedibus beatissisais kanıilihne me comthendo. 


Er. u Suttene Schriften von Muͤnch. 


— — — — — — 


Beilage KXXXVXII. 


Alberto Cardinali et Archiepiscopo Ullrichus de Hutten 
2 Salutem. 


Ex aliis cognovi, quid mandarerit Decimus Leo tibi; que im» 
perio, qua vi impellat, ut vinctum me Bomam mittas. Nam tg, quod 
debebas, ut mihi videtur, non monuisti; forte quia obnpxjus es De- 
eimo, quod ut feliciter tibi cedat, ex animo et amanter ‚opto. Ile 
tamen, valde metuo, ne rem vobis episcopis, totique ecclesjastico or- 
dini ımalam, rem atrocem, et lugubrem conciliaturus sit, ista sua nun- 
quam prius audita issolentia. Quod videre ‚vos oportet et cavexe 
multo ante, ne veniat tempus, ut dici necesse sit, non putaram. 
Utinam liceret nunc maxime collogni tecum. 

Atque igitur male pereat, qui me a tuo convicta, peineipie, sie 
erga veram pietatem, sic erga bonus adfecti abstrabit. : 

Quod hand seio an molesties in hoe adverso me6 casu @renerit 
aliquid; sed obdurabo in omnibas- his, aliquando dissimulabd etiam. 

Excludor ab aulis, ab urbibus illa etiam (o dolor) aurea Mogun- 
tia, a publico convicta, ab hominum consortio, homo nullius impro- 
bitatis reus, de nullo scelere, nullo malo, nullo facinore convictus, 
adsertor veritatis, qui ad optima capessenda monitor fui; et indieta 
causa exciudor, tantum ad supplicium quoque Romam depostor. 


Quis est vel guttam habens in se Germani sanquinis, quem hasc 
indignitas non moveret? haec atrocitas non irretet ? Ille interim quasi 
uno pulsu injecturus omnia, brachium saesculare implorat. 


e 





„A ameptieuy Broge singnlarım, O Veraniam din. insmsnalllc, 
nis), “ bog — sanchaaimi aint. Tuam oonkeiensien Alkeste 
appelo!  ,. 

Potest guiquam agere ne indignum magin ‚oristianus Eipisoogns 
qui toties jam renuntiavit saeculo quam si. desperato brachio Domini 
id est Dei filii, verbo Dei illud invocet saeculare, id est regnum 
mundi, quod Dei non est, :imo ad Dei regno He. sejunctum est, ut 
consortium non patiatur. 

Qnod de per Esajam prophetam dicitur. Vae, qui descendunt 
in Aegyptum auxilium in equis ‚sperantes fiduciam in quadrigis, quia 
multi sunt, et super equitibus, quia praevalidi nimis et non sunt 
eontisi super sanctum Israel et dominum non requiscerunt. Mihi 
contra satis est, in brachio Domini sperare, ut cum eodem Propheta 
dicam. Ecce Dominus Deus auxilistor meus! quis est, qui con- 
demnet me? Nam tiuea cg „0%,.qui a modestia illa Christiane, 
quam Paulus notam esse * t omnibus tam longe absunt; qui mon 
in spiritu ambulant, sed fesideria carnis perficiunt, ut dici eis possit, 
Confidetis super baculum arundineum oonfructum istum , super 
Aegyptum, cui si innisus fuerit homo, intrabit in manum ejus et 
perforabit eam. His ego, Princepse Alberte, verum dicens, inimicus 
sum fuctus neque enim aliter displicere potuissem. 

' Bed -displiceam, dum auxilium meum sit a Domino, qui fecit 
coehum et terram, cujas viam veritatis elegi. Nam veritas ipsa est 
et omnia mandata ejus, veritas. Quod si narrant mihi fabulationes 
episcopi Romani nullo bono zelo, sed lucri studio concinnatas, asper- 
naber, adficiam, detestabor, neque enim sunt ut lexDei. Quae utinam 
ste esset eordi episcopo Leoni ; ut Bemper cogitat, nove Germaniam 
compflere. 

Nos, qui jugum pontifleum nostro jure destrictamus, primum ex- 
communicationibus, posten gfladiis etiam et veneno persequittr, pos- 
tremo vinctos Romam ubduci Jubet. 

Nague enirm,. huc vesaniae prulabereiur, unde aut abstrahi. eum 
stetim operteret, mut migceri possun omnia. i 
Haec breviter, ut tempus tulit. 

Tibi omnem felicitatem precor, hoc in primis, ne mali exempli 
contagio ad te unquam perveniat. 

Atque igitur protegat te Christus servator et confirmet. 

Ex Eberaburgo Idibus Septemb. Anno MDXX, 


Huttens Schriften herausgegeben von Müunch. 
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Beilage AIXXVIII. 


Beriung, deu ber Kaiſer ben Meigsitänden ‚auf dem- Beihöipge 
au Wormo fawifiich Hat zugehen faffen. J 


Meutags nach Oculi anno 1881. . . 





Aäcuilſerl. Mufeät geben Kurflirien , Flieſten und amdern Ständen 
Ihr Maj. und des bi. Meiche ganz guädiger und guten Wieinung, Alkes 
dem Wilmächtigen zu Lob, der Chriſtenheit gms Gtärkuitg und den bi. 
Reiche beſtehender deutſcher Nation und allen deſſelben Gliebetn und ge- 
meinen Mu zu Ehren Wohlfart nad Förderung zu erfennen. 

Erſtlich daß Ihre Mai. als ein geborner Deutſcher derfefben: Matten 
wit fonber Lieb, die Zeit Ihr Majeſtäts Berſtande geneigt’ geweſt mud 
noch IM, das heilig Meich, In ehrlichen Aufgang gern gefehen hät ımd 
vie Ir. Mei. Vorfahren und Freunde von den Deutfchen geboren 
dae Wi. Neid lange Jahre regiert haben, daramb S. Hai. anfer 
und daß Get der Mlmäditige Ihrer Naj. mit viel Königrefchen 
Luwden reichlich und vielfalts mit Gnaden und Guben verichen Bat, 
halb Ihr. Mai. nad dem di. Reich ans erzehlten Urfachen und mit 
eigenes Nut willen Ir Erb⸗ Konigreich und Bande zu bereitern Bereichern) 
ober den Eakel damit zu ſpeißen, beſonders das bi. Meich, dab das 
würdigft ia der ganzen Welt Bott feldft gewürdigt, geehrt, und hinter 
ihm verleffen getracht, das etwan gar noch die ganze Welte unter: fh 
gebracht uud regiert hat, and in ſolch Gtorie, Zierd, Macht, Gewalt mad 
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GSchein lommen, dergleichen MRonardhien, Kaiſerthum und Mönigrehß anf 


Erdreich uit gerweien, aber mit der Zeit, alfo in Abfall gewacdfen und 
fommten, daß es feinen Schein und die geweſene Macht verlaffen nid 
abgefallen if, und auf diefen Tag minder gegen dem, was es geweſen, 
dann der Schad bar geacht und gehalten wurde, ob das durch Fehrtäig- 
keit, Säumnig oder Krankheit oder was andern Weg geichehen, if wohl 
in bedenfen. nr 
Sodam dark Schickung Gottes mumoqe⸗e und eingebornen Gottts 


hl Geiſtes durch der Murfürften einhefige Wahl, fo zu vermuthen M, 


Ihr Mafekät zu röomiſchen König Minftigem Kaifer gewählt worden, 
haben Ihr Majeſtit folh Ehe, Würd und Laft außerhalb Roms fu 
ſchreiben, ſodiel Begterficher und fröplicher angenommen, das (als) der 
Uknrächtige Ihre Majerät durch Erbgerechtigfetten (Erblande), diel Quchz⸗ 
reich und große mächtige Landt mit viel ehrlichem und dernsglichen 
Frenndſchaft zugefügt haben der Heffuuug mit Gottes und der Allen 
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Hilf das heilig Reich gay cher gum Thal: micher zu ergeuzen oder zum 
Theil wieder zu bringen, Ihm fein Glorie Ehr uud Würd zu erfehen, 
Ya uit allein: Iore Majeſtat ale Ime der Weltlichkelt einem Smepte, 
der Chriſtenheit qriſtlicher Kirchen, Aitnelinten. Schläger und Schirmer 
paͤpſtlicher Heiligleit und der ganzen Kirche und Geiftlichleit, fo Ihr 
Maj. vielfältig verpfiicht, gethan haben, dienſtſich und in gutem Tommen 
mag, beſonders dentfcher Ration und derfelben Königreich zu viel Lob 
aud Wolfert aud Aug und Unterhaltung Friedens und 
Nechtens iu dentſchen Banden beſonders ticher die Serbrer uud Au 
ferhter defjelben wohl bienftlich ſeyn mag. 

Darumb jo haben Ihre Majeſtät all Ihr aunigreich nur hie 
verlaflen ih und diefeiben unb Ihre Verwandten und Unterthance in 
große Geführlichteit geſetzt uud ſich heraus, ‚das alles umangefehen aber 
Berzug um vezzählten lirfachen im deutſche Lande gefügt, Die Kron zu 
Aachen erholt uud angenanmen, uud daſelbſt geſalbt worden, und nah 
Rath mit Wiffen und Willen der Churfärften dieſen Reichſtäg alipie an- 
geſetzt, auntgejchrieben in das ganze Reich deuticher Nation ned dem 
‚feibR beſucht und Ihrer Achtung nah ein gnädig Fürhalten uändiicd 
umd fchriftlich gethan, in maßen, wie gehört werben mub heſtnden, def 
Die Stände, demfelben fleißig nachgedenlen. Wir wollen ihmen aber 
freundlicher und guädiger Meinung, wie angezeigt if, daneben mit: Der 
halten, daß zum andern unfer Gemäth und Will darauf fiche, ſofern die 
Stände des Reiches uns treulich helfen, uud beiftändig ſeyn Wollen, dat 
Rei im Weſen zu bringen, das Uns und Ihnen lablich mb ash 
fi, und nit unfern eigenen befondern, fondern des heiligen Reiche 
gemainen. Rugen darin zu Inden, und das Abgeſallene oder Abg⸗ 
Drungue gang oder zum Theil wieder zu bringen, fo wollen Bir Ueien 
Leib nad al wufer Königreich, Erzherzogthum, Lande und Lente, nad 
‚allem uuferem Vermögen treulich daran ſetzen und ſpannen, umd das 
nichts lafſen verhindern, fonft alle Ding zuräditellen und das Neich wieder 
zu bringen wit ihrer Hilf, wie vorftchet, hafſend, das wit Uns gu 
thun, ſo wollen Wir mit Hilf des Almächügen Lob Ehr und We. 
fart erlangen und einlegen und daß foldhes alle Glieder deu hi. Neiches 
hache und niedern Siaudes zu viel Guten erſchießen, Zammen uud 9.- 
‚Denen fol und möge, und inionder allen deuen, fo eines ehrliche Oeandes 
und Gemüthes feind, und treten in die Fußſtapfen unicerer nad des Bi. 
Seiche dentſcher Nation Boreltern, die mit Gutthaten und Tugenden die 
ramiſch Kron anf uns die Deutichen bracht uud eriangt haben, das bitira 
begehren und ermahnen wir die Gtänve alle, wohl mit us zu Kebanlen 
‚u sinne gleichen Gemũhes mis Un zu jegn.- 


Yuan dritten, fo ſteht unfer ehrlich Gemüth und EL dahin, Vap‘ 

Die Kalſerl. MajeRlt der höochſten und größten Mengarchie deu rbriiſchen 

DU allen Gezungen und Nationen, die würdig, 3blichſtt, ehelicht 
ans Brock, (intelligenter), geacht, geſchtzt uud gehalten werde, wie 
denn eiwan bei Unſern Vorfahren im hl. Meiche geſchehen und gehalten 
werden iR, da durch unſern bi. Glauben und die Chriſtenheit etwan ge⸗ 
mehrt und zugenommen, im geiſtlichen nnd weltlichen Stande und vom 
Römifchen Papſte und anderen chriſtlichen Königen den vermöglichſten 
und mächtigſten geehrt, geliebt Hilf und Förderung erlangt und gehabt 
haben, dadurch die Glorie, Ehr nnd Würde, Reputation, Autorität uud 
das Anfehen eines römifchen Kaifere und des bi. Reiche fi gemehrt 
und viel Aufſehens gehabt Haben, das Aduff zum größten Rugen er- 
ſchoffen iR. 

Darauf fo if Ainfer gnädigs Auftumen uud Begehren br alle Stände 
bes Hi. Reihe, daß Ihr das auch wollet zu Herzen nehmen, lnfer He 
yatation nud Oberleit, nit weniger deun unfes Baxeltern bedenten oder 
halten befonders etwan höher und größer, ſodiel und mehr Uns Bot, 
der Almächtig in viel Chr nud Würde, mit viel Konigreichen, Landen 
amd Lest ehrlicher umd mächtiger Freundſchaft begnadet und begabt hat, 
banı Unfer Ehr und Wide ift Euer allen der Stände des bi. Reichs 
und deffelben Ehr und Würde, fo fieht umfer Gemüth und Will nit 
andere, denn gludliqh, ehrfich und nünlich mit tapferen , ehrſichen, ver⸗ 
Mudigen und frommen Räthen zu regieren und dem Gemeinen und wit 
eigenen Nutz gu bedenken; das alles wollen die Stände Unſerm Her⸗ 
aumen und Bertrauen nad) wohl zu Gerzen faffen und die Baden be⸗ 
rathfchfagen , damit Unfere Hoheit, bereit, Reputation und Wetorttit‘ 
nit allein bei uen, fondern bei fremden Nationen auch alte bedacht 
werden, daß Wir umd fie bei denjefben ein Kung nnd Auffehen erlangen 
nnd haben, denn, wenn Ufer Reputation bach und ehrlich gehalten 
werde, ſoviel ehrticher werden die Kurfürſten als unfere erften, mad die 
anderen Arien und Stände als Blieder des heiligen Reichs, fo im 
Ehre und Bärde von römischen Königen und Kaifern erlangt und Me 
tomımen haben, auch gehalten, wann aber Wir veracht, fo iM Safe» 
aller Stände Berachtung, Nachtheil und Schad Und in allweg IR 
verhindern, daß Uns bederſeits ein Verkleinerung oder Abfall entiinde 
Urfach gegeben wide, Uns zu beiden heilen zu werwchten, 
Erempel genommen wilde zu Nachtheil aller Obrigkeit dienend nwb 
das fürguuchmen, das unleidlich und unträglich werben moöͤcht, das 
wie außen von erzehlten Urſachen zum ärgenen an, als den Ver⸗ 
en außer wenigen viel zu nehmen, ums beiderſeits dor Schaden 
verhüten und in gutem Willen zu behalten, fo ſteht unfer Gemäth 
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md Wil nit dahin, daß man viel Hewa dem allein eigen, wie des 
hie Reich Herloumen if, habe, und daß wir ale, dericiiig Wahl wie 
quſtehn, handeln und Aufeichtung thun fo das. alles bedacht, wie Miliz 
Beihieht, Des. wollen Wir um. die Karfürſten freundlich umb- us Die 
Zürlen und ander Stände. Unſer und des bi: Reid eig | bedenlen 
un) zu Gutem nit verdeſſen 


7 
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Beilage KXXIK: ee 
"Antwort anf vorſtehende laiſerliche Doiſchatu 
Vonnerſtags nach Oenli 1821. 


5’ 


Alerdurhlaugtigker Großmächtigfter Kaiſer, u 
Allergnädigfter Herr! 


» Euer Kaiferl Maj. und des Hi. Heike gehorſame Auzfürfen, Yürfen 
nm) anders Stände itzo allhie verfammeit haben ob dem jüngſten Auer 
Mefeftäs Fitetragen, jo or anfänglich mündlich im ihrer aller. Gegenwert 
then -umd ihnen folgendes in Schriſten übergeben laſſen, muterthänlich 
vernomen, auch was kaiſerl. undhoch adeligem Gemuth dieſelbige Kaiſerl 
Moisftät Den Ständen des Reichs in guädiger Zuneigung, fo Eike zu 
Dem. hi. rmijchen Reid uud deutſcher Natian ala ein geberıge Demticken 
tnagen, auch aus mas Bewegniß Euer Königliche Mojefiät nach Aus vi 
when, Reich getrachtet und bie einhellige Wahl ihrer :bey-KBurfäuken au 
geneamen, ‚eubfigen und anzeigen laflen, das Alles die Saünde up: gei- 
bigem geiseuen Benüth. beicgehen achten, und bes -foniel imehr 1m. höher 
erfeuus fen, fo viel fie das bei Euer Kaiferk Majeſtt. ſpüren -und ber 
Inden, daß fie. alfessit iu Unterthänigkeit, Hoffnung und Bertyanen 96 
ray ſeyen, daß fie zuvorderſt Gott dem Wilmäctigen,: Che um Job 
und folgende Euer Kaiſerl. Majeftät mit den Ehnren und Zierden fd 
wohl gebuhet, unterthänigen hohen Dauk jagen, wit dem lphieten, dei 
Die. Srämd ſolches in alles Unterthänigleit nach Bermägen ihres Leib. uud 
Gate, ur Quer Kaiſerſ. Maiehät zu verdieuen, allzeis iu Unterthoͤnigleit, 
Geharianı und Willen als wene Glieder des Reiche seient u) befnadea 
werben wellen. Zr 
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Und als Eure Kaiſerl. Majeſtaͤt Ihr Gemüsh weiter darauf eröffnet, 
nämlich, was Eure Kaiferl. Majeftät gur Chr, Glorie und Bepifert des 
bi. römifchen Reichs mit Empfangung der Kaiferl. Krone aud in Wie⸗ 
derbringuug des, fo dem römifchen Reich entzogen, fürzunehmen und gu 
thun gemeint und geneigt. 

Auf diefen Artikel, Allergnädigfter Herr geben die Stände Ener 
Kaiferl. Majeftät unterthäulich zu erkennen, dag fie Euer Kaiferl. Maje⸗ 
ſtät erfi gethanen Fürhalten für fi genommen nub thun darüber mit 
ftetigem treuen Fleis vathichlagen,, verhoffend, das in Kürze in einen 
ziemlichen Rathſchlag zu bringen und fürder Euer Kaiferlihen Majeflät 
zu übergeben, unterthänigſter Hoffuung und Zubverficht, Euer Kaifer!. 
Maj. werden darob ihr unterthänig Getreue Wohlmeinung, Gemüth und 
Fleis genugfam vernehmen, und daß fie als die Glieder des Reichs was 
zu Aufnehmung defleiben, aud) Euer Majeftät Lob und Chr dienen mag, 
ungern einigen Mangel feyn oder erjcheinen laſſen wollen. 

Zum letten, alfergnädigfirt Ralfer iſt männiglich wiſſend, daß die 
Kurfürften aus zeitlichen Vorbetrachtung hoben Ermeſſens, Euer Kaiſerl. 
Majeſtät hochlöblichem ehrlichen Serfommen, Bermögens und angebornen 
adlig Tugend und audern viel, mehr beweglichen Urfacdhen dieſelben Euer. 
Raiferlihen Majeſtät darzu einhellig erwählt; und alfe Ener Majeftät 
vor Andern für das Oberſt meltlid Haupt. Der Chriftenheit und Ihren 
allergnädigften Herrn auserloren ; auch für ihren allergnädigftien Herrn 
achten und halten, darum ihrer der Stände höchſten täglichen Fleiß nach⸗ 
trachtet uud Begier ficht, die Sachen dahin mit Hilf des Allmächtigen 
und Euer Kaiſetſl. Majeſtät thun helfen richten und Ichiden, daß Euer 
Kaiferk Majeftät nit allein Weitend römifchen Kaiſern in der Chr, 
Macht und Haltnuß, dazin fie bei römiſchen Päpſten und andern chrif⸗ 
lichen Königen geweſt, gleich, foudern etwas viel höher, kräftiger und 
mehr geacht umd. gehalten zu werden, verichaffen, denn je ihnen anf 
Erden nichts lieber ſehen und exfeben mellten, dann, dag Euer Kaiſerl. 
Maj. alsihr allerguädigker und einiger Herr alle andern chrißlich Gewalt ix 
Ehre, Pracht, Glorie and Wohlfart für glänzet und übertretet, wie demu 
Euer Kaiferl, Majefät. als oberfen weltlichen chriſtlichen Haupt und ri 
miſchen Kaijes wohl gebührt, und Ener Majeſtät ohnzweifentlich ſolche 
des Stände unterthänig getrene Zeinrigung und Fleis vernehmen werden. 
Deshalb ſteht der Stände höchſte uuiesthänige Bitt, Euer Kaiſerl. Mai. 
wollen auf ihrem löblihen und ehrlichen Gemärh guädiglich bebarren, 
tas Romiſch Reich uud die Stände im. gnädigen Befehle Haben; wollen 
die Stände, fo fchierft fie auf des vorig Euer Königl Maj. Fürbalten 
mit dem Rathſchlag fertig ſeynd, als fie verhoffen ganz kürzlich beſchehen 
ſell, Euer Kaiſerl. Maj. denjelben NRathichlag Übergeben, unterthänig 
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höffend, Ener”Katferl. Majehät werden denfelbigen gnädig Befallens em⸗ 
pfangen, und was daum fürter zu Ehr, Lob und Wohlfahrt Euer Kaiferl. 
Maj. und dem heiligen Reid mit Rath für gut angefehen und befchloffen 
wärde, das wollen fie mit ner Kaiferl. Maj. einig ſeyn, und ſich alt 
Slieder Euer Kaiferl. Maj. und des Reicht alſo gehorfamfich umd willig 
gegen Ener Kaiferl. Maj. halten und erzeigen, darob Euer Mai. fpüren 
und bermerten follen, daß fie Euer Maj. als für ihren eingen Kaifer 
und Herrn achten nnd halten nnd des Ehr und Wohlfahrt begehren und 
gern fehen wollten, der fie fih damit aufs allerunterthänigſt befehlen. 


Aus den vormals fürftbiichöflihen Lamberger Reichstagsalten. 


Beilage Ku. 


Berorbuung 
Kaiſer Karl's V. wieder die in Preußen entlaffenen Söldner. 


17, April 1524. 


Wir Karl der Fünfft von gotes gnaden Ermäfter Abmiſcher Layfer 
zu allenzeiten Rerer dee Reichs ze. ze. in Germanien zu DHiſpanien 
Bender Sitilien zu Iheruſalem ungern: Dalmacien: Greonrien sc. x. 
Kunig: Ertzhertzog zn Oßerreih, und Herzog zu Burgundi se. ze. Graue 
zu Habfpurg, Flandern und Tyrol se. sc. Entbieten allen und yeglichen 
Churfärken: Fürften: Gayftfiden vund weltlichen: Präleten: Granen: 
Freyen-Herren: Nittern: Knechten, Hauptienten: Bigtäumben : Bägten: 
Blegern: Berweſern: Wmtleiten:. Schulthayſen: Burgermanfern: 
Richtern: Reten: Burgern: Bemainden, vnd jun allen audern vuſern 
und des Reichs vnderthanen vnd getzewen, in was wirden Rats oder 
weiens biefeyn, fo mit diſem vuferm Layferlichen briefe oder glaubwir⸗ 
diger abfehrift damon erfucht werden, vnſer guad vnd alles gut. Une 
bat der Erwirdig vnſer umb des. Reiche Für uud licher aubedhtiger. 
Diettjerich von Elee Mayſter Teitferdene im Teutſchen vnd Welſchen 
landen, fürbracht. Wie der Erwirdig Albrecht Hochmahſter Telticherdene. 
Margraff zu Brandenburg vufer lieber Oheim, Furſt vnd andedliger, 
vergangner zeit ein merklich Krießvold zn Roß und Buß, habe faffen be⸗ 
ſtellen, aunemen vnd gen Preufſen füren, gegen ſelenen widerwertigen zu 
gebrauchen. Vnd wiewol er, auch ander glider ſeins Deutſchen gebiete 
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ſich deſſeſhen Ariegeneid betellaug halle: weder duub Golbt oder anders 
nichto verpflichet zugeſagt oder verſchriben. Lange hne doch an, inte erlich 
derſelben Soldner, vmb feld fo ſy in Preuſſen verdient zuhaben: au- 
geben, vorderung zu yıne vnd feinen verwandten des Deltſchen gebiets 
fürzunchmen, vnd deſhalben, jre vermaines guhandeln, vnderſten follen, 
das nme zu ſchwere. Anuch widerfreyten, damit fein vordern vnd des 
Deiti gebiete. non wehland punſern vorſarn am Reich fürſehen, Dawimı 
clar antgedruckt, das ain Deũtſchermaiſter und deſſelben gebitiger vnd 
glider, die jhenen, ſo vınb ſolde willen gen Preüffen vayſen vnd Ya 
sinem Deltigen manſter und ſein gebitiger mit beſteit worden, jrs ſolde 
zuentrichten nit ſchuldig. Sy auch deßhalber in ungut vnbelaſt gu laffen 
sc... Seyn vnd uns daranff hieriun vmb vnſer Hülff vnd Handt⸗ 
habung, beuritiglichen angeruffen vnd gebetten. Wann vus nn den 
gemelten Dlagfier vnd feinen verwandten Teütſchs gebiets, als vnſer vnd 
des Reichs gehorſamen, vor vnbillichem laſt zunerhütten genaigt fein. 
Deu nach haben wir an dieſelben Söldner ernſillch gebott aufgen laſſen, 
mit ſöolcher jrer worderung  vnd fürnemen gu bernen, vnd mit ber that 
gegen denſelben Maiſter noch den feinen nichts zum haudlen ober yamaha 
bon yren wegen zu thun geftatten. Welich oder welcher aber aufs ynen, 
darüber den gedarhien Mater Teütſchordens oder feine sgngehörigen der 
halben Sprüch oder vorderung , zuerlaffe nitt vermayne⸗ Sich Rechts 
gegen hnen vor den Erwirdigen: Hocdgebornen, vnnd deln Ludwigen 
Balkgrauen bey Rheyn vnd Herkogen in Bayren, des hailigen Römifchen 
Meise Erktrndfaflen. Conradten Biſchofen zu Wirtzburg oder Gorgen 
Biſchofen zu Speyer, oder Albrechten vnd Georgen Granen zu Hohenlohe 
gebrüder, vnſern lieben Oheim Ehnrfürften: Fürſten Andechtigen vnd des 
Reiche getrewen, famentlich ' alwens‘ Wber mer anfe denfelben funderlich 
da. der gemelt Teutſch Maiſter vrbürtig if. Bud mir jnen auch alfo 
uff jr amfadhe werichaffen vud werbeifen woͤllln, Benägen qulafien Bud 
empheihen bievauff eu; allen dud eiwer ydem beſonder bei vetmepdung 
vnſer vnd des Reihe vngnaden vnd Straffe. Wo ſich die berürten 
Söldner in gemain oder ſunderhait, ſolchen vuſern gebotten vngehorſam 
bewenfen, vud darüber mit gewaltiger That, oder in ander wege, bie ge⸗ 
melten Deutſchen Maifter feine gebitiger ober der yın, let oder gäter, 
ichts fürnemen oder handeln würden, das doch nit allain vubillich, 
ſender auch wider vuſer wıd des hailigen Reihe Landfryden vad ord- 
‚ungen were. Alſedann den oder die felben Teiter, ale vnſer und des 
Beide wyderwertigen, muswwilligen: mißhaunditr. Achter vund aber 
Aqhter haltet: Bud ſy noch ie anhennger, helffer noch beyfiender, mit⸗ 
baniet, hoſet, Etzet, treuckt, malet, pachet, fürichiebet noch ganz kheiner⸗ 
lay gemaiaſchafft mit hnen habet. Gender gegen yren leiben haben uud 
zo 
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gätter, handlet und gejaret, als. ſich gegen vnſern ch Des Reihe Achtern 
Aberachtern vnd freuenlichen vnd gehorſamen gubfirt. Auch den vorge 
melten Maiſter vnd den ſeinen, gegen denſelben don vnſern vnd des 
heiligen Reichs wegen Ewer getrew hülff deyſtand und haundthabuug 
bewehſet, damit fy zu ſtraffe gebracht werden, wie ſich gebürt. Bud eich 
hierin nit anders haltet, daran thut te vud ewr heder vuſer eruſtliche 
mahnung vnd gemallen. Geben in vuſer vnd des hatligen Reiche Stat 
Burmbs: am Sybenzehnden tage des Monats Aprilis. Ned Chriſt 
vnſers lieben herren gebert Flinfzehenhundert vnd im Ain⸗ und zwaintz⸗ 
giſten vnſerer Reiche des Römifchen Im Andern bnd der Andern alber im 
Seqhſten deren. 


Gerotne. ' Altertus Curdi. Mogunt 
Arkgivanceliurins opt. 


- Anfenitat und cellactomirt find dyſs obgedrudt copehen mit "Sxen 
‚ssiginalen vnd Gonceszden don Wort zu Wort das ich Conradas Stet⸗ 
feldez wis Tenfferlicher macht mit differ meynner hanubfchrifft begerige. 


Aue den vermals furſtbiſchoſtich Bamberger LMeichstagsalten. 


Beilage KLI. 
Caroli V. Imperatoris Augusti Litterae ad doctorem Mar- 
tinumLutherum, quibus ad Comitia Wormatiensia vocatus#st. 


Carolus V. Dei gratia Romanorum Amperator semper 
Augustus &c. 


Honorabilis, dilecte, devote: Quoniam nos et sacri Hnspasil Bistum 
nunc hic oongregati propesuimus et cenelusimae propter doetrinsn 
et libros aligquamdiu hactenus abs te edites, scrutinium de te sumere, 
dedimus tibi ad veniendum huc et iteram hine, ad tuam 'securem 
taitionem, nostram et imperü' liberam ‚direstam seguritstem st cuh- 
dactum, quem tibi circa haec mitäimus ; dusideramntes we velis te 
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statim accingere itineri fa, ut infra vigieta unum dies, in hujus- 
modi conductu nostro nominatis, omnibus modis hic apud nos sis et 
non domi maneas. Neque ullam vel violentiam, vel injuriam timeas. 
"Volumus enim te in praefato nostro conductu firmiter manutenere 
et nobis persuadere te venturum. In hoc namque facies nostram 
severam sententiam, 
Datum Wormatiae die VI. Martii anno domini millesimo quingen- 
tesimo vigesimo primo, regnorum nostrorum Romani tertio &c. 
Ad mandatum Domini Imperatoris propria manu 
subscripsit Albertus Cardinalis Mogunt. Archi- 
cancellarius. 


Honorabili nostro dilecto, devoto doctori Martino Luthero, Augusti- 
niani ordinis. 


⸗ 
— — — —— 


Beilage XRLIB. 


Reden der drei Kurfürſten Friedrich von Sachſen Joachim von 
Brandenburg, und Kurfürſt Alhrecht von Mainz, aus dem 
Drama Luther oder die Weihe der Kraft von 3. Werner. 


Kurfürft Joachim. 





a Kaiſer, Brüder, Bolt! 
Ihr wißt es wohl, daß die von Hohenzollern, 

Stets Kraft und Treu gelbet und geehrt; 

Auch ich verehr in Lırihern feine Kraft, — 

Doch muß die Kraft in ihren Grenzen bleiben, 

Nicht überſchwemmen unjer Batertand. 

Mein Ahnenhdus war fiets des Reiches Bruftivehr, 

Ih muß es au fen! — feibft der. Luther darf oo. . 

Uns nicht beherrſchen! Frei Geleit dem Lehrer! 

Dem Meuter Tod! — Freund oder Feind — ex wähle!- 
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Kurfürft Friedrich. 


Kaifer, Brüder, Boll! vernehmt, 
Wenn meine Stimme je bei Euch gegolten, 
Was ich Euch tiven und unverholen fünde: 
Ihr wißt es, daß mich ird'ſcher Glanz nicht lockt, 
Nur Wahrheit gilt mir mas, und Friede nur; 
Berihlingen möge mich der Erde Schlund, 
Wenn ich ob einem irdiſchen Gewinnſt 
Den Lügen folgen, fie befchligen will, 
Den Unfried waffen und den Bürgerkrieg. — 
Ih hab ein trenes Bolt, mein Sachſenland 
Liegt mir am Herzen, und es licht mi aud, — 
Der Blüthenbaum belohnt des Gaͤrtners Pflege: 
Doc lieber wollt’ ich meine eigne Pflangung 
Zerfiören, und ein Landesflücht'ger ſterben, 
Als don dem Recht unr um ein Haarbreit weichen. 
Hür Luthern fpricht die Wahrheit und das echt, 
Drum ſchütz ich ihn; — feid Ihr ihm abhold nicht, 
Und ſchändet unfers jungen Kaifere Morgen 
Durch keinen Greutl ſchwarzer Mitternadt. 


Kurfürſt von Mainz. 


‚Mein Kaifer! Stände! Gruß und Frieden End! 
Ich bin ein Fürſt der Kirche, das if wahr. 

Und fo, — doch nur von Kirchenwegen, Bruder 
Des Herrn Legaten*) dort; — verbrüdert finb wir, 
Nur außerdem nicht chen gleich gefimmt! —; 

Ich bin des Reiches Fürſt uud Kanzler and; 

Ein Kanzler wiegt das Recht, ein Für das Ganze, 
Ein Kirchenfürſt vereinigt Gott und Well. — 

Dem alten Glanben bin ic zugeben, 

Dem altkathol'ſchen nemlich, der entſtaltet 

Durch Krankheit, die, was ja der heilge Vater 
Gelbſt eingeſteht, vom Hampt in alle Glieder 
Gedrungen if; drum thut une Heilung Roth! — 
Der Luther will die Seilnug übernehmen; 
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Er wil nichts weiter, ale die alte Zucht, 

Wie die Apoſtel fle gebt, erneuen, 

Beil fie entartet it zum Scandalum. 

Der Bapft wär ihm den Karbinatshut ſchuldig, 
Do Luther will ihn nicht, drum laßet ihn 
Gebahren — er iſt rein, drum reinigt en! — 
Soviel ale Fürſt der Kirche! — Für das Reich 
Hab’ ich nur noch ein Wort zm fagen: Freiheit! 
Wir find die freien Dentfchen! Freiheit if 

Des Rechtes Tochter — darum flieht das Unrecht! 
Nicht Scheiterhanfen, eine Sänle baut 

Dem Luther, der Euch Ichret Dentfche fein ! 
Befonnen, träftig, ſtolz und einig war't 

Ir Dentfche, bleibt's Ihr Tönnet viel, feid Eins! 


Unmertlung. Zacharias Werner, ſchon früher der Romantik in der 
Bocfie, wie feine trefflihen Dichtungen zeigen, zumeigend, folgte nach 
Dentihlands Befreiung vom Rapoleonifchen Joche, wo diefe Strömnug 
befonders lebendig geworden war, derfelben immer mehr nnd mehr, 
fo daß er feinem proteftantifchen Glauben entfagte, und tm Jahre 1814 
zum Katholicismus übertrat; nicht genng, — im Jahre 1815 war 
er in den geiftfihen Stand getreten und in Wicheffenburg zum 
Briefter geweiht worden, war dann in das Miofter der Redemp⸗ 
toriften in Wien eingetetreten, wo er, fo viel bekannt, fein Leben 
endete. 


Beilage ELEIe, 


Harte doch chriſtliche Schrift D. Martin Lutheri an den Cars 

dinal nud Erzbifchoff zu Magdeburg und Maintz, den Ablaß 

belangend, fo ex wieberumb zu Halle hat lafien aufrichten nach 

Tetzels Tod x. darin zu fpüren der göttliche Eiver für Ehriftus 
Ehre, wieder die leſterlichen Grewel der Bapiften. 


Mein willige Dienf feie Ener Kurfürſil. Gnaden hochwürdigſter 
qunedigfier Herr zupor. Es hat ohn Zweinel Euer Kınf. ©. in gutem. 
frifchem Gedächtnig, wie ich an Euer K. G. zweimal lateiniſch gefchrieben, 
das erſt im Anfang des Lügenhaftigen Ablaß, jo unter €. 8. G. Namen 
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ausging, darinnen ih ©. 8... ©. trewlich warnet, ande. ans chriflicher 
Liebe entgegenfehet, den wüſten, verführeriſchen, geldfüctigen Predigern 
und den Fegerifchen abgläubigen Büchern. 

Und wiewoht ich hette mögen den ganzen Stumm, wo mir Unbe⸗ 
fheidenheit gefallen, auf Euer 8. ©. Treiben als auf den, der ſolchet 
nnter feinem Namen uud Wiffen haudhabet, mit ausgedrädten Titel 
auf den ketzeriſchen Büchern geichrieben, habe ich doch E. 8. G. und des 
Haufes zu Brandenburg verfchonet, gedacht E. 8. ©. that foldhes ans 
Unverftand und Unerfahrung durch andere falſche Ohrenbleſer verfüret, 
an welche ich mid allein geheugt, wie mit mauder Müh und Fahr, if 
Euer 8&_ ©. wohl wifiend. 

Es hat aber ſolche meine trewe Vermauung Spot ‚und bei E. K. G. 
Undank für Dank erlanget. 

Habe ich zum andernmal aufs anterthãnigſt geſchrieben, mich erboten, 
Unterricht von E. K. G. zu nemen, iſt mir eine harte, unartige un⸗ 
bifchefliche und unchriſtliche Antwort worden, die Unterricht mir zu thun, 
auf häher Gewalt geſchoben. 

So denn num die zwo Schriften nichts geholfen, laſſe ich dennoch 
nicht abe, wil dem Evangelio nad auch die dritte Waruung an Euer 
Kurfürfl Gnaden auf deutſch thun, obs helfen wollt, fo überfläffiged un⸗ 
verpflichtete Warnen und Sieben. 

Es hat jeßt €. 8. ©. zu Halle wieder. aufgericht den. Abgott, der 
die armen einfältigen Chriften, umb Geld und Seele bringt, damit frei 
öffentlich belaunt, wie alle ungeſchickte Thaddel der Tegel geihehen, nicht 
fein allein, jondern des Biihoffs von Mainz Muthwill geweſen find, 
der auch nnangefehen mein Berfchonen, ihm das allein zumeffen will. 

Es denkt vielleicht E. 8. ©. ich fer nu von dem Plan, will nn für 
mir ſicher jeyn und durch die Kaiferl. Maj. den Mönch wohl dempfen, 
das laffe ich geichehen, aber noch jel Ei M ©. willen, daß id wil 
thun, was chriftliche Liebe fordert, nicht angefehen auch die hölliſchen 
Pforten, ſchweige deun ungelehrte Bepfte, Cardinel nud Biſchode. Ich 
will's weder leiden noch ſchweigen, das der Biſchoy von Meintz ſolte 
fürgeben, er wiße nicht, oder ihm gebühre nicht Unterricht zu thun, wenn 
ein arm Menſch von ihm begert, und wolle doch darumb wißen, und 
frechlich für nud für fahren, wenn es ihm Geld tragen fol, Dir mich 
des Schimpfs, man muß auder® danon fingen und hören. . 

Zi dechalb an E. 8. ©. mein unterthänige Bitte, E. 8. G. wollte 
das arme Boll underfärt und unbergubt laſſen, fid einen Biſchoff nicht 
emen Wolf ergeigen. Es ift lautbar. gnug worden, wie Ahlaß lauter Bübexch 
und Zriegeren fei und allein Chriſtus dem Boll fell gepredigt werben, 
var... 8. ©. nicht mag durch Unwiſſenheit entjchuidigt werden. 
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E. 8. G. wollten eindenten fein des Anfangs, welch ein grewlich euer 
aus dem Keinen verachten Fünklein worden ift, da alle Welt fo fidher 
für war, und meinet, der einige arme Bettler wäre dem Bapft wumeplid 
ju geringe und neme numöglid Ding für; Ned, hat Gott das Urteil trof- 
fen, dem Bapft mit allen den Geinen übrig genng zu fchaffen gegeben 
wieder und über aller Leit Meinung das Spiel dahin gefürt, das dem 
Bapſt ſchwerlich wieber zu bringen if, wird auch täglich ärger mit ihm, 
das man Gottes Werl hierin greifen mag. 

Derfelbig Gott Iebet noch, da zweivel nur Niemand an, lau auch 
die Kunf, das er einem Garbinal von Main iwiederfiche, wenn gleich 
vier Keifer ob ihm hielten, er hat auch ſonder Luft, die hoben Cedern gu 
Buchen, und die hohmüthigen Pharaones zu bemütigen. 

Derielbigen bitte ih, wollten E. 8. ©. nicht verſuchen noch verach⸗ 
ten, feiner Kunft und Gewalt it Teine Dias. 

E. 8. ©. deuten uur wicht, daß Luther tod fe, er wird auf den 
Gott, der den Bapft gedemäthigt hat, fo frei und fröhlich pocden, und 
ein Spiel mit dem Cardinal von Meintz anfahen, des fi wicht vie 
verfehen. Thut lieben Biichoven zufammen, Jungherrn möget ihr blei⸗ 
ben, diefen Geiſt follt ihr noch wicht. fchiweigen noch teuben, twiederferet 
euch aber ein Schimpf darans, des ihr euch it nicht verfehet, fo Wii 
ich euch hiemit verwarnet haben. 

Dorume fey E. 8. G. endlich und ſchriftlich angefaget, two nicht der 
Abgott wird abgethan, muß ich göttlicher Lehre nud chriftlicher Seligkeit 
zu gat, mir das laflen eine nöthige, driugende nnd unvermeidliche Urſach 
feyn, &. 8. ©. wie den Bapſt öffentlich anzutaften, ſolchem Fürnehmen 
jroͤlich einzureden, allen vorigen Grewel des Tetzels auf den Biſchoff von 
Meing treiben, und aller Welt anzeigen, nuterfcheid zwiſchen einem Biſchoff 
und Wolf, da mag fi E. K. F. G. nah Wiffen zu richten umd zu 
halten. 

erde ich deracht, fo wird einer fommen, der den Verechter wieder 
verachte wie Eſai fagt: Ich habe Ener K. G. genng vermanet, es ift hin- 
fort Zeit, nad St. Paulus Lere, die öffentlichen Webeltheter für aller 
Belt üffentlich berichtigen, verlachen und firafen, das die Ergernis werde 
Don dem Heich Gottes getrieben. 

Zum andern bitte ih E. 8. F. ©. wollten fi enthalten nnd die 
Briefter mit Frieden laffen, die fi, Untenfchheit zu meiden, in dem eheli- 
den Stand begeben haben, oder wollen, nicht fie berauben, das ihnen 
Bott geben bat, Gintemal €. 8. ©. das kein Fug Grund noch recht 
mag anzeigen, und lanter mntiwilliger Frevel einen Biſchof nicht ge- 
jiemet. 

Was Hilft doch euch Biſchobe, das ihr fo frech mit Gewalt faret 
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und die Kerzen Über euch erbittert und wollet noch möget weder Urſach 
noch Recht ewrs Thuns beweifen, was laßt ihr euch dünken? Seyd ihe 
eitel Gyganten und Nimrodten von Babilonien worden? Wißt nicht ihr 
armen Lente, daß Frevel, Tyrauey, die weil fie nimmer Schein hat, das 
gemein Gebet verlerut, nicht mag lang befichen? Wie eifet ihr zu ewrem 
Unfall, ale die Unfinnigen ? der euch ſelbs allzufrüh kommen mird. 

E. 8. ©. fehe darauf, wird ſolches nicht abgeſtellt, wird ein Geſchrei 
fi) aus dem Evangelio erheben, und fagen, wie fein es den Bifchonen 
anftünde,-daß fie ihre Ballen zuvor aus ihren Augen reiffen, und billig 
weere, daß die Biichove zubor ihre Hurn vom ſich trieben, che fie froume 
Eheweiber von ihren Ehemännern ſcheiden. 

Ich bitte E. 8. ©. wollten ſich ſelbs behüten, mir Gunft und Raum 
Laflen, zu jchweigen; mir iſt nicht Lieb noch Inf in E. 2. ©. Schaude 
and Unehre, aber doch wo nicht Aufhören ift, Bott zu fchenden und feine 
Wahrheit zu unehren, bin ih und alle Chriften fchuidig, art Gattes Ehre 
zu halten, obgleich alle Welt, ich fchweig ein armer Menſch, ein Cardinal 
darob müßte zu Schauden werden, Echiweigen werde id nicht, und ob 
mir's nicht würde gelingen, hoffte ich doch, ihr Bijchore ſollt ewer Liedlein 
nicht mit Fremden binausfingen; ihr habt fle nicht alle vertilgt, die Chri⸗ 
Aus wieder ewre abgöttifde Tyranney erwedt hat. 

Darauff bitte und warte ih, €. 8. ©. richtige jchleunige Antwert 
inwendig vierzehn Tagen, deun nach beftimmten vierzehn Tagen wird 
mein Büchlein wieder den Wbgott zu Halle ansgehen, wo nicht kommet 
eine gemeine Antwert, Un ob diefe Schrüt würde durb E. 8. F. ©. 
Rete nuternommen, das fie nicht zu Hauden keme will ich mich das wicht 
saffen aufhalten, Hatleute follen trewe jein, fo ſoll ein Biſchoff feinen Hef 
ordnen, das für ihn komme, was für ihn kommen fol. 

Gott gebe E. 8. G. feine Gnade, zu rechtem Sinn und Willen; 
Geben in meiner Wüfung Sontag uad dem Tag Katharine Anno 1524. 


E. 8. ©. mwilliger 


und unterthäniger 
Martinus Luther. 
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Beilage XLEL. 


Antwort 
des Cardinals von Miing. Auf Dr. Mar. Brieve. 


Lieber Herr Doktor, Ich habe ewren Brieff, weldes Datum ſtehet 
am Sontag nad) Katharine empfaugen, und verliefen und zu Onaden und 
allem Guten angenommen, vberfehe mich aber gentlich, die Urſach fei 
lengſt abgeftellt, jo euch zu ſolchem Schreiben bewegt hat. 

Uns will mid, ob Gott will, dergeftalt halten und erzeigen, als 
einem frommen geiftlihen uud riftlichen Fürſten zuftehet, als weit mir 
Gott Onade, Sterk und Berunnft verleihet, darumb ich andy trewlich bitte, 
and laſſen bitten will, denn ich von mir felbs nichts vermag, und bekenne 
mich, das ich bin notig der Gnaden Gottes, wie ich denn ein armer fün- 
diger Menfch bin, der fündigen und irren kann, und teglich fündigt und 
teret, leugne ich nicht; ich weis wohl, daß ohne die Gnad Gottes nichte 
Gutes an mir ift, und ſowol ein unnüger Rintenber Kot bin als irgend 
ein ander, wo nicht mehr. 

Das habe ih auf ewer Schreiben gnediger Wohlmeinung nicht wol⸗ 
len bergen, denn euch Gnade und Guts umb Ehriftus willen zu erzeigem, 
bin ich williger, denn willig. 

BrÄderlihe und chriſtliche Straffe kann ih wohl Leiden, hoffe der 
barmherzige Gott werde hierin fürder Gnade, Sterl und Geduld ber 
feihen, feines Willens in dem und anderm zu leben. 


Datum Halle am Tage Thome Apoftoli 1521. 


Albertus 
mann propria. 


Betlage ZUEET. 


Bir Albrecht von Gottes Gnaden zc. bekennen und thun fund bie 
mit Öffentlich, Nachdem Wir durch Schidung des Allmächtigen mit den 
zweien Erzſtiften Main und Magdeburg, darzu der Adminifivation des 
Stifte Halberſtadt verfehen fein, und Uufer ganzer Wil, Begierde und 
Meinung fleet, wie Wir auch zu thun ſchuldig, denen, foweit fi Unſer 
Sinne und Kraft erſtrelen, mit Hilf des Allmächtigen treulich, ehrlich und 
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nüßfich für zu fliehen, Dieweil Wir aber bie anher Uns bon einem Gift 
in den andern nad eines jeder Gelegenheit und erheifchender Rothdurft 
ein Zeit lang gethan und je zu Zeiten Unferm Erzſtift Mainz mit Un- 
ferer Hofhaltung entiwichen, und gute Zeit ausblieben, haben Wir doch 
bis anher nit fpären oder befinden mögen, daß ſolch Unſer Abweſen etivas 
fürgetragen oder fürgefpart, wie Wir dann genglid gemeint gehabt, 
des Wir dann uff fleißig Nachtracht und gehabter Erforfchung fein ander 
Nrfacdh befinden mögen, dann die große Unordnung, fe bis anher in Un- 
ſerm Erzſtift Mainz in Kellereien uud andern Aemtern geweſt; VDieweil 
Wir aber zu Zeiten uff Römifcher Kaifert. Majeſtüt Begehren und Erfer⸗ 
dern zu des Reiche und andern Tagen auch anderer Unferer nothdürfti⸗ 
gen Händeln und Saden halber reifen und in Unferm Erzfift Mainz 
nit bleidlich feyn mögen, und aber folddem Unrathe nichts defto minder 
hinfurter gebührliches Inſehen beftehe, aud) damit die Wichtigen des Gtifts 
Sachen, dazu die anſtoßend nachbarliche Gebrechen mit defto ſtattlicheren 
Rathe gehandelt und ußgerichtet werde, die armen Unſeres Stifts Unter 
thanen in Unſerm Abweſen ein bleiblich beſtändig Regiment wißen, davon 
fe Schutz und Schirm, auch im ihren Anliegen und Nothdurft tröſtlich 
Rath und Hilfe befinden und der Art anſuchen mögen, haben Wir als 
der Herr des Erzſtifts Maintz der deffelben Uffnehmen und Gedeihen gern 
fehen und wißen und an Uns in folchem je ungern einige Mängel erſchei⸗ 
nen Lafien mollten, mit zeitiger Vorbetrachtung und tapferm gehabten 
Rathe ein beftändig Ordnung in Unferm Erzſtifte Maintz, Wir fepen 
darin oder außerhalb, nffgericht und gemacht, wie hernach folgt, daß Wir 
auch alſo für Uns feldft halten und gehalten haben und wiſſen wollen, 

Und zuvörderft, dieweil Unſer Erzflift Mainz der oberfte Stuhl and 
ein Erztanzelariat des hi. römifchen Reiche in Germanien, au für Ad 
ſelbſt weit und breit und mit vielen trefflichen ſchweren Sachen und Hän- 
dein, wie Wir vor Augen beladen ift, thut Unfer Nothdurft erfodern, fie 
mit tapfern ehrlichen, vedlichen gelehrten und geſchickten Perſonen und 
Rüthen zu verjehen. 

Dazu dann von Uns geordnet follen werben, aus Unſerem Thum 
Sapitel Unferes Thumftiftes zu Mainz zwei Capitular Thumherrn, Unfere 
Sofmeifter, Eanzler und Masfchall, item zwei Doctores der Rech:sgelehrten 
und zwei befländige vom Adel, zu denen Allen follen die Brälaten einen 
uud die vom Adel nuferes Stifte Mainz einen; item Unfere Untere Land⸗ 
ſchaft als Unfer Stadt Mainz und das Rheingau den dritten und Unfere 
Dbere Lanbicheft den vierten Rath aus ihnen vererdnen. 

Die dreizehn Berfonen follen ſaͤmmtlich ſtehts Unfere Rüthe in Inferem 
Erzſtift Mainz fein, Wir feyen außer oder innerhalb des Stiſte uud 
Bollig Gewalt haben, den Wir ihnen auch hiemit übergeben, ka ullen 
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Unfer und ded Erzfifte MRainz Sachen, fo fie alle oder der Mehrtheü 
bei einander jeyn ſaäͤmmtlich einmüthlich amd leines ohne den andern bei 
ihrer Pflicht, fo fle Uns, wie hernach folgt, thun follen, treulich handeln 
und dem Stift Mainz nnd beffelben Unterthanen zum treulichſen und 
fleifigften für ſeyn. 

Auch wie allen und jeden Unſeres Stifte Mainz Aemter, Zölle, Kel- 
lereien, Städt und Fleken, Dörfern, Gerichte, geiſtliche und weltliche und 
fonderlid in Unfer Stadt Mainz das weltlich Gericht, deſſelben Protura- 
tores, Wpotheler, Brodbäder, Brennholz, Kohlen⸗ und Bellentauf, Baw- 
bei;, Berfallung der Häufer, VBierbranereien und Schenken, des Kaufhaus 
Hentei, Stadtmauern und Thürme zu reflauriren, auch die Uniwerfität, 
dazu der Dienftgeld halb nothöärftige Reformation und Zuſehens thuu 
‚und das Alles in gut Ordnung und Weſen zu luferes Stifte Nutzen 
fielen, und fonft alles das handeln, fürnehmen und thun follen, es ſey 
wie obengemelde ober tägliche fürfallende Sachen, was zu Unſer und 
Unferes Stiftes Mainz Frommen, Ehren, und Beßten aud zu foͤrderlicher 
Erpedition aller Sachen in einiger Wege nnd Weiſe reichen mag, treulich 
und ungefährlih. Und fouderlich geben Wir ihnen Befehl und Gemalt 
unter Unferm Namen und Zitel alle Bropifiones jure devoluto und pro 
utulo, item Commissiones, pernutationes, gratificationes, Dimissorla uud 
anberes fo Uns als Ordinarien gebührt, zu geben und ausgehen zu laſſen. 

Doch wollen Wir Uns hierin vorbehalten haben, wo etwas tapfere 
and wichtige Sachen fürfallen würden, daran gelegen, follen obgenannte 
Unfere Räthe dafjelbig an Unſer Thumcapitel bringen, ihren Rathe 
in ſolchem haben und pflegen und alsdanı was Unfere Räthe unb linfer 
Thumcapitels Hath und Gutbedünken in jeder Zeit feyn würde, das fol 
Uns unterfhiedlich durch Unſere Räthe angezeigt und daruf Unſeres 
Beſcheids erwartet werden, es wäre Dann die Sache dermaß geflalt, daß 
fie feinen Berzug erleiben möcht. 

Bir wollen Uns and hierzu infender vorbehalten haben geiftlich 
Lehen, fo Yon linfer ala Erzbiſchoffs zu Mainz Leihung ſeyn, nud weit 
lie Angefäl, was Uns der laut des Bertrags, jo Wir mit Unferm 
Thumbeapitel haben, zu leihen gepürt; es foll auch durch dieſelben Unſere 
Häthe Riemands außerhalb der Rachtung ewwas auf Unſer Rente Lanel 
in Unfer Stadt Mainz ohne Unfer Willen frei gelaffen werden ac. 


Nun folgen Geſchäfts und Disciplinar Anordnungen wo es unter 
andern heißt: Und follen diefeibige Unfere Käthe zur Sommerzeit alle 
Zag des Morgens zu ſechs und zu Winterzeit zu fleben ihren, Gott dem 
Allmächtigen zu Ehren und Lob Meß hören und danach im Sommer 
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zu fieben nnd Winter zu acht hr in der verordneten Rathfiube feyn und 
von Sachen, wie eben gemeldt rathichlagen und handien, ausgeſchieden 
auf gebannte Feiertag. 

Dergleihen Nachmittag zu einer Uhr und bei ein ander ale lang 
feyn und bleiben, als @elegenheit der Handel und Sachen erfodern wlrke. 

Zu welcher Zeit Wir, fo Wir in Unſerm Stift Mainz ſeyn, im eige- 
ner Berfon zu Unfer Gelegenheit auch erfcheinen, dabei feyn und zum 
Beten helfen wollen, e8 wäre denn, daß Uns je zu Zeiten treffentlich 
Geſchäft and Sachen fierfielen, fo Uns daran verhinderten, Wollen Wir 
dech daffelbig linfern Räthen zeitlich zu wiſſen thun, in Sachen nichts 
deſtominder wiſſen fürzufahren. 

Es ſollen auch obgemelte Unſere Räthe alſo ohne Berzug zu obbe⸗ 
ſtimmter Stunde gewißlich in der Rathſtube verſammelt ſeyn, damit men 
die Sachen ſegleich anfange und uff Niemande warten dürfe ꝛ. Ya 
Krankheitsfällen foll der betreffende Rath folches Durch feinen Diener dem 
Hofmeifter oder Canzler vor der Stunde anfagen laſſen zc. 

Alle Geſchäftsſachen follen vom Canzler oder Hofmeifter in Sitzun⸗ 
geu vorgetragen, berathichlagt und Beſchluß gefaßt werden, und biefe 
Beſchlüſſe in ein befonder Buch, das Rathbuch genannt, durch die Sekre 
taire des Raths eingetragen und fo jedes Jahr ein neues Buch gemacht 
werden. 

Auch folle von deu Räthen Niemanden ein Befcheid gegeben werden, 
es feye denn zuvor im gemeinen Rathe hierüber berathfchlagt nud beſchloſ⸗ 
fen worden; es follen auch in foldem gemeinen Rathe die meiſten Stim- 
men fürgehen, wo aber die Stimmen getheilt, da würde jene, wenn er 
Albrecht zugegen, und in feiner Abweſenheit jene des Thumcapitels den 
Autfchlag geben, wobei es bleiben ſolle. 

Weiter heißt es, ift Unfer eruſtlich WIN umd Meinung, dag obbe 
fimmte Unfere Räthe ihnen Unſere Unterthanen Unferes Stifte Rain, 
fle ſeyen geiftlich ober weltlich, Im beſonders und fürnehmlich in Unſerer 
Abweſenheit befohlen fein Laffen, fie ihren Anbringen mußiglich und 
gutwillig hören, fie in ihrer Nothdurft und Eahen, Kath Hilf und 
Troft erzeigen nnd fie niemands unbilliger Weiſe bergemaltigen 
laſſen, auch gute förderlich Wbfertigung und Beſcheid geben; Würden fe 
auch Partheien gütlich oder rechtlich fürbefchetden, alstanı ſollen fle nad 
Selegenheit einer jeden Sach der Billigleit nad) und unpartheilichen 
Enticheid thun; auch wo die Fälle wären, daß die Sad) au die Unterge 
richt gehörten, die Bartheien dahin weiſen, dafelbft Rechts zu getvärtigen; 
wären e8 aber Appellationsfachen, diefeldigen, wo fie für nothbärftig und 
gut anfehen, annehmen oder an Unſer Hofgericht weifen, jeglih nad 
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Es follen auch alle Sefchäft groß und Hein unter Unſerm Namen, 
Siegel und Secret usgehen und mit der Räthe Namen ausgejchieden in 
peinliche Saden, und follen Unſer Hofineifter, Canzler und ein GSefretari, 
wa® von tapfern Sachen und Händel unter Unferm Siegel ausgehen 
würden, fubjeribiren.. Was aber Mißiven oder gemeine Sachen ſeyen, 
fol der Sekretari unterfchreiben. 


— — — 


Hierauf folgen Anordnungen 

a. über die geiſtliche Jurisdiction, 

b. 0) Zölle, 
c. Amt und Kellerei, 
die Kammer, 
Kanzlei, dann 
die verfchiedenen Eidesleiftungen der Räthe, des Kan 
lers, der Selretarien, und der Schreiber. 

Die geiſtliche Iurisdiction anlangend heißt es, daß da dieſelbe durch 
laßige nnordentlihe Handiung der Richter, Kommiffarien, Advokaten und 
Prokuratoren etlihe Zeit hier in merklichen Abfall gelommen, fo werde 
biemit den Räthen befohlen, daß ſie bei diefen geiftlichen Gerichten bon 
dem Haupte bis in die unterfien Glieder mit tapferer Borbetrachtung und 
zeitigem Rathe das Nöthige ordnen und fchaffen, damit in allen Sachen 
der rechtlich Proze mie fi gebührt, ordentlich gehalten, darauf prozedirt, 
beichloffen und als daun von dem Richter den Parteien ſonderlich Hecht, 
dem armen wie dem reichen verholfen werde, dann follen Gitationen und 
andere gerichtliche Handlungen, nicht wie bisher gefchehen fey, ohne Erleunt- 
niß, fondern mit Erkenntniß des Richters ausgehen; es foll auch geſetzt 
werden, was der arme Mann für einen jeden Prozeß dem Procuratari 
geben folle, alles bei Straf Leibe und Guts. 

Die Advokaten und Procuratoren, fo von Fremden beftellt würden, 
follten deren Sachen und Händel treulich fördern, damit den Partheien 
zu Recht geholfen und dabei kein Bortheil gefucht, aber dem Advokaten fein 
gebührend Theil werde. 

ferner wird befohlen, daß für alle weltliche Untergerichte in Städten, 
Fleken und Dörfern des Erzſtifts Maintz ein rechtlich Ordnung und 
Prozeß gemacht und, wie in bürglichen, peinlihen und andern Sachen 
progedirt nud gehandelt werde, damit Nichtigkeit des Prozeffes nicht vor⸗ 
fomme, uud die armen Unterthbanen nicht in unnöthige Koflen geführt 
werden. 


 y3 3 3 
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Zoͤlle. 


Nachdem fich bei den Mainziſchen Zöllen am Rhein nnd Main merk⸗ 
Tihe Misbräuche wegen Beſchwerung der Schiff und Kaufleute zur 
Beringerung der Zollgefälle ergeben, jo werde dem Rathe hiemit befohlen, 
eine zeitlihe Reformation und Ordnung hierin zu machen; borzäglid 
fol auf die gehörige Fördernng der Schiff und Kaufleute Bedacht genom- 
men werden; auch werde den Zollichreibern und andern Zollbeamten kei⸗ 


nerlei Handierung oder Kaufmaunſchaft zu treiben geftattet bei Straf 
Leibe und Guts. 


— — — 


Amt und Kellerei. 


Dergleichen ſpüren und befinden Wir, heißt es, Unſere und Unſeres 
Stifts merklich Unrath, Unordnung halber Unſer Lellereien, die zum Theil 
mit ſchwerlicher unträglicher Benflon, item Hausgeſind und andern beilö- 
Rigt ſeyn und in Unrath fiehen, demſelben nad) if Unfer Meinung, daß 
obgedadhte Unſere Räthe ihr beftes Berfländnig, nach Gelegenheit einer 
jeden Kellerei Ordnung fürnehmen. Auch follen Teiner der Wmtsleute, 
Zollichreiber, Keller keinerlei Gewerb mit Wein, Früchten, Wolle, Bich 
oder anderes treiben, noch durch andere für fich treiben Laffen. 

Sie ſollen auch die Unterthanen nicht beſchweren, kein Geichent und 
Leihbung von ihnen nehmen oder ihren Weibern Bercehrung than laffen, 
fondern jeder er ſey arm oder reich ſchützen, fchirmen und Rechts verhel- 
fen, bei Vermeidung vorbehaltener Straf. Es fol and jährlich jeder 
Amtmann bei des Kellers Rechnung feines Amtes feyn. 

Es if auch hiebei ausgeſprochen, daß die obgedachten Näthe über 
die Orduung von dem Walde dem Speßhardt wohl Einfehens halten, 
daß diefer Wald, der nicht des Erzſtifts Mainz geringfies Eleinod wohl 
beforft nud gepflanzt werde. 


Sammer. 


Deshalb if hier verordnet: damit obgenanute Räthe Defte fidherer 
das ihnen anvertraute Amt, nach Nothdurft für das Beßte des Seife 
zu forgen, und Unrath zu vermeiden, üben könnten, fo haben Wir ihnen 
heißt es, Gewalt geben, alle und jede Unferes Stifis Mente, und Gefälk 
an Geld, Zins und Gült, mancherlei folches uff Unfern Richtern, Siey⸗ 
lern, Commiſſarien, Zollfchreibern, Kellern, Zölinern, oder andern Unferer 
Eintommen, als Landesfiener, Subſidien, und Bußen gefellt, daſſelbige 
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alles zu Unſerm Namen zu emepfangex, and. dabon zu Unſer and Inferes 
Stifte Ehre, Nutz und Nothdurft auszugeben und alle Beſchwetung Unferes 
Stifte Meinz, ſoweit fid) das erſtreckt, zu tragen. 

Zu der herzuſtellenden Kaffe worin alles Geld gelegt ſollen 4 Schlüflel 
gemacht werden, wovon einer der Domherrn einen, der Hofmeifler dem 
andern, der Canzler den dritten, und der Kammerſchreiber den vierten 
führen folle. 

Es fol daun auch der Kammerſchreiber über alles empfangende aub 

ansgebende Geld genaue Aufſchreibung halten and verrechnen. 

Rem follen, heit es weiter, gedachte Unſere Räthe alle Verſchreib⸗ 
ungen Unferer Judenſchaft in lnferer Stadt Mainz, Rheingan und wo 
fonft worhauden, in Obacht nehmen und fobald eines Jeden Jahr au 
gehe, demfelben feinen Rezeß und Abfertigung geben und Iümger wit 
gednlden, auch dazu weder vor oder nad) mehr Juden anzunehmen, 
Macht haben. 


— — 


Kanzlei. 


Deshalb iſt erklaäͤrt, daß zur mehreren Beſtändigkeit dieſer Ordnung 
für gut und nothdürftig betrachtet, Unſere Canzlei als die fürderſt und 
fürnehmſt Eanzlei im HI. römifhen Reich, die auch zu allen Reichstägen 
und andern des Reichs Stände Berfammlung gebraucht würde mitt gefchil- 
ten, brauchlichen Berfonen zm befeen, als zuforderfi mit einem hochge⸗ 
lehrten frommen, redlich und beredten geſchikten Sanz'er der zu den Reichs 
und andern Tägen und Händlen gu rathen, zu reden, und fonſt zu gebrau⸗ 
hen ſey, und fonderlich auch fie, dieweil Wir und Unfer Stift Mainz mit 
vielen anftogenden Fürſten treffentlich Irrung haben, dem jollen dieſelbi⸗ 
gen Händel und andere treffenlich fürfallend Sachen befohlen und aufge 
legt werden; die fat den Selretarien uuter Handen zu nehmen und zu 
handeln, und welchem Sekretarier ſolches befohlen, foll gehorſam halten. 


— ⸗tz 


Folgen dann die vorgeſchriebenen dam Canzler, deu Räthen, den 
Selretariern, den Schreibern zu leitenden Eiden. 

Bei jedem diefer Eide ift voraus eine Furze Ordnung der Dienfl- 
pflichtigen angegeben, deren Haltung zu befchtvören war; bei allen kommt 
vor, kein Gefchent oder Gab zu nehmen, noch ihm zu Nuten nehmen zu laſſen. 

Bei dem Kanzler Eid kömmt munter andern vor, ba er feine Aus 
fertigung ausgehen laſſe, ohne daß er fie genau geleſen, uud ohne dag 
fie vorher ingroßirt geweſen fey, und daß er ſorge, auf daß nur das im 
Rathe beſchloſſene ausgehe. Fi nr 
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Am Schlaffe mird fich vorbehalten, dieſe Orbuung nad Gelegenheit 
ya mehren uud zu mindern und zu beffern, dagegen cuflärt, alles gegen 
wärtig Berorduete oder Hüinftig zu verorduende ſteht umd- Reale zu haften med 
Damieber micha vorzunehmen, noch fein Brief und Händel, ußerhalb mas 
ig Unfer Sand Richt, wie es heißt, und von Rom font, Unfer Sift Mainz 
belegen» anzunehmen, fomdern das Alles zu förderlicher Erpedition für 
obgemeldt Unſere Räthe zu weißen und zu remittiren. 

Driefe fo von Rom lonımen und ibm Albrecht zußiuden, and) ſonß 
was fir Briefe zu Handen Albrecht lanteten, ſollten ihm fürlidh er feige, 
wo er wolle, überfchilt werden. Des zu Urkund heißt co zum Schluß, 
heben Mir Unſer Infiegel an diefen Brief gehangen, der geben if zu 
Aſchaſſenhurg anf Dennerfag vor Gt. Martin Unfers Süfte Mainy 
Batrenen Tag. Anne doi Millesimo quingeniesimo vicesime secunde. 


Are 


Doctor Zo bel Schweißer. 
9. Baltzer Grotlag Thumherr. 
9. Frovin ben Hutten Ritter uud Gef- 
meifter. 
Doctor Entpar Wefthanfen Cangfer. 
Kaspar Lerch Maricall. 
Doctor Joh. Furderer. 
Bhilip Echter. 
Doetor Capit o. 
Heinrich Brumſer. 
H. Dietrich We ul, von wegen der Prälaten 
Arnoſd von Hohenwiſel von wegen ber 
Ritterſchaft. 
Audreas Ruker Selrer 
Jacob Fralinkind serien. 
Aus dem vormals Mainziſchen Archiv. 
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Bellage XLEV an. 


Zar 
Lebensgeſchichte des Wolfgang Fabricius Capito, Hofpredligers, 
VBeichtvaters und geheimen Rathes des Kurfürften Erzbiſchofd 
Albrecht von Mainz und Magdeburg. 

Wolfgang Fabricins Eapite zu Hagenau im J. 1478 geboven, wo 
fein Bater ein Handwerker und Raththerr lebte, war von demſelben un 
ſprünglich zum Studium ber Medizin beſtimmt, ging aber nach deſſen 
Tode zum Studium der Jurisprudenz in Freiburg über, folgte aber fpä- 
ter dem Studium der Theologie, welche damals immerhin die beſten Aus⸗ 
figten, zumal für einem guten Kopf verfprad. In Jugolſtadt wurde er 
1501 Baccalaureus, und im 9. 18506 wurbe er Magifter der freien Künfte, 
als der berühmte Ich. Ei Dekan war; im I. 1511 hatte ex ſich auch 
die Licentiatwärde in der theologiſchen Facultät erwerben, und im I. 1520 
die Doktertvärde in der Rechtsfalultät zu Baſel beigefügt. Im Jahre 1512 
war er bereits don Baſel nah Brucdjal als Kanonilns und Prediger 
gerufen worden. 

Im 3. 1519 finden wir ihn ale Brofeffor an der Uninerfliät Frei⸗ 
burg; von bort ſchrieb er au Ulrich von Hutten: „Die Plalsreien ber 
„Sophiflen und der Scholaflilex, bie ich für meine Bezahlung ben Zu- 
„börern vorlanen mußte, haben mich bon bier bertzieben.“ 

Schon im 3. 1516 war fein Auf als großer Gelehrter berbreitet; 
dies beweiſt eim Schreiben des Erasmus bou Rotterdam vom 26 Febr. 
1516, worin es ihm feine hohe Achtung für feine Talente und Kenutniffe 
ausdrädt und ihm, ein lebendiges Bild der herrlich fich eutfaltenden Zeit, 
unb ber großen Hilfsquellen, welche fie befige, ihm entwerfend, auffor- 
dert, alle feine Kräfte der Entwicklung biefes großen fchönen Werkes zu 
weiber. — Schon in biefem Sahre zeigt ſich aber auch, daß Capito in 
einer ber wichtigſten Lchren der Kirche ſchon zweifelub und wankend ge 
werben war — Genaues mußte man aber hieräbes im Oeffentlichen noch 
sicht, und es var immer ber Huf eines großen Gelehrten, der ihn beglei- 
tete und der ihm buch Vermittlung des Uri von Hutten im 3. 18520 
in die Nähe des Kurfürften Erzbiſchofs Albrecht gebracht hatte. 

Bon Bafel wurde derfelbe zu biefem berufen. Dort ſuchte man ihn 
zurhdzehalten; an dem herrlichen Hof, bei Dem ausgezeichnetſten Kirchen⸗ 
füsken und Beichäter bes Biſſenſchaften follte er bie Stelle eine amp 
Gen Mattes anb Kanzlers antreten, folglich einen bedeutenden Einfluß anf 
den Ang der Angelegenheiten zu Guuften des Cvangeliums und ber 
Wiffenicyaften erhalten, das bot zu lodende Betrachtungen ber, als daf 


Sapito nicht darauf hätte eingehen follen; er folgte demnach dem Rufe 
Albrecht's nah Mainz. *) 

Mit großartigen Vlänen und Ent vürfen war er dorthin gelommen; 
ex hoffte nämlich den Aurkirften Erzbiſchof Ahrecht Hanz für das. Evan⸗ 
gelium zu gewinnen, und daß Er der Primas ber deutſchen Kirche Mh 
offen an die Spike der großen Bewegung ftellen würde. 

Dem entfprechend mußten aber aud die Neformatoren ihren Gang 
darnach einrichten, ‘und die Sache allmählig gewähren Iaffen, bis fle fo 
ſtark geimorden, daß das geſammte Bolt mit al feinen Führern fih mit 
einer unwiederſtehligen Macht für Biefelben erklären würde 

Dazu war aber ein behntfameres Voranfchreiten nothwendig, damit 
nicht ein Theil der Fürften und bes Vollkes vor der Neuerung erfchredt, 
Ah don der Reformation Tosfagte, che fie noch den nöthigen Umfang 
gewonnen hatte. 

Eapito verfuchte daher zuerft, ob nicht fein Färft mit vuther m Ver⸗ 
Bindung gebradyt und beiden eine gleiche Richtung gegeben werden könnte 
Capito fihrieb deswegen, im Dezember 1820 an Luther einen Brief, wel- 
her im vieffacdher Beziehung einem früheren ähnlich if. In demfelben 
bedauert er die Leibenfchaftlichkeit, mit welchen der Kampf von beiben 
Seiten geffihrt werde, und die fich beſonders in den Bolgen ber Leipziger 
Disputation zeige. 

„Ich fehe nun, führt er nad Anführung einiger Beifpiete fort, 
„was ich immer geflerchtet habe; ein tyrannifcher Geift bemächtigt ſich 
„ber Angelegenheiten; runkevoll verfriechen ſich die Gegner in ihre Schlupf- 
„winkel und erheben fich frech über den Bienfhen und die Geſetze.“ 
„Du wirft errathen, was ich verſchweige: wende dich -mwicher zu ten 
„früheren Zeiten und bebenfe, welche ſchwere Kriege ie bintgierige Ty- 
„ranmen erweckt hat. Sch will, dag das Thriſtenthum wiederkehre, aber 
„du weißt, ob es durch die Waffen ober Durch gedufdiges Arber 
„ten gefchehen kann. Auf dieſem Ichten Weg ift die eligion 
„gegrimbet td ausgebreitet worden, nümlih von ſchuldblofen und 
‘„unkriegerifchen Menfchen; die Duldung bat das Schwert ben wüthenden 
„Bänden entwunden. Ich habe noch Fein Volk gefehen, das eine reine 

„Meligiondlehre von blutigen Kriegern empfangen hätte. Zwar führt 

*) Cardinalig ill lie Invitsvit amplissimis conditionibus, nec vult carere Fabricio, 
ſchreibt Hebio. Hottinger. 

Welchen CElndruck übrigens ver Ruf Gaptio’s nach Mainz gerinht Yatıy Tejäkt 
She: Mogentini obviia ulais eum sreipient. (Gotlinger. une Kitieuß Mefelteund a 
feinem Brief an Sulins Pflug: Wolfg. Fabr, Capito -doctissimus. Irium 
Theologus, Moguntinae Ecclesiae concinator lectus est: ‚quod questaosum lic es se 
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„man zuweilen da® alte Geſetz, (das A. Teſament) an, und ähmliche Ge⸗ 
„walt iſt ſchon von den Unfrigen verſucht worden, aber unfeve: Sadhe hat 
„Dabei verloren. Rathe deswegen den Meinen von ſolchen Gefiernungen 
„ab: denn etwas, das fo tief. gewurzelt hat, kann nicht mit einmal her⸗ 
ausgeriſſen werden; es bedarf dazu langer Vorbereitung, um es daun 
„befto. ficherer fallen zu machen. Alles iR jetzt in unendlicher Verwirruug 
„und kein Heil mehr, als in einer friedlichen Nachgiebigleit von beiden 
„Seiten. Hatte man Unrecht, alles aufzuregen, fe fol mau auch ben 
„Sturm wieder befhwichtigen. Nur Chrifus das Lamm konnte Allen 
meine neue Geflalt geben, wir aher Tönnen mit Leichtigkeit alles verwirren. 
„Wir dürfen die Sache Chriſti nicht aufgeben, aber wir müſſen dem un⸗ 
„gebilbeten Pobel Vicles nachiehen. — Bedenke die Schwäche der wenſch⸗ 
„lichen Natur, veiche Milchipeifen benjenigen, welche Kräftigeres noch vicht 
„vertragen können; und vernichte des Volks eigenthlimliche Främmigleit 
„nit duch einen allzuheftigen Angriff, predige die. Lehre Ehrift: nit 
„angreifend unb mit Streit, fondern mit der Liebe.‘ ' 

„Dies fchreibt dir Kapito, der dir Heil und Segen und dem ‚Belle 
„Frieden wuͤnſcht, und der fo viel ihm möglich in, die Eintracht. herbei 
‚gu führen, arbeitet n. ſ. m.*) 

Noch beftimmter ſprach ſich Capito bald hernach in einem Jmeiige 
Schreiben an Luther liber diefen Begenftand ans: 

„Jedermann bat geglaubt, du ſeheſt allein durch beissen 1 frosmmen 
„Sinn angetrieben worden, als du Öffentlich gegen die Mißbrüuche auf 
„trateſt; es if dieſes wirklich allen Beifall merth, wenn ohne Leiden- 
„fehaftlichleit gehandelt wird, da die Lehre -Ehrifti ſelbſt davon entfernt 
„ft Aber bon Tag zu Tag wird ber Kampf leidenſchaſtlicher uud du 
vſcheiuſt das nicht thun zu wollen, was ich zu Deinem Frieden dir gera- 
„ihen babe. Deswegen haben ſich viele nud zwar unter ihnen immäge 
„Berehrer von Dir entfernt Nun geht das Gericht, du beſchäftigeſt Dich 
„ausſchließend damit, die Fehler der Kirchenfürſten von jebem namentlich 
„zu bezeichnen, was jedoch ohne Beiipiel wäre, und an bie alte Komödie, 
„jagar an Ariſtophanes erinnern würde 

„Chriſtus hat auch die Pharifäer - wicht geſchout, aber noch find ihre 
„Ramen verborgen; Banlıa firaft ach den Chebrecher, dach ohne ihn 
„zu nennen; denn der Geiſt Chriſti ſucht Niemanb zu beſchimpfen, er er⸗ 
Fãgt lieber die Beleidigung, als daß er boleidigt a 

„Du Tönnten ja auch Unwahres -fagen; denn des enſen Eeiſt 
ei nicht, was in den: Menſchen liegt, und du wollteſt hie. elte don 
Anfern· Geheimnifien- "wutewsickten,-dg fie. Dir doch jechk Aubrtanut ſind. 
„Uebrigens erlaube bir keine Leidenfchaftlichen Fe eat, 


®) Biblioth. Brem., . Brom. elassis AV. fdsc.!V. pag. 9m. 
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„teltteoigty dewa wutlte Ya Gier menſchſich handeln umd dich rom den ge- 
Möffigen Gefinuungen anderer Leiten laſſen, fo würbe du erfahren, dag 
‚much wir Menſchen ſtud, weiches ich Dir hier iu allem Eruft gejagt ha⸗ 
„Deu will, da du ja weißt, wie funftmäthig wir bis jet mit dir gehan- 
„weit Haben, unb daß ich dir gewiß ante im Wege geivefen bin. Ich bitte 
„dich, vermeide es den Schwachen Beranfaffnug zu geben, ober fle gar 
„in die Nothwendigkent zu verſetzen, die Gemäther zur Leibenfcdhaftiichfeit 
„zu Reigen u. ſ. m.” ®) 

Cepito erreichte feinen Zwed nicht; Luther verharrte in der Geftig- 
keit feines leidenſchaftlichen ungeſtümmen Charaktert, fein harter Brief 
über den neuen Abtaß-Bertanf in Halle (Beil. XLIIa.) war mit Kraft aberand 
wit ſo wenig Schonung gefährieben, daß Albrecht nur in Turzen Worten ant- 
wertete. Capite glaubte Dennoch fortwährend an einer Vermittlung unb 
Berfößnung zweier gang fremdartiger Blemente von Karalteren wie jene 
kLuthers und Albrechts und in diefeme Wahne fehlte er gegen beide, indem 
er über den Reformatoren ungerecht urtiheilte nnd dem Kirchenfürſten zu 
viel zutraute. 

Meſen Jerthum fegt er ſelbſt, bach ohne noch das Irrige zu verken⸗ 
nen, in feiner Antwort anf Melanchtene Brief deutlich auseinander. Weide 
Echreiben ind wegen Eharafterifirung ber beiden Reformateren fehr wichtig. 

Für Relanchton it Luther und bie Wahrheit völlig identiſch und es 
ſcheiut ihm unmöglich, ten einen zu beriwerfen, ohne die andere zugleich 
zu verbannmen.*”) 

Dagegen ſuchte Capito feinen Furſten in dieſem Schreiben au Me 
lanchton zu rechtfertigen wie Folgendes zeigt, was einen weſentlichen ge 
nauen Beitrag zur Verſtändniß Albrecht's ans biefer Zeit Tiefert : 

„Der Yürft hat Luthers früheres (Rev. 15231) Schreiben gelefen und 
„mit Wohigeſfallen wieder gelejen, und in der erien Wärme nichts gennt- 
„wortet, ale daß er jewe (harfe Zurechtweiſung nicht verbiene, da er darch 
„mich bewogen, bisher anf Euther's Geite geſtanden wäre, and hlierdurch 
„Die Kraft und das Auſehen defſelben verftärtt Hätte. So habe er die 
„Frauziekaner von ihren thörichten Angriffen auf Tuther zuriiigchaften, 
„und zugleich die kaiferlichen Edikte nicht ausführen lafſen, fo vielfach 
„er and dazu aufgefordert worden; Abrigens ſei er weit emtfernt, das 
„Erangeitum gu verdanmen, das er im Gegentheil innig wereime amd 
„durch fromme Predigten etfrig zu fürdern fudge. Kurz er ſchrieb, wie 
„td gienibe, gartz in deinem Gen. ie, mein Philipp liegt es ob, deß 
„ber zarte uud eri ſich bildende (Bubadolöscens) Geiß, der den Frieden 
„ud Die Mae Liebt, nicht Durch Anreitzungen erſticct werde; dern foliet 


-) Be et invet ſich bei Secultet 1324 ©. 1. 
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„ige ihn einen Kampf herbeifliären, fo fche ich einen Brand entfichen, 
„ver auch die Gelehrten umfaffen wird, welche bie jet durch Leine Ver⸗ 
„fpredgungen Tonnten zur Theilnahme bewogen werden, und deſſen Ver⸗ 
„anlaffung auch allen wird zugefchrieben werden, de ihr ungeduldig umd 
leblos eure Federn gegen einen fo großen Fürften, der mit feltener 
„Menſchenliebe an eurer Partei Bing, gereist habt. Es giebt ja fonft noch 
„Fürſten, welche Chebredher, Hurer, Spieler nm. ſ. w. find, triegliebende 
„Biſchofe und unheilige Menfchen, welche Riemand angreift, und dieſen 
„weilte man ohne Schonung behandeln, der, wenn er fchlt, mehr aus 
„Liebe zur Religion und Eifer für den Dienft Gottes fehlt, ale aus bi- 
„ſen Abfichten, welcher für die Förderung der Wahrheit feine reichen Hilfe- 
„mittef verivendet, die Andern zu Krieg und Blutvergießen dienen. ige 
„biefem biezu, dag er näher von diefer Sache muterrichtet, die heiligen 
„Schriften Filet, die Predigt des Evangeliums hört, felbft die wichtigſten 
„difchoflichen Amtsverrichtungen verfleht, und fogar bas Evangelium zu 
„vertünbigen, fräher den Muth hatte; aber durch Schen und Furcht vor dem 
„Anſehen der Kirche, das er feinen Kräften Überlegen gfaubte, zurückge⸗ 
„safen worden if. Hierüber wollte ich dir meine Anficht mittheilen, 
„damit du fäheht, daß Luther weit entfernt von une werachtet zu werben, 
„vielmehr wie ein wahrer Evangelift geehrt und mit den freundſchaftlich⸗ 
„fen Geftunuugen behandelt wird. Der Für hat übrigens feine men- 
„ſchenfreundliche, beinah demüthig bittende Antwort au Luther ſelbſt, ſo⸗ 
„gleich, nachdem er deſſen Brief geleſen, niedergeſchrieben, und ohne daß 
„ihn jemand dazu beſtimmt hätte, u. ſ. mw.’ ®) 

Mit noch größerer Bitterkeit und Freiheit hatte ſich Capito kurz von 
diefem Briefwechſel über das fhenungslofe Verfahren der Intherifchen Au⸗ 
hänger an Erasınne, defien Berungiimpfung durch diefe Capito ſchmerzte, 
geſchrieben. **) 

Dabei hatte derſelbe ſelbſt aber unabläffig an der Ausbreitung und 
Befeſſtgung der RXeformation fortgearbeitet, anfangs durch Predigten, dann 
als Rath Deo Kurfärften: es war ihm wahrhaft um eine Beſſerung in 
ver Kirche, deffen Zuſtände er durdans für unhaltbar hielt, gu thun. 

Du glaubt kaum, ſchreibt Hedio darüber an Zwingli, was er in 
diefen Berhäftniffen wit. Ohne ih wäre Luther fchon laͤngſt verbrannt 
in biefen Landen umd die Lutheraner aus der Kirdye geworfen worden, 
wenn er nicht den Fürſten andere flimmen würde. ) 

Capito ſelbſt fchreibt Aber feinen Einfiuß anf den Fürſten au Zwingli: 
„Unfer Cardinal läßt ſoviel er kann, das Evangeliam predigen, doch ofne 

©) Der Brief ſteht in der Biblioth. Rrem. 931. 


**) Erasmi epistolae. 
®#%) Hottinger. Hisi, Ecoles. 319, 
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‚Aufruhr von Seiten des Volls uud ohne Leidenihaftlichleit. Mach gibt 
„er nicht zu, dag Jemand gegen Luther ſchimpft. Und als neulich ein 
„Franziskaner, der hohe Empfehluugen hatte, von ihm die Erlaubniß be- 
„gehrte, in der Diocöje gegen Luther zu predigen, antwortete ex ihm ge- 
„radezu, daß er diefe beichimpfenden gegenfeitigen Ausfälle nicht billige; 
„DaB fie nicht der wahre Weg zun Frieden jenen, und daß er nur die 
„reine einfache Predigt des Evangeliums recht finde. *) 

In geiftlichen wie weltlichen Angelegenheiten ward Capito you Aibreq 
gebraucht; meiſt war er in Magdeburg mit ber Verwaltung jeues Bie⸗ 
thums beidäftigt, oder auf Neichstagen und an Fürſtenhöfen, für diefen 
thätig; deswegen klagte er auch ſpäter dem Biſchof Wilhelm von EStraf- 
burg 1523, dag ber diefer Thätigkeit, weiche vier dolle Jahre danerie, 
jeine Studien ſehr Noth gelitten. 

Sapito war vorzüglich als gründlicher Exeget des alten nud neuen 
ZTeftamentes befannt, und deswegen erging 1522 der Rufan ihn, ale Profef- 
for in die Leipziger Hochichule einzutreten. Allein feine Stelle bei dem 
Kardinal Albrecht von Mainz fchien ihm wichtiger. 

Jedoch bald Auderten fid, hier die Verhältniſſe. Die unglückliche 
achde Sikiugens zog auch den Kurfürften von Mainz in die allgemeine 
Berwirrung. Er ſah fi) zulegt gezivungen, an die Verbündeten fich an- 
zuichließen, und mußte, um die ſchweren Summen, welche ale Beitrag 
und Entihädigung gefordert wurden, bezahlen zu können, mit feinem Ka- 
pitel drüdende Bedingungen eingehen. Mit der Erfhöpfung feiner Kaj- 
fen und der Unterwerfung unter den Willen der Verbündeten und feimes 
ihm wegen ber Begünftigung der Reformation (vielmehr wegen feiner 
tiberalen, über den ſtarren jcholaftiihen Romanismus erhabener Gefin- 
nungen, da Albrecht une in biefer Nichtung ben reformatorifchen Be⸗ 
ftrebungen günftig war) feindfeligen hohen Klerus verſchwand aud feine 
Borliebe für die Wiſſenſchaft und die Aufklärung. 

Sapito fein Rath hatte am dieſem früheren freifinnigen Bewehmen 
des Fürſten einen großen Autheil; aud er mußte deswegen geopfert 
werben. Er war gerade im diejer Zeit auf dem Nürnberger Reichstag, 
als die Veränderungen fich zutrugen, uud forderte aus Furcht vor den 
ihn beffenden Hoflenten und Domherrn von feinem Fürften einen Abſchied 
auf mehrere Monate Mit diefem begab er fih nah Straßburg. wo er 
im dortigen Thomasftifte eine einträgliche Präbende auf Bermendung 
Albrechts früher erhslten hatte, und betrieb nen dort feine förmliche Ent- 
laſſuug aus den Mainzifhen Dienften und. wurde Daun dort mit. Hedio 
und Luther einer ber erften Berbreiter der Zwingliauiſchen Lehre. . 

Aus Jung's 6 Beiträgen zur Geſchichte d ber Reformation 1830. 


———— — — 


® Hottinger l 18. | 5. 
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. Beilage .III %- 
Karl von Gottes Gnaben, erwählter römifcher Kaiſer, zu allen 
Zeiten Mehrer des Reichs ꝛc. ꝛc. 


Hochgeborner lieber Oheim, Fürſt und Statthalter, und Ehrwirndige, 
Hochgeborne lieben Neffen, Oheime, Kurfürſten und Fürſten, and Wohl⸗ 
geborne Edle, Ehrſame Prälaten, liebe andächtige und Getrene. 

Wir haben emer Schreiben, fo ihr Uns am dritten Tag Sep⸗ 
tember gethan habt, wie Franz don Sikingen, ein merklich Anzahl Kriege 
voll zu Roß und zu Fuß beivorben, des Fürnehmens, den ehrmärdigen 
Reichard, Erzbifchof zu Trier umd unfern lieben Neffen und Kurfürſten 
und fein Stift zu Überziehen, mit fammt des gütlichen Schreibens fo ihr 
erflich berührtem Franzen in unferm Namen, au des Mandat Inhalt, 
indem ihr ihn bei ſchweren Pönen fein Fürnehmen und Gewalt abzu- 
ſtellen, geboten habt, eigentlich vernommen, baranf geben Wir Euer Lieben 
und euch Andern zu eriennen, dag Wir ob des bemelten Franz bon 
Silingen Handlung merklich Miffallen empfangen haben, Uns auch nit 
zieme, das ihme verfehen, daß er als des heiligen Reihe Unterthan wieder 
den gemeinen aufgerichten Laudfrieden und bes Heike Ordnung, Aufruhr 
and Unrath im hi. Reich erwekt follt haben, und will ums denmach ge 
ziemen, daran zu fein, damit hierin geblihrliche Vorfehung beichehe, und 
fügen Wir ench erfilich eures gehabten Yleis, freundlichen und guäbigen 
Dant und begehren, ihr wollet weiter in diefen Sachen mit allem lei 
handeln, auch berührten Unſere Kurfürften dermagen helfen unb Beiſtand 
erweifen, damit weder fein Lieb, noch feine Unterthanen von gebadhtem 
Franzen und ſeinen Mithelfern und Beſchädigern Leiden auch deffelben 
Franz Führnehmen abgeftellt werde. Wir fchreiben auch deshalben hiemit 
gedachtem von Sikingen, wie ihr aus eingefchlofjener Copei vernehmen 
werdet und fofern es Ener Lieb und and Undere für gut anfehen, möget 
ihr fol Unfer Schreiben gemeldtem Franzen! zufenden, und in biefer 
Sach weiter thun und Iafen, was ihr zu derfelben Abſtellung für gut 
und nätlich erfennet, wollten Wir Ener Lieb und end Andern guädiger 
Meinung nit borenthalten. 

Geben In Unfer Stadt Balladolid am 28. Oktobris Anno 1522, 
Unferes Reichs des Römifchen im vierten. 

Caroline. 
Dem Hochgebornen Friedrich Pfalzgrafen 
bei Rhein und Herzog in Bayern, Unjerm 
lieben Oheim Fürft und Statthalter und 
andern Ständen und Verordneten Unſeres 
Regiments im hi. Reich. 
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Karl vn GET Gnaden x. ꝛc. 


Lieber Getreuer. Uns langt glaublid) an, dag du ein merklich An- 
zahl Kriegsvolf zu Roß und zu Fuß bemorben felbft habeft, des Willens 
damit den Ehrilirdigen Heichhard Biſchof zu Zrier Unfern fieben Neffen 
nnd Churfürſten zu überziehen und zu beihädigen, daß Wir Uns zu Dir 
als des hi. Reihe Unterthan gar nit verfehen hätten, und nämlich daß 
pn dich in Unfer Abweſen im bi. Reich, dermaßen Empörung‘, Aufruhr 
wud Krieg zu eriveden unterſtehen folleft, haben and) deshalben demnach 
mit unbillig merflidem Miffallen empfangen, und diemeil aber, als dir 
ohne Zweifel unverborgen if, nach Inhalt gemeinen echte, guldenen 
Bullen und Reichs - Ordnung, Landfrieden Niemands den Audern mit 
ſchaͤblicher Handlung zu befchädigen oder zu Überziehen geziemt, fondern 
ein Jeder fo zu den andern Anfpruch und Forderung zu haben bermeht, 
foßches mit Necht und mit anders fuchen fol, demmach befehlen und ge 
bieten Wir dir ernftlich bei Vermeidung Unſerer ſchweren Ungnad aud 
alles anderen Pönen und Strafen in berährter guldener Bull und Land» 
frieden begriffen, daf du von Stund an, ohne allen Verzug dem Für⸗ 
nehmen wieder betianten Unfern Kurfürſten von Trier abſtelleſt und fein 
Lieb noch feine Unterthau nit befchädigeft, Überziehfl, oder einen Schaden 
zufügft, anch dich füran folcher Handlung, und Empörung mäßig geheſt, 
und Unferm Regiment im hi. Reich, wie du zur thun fchufdig bift, gehorfam 
feyeft, und mit andern Wege, zu dem du Forderung an haben vermeineſt, 
Recht erſucheſt und verfolgen, das ift Unſer ernſtlich Meinung. 


Beben in Unferr Stadt Balladolid in Caſtilien am 28. Oktobris 
Anno d. 1522.*) . 


Carolus. 





*) Ein faſt gleichlautennes Schreiben war bereits A. d. Nürnberg 1. September 
1883 ad Maadatum Imperatoris in consilio Imperlali vom Beichöregiment ergangen. 
Munch. 3. Theil ©. 23. 

Die beiden vorſtehenden, aus ven Bamberger Reichötagsakten entnommenen Schreiben 
find aber in Münch's „Leben und Thaten Silingen’s” nicht enthalten, 

















Beilage KUV. 
Vortrag. 


Was der Ausſchuß zu päpftlicher Heiligkeit Antwort, den luther. 
Handel betreffend, verorbnet, deshalb gerathichlagt hat. 


Freitag Abend Antoni 1523. 


Nachdem der päpftlichen Heiligkeit Orator jetzo allhier auf diefem 
NReichstage Kaiferlihen Majeftät Statthalter, Kurfürften Fürften und 
andern Ständen des heiligen Reichs von wegen päpftlicher Heiligkeit ein 
paͤpſtlich Breve Überantwortet hat, den Intherifchen Handel belangend, ſol⸗ 
ches alles haben Kaiferl. Majeftät Statthalter and Kurfürften, Fürſten 
und Stände des hl. Reihe von päpftlicher Heiligkeit als einem getreuen 
Bater und oberften Hirten der chriſtlichen Schäflein mit ziemlicher Ehrer- 
bietung und Dankbarkeit empfangen. 

Und nachdem Kaiferl. Majeftät Statthalter auch Kurfürften, Fürften 
and Stände des Reichs gut wißen haben, dag päpftliche Heiligleit aus 
dentfcher Ration und Geblüt geboren, auch dazu Ihr Heiligfeit in wenigem 
Stand gemeft, viel Löblich Tugend und Guts don ihm gehört, feyen fie 
feiner einmüthigen löblichen Erwählung zu dem apoftofifchen Amte des 
Papſtthums höchlich erfreut worden, in tröflliher Hoffnung, daß durd 
ſolch götttlihe Verleihung der heutigen chriftlichen Kirche viel Heils, Se- 
figfeit und Gute mieberfahren follt, denn daß and) eine gute Anzeigung 
giebt, daß fie Ihre Heiligleit zu demſelben fo hoch und treulich erkannt, 
wie denn ſolches in gedachtem Breve Werbung und Inſtruktion an viel 
Orten fcheinbarlich erfunden wurde, nämlich ale die päpftliche Heiligkeit 
in ihrem Breve bald nach deflelben Eingang Meldung thut, mit was ge- 
trenem Fleiß und Mitleiden Ihro Heiligkeit zu Herzen geführt und bedacht, 
die Zwieträchtigkeit fo fich zwifchen den geiftlichen Fürſten halten, und 
wie Ihro Heiligkeit diefelben zu Fried und Einigkeit zu bringen, und die 
chriſtlichen Waffen (fo je zu kriegen wären) wieder die Feinde des chrift- 
lichen Glaubens zu wenden, bisher getzenlich gefucht haben, und des noch 
in nnaufhörlicher Arbeit fiehe, mit Meldung was Ihro Heiligleit denen 
Rhodiſer Rittern wieder des Türken Belagerung zu Gnaden und Ente ge- 
fhidt und gethan haben, folches haben Statthalter und Stände bon 
Ihrer Heiligleit zu großem Troft und Dankbarkeit verfanden, und kannen 
wohl ermeßen, daß erſtlich an der Einigleit der chriflichen Kürften, Häup- 
ter und Gewalt der ganzen Chriftenheit, als viel groß und hoch gelegen 
„iR, „daß im daffelbe kürzeſter Empörung, gute Polizei und Ordnung im 


den chriſtlichen Reichen nit exakten werben, noch viel tweniger ber tärl- 
iſchen Zyrannei, die ſich diefer Zeit fonderlich beſchwerlich wieber die 
Ehriftenheit erhebt, fieglicher Wiederfland gethan werben kann. 


Wie denn alibier die Eunigi. Wilrde zu Hungarn und berfelben Baxd- 
ſchaft, Kaiſerl. Majeftät Statthalter und Reichsſtänd erbärmlicher Weis 
angegangen und gellagt habe, was großer übermäßiger Beſchwerung uud 
endlicher Berderbung ihnen bon ben Zürfen begegne, wie denn der päpfl- 
liche Orator in feinem Anbringen der bungarifchen Hilf halben gethan, 
ſelbſt angezeigt habe, darum fo bitten und ermahnen kaiſerlichen Majeftät 
Statthalter, Churfürften, Fürſten und Stände des hi. Reiches, päpftliche 
Heiligkeit zum hoͤchſten, daß Ihro Heiligkeit als ein getrener Bater und 
Hirt der chriſtlichen Menſchen, dem auch folcdhes eiguet und gebührt ven 
Ihme obbemelbten emfigen Fleiß, die chriſtlichen Fürſten, Säupter und 
Gewalt foͤrderlichſt chriſtliche Vereinigung oder zum wenigſten iu 
friedlichen Stand zu bringen, auch dabei weiter nothdürftige Handlung 
fürzunehmen, damit dem tyranniſchen Türken nothdärftig Wiederflaud ge 
ſchehe, das Berlorne wieder erobert und der chriftlichen Menſchen Seel 
Leib und Gut von ſolch graufamlichen Tyrannei befreit werde, dazu 
Statthalter und Stände neben und mit anderen chriſtlichen Hänptern 
and Gewalten zu ihrem Theil hriflih und treulich rathen und helfen 
wollen. 

Auch betreffs des in des päpflliden Orators Werbung und In⸗ 
firuftion angeführt was großen Nachtheile dentſcher Nation und dem 
chriſtlichen Volke aus Martin Luthers nachtheiligen Lehren und Schreibens 
erwachfen und mod) weiters, wo dem nicht Fräftiger Wiederfianb geſchehe, 
gewißlich zu bejorgen und zu befürchten und was die dentichen Fürſten 
und Nation zu Abwendung oder ernfllichen Straf deffelben fchufdig und 
billig bewegen fol, mit hoher Ermahnung päpftlicher Heiligkeit Urtheil 
und Kaiferlihen Majeftät Mandat, jo wieber gedachten Luther uud feine 
Anhänger ausgangen, zu vollziehen. 


Dazu fagen Kaiferl, Majekät Statthalter uud Stände des bi. Reicht 
was aus dem, oder anderm Nachtheils Irrung oder Unratchs in der bi. 
chriſtlichen Kirche erwachſen, daß ihnen ſolches als chriſtlichen Ständen zum 
höchſten leid und wieder fen und mas fie and mit Straf oder Anderem 
darin thun fönnten, dazu wären fie höchlich geneigt umd gewillt. . Erkennen 
Ah auch ſchuldig, päpftliche Heiligkeit und Katjerliche Majeät als ihre ober⸗ 
fen Hänpter gehorfam zu fein, welches fie nit weniger, denn ihre Verfahren 
chriſtlicher Weiß zu thun geneigtzfeyen, daß aber päpftliche Helligkeit ale ſchwer⸗ 
lid) anzeigt, daß die päpftlich Urtheil und die kaiſerliche Mandat wieder den 
ausgangen bisher nit gehandhabt feyen iſt mit ohne merkliche Urſache Enther 











unterlaffen; alle Ständ dentſcher Marlon Teyen durch ınannigfaftig NR 
bräuch des Hofes zu Rom und geiftlichen Stände fo unträglich beſchwert 
und iso durch Luthers Schreiben fo viel nnterrichtet jo man dagegen mit 
Ernſt oder That nad Inhalt gemelten Urtheil oder Mandat handeln 
follt, daß es gewißlich bei ihnen dafür geachtet werde, ale wollt man 
durch Tyrannei evangeliſche Wahrheit verdruden und unchriſtlich bes 
ſchwerlich Mißbräuch handhaben, daran dann unzweifentlich ein groß Em- 
pörung, Abfall und Wiederfiand wieder die Obrigleit ermedit wärbe, wie 
man das aus mannigfaltigen und täglichen Fällen fcheinbarlich abnehmen 
fönne, denn ans was Urfachen Gott der Allmädtig ſolche Berfolgung 
feiner Kirche verhängt, iR durch päpftliche Heiligkeit, Orater Werbung 
and Überantwortet Inſtruktion gar Löblich MHärlih und wohl angezeigt, 
dag bie Sünden des Volles von den Sünden der Prieſter und 
Prälaten herfließen, und da darum diefelden zu border und am 
eheſten als die eigentlich Urſach folcher Krankheit von den Wurzeln ge 
heilt, geftraft und abgewendt werden fol. 


Ihr Heiligkeit erfennt auch Löblih und wohl, daß etlich Jahr her 
im Stuhl zu Rom viel Ungebürlichkeit, auch ärgerlich Mißbräuch unb 
Uebertretung in geiftfihen Sachen geweft, darum fein Wunder fei, daß 
bie Krankheit von dem Haupt in die Glieder und von den Päpften in 
andere linterprälaten abgeftiegen darım aus allen guter Erkenntniß und 
Beſſerung noth fey, barinnen Ihr Heiligkeit, ale viel derfelben zufteht, 
allen Fleiß ankehren wolle, damit erftlich der römifch Hof, demen viel- 
leicht ſolches Uebel alles ansgangen, reformirt werde, auf daß die Kranl- 
heit von dannen in alle Unterthauen ansgefloßen, davon heriwiederum gute 
Reformirung erfolge von folch göttlicher Ehre und Neformation, weil 
ihr Heiligkeit allein das Papſtthum angenommen habe. 


Dabei läßt die päpfliche Heiligkeit anf die dentſchen Fürſten bern 
beſchehene Klag gnädiglich anzeigen, daß Ihre Heiligkeit nie gefällig oder 
lieb, fondern wieder geweſt ſey, daß wieder die Concordate und 
Berträg durch den Stuhl zu Rom gehandelt worden, umd 
darım des Willens und Fürnehmens fei, obgleich deshalben kein An- 
fuchen befdgchen wäre ſolches zu vermeiden, und einen jeglichen, nnd 
fonderlich bie dentſche Nation bei ihrer Gerechtigfeit zu behalten. Wer 
welt nun aus dem allem nit fo viel merken und verfichen, daß paͤpſtliche 
Heiligkeit im foldy ihrer väterlichen Anzeigung und Ermahnung nichts 
unterläßt, das einem getreuen Bater und oberfien Hirten der chriſtlichen 
Schäflein zu thun gebührt, umd fo viel an ihr fey, eigene Sund und 
Gebrechen erkennen und zu chriſtlicher Beſſerung bewegt werde, ſonderlich 
jo die paͤpſtlich Heiligkeit daßelbig ihr hochloblich Erbieten mit förderlichen 


ſcheinlichen Werten durch götklidde Verleihung vollfirelen wird ;. dazu dann 
Raiferi. Majefät Statthalter au Kurfürften, Fürſten und andere Stände 
bee bi. Reichs als Ihrer Heiligkeit gehorfame Söhne zum höchſten und 
anf das demäthigfte um göttlicher Ehre, Lobs und der chriftlichen Menfchen 
Beflerung und Seligleit Willen, gebieten und ermahnen, auch dafſelbſt 
ungieifentlich zu bejcheben, verhelfen wollen, wenn in billiger Abftellung 
folder Beſchwerden, fo hier die weltlichen Stände inzwifchen übergeben, ſey 
feines guten Friedens und Ciuigleit zwijchen päpfllichem und weltlichem 
Stand und Hinlegung diejer Empörung bei dem Deutfhen zu erhoffen. 

Es wollen auch Kaiferl. Majeftät Statthalter und Stände des Reichs 
päpftiicher Heiligkeit großer Nothdurft nach nicht bergen, daß durd lang. 
wierig Krieg, jo fih in und bei deutſchen Landen gehalten aud) durdy 
manigfaltige obberührte Befchiwerung fo deutfhe Landen von dem 
Stuhl zu Rom und andern geiflihen Ständen aufgelegt, 
daffelbig deutſch Volk an Geld dermaßen erfchöpft ift, daß fie daran zu 
nothdärftiger Unterhaltung Friedens und Rechtes bei ihnen und noch viel 
mehr den Hungarn, Crabaten 2c. gebetene und begierige Hilf wieder den 
Türken zu thun großen Mangel haben. 

Und diemweil dann Ihr päpftliche Heiligkeit wißen, welchermaßen 
vor Jahren durch die deutſche Nation bewilligt worden fey, daß die 
Annaten von den geiftlihen Prälaten allein auf etliche Jahre dermaßen 
dem römifchen Stuhle folgen, daß biejelden zu nichts anders, dann zu 
Wiederfiand des Türken gebraucht werden follten und aber foldye vor 
längſt verſchienenen Jahren auch diefelden Annata gemelter Bewilligung 
nach durch päpftlicher Heiligkeit Borfahren wieder den Türken nit gebrandht 
find, das gebe Urfadh, fo man zum Wiederftande des Türken ein noth- 
dürftig Hilf im heiligen Reiche deutfcher Nation angelegt, werde hiedurch 
das deutſche Bolt hoch angezogen und gejagt, warum nit die Kaiferl. 
Wajefät und die deutſchen Fürften folche lang gereichte Annaten, die 
billig zu gemeldter Nothdurft für gefpart und dazu erfodert nnd geben, 
darum weitere Beſchwerung auf fich bringen zu laffen, mit ſchuldig zu 
fein, nachdem die geiftlichen Prälaten, was fie derjelben Annaten halben 
gen Rom bezahlen, wiederum von ihren weltlichen Unterthbanen nehmen. 
Demnach fei Kaiferl. Majeftät Statthalter und andere Reichsſtände hohe 
und fleisige Bitt, daß päpftliche Heiligkeit folche Annata, fo fürft durd 
Abfterben der Erzbifchöf, Biſchöf und anderer geiftlichen Brälaten fällig 
werden, weiters nit erfordern, fondern Kaiferl Majeftät Statthalter und 
verordneten Regiment wollen verabfolgen laſſen, denn ohne daſſelbig wäre 
nit zu hoffen, dag im heiligen Reiche deutfcher Nation, Fried, Ruhe und 
andere gute Ordnung erhalten und noch viel weniger andere Nationen 
Hilj und Beiſtand wieder den Turken gethan werben könne. 
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em es werde auch bewegen, daß die weltlichen Furſten und Minde, 
ſo jetzo allhier auf diefem eichetag feien, Aber ihr Beſchwerde, jo fie 
anf jingften Meichstag zu Worms verzeichnet fürbracht haben, etlich ver- 
Nändig Perfonen verordnen mögten biefelben weiters zu befichtigen zu 
mindern oder mehrem formlich zu flellen und fürter diefelben mit. ziem⸗ 
licher Nothdurft bei päpftlicher Heiligkeit oder ihren gefandten Batfchaft 
auch überantworten Iaffen, und als päpftl. Heiligkeit beſchließlich und 
endlich von Kaiferl. Maj. Statthalter, auch Kurfürften, Fürften und andere 
Stände des Reichs Unterrichtung zu thun begehrt, durd; was Mittel 
ihres Bedenkens der Lutherifhen Irrung am. füglichften begegnet werben 
möge dazu feien fle ihres Bermögens ganz begierig gewillt und geneigt. 

Nachdem aber unter den chriſtlichen Meufchen geiftlihen und welt- 
lichen (mie päpftlichen Heiligkeit felbft am beften erkennt) nit allein der 
Iutherifchen Lehre und Schrift halb, fondern auch in viel anderu Wege 
jo mannigfaltige große Irrung, Unordnung und Wiederwärtigleit einge- 
wurzelt, darum auch von wegen des großen Abbruch, fo der Türk etwa 
viel Jahr her der Ehriftenheit gethan und noch in täglicher Uebung fteht 
Kaiferl. Majeftät Statthalter auch Kurfürften, Fürſten und audere Stände 
des Reichs ein tröftliches bilfliches Mittel erdenten können oder mögen 
denn daß die päpftliche Heiligkeit mit Verwilligung Römiſch Kaiferlicher 
Majeftät wie denn beide ſolche chriftliche Häupter Macht haben und ihnen 
zu thun gebührt, ein frei Hriftlih Concilinm an einer bequemen 
Malftatt gegen dentjcher Nation gelegen als nämlich zu N. oder NR. zum 
allerförderlichften als es geichehen möge ausfchreiben und daß ſolch Eon- 
eifinm auf das längftem in einem Jahre angefangen werde; 
Und nachdem aber bei den Weltlichen erfchellen iſt, daß die geififichen 
Prälaten dermaßen verpflichtet feyn follen, dadurch fie in den chriftlichen 
Concilien göttliche und gemeinnütige Wahrheit zu reden verhindert, auch 
die meltlihen Stände mit den geiftlihen nit gleihmäfiige Stimme zu 
beſchließen gehabt haben follen, dadurch fie fly die meltlichen hoch be- 
beklagt, daß ihnen daraus im vorgehabter Eoncilien großer verderblicher 
und unträglicher Schaden und Nachtheil an Seele und zeitlichen Gütern 
erfolgt fen, deßhalb für nothwendig angefehen, daß das obgemelt nädfl- 
fünftig Concilium dermaßen bewilligt und öffentlich ausgejchrieben werde, 
daß darinnen keinerlei Pflicht einigem Stande, fo in ſolchem Concilium 
ſeyn würde, dermaßen binden folle, daß der darndurch als viel zu gött 
lichen und evangelifchen und andern gemeinnüßigen Sachen nothbärftigen 
Wahrheit zu reden verhindert werden möge, fondern baßelbe zum förder⸗ 
fen und höchften bei den Heil feiner Seele zu thun verpflichtet und ver 
bunden ſeyn fol, denn fonf mocht fol Coneillum für verderdlich und 
mehe ſchaͤdlich ale nüfich erachtet. werden. - 


ber daneben if wit mit Heise Fleiß bedacht, wie es im wniitier 
Beit, ehe feld Concilium zu feinem Yürgang lommen möge, geweldter 
Irruug und Uuordunng halber gehalten werben felle, daran daum mit 
wenig, fondern viel und groß gelegen if und if derhalben erwogen wie 
hernach felgt: 

Nemlich wollen fi derhafben Kaiferl. Majeftät Statthalter, and 
Kurfürften, Fürſten und andere Stände des Reichs vereinigen und be- 
willigen, fofern ſich päpftlich Heiligkeit obgemeldt ihrer Bitte uud Wir 
ſchlag, wie fle unzweifentlich verhoffen, ziemliche und nothdärftige Boll⸗ 
ziehung thun werden, daß fie aladann nit allein bei Martin Luthern 
und feinen Anhängern, fondern auch bei bem Ehurfärften vom Gachfen, 
in des Fuürſtenthum ſich genannter Luther und etfihe feiner Anhänger 
anfhalten, dermaßen handlen wollen, dadurch fle gänzlich verhoffen zu 
erfennen, daß Luther und feine Anhänger aledaun weiter nit ſchreiben 
oder Iehren follen, da® zn Aufruhr und Aergernuß des chriſtlichen Works 
Urſach und Bewegung geben möge, daher auch ohn allen Zweifel der 
Fürft von Sachſen als ein frommer Löblicher Kurflrft bes bi. römiichen 
Reihe nach aller Ziemlichkeit hilflich ſeyn werde. 


Zudem wollen auch Statthalter und Stände nit allehı geireuen und 
möglichen Fleiß beftellen, daß mit allen Predigeru füglich und ziemlicher 
weis geredt und gehandelt werde, in ihren Predigten zu bermeiden, mas 
zu Bewegung des gemeinen Mannes wieder die Obrigleit oder aber die 
chriſtlichen Menſchen in Irrung zu führen Urſach geben mag, unter das 
heilig Evangelium und bewährte Schriften nach rechtem chriſtlichem Ber- 
Rande zu predigen nnd zu lehren, und was dispntirliche Sachen toären, 
die dem gemeinen Mann unverſtaͤndlich auch nundth zu wiſſen fepen, 
dieſelbigen mit predigen oder zu lehren, fondern in obgemeldt chriſtlichem 
Concilium entfchieden werden mögen und follen die Erzbifchöf und Biſchoff 
fonderliche der heilgen Schrift verfläudige Perſonen verordnen, die auf 
ſolch Predigt und Lehre in fleifig Aufmerkung haben und würden fie 
darin Irrung erfinden, daß fie aladanı diefelbig Prebiger oder Lehrer 
ziemlich chriſtlich und beigeidentich und dermaßen davon abmweifen, daß 
daran mit nichten berflanden mwerdt, als wollt man die edangelifche 
Bahrheit die aud mit michten zu unterdriden, in einigem Wege ber- 
hindern. - 

uch wollen fie in allen Drudereien und bei allen Buchtähreru Hleifig 

und mögliche Yürfehung thun, daß nichte Memes weiter gedruckt oder 
äftentlich feit gehabt werden foll, das zu Gınpörung oder Aufruhe, aber 
andere uuchriſtlich Ierumg des qhriſtlichan Delle Urſach geben möge, 
was deshalb weiter gebrudt oder foil gehaht tnlehe, Das: fol zauar hai) 
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der Gärigkelt Derorimete mad, verſtündige Perſenen befidhtigt, ud wäre 
darin obgenıelte Mängel erfunden, fol daffelbe zu drucken oder feil zu 
haben, wit zugelaflen werden. 

Geallten päpfliche Helligkeit obgemeldter RNeichsſtände Fürſchlag und 
Dit mit ziemlich Aenderung der beflagten Beſchwerden und Anfeßung 
des gemeldten freien Contiliunms Bollziehung thun, fo find fie gut Hoff⸗ 
nung daß durch ob angezeigte Mittel biefe Empörung, Irrung nnd Un- 
willen des gemeinen Maunes abgeflellt und abgelaint werden folle. 

Und ob dadurd nit alle Ding alsbald in Befferung gebracht werden 
Bnnten, fo möcht :2 dach foniel mit wenigerm Nachtheil und Beſchwerde 
big anf folch bald Künftig frei Concilium, des ſich ohn Zweifel viel fromme 
Leut getroſten würden, beruhen und unterhalten werden, aber außerhalb 
der Bellzicehung, des fie non päpftlicher Heiligkeit, ale obfeht, gebeten iſt, 
wiffen Statthalter und Gtände mögliche Wege mit zu finden, dadurch 
ſolch Empörung fürlommen und in Stillſtand bracht werden möchte 

Als auch der päpſtlich Orator neben der Inſtruktion im Beſchluß 
gebeten, etlich Prediger allhie zu Nürnberg gefänglich anzunehmen, um 
deswillen, daß fie ſollten wieder den heiligen chriſtlichen Glauben gepredigt 
haben, nun konnten die Stände ſich nit erkunden, daß ſolches geſchehen, 
fondern deshalb der päpſtlich Orator in etlichen angezeigten Städen viel- 
leicht zu weit bericht ſey, und dieweil denn diefelben Prediger in biefer 
Stadt und fonft in großer Achtung und Anfehen fiehen, bewegt die Stände, 
wo fle unverhört, unerfunden, und ohne überwundene unchriſtlich Lehre 
angenommen wilrden, daß barans nit allein nichts gnts, fondern großer 
Aufruhr und Empörung ermedt nnd nichts anders geacht werden möcht, 
denn weil man ebangelifche Wahrheit mit tyrannifchen Fürnehmen uuter- 
Rebe, zu unterdräden, und ſchädliche Mißbräuch zu handhaben; two aber 
nochmals den Ständen etlich Artikel mit glaublicher Wahrheit fürbracdht 
wärben, die von gedachten Predigern undrifllichen Wege gepredigt feyn 
ſollten, wollten fie diejer Ding verfländige und geſchickte Perfonen dazu 
verordnen, ihnen die färhalten, und in Antwort hören, und wo ſich das 
bei ihnen erfunden, fi) alsdann gegen ihnen mit gebürlicher Straf halten, 
wie fih dann frommen chriſtlichen Ständen wohl gebührt. 

Der Geiſtlichen halber, die Weiber nehmen, and) der ansgetretenen 
Drdenslent halber, deren der päpſtlich Orator auch Anregung gethan bat, 
werde bedacht, dieweil in gemeinen echten der weltlichen Oberkeit fein 
Straf darin geordnet it, fo bedenken die Stände, daß man es bei ber 
GSeraf der geiſtlichen Rechte nämlich der Verwirkung ihrer Privilegien 
und Freiheiten pfänden, nnd andern diefer Zeit bleiben Taffen, wo fle fi 
eher fouft überdies ungebührtich und ſtrafbar hielten, daß fle dann der⸗ 
bafben nad Ordnung geſetzten Rechts andh gefiraft würden. 
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Auf das Ans fol gehesen wenden, daß püpfiäidfe Selligken uud Ihe 
Hrator ſolch Kaiſerl. Majeſitt Statthalter, auch Murkärften, Wären und 
anderer Stände Fürſchlag und Bitte nit anders baum geizewer chriſtticher 
wad guter Meiunng beſchehen, verftehen und amnchmen wolle, ale and 
ihr Will und Gemith mit anders fey, des fich allzeit als freeume chein 
lie Kurfürften, Fürſten uud Stände zu halten und fidh gegen yäpfiiche 
Heiligkeit in chriſtlichem Gehorſam wie allen geblähre zu nehmen. 

Alfo guter getreuer Meinung bebeulet dieſer Ansſchuß, daß hehe 
große Nothöurft erfodere, daß die Reichaſtünde alihie nit berrnuden, es ſey 
deun in obgemeldter Sad) und daneben in andern, das zu Frieden nd 
Recht Noth if, gut Ordnung, Beſchluß und Mbichieb gemacht, deu, wo 
das anderft gefchehe, liegt an Tag, was großer und vielleldht unfibertivind- 
licher Zerrüttung Abfall und Nachtheil im heiligen Reich erwachſen nad 
eutfieben werde, ihnen beshalb alle Schuld aufgelegt würde, nud bie 
ſolches nit anders, denn getreuer Meinung, wie obſteht, zu ermeffen. 

IR dur ben großen Ausſchuß für gut angeſehen, daß dieſe Rotel 
ausgefehrieben werde, und ein jeder folches hie zwiſchen Montags berath» 
fhlagt und auf Montag fchierft zu Morgen benfelben feinen Nathſchlag 
in Schriften mit fih bring, damit man darauf fürderfich und endli ber 
ſchließen möge. 

(Abfärift aus den Bamberger Reichstage-Witen.) 





Beilage XLVIE. 


Beichreibung ber vom Kurfuͤrſt Cardinal Erzbiſchof Albredit 
in Halle neu erbauten Stiftskirche. 


Seilicot ad Zephyri flatus Bolemque | In Halle, gegen Weſten, we bie 


eadentem, Saale bie Mauern ber Gtabt 

Qua Sala contiguis moenia stringit befpält, 
aquis, 

Erigitur miris lapidum compagibus | Nagt, aus mächtigen Steinen gefügt, 
aedes, ein heiltger Tempel; 

Condidit Albertus nobile praesul Albert, der edie Fürft, Dante dus 
opus, berslide Wert. 

Mauritio divaeque sacrum, gase | Die, Daneitiun, IR ed geweiht meh 
vidit adorans jeuee Marin, 


Prima xesurgentis namen et ofa | Die des erfinnbenen Herrn Büge Bes 
Dei — Andern gefchest ! 
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Vaatihalum soniptis insigaibus, area 
mp - 


Werle von ‚Marmer fdimäden des 
Bau's hochragenden Eingang, 


Ateata parimento voraicolors nitet. | Unter dem wandeinden Fuß Teuchtel 


tapotis, 

Quae :gens ariiſei Belgiea pihkit 
am . 

I» qwilss elucast fulvo radismte 
metalie, 

Anzea zolersi mtamina ducta manu. 


Ongena. matmoreo pendent sub 
formieis arsch, 

Aemu)a cankantes hacc imitaatur 
avos, 

Av si. vene novo frondentibus alu 
Alta ilvis 

Mille, daset yoluarum turba canora 
modern. 

Hapt sadem rancis elasgoribns aora 
tubarum, 

E4 refarımt sonitu tergora tensa 
boum, 

Targora temsa, quibus violontos 
incitat hostes 

Ballioms imemni Marks ad arıma 
furor. 


Quid logeat nsignes, ad quas 
Cedat apelisen picta belore Venus? 


Nuli ned ofägies istie obscoena, 
.n06 ullum 
Spures locum turpis mater amoris 
habet. 
Gæeia veprassentat tabulis pictara, 
‚uerant 
Quata gave supplichm turlka pro- 
fossa Ademz.. ... ..... _ 


das bunte Geſtein. 
Ringen wallet herab bon den Wan⸗ 
ben der Teppiche Zierde, 
Welche des Beldifen Bote Miu 
liche Nadel geftidt ; 

Fäden von ſtrahlendem Go drrch⸗ 
ziehen das reiche Gewebe, 

Die feinbiidende Gand hell in die 
Flaͤche gewirkt. 

Bor Schwibbogen umſpannt, ans 
Marmor, ſchwebet die Orgel, 

Und mit der Bögel Geſang eifert Ihr 
liebliher Ton, 

Wie don dem Lenze geweckt aus friſch 
umlaubten @ezweige 

Schmelgende Klage und Luft tönen 
in füßem Gewirr. 

Bald auch rauſchet fie auf mit dem 
Klang heilihmetternder Erze, 

Bald nachahmend im Ton mächtiger 
Trommel &eroll, 

Trommelgeton, Werkzeng desin Wurk 
hinftärmenden Mapors, 

Muth einflögend und Luft, feindlichen 
Kampf zu befteh'n. 


Mit den Gemälden, die hier voll An- 
muth prangeit, verglichen, 
Schwindet der Göttin Geſtalt, welche 
Apelles erichuf ; 

Do kein Sinne bethoͤrendes Werk 
iſt hier zu erblicken, 

Benus, der lockenden, find heilige 
Orte verfagt. — 

Wie non Qualen gerficiiäht, ſtarlb⸗ 
müthig die Gläubigen Titten, 

Zeigt dem ergeiffuen Ganüth während 
das reine Gebild; — 


9° 
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Utgun-pia :natus de virgine rechor | Wie und der Inigftan Gehe, Yan 


. Olympi 

Nes doenit summi jussa veranda 
patris, . 

Et datus ipse neci genus bes mor 
tale redemit, 

Quod volnit pretium sangninis 
esae Sui. 

Qualis st extremo venturus tem- 
pere mundi - 

Ad nigra dammates tartara Christus 
aget. 

Eat locus in medio qua jaetat ad 
sethera templo 

Sedrlus alterna carmina vocH 
chorus; 

Ferroa cancellis ignebile janue 
vulgus 

Arcet, ibi magnae conspiciuntur 
op . 

Plenague collucent rutilis altaris 


, Bammis, 
Fulgst ut astrorum lueidus igne 
polus. 

Osane quod argentem fodit, 
quod eruit aurum 
Tota metalliferis Pannonis ora 

jugis, 
Quodque Tagus, divesque vebit 
„  Paetplus, in unum 
Hoc ibi congestum dixeris esse 
locum. 


Carolus insigni speckandus imagint 
Caesar 

Hie star ei augustum fert diadema 
comiß ; 

Quake gerit, summa quum majestate 
verendus 

Begia pringipibus dicere jura solet. 


[2 


4 
Ir) 


Himmel und Erde gebunden, 

Heilig in Beben und Thet lehrte Bus 
Boters Gebot, 

Wie fein heifiges But Hinfrämt ame 
Stamme des Kreuzes, 

Welches fon Sünde aud Tod Fark 
der Menſchen Geſchlecht 

Die ex am Ende der Welt einß naht 
als mächtiger Richter, 
Bägend Verdienſt uud Schuld, goti⸗ 
lich beſtrafet uud lohnt. — 
Dort, two mitten im Tempel empor 
zur ätherifhen Wölbwug 

Naſtlos wechſelnder Chor ſendet den 
frommen Geſang, 

Hemmet die eiſerne Schraule dem 
Schwarm andrängenden Bolten, 

Und reichſchimmernde Pracht glänzt 
dem erflaunenden Bid; 

Röthliche Flammen umglähh zahlles 
die erhabnen Altäre, 

Wie don der Sterne Gerwähl funkelnd 
der Himmel erglüht 

Bas ans Minen, zu Tag Pauuswien 
fördert an Sibber, 

Was von Gold ihhm gewährt wimmer 
berfiehender Schaft,  - 
Was in den Wellen der Tagus wälzt 

ud der veiche Paltetue, 
Scheinet, den einzigen Oxt herrlich 
zu ſchmucken, vereint. 


Dort ſteht Karl, der Beherrſcher des 
Reiches, in würdigent Abbild, 

Strahlend im lockigen Haau ragend 
des Reichs Diadem, 

Bis ev erjcheint, wem Herrſcher⸗ 
gewalt ausübenb im Mathe, 

Er pecbtölrüftigen Spenqh anädhtigen 
Gürften_eriheiltz —. 


Fulgmiswane mann piadium, ens- | Rößkich vergiert: uuufehliugt ihem Did 


penssgas oolie 

Anm »hryzaas 
ovis. 

Adstat et Albertus, qui talia sum- 
tibus emit, 

Bacc quibus est aedes condecorata 
wuis. 

Grandibus hie duplicem gemmis 
auroque coronam 

Fronte ser ‚ dextra pontificale 


At super effgies argenteus eminet 
omnes, 

Qui patrio ritu stat cataphractus 
eques, 

Mauritiique refert procero corpore 
formam, 

Cujis clausa pii militis ossa 
tenet. — 


Prüncipe magnificam pompam du- 
: vente sacrorum 
Tympana cum litırfs mota dedere 
Sonos ; 
Longa sacerdotum qua templum 
turba subibat, 
Likto pandebat limite vulgus iter. 


Ipse sub insigni pretiosis tegmine 
gemmis 
Ductas regali praeses honore fuit 


Intertexta, genus patrium trahit 
unde, nitebant 

Inelita Marchiseae signa videnda 
domus, 


Teteibiles aysilae, Sormidandiqus 
leones, 
Eu. quus semilwos Indie yrypkas 


Raden des plepgifcen:Mbibders 


‚vellera geutat | Beibenes Btieh, u die Sand faffkl 


das bligende Schwert. 

Albert ſelbſt ſteht bier im aͤhnlich⸗ 
geſtaltetem Bildniß, 

Der ans eiguem Schatz kaufte dem 
kirchlichen Schmud. 

Edles Geſtein umfaßt weitlenchtend 
die doppelte Krone, 

Während den Biſchofſtab Träftig die 
Rechte umſchließt. 

Doc vor fänrmtlichen ragt ein filber- 
getriebenes Bildwerk, 

Vanzergeſchmeide bededt ſchutzend die 
Nittergeftalt ; 

Held Mauritins if es; im Bild auch 
zeiget die Kraft fid, 

Seine Gebeine bewahrt forglidh ber 
innere Raum. — 


GSehet, der Fürft naht jelber in feſt⸗ 
fihem Zug; es erflinget 
Heller Trompete Getön, fchallender 
Panke vereint! 

Langſam ziehen die Reih’n andächtiger 
Briefter zum Dome, 

Und dichtfiehendes Volk bildet die 
Straße dem Ing. 

Albert fchreitet bededt von dem koſtbar 
ſtrahlenden Himmel, 

Sohes Geleit umgibt dienend den 
fürftfiden Herrn; 

Wappen der Markgraffchaft, uralten 
Regentengefchlechtes, 

Stud in des Baldachins Rand fünftfid 
mit Perlen geftidt ; 

Deshender Unter Gehalt wud Furcht 
einflößende Lenen, 

Ceeife, von dien der Rasımenadb 











Megmnimes she peooeses , egal 

⸗ teaquo secnkbs, 

Querus qurba fraquons a0 popu- 
losa fuit ate. 


Innumeros calices hic aurea vasa- 
que vidi 
Apta ministeriis, usibug apta, piis; 


Ac plures chlamydes gemmis auro- 
que rigentes 

Quam quot luciferos integer annus 
babet. 

At nihil in tantis opibus con- 
spectius ipso 

Praesule rem sacram, dum facie- 
bat erat. 
Is pia solenni seu carmiua voce 
canebat 
Sive precabatur 
Deum, 
Omnes quotquot erant magnates, 
omne videres 

Vulgus ad hunc oculos compo- 
suisse suos; 

Nam quas priucipibus multis na- 
tura negarit, 

Innumeras dotes corporis unug 
habet. 

Grandibug accedit facies heroica 
membris, 

Qua yetus heroum se genus esae 


supplice voce 


Nitter in ſeicher Trecht und Dei 
Hofſtaate reiches Gefolge 
Gqhlerßen, in bunten Geuibhl we 
delnd, dem Inge fi «m. 


Endlos reihen fi) goldne Gefäße an 
golduc Gefäße, 

Kelche, zum frommen Gebrenuch bei 
figen Dienflas geweiht ; 

Nicht fo zahlreich Leuchten die Tag’ 
im Treifenben Jahre, 

Als die Gewänder, die hier Barren 
von edlem Metall. 

Do in der Fülle der Pracht vor⸗ 
firahlet der wilrbige PBrießer, 

Wenn er des Kirchengebrauchs heilige 
Pflichten erfüllt; 

Wenn fein wohllautreicher Geſang 
durchtouet die Hallen, 

Wenu er in Demuth hebt flehende 
Bitte zu Gott, 

Richten den Bid nach ihm Die zur 
nähft ihm ſtehenden Großen, 

Richtet den Blick nach ihm allen ver 
ſammelte Boll; 

Herrliche Leibesgeſtalt ſchmückt reich 
den bewunderten Fürken, 

Die oft karg die Natur vielem der 
Herrſcher verfagt ; 

Ehrfurchtheiſchende Züge, gefellt große 
artigem Wuchſe, 

Zeigen den Sprößling an, edelen 


probat. Seldengefchlechtes ; 

Elucet pietas vultu, certissimng Frorunes Sefũhl Spricht deutlich Ach 
index ans in dem offenen Antlig, 
Yulfus enim taciti pectoris esse Menſqhliches Antlig pflegt Syicgel 

 " solet. der Seele zu feyn. 

Alla unsenk obalin mekuendi aha ein Gtilz archeundet Mict᷑ zeigt waläbe 
tyranni Torannengefinuung, 

Mitior ‚han unnuams primeipe nemo | Mäldersisctiunrued) wisein Ochteter 
fait - u _ dem Belt, sub 


Igue suss populos sine vi, wine TUR fanftiewiendent Stade wegies er 


oaado gubernet, 


in feinen Begieten, 


Aspera nac pragfert —* arıma | Höher den friedlichen Nuhm achten 
Wafengewelt. 


togas; 

Hujus adhuc semper civilis bella 
diremit 

Cognitus in dubio tempore packs 
amor. 

Nee sibi divitias et avarus possidet 
aurum, 

Largus habet promptas ad pia dona 
manus. 

Felices, o Roma, tuos omnesque 
futuros, 

Ausonium quotquot nomen in orbe 
colunt, 

Temporsa triplieibus gestarus cincta 
coronis 


ale 

Sein friedliebender Sinn hat oft ſchen 
Kämpfe geſchlichtet, 

Herzengewinuend ben Lauf bintiges 
Fehde gehemmt 

Nicht für ſich habſüchtig, beſitzt er 
Fülle des Reichthume 

Immer zum Wohlthun ift effew die 
fyeudende Hand. 

Glucklich wäreftdn, Kom! und begiädt 
die Gemeinden der Chriften, 
Die anbängiich und tren ehren ben 

römischen Stuhl, 
Wenn der Tiara Schmud fein Haupt 
umgäbe, wenn ihm nur, 


Si regat hic lacerum pastor ovile | Welche zerſtrent nun irrt, folgte die 


Dei. 


Seerde des Herrn. 


Beilage KXLVEN. 


Dem Hochwirbigften Yürfthten vnd Herren, Herrn Albrechten 
bes heiligen Stuls zw Rom prifter Cardinall Erzbifthofft. zw 
Ment und Magbenburg, primas in Germanien x. Margraven 
zw Brandenburg x. Churfürften zc. Meinem genebigften Herrn. 
1523 am Freidag nad egidy. 





Hochwirdigſter durchlewchtigſter Hochgeporner Fürſtht vnd her. Mein 
gantz Budertenig willig Dinſt Send ewern Churfürſthlichen gnaden. Mit 
allem Fleis Foran bereit Guedigſter her awf ewer Churfürſthlichen gned. 
ſchreiben vnd begern hab ich E. ©. befelch nach gehaudelt mit dem Ilu⸗ 
miniſten Niklae Glokenthan des Mespuchs halben. Aber er hat 
noch nicht gefertigt, vnd fagett mir, er heit noch fiben großer materien 
mit fambt ſyben der größten busthaben zw machen. Auch wolt er mir 
fein zeit flimmen wen fy fertig fülten werden. Gagett wo man im mit 


daramf E. ©. Eonterfett angefiht mit ſamt fünff hundert abtrifen zw 
geſchitt, do fom find Ich in E. C. ©. ſchreiben kein Meldung. Flircht 
zweier Ding, erfilih, das ſolch Conterfett E. €. G. filleicht nit gefellig 
ſey wer mir gar leid, wo Ich mein Fleit nit woll zwpracht heit. Das 

gedent Ich ob ſolche ewren Snaden nit worden wer pit daramf 
€. ©. ©. gnedige Antwort vnd will mid himit ewren Churfärkitä 
Onaden als meinem gnedigfien Herrn jn aller puterteniger Diufkparleit 
befohlen haben " 


Ewer Churfuͤrſthtlichen Guaden 


Gand Budertheniger 
Albrecht Dürer 


zw Nornberg. 


Nach der Berſicherung Joh. Nendörffers, eines Zeitgenoſſen von 
Albrecht Dürer, hat Nikolaus Olockendon für dieſes prächtige Meßbuch 
500 fi. (wahrſcheinlich Goldgulden) erhalten. 
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Bellsge XLVEL a. 


An 
Herren Albrechten, Tit. St. Chryſogoni Cardinal Erzbifchofen 
zu Mainz und Magdeburg Primaten, Markgrafen zu 
Brandenburg. 


Gnade und Friebe in Chrifto unferm Herrn, Amen. Hochwirdigſter 
in Gott, Durchleuchtigſter, Hochgeborner Fürft, gnäbigfter Herr. Wiewohl 
ih höre, es fen verbsten von Euer Kurfürſtlichen Gnaden Gewaltigen 
nicht zu fohreiben, weder an E. 8. F. ©. noch die zu Miltenberg des 
Handels halben, fo ſich dafelbft begeben hat. Ich thue es von Herzen 
ungerne, wenns mit gutem Gewißen könte nachbleiben, welches ihm nichts 
fäßet verboten feyn, wieder und über alle Engel Gewalt. Es ift mir 
auch herzlich leid, daß ſich nun das drittemal unter & 8. F. ©. Herr⸗ 
jchaft der Samen hebt; dennoch muß etlichen Gewalt gefchehen, obs gleich 
durch heilige Leute würde vorgenommen, jchweige, fo ſolche Leute das 
treiben, hinter E. 8. F. ©. Wiffen, ober reizen E. K. F. ©. darzu, die 
auch nicht fo rein ſeyn, daß fie die Ehebrecherin fteinigen würden. Das 
weiß man jedoch wohl, und giebt das Land und Leute Zengniß, daß die 
zu Miltenberg keiner Aufruhr halben aljo geplagt ſeyn, fondern allein 
des Evangelii oder Predigens halber; und daß folches unter E. K. F. ©. 
durch ſolche Leute folk gefchehen, ift mir treulich leid. Nun daß id 
E. 8. F. ©. nit eine Unluſt ſey, will ichs fo laßen, wiewohl ich gerne 
für die arme unſchuldige Leute wollte bitten, wo es feyn Lönte; das kann 
aber ich nicht Taßen, fintemal den armen Leuten auch verboten if, Briefe 
zu empfahen, daß ich eine öffentliche Troſtſchrift laße ausgehen, damit 
nicht mein Chriftus am jüngften Zage zu mir fage: Ich bin gefangen 
gelegen, aber ihr habt mid nicht befindet. 


Run will ih €. 8. F. ©. damit ſchonen, aufs befte ich mag, denn 
ih noch immer eine gute Zuverſicht habe, ©. 8. F. ©. fey nicht der 
Meinung, als etlihe Wölfe und Löwen an E. 8. F. ©. Hofe feyn, und 
will diefen Brief darum zuvor an E. 8. F. ©. haben laßen gelangen, 
damit ich nad) dem Evangelio E. 8. 5. ©. zuvoran ermahnet, ob fie 
vielleicht ſolches nicht wüßte, und ob ichs nicht alles gleich würde treffen, 
und aufs jhönfte machen, dag E. 8. F. ©. nicht mit mir, jondern mit 

.. 
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denenſelben Wölfen nnd Löwen zu reden habe, bie ihree Muthiwillens 
unter E. 8. 5. ©. Namen pflegen. 

Befehl hiemit ©. 8. F. ©. in Gottes Gnaden, und bitte mir 
mein nöthiges Schreiben gnädiglich zu verſtehen. Zu Wittenberg am 
14. Sebr. 1524. 

Mart Luther. 


(Aus 2. de Wette, Dr. Dart. Luthers Briefe.) 


Beilage XLVIIB. 


Losfagung Goͤrgen Müllers Tochter zu Mufflingen ver Leib 
eigenfchaft. 


Wir Albrecht sc. 30. bekennen und thun kundt öffentlich mit dieſem 
Brief, da Unſer befonder liebe Anna Iorg Müllers Tochter zu Mul⸗ 
fingen, Hanſen Kunlung ehlige Hausfram Uns und Unferm Stifte Meinz 
mit der Leibeigenfhaft zugethan ift, haben Wir fle derfeiben Leibeigen- 
haft auf unterthäng Gefinnen und aus beivegenden Urſachen gnediglich 
erlaßen, thun dies auch hiermit getrewlich in Craft dies Briefs, affe, 
daß fie für ihre Perſon angeregten Leibeigenfhaft num hiefür erledigt 
und Uns Unfern Nachkommen im Stift für ihre Perfon deshalben ferner 
nit mehr gemwärtig ſeyn fol, ungevärlich. Zu Urkundt aufgebrüdten 
Secret befiegelt, geben nnd gefchehen auf Dienftag nad) Sontag Oculi 
Ao. 1324. 

(Aus dem bormaligen Kur-Mainzer Archiv.) 


— 


Beilage KLVEIT. 
Urfedbe»-UÜrfunden. 





Conradt vonn Rofenbergf. 


Ich Eonradt von Roſenbergk zu Onetheim Bekhenn sffentlih mit 
dem Brief. Nachdem mir darumb das ich gemeine Bundts zu Schwaben 
offentlich Verclert unnd verkundt Aechter Landtfriedbrecher unnd deſſelben 
Bundts beſchediger, wieder ben Landtfrieden gehauſt gehoft, geatzt getrenekt, 
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enthalten ſelbs mit gritten bin, hilff gethau unnd fürgeſchoben hab, gu 
pillicher ſtraff Itzt angezeigter verwurkung von gemeinen Stenden des 
Bundts zu Schwaben Meine Schlöfſer unnd ſitz. Waltmanſhofen, Gnotz 
unnd Utenhofen außgebrendt unnd zerrieſſen, unnd darzu meine gutter 
eingenommen, die mir nochmals Ine Standt unnd werdt, wie die Itzt 
gefunden, auf mein unnd anderer meiner Herren unnd freundt under⸗ 
thenig hochfleiſſig bitt, unnd bezahlung Tauſent Gulden Reiniſch an er⸗ 
ſtattung gemeines bundts aufgelauffens ſchadens, wiederumb eingeben 
unnd zugeſtelt fein. Und darzu ich gnediglich auß ſorgen gelaſſen, wand 
wiederumb zu gemeins bundts Huldigung genomen bin. Das ich das 
alles unnd iedes zu velligem gnügen, unnd underthenigem fleiffigem 
Dank angenomen, unnd mich umb ſolcher erzeigter gnaden willen daruf 
verpflicht verbunden unnd verſchrieben hab, und thun das hiemit wiſſent⸗ 
lich in erafft ditz briefs. 

Nemlich das ich noch mein erben ſamentlich od ſonderlich das ob⸗ 
berurt überziehen, außbrennen unnd zerreiſſen gemelter meiner Schloſſer 
unnd ſitz, unnd einnemen meiner gütter unnd derſelben nutzung, und 
was in unnd mit ſolchem allem unnd yeden, auch gegen meiner Perſon 
von wegen gemeins Bundts fürgenomen, genbt unnd begangen iſt, gegen 
gemeinen Stenden des Bundts ſamentlich od ſonderlich od denen ſo Inen 
zu verſprechen ſteen, unnd fo darunder gehandelt haben, Iren nachkomen 
unnd erben, In argem od unguttem, hinfuro ewiglich durch uns ſelbs 
noch Jemandt andern von unſernt wegen, nit andern äffern noch wehren, 
weder mit noch one recht keine clag haben, furnemen noch gewinnen ſollen 
noch wollen, Darzu foll unnd will ich mein leben lang umb keinerlej 
fachen willen, gegen den Bundtsftenden, gemeinfich od fonderlich, mit der 
that furnemen, handeln noch zu thun geftatten verfchaffen od vermilligen, 
auch wieder fie zu thetlicher Handelung, niemandt haufen hofen noch 
furſchieben, gang in fein weiß, Sonder gemeiner Bundtsftenve fchaden 
warnen, unnd fromen werben unnd furdern, Unnd ob ich auffer halb 
sbberurter billicher empfangener ftraff, derhalben ich mich dan wie oblant 
für unnd mein erben, aller forberung entlich verziehen hab, über kurtz 
ob lang, zu gemeinen Stenden des Bunbts gemeinlich oder fonderlich, 
oder denen fo Inen gu veriprechen fteen, Ir nachkomen unnd erben Spruch 
od Borderung hete od gewinne, Worumb das were, das foll unnd will 
ig nit anderſt fuhen noch fürnemen dan mit ordenlihem rechten, an 
den enden, nund in den gerichten, darin ein Jeder nach des heiligen 
Reihsordnung geherig if, unnd fie darüber mit auslendiſchen Gerichten 
unnd ſachen, nit dringen noch beſchweren one geverde, das alles unnd 
Jedes whar, fteet, unnd vheſt zu halten, hab ich obgenanns Conradt von 
Rofenberg, mit trenen au Aydts flat zugefagt, unnd zu warem urkhundt 
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der Ding mein eigen Inſiegel offentlich an dieſen brief gehangen, darzu 
foihen brief mit meiner eigen Handt umderfchrieben, unnd mit fleis 
erbetten, die Edeln unnd Bheſten Lorentz von Rofenberg Amptman zu 
Meimül unnd Bernhardten von Thungen, Amptmann zu Nottenfels 
mein liebe Bettern, das fie Ice eigene Iufiegel, darumber ich mid amd 
verbindt zu halten was vorfteet auc an dieſen Brief, doch Inen unnd 
Iren erben ome ſchaden, gehangen haben. 

Der geben if auf Montag nad) Sanct Gallentag nach Chriſti 
gepurt 1523. 


Melchior vonn Sparned. 


IH Meldior von Sparned, Thumbher zu Regenfpurg, Belhenn 
offentlih mit dem brief. Nachdem Gemeine Stende des Bundte zu 
ſchwaben Turk vergangener Täge under anderen gegen meinem Schloff 
unnd Sig zu uprot, auch gehandelt unnd ftraff furgenomen unmd id 
aber unnfchuldig zu jein unnd das mir darumb abtrag beichehen ſollt, 
bermeint uund begert, dagegen aber die Stende des Bundte, mir urſachen, 
warumb fie mir fein abtrag od wiederlerung ſchuldig feien angezeigt, 
nund mir daruf da® gerurt mein ſchlos unnd Sig unnd darzu mein 
eingenomene gutter, Im Standt und werdt wie die Io gefunden, 
wiederumb eingeben uund zugeftelt das ich das alles mund Jedes, zu 
bolligem genugen angenomen, unnd mid umb folder einantwortung 
willen daruf verpflicht, verbunden unnd verfchrieben hob, unnd thu das 
biemit wiſſentlich in crafft dit brieffe, Nemlich das ich noch mein erbem, 
das obberurt nberziehen, zerreifin gemelts meins ſchlos, unnd einnamen 
meiner gutter unnd derſelben nutzung unnd mas in unnd mit folichem 
allem unnd yedem auch gegen meiner perfon, don wegen gemeine Bunbts 
furgenomen geubt unnd begangen if. Gegen gemeinen Stenden des Bundts 
famentlich od fonderli oder denen, So Inen zu verſprechen fleen, Unnd 
fo darunder gehandelt haben. Iren nachkomen unnd erben, in argem 
0d unguttem binfuro ewiglich durch uns felbs, noch Jemandt anderm, 
bon unnfer Wegen nit andern, äfern noch wehren, Auch deſhalb unnd 
umb alle eingefangene nußung, weder mit noch one recht, Fein clage 
haben fürnemen noch gewinnen follen, nod wollen keinswegs, wie des 
Immer erdacht oder furgenomen werdn modt, dan id) mich dero aller 
and Jeder wie oblast, für mich unnd mein erben entlich nund unwieder- 
zuflih, hiemit verziehen unnd begeben babe, Wlles getreulich unnd um 
geuerlih Unnd das Alles unnd Jedes, whar ftet, nund vheſt zu halten, 
bab ic) obgenantse Meldior von Eparned wit treuwen an eybta flat 
zugeſagt unub das zu warem urkhundt der Ding mein eigen Yuftegel 
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offentlich an diefen brief gehangen, darzu ſolchen brief, mit meiner eigen 
handt wumdfchrieben unnd mit vleis erbetten die Edeln unnd Bheften 
Georgen von Preittitein zu Hamperßberg, unnd Wolffgangen von Aibel- 
fing zum hantenftein, das fie ir eigen Imfiegel darnnd ich mich auch 
berbindt zu halten mas obfteet anch an diefen Brieff, doch Inen und 
Seren erben on jchaden, gehangen haben. 

Der geben ift zu Regenſpurg auf Montag nad) stein unnd Criſpinlanj 
als man zelt nach Chriſtj geburt 1823. 

Ih Melchior von Sparnel bekhenn mit dieſ meiner eigen Handt⸗ 
ſchriefft allen Inhalt ditz brieffs inmaſſen wie obſteet zu halten. 


Hans Georg von Tungen. 


Ich Hanns Jörg vonn Thungen, zum Reiſſenbergk und Sottenbergk, 
Bekhenn offentlich mit dem, brieff, Nachdem ich darumb, das ich gemeine 
Bundts zu Echmwaben offentlih erclert unnd verkhunt ächter Landtfriedt- 
brecher, unnd deſſelben Bundtsbeſchediger wied des Reihe Ordnung und 
Landtfrieden gehaußt, gehöfft, geezt, getrenckt, enthalten, hilff gethan, 
unnd furgeſchoben haben ſoll, gegen den Stenden des Bundts Inn ver⸗ 
dacht geſtanden, unnd deſtshalben nach der entleibung, Weylandt Graue 
Joachims von Oetingen ſeliger gedechtnus, neben andern ghein Nörd⸗ 
lingen zu der purgation citiert, unnd fürgefordert, Unnd darumb das ieh 
auffenplieben, unnd nit erjchienen, mir vonn gemeinen Stenden gemelts 
Bundts, mein theyll unnd ſitzs zum Neiffenbergk, zerriffen, unnd volgendte 
Im Stanndt unnd werdt, wie der Io gefunden, auf mein unnd anderer 
meiner herren unnd freumdt, undthenig hochvleiffig bitt, wiedrumb ein« 
geben, und zugeftellt ift, unnd ich darku gnediglich aus jorgen gelafjen, 
unnd wiedrumb zu gemeyner Bundtsftendt huldigung genommen bin, 
Das ich das alles unnd Jedes zu velligem genugen unnd underthenigem 
Dandh angenommen, unnd mid darauff verpflicht, verbunden unnd ver- 
fchrieben hab, unnd thue das Hiemit wiffentlih Im crafft diefts briefs, 
olfo das ich noch mein erben, das obberurt übertichen, und zerreißen 
meins Sits, unnd was Inn unnd mit folhemn, auch gegen meiner perfon, 
bonn wegen gemeind Bundts furgenommen unnd begangen ift, Gegen 
gemeinen Etenden des Bundts famentlich oder fonderlih, oder denen fo 
men zuverfprechen fleen, und fo darunder gehandelt haben, Iren nad 
fomen und erben, Inn argem oder unguttem hinfuro ewiglich, durch 
unns feldft, no Iemandt anden vonn unjertiwegen, weder mit noch onn 
recht, nit andern öfern noch rechen follen noch wollen, one geverde Das 
alles war unnd ſtehs zuhalten, hab ich obgenanter Hanns Georg bonn 
Thungen, mit treuen, an Eidtsſtat zugefagt, unnd zu warem urlkhundt, 
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mein eigen Inſiegell, offenlich ann dieſen brieff gehangen, dartzu den mit 
eigener Handt underjchrieben, unnd mit vleiß erbetten, Bernharten vonn 
Thungen zum Sodenberg Amptman zu Rodenfele meinen freundtlichen 
lieben vettern, Das ehr fein eign Inſiegell, darunder Ih mid auch 
verbindt zu haltenn was obfteet, auch onn diejen brief, Doch Im uund 
fein Erben on ſchaden, gehangen hat, Auff den Eilfften tag des monats 
Juny, Nah criſtj unnfers lieben Herrn geburt, funftzehenhundert, unnd 
Im Sieben unnd zweingigften Jarenn. 


(Aus dem vormaligen Kur-Mainzer Archiv.) 


Beilage XLEX. 


Ein Sendbrief und chriftliche Vermanuug Dr. Mart. Lutheri 
an den Cardinal und Bifchoff zu Meine. 
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Gnad und Fried von Gott dem Vater und unſern Herrn Jeſn 
Chriſto. 

Durchleuchtigſter Hochgeborner Fürſt, gnedigſter Herr! 

Ich hab etlichmal Euer Kurfürſtlichen Gnaden bisher mit Schriften 
bemühet ander Leut halben, itzt werd ich gezwungen, ©. K. Gnaden 
halben zu ſchreiben und bitt gar untertheniglich, E. K. G. wollt es alſo 
annehmen im Guten, ſo trewlich als ichs meine. 


Unter andern Sorgen und Fürnemen, jo mich auch bekümmert, dieſe 
leidige und grewliche Empörung zu ſtillen, welche durch den Satan als 
eine Strafe Gottes erregt wird, iſt mir eingefallen, E. 8. ©. zu ermanen 
und anzurufen, in grojer Hoffuung und Zuverfiht, E. 8. ©. müg und 
fönne, wo fie nur wolle, gar merklich darzu helfen, neben andechtigem 
Gebet zu Gott, das es beßer würde. Und ift Fürklich dies die Meinung, 
das fh E. 8. ©. in den ehelihen Stand begeben, und das Bisthum 
zum weltlihen Fürſtenthum macheten, und den faljhen Ramen und 
Schein geiftlihen Standes fallen und faren laßen und find dies meine 
Urſachen. 

Erſtlich, das damit der Straf Gottes zuvor kommen und dem Satan 
. die Urfachen der Empörung genummen würden, denn es iR doch un am 
Tage, das der geiftlih Stand öffentlich wieder Gott und feine Ehre if. 
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Derhalben fchlecht im keinem Wege zu hoffen ift, das Gott ſollt vom 
Zorm und GStraffe ablaßen, weil von ſolchem öffentlichem Grewl und 
Schmach feines heiligen Ramens nicht gelaßen wird. 


D Herr Gott, hettet jr Biſchove und Fürſten bei Zeit felbs darzu 
gethan, dem Evangelio Raum geben und was öffentlih Grewl ift, angee 
fangen zu endern, wie fein ftille were das durch ordentliche Oberkeit und 
Gewalt geordnet und ausgericht, das nu der Teufel mit Toben in ein⸗ 
ander wirft; Aber da man weder hören noch fehen wollte, und mit Frevel 
offentlihe Grewl zu erhalten fich unterftund, hat’8 Gott Tagen gehen, das 
dod zu Grund gehe mit Ungnaden; auf das er beweije, wie fein Wort 
mechtiger ift, denn alle Ding, und doch fort muß gehen, wenn gleich die 
Welt taufendmal mehr were. 


Zum andern, das auch nu der gemein Mann fo meit bericht, umd 
in Berftand kommen ift, wie der geiftlihe Stand nichts fen, wie das wol 
und allzuviel bemwiefen, fo mancherley Lieder, Sprüch, Spötterey, da man 
alle Wende auf allerlei Zeddel, zuletzt auch auf den Kartenfpielen, Pfaffen 
und Münche malet, und gleich ein Ekel worden ift, wo man ein geiftliche 
Berfon fiht oder hört. Was iſt's benn, das man Wieder den Strom 
fechten wil und halten, das nicht wil und kan gehalten feyn ? 


Denn das mag man je wol greifen, weil bie Geifterey den Leuten 
ans tem Herten ift, und fo hoch verachtet, ift nit zu hoffen, das da 
Ruhe und Aufhören fey, fie kome denn auch aus den Augen, fundern 
je mehr man daran heit, je mehr es verfpott und veracht wird; was iſt's 
denn, das man mit folhem Anhalten, die Leut defto mehr reizt und heit 
wieder fich felbs ? 


Sonderlih weil Gott felber das Urtheil und Straff dringet, und die 
geiftfofe Geifterei wil ausrotten, als er fpricht Pfal. 10. du bringeſt um 
die Gottlofen, das ihr Nam auch ewiglich nntergeht. 


Es ift verloren, der geiftlih Stand kann nit bleiben, viel weniger 
wieder zu Ehren kommen. Gott hat ihn angriffen, er muß hinunter, 
des und Fein Anders. 


Solchem Tann E. 8. Gnaden zuvorkommen und felbe dazu thun, 
das es williglich abgethan werde, fo ift Hoffnung, das Gott dabei feyn 
wird, Und mit Gnaden in der Still gefchehe, auf das er nicht muß des 
Zeuffels mit Ungnaden darzu brauchen. Und E. K. G. hat das für andern 
größer Urſach, weil Sie ſich an Gott vergriffen, und zu Hal den geift 
Iofen (geiftlihen) Stand helfen mit großer Koft vergeblich ſterken; Wenn 
aber die Lent ein anders fehen würden, follt fih ihr Herk auch fein 
Ichren und E. 8. ©. geneigt werden, und mit aller Stil und Genft 
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helfen, das alle Ding gnediglich abgingen. Würde aber E. K. G. ſih 
noch ſperren ober aufſchieben, iſt doch gu beſorgen, es milg uit lang 
wehren, denn die Hertzen laßen nit abe, ſo wenig als Gottes Zorn ab⸗ 
laßen wird. 

Hie dat E. K. G. ein ſchön Erempel, den Hohemeiſter in Preußen; 
inte gar fein und gnedig hat Gott ſolch Enderung geſchikt, die vor zehn 
Jahren weder zu hoffen noch zu glauben geweft were, menu gleich zehn 
Eſaias oder Paulus ſolchs heiten verfündigt. Aber weil er dem Evangelio 
Raum und Ehre gab, hat's jm wieder viel mehr Raum und Ehre geben, 
denn er hette dürfen wünſchen. 

Aber ein viel größer Erempel were, ©. 8. ©. ale die gleidhfam 
mitten in deudfchen Landen, der gröften Heubter eins if, das würde viel 
Leute ftillen und eingerwinnen, und andere Biſchove hernady ziehen; da 
würde Sott ſich fehen Taßen in Ehren, weil fih E. 8. Gnaden gegen jm 
gedemäithigt und feinem Evangelio und Namen wide und Raum Tiefe, 
wie er denn berheift 2 Eam. 2*), Wer mid chrt, den will ih aud 
ehren, wer aber mich veradht, wird verfchmehet feyn. **) 

Auf folche gewaltige tröftliche Werheifung mag es E. 8. G. friſch 
und heraus aus dem Iefterlichen unchriftlihen Stande in den feligen nnd 
göttlichen Stand der Ehe, da wird fi) Gott gnebiglich finden laßen. 

Und menn gleich folcher gemeiner Nut deutſchen Lands, (dem ich 
hochachte und ein gros chriſtlich Werk if) E. 8. ©. nicht bewegte, ſollt 
doch das alleine genug ſeyn, das E. 8. ©. ein mennlich Perſon von Gott 
gemadt, befinden und befennen muß: Ru ift’s ja Gottes Wert und 
Wille, das ein Mann fol ein Weib haben, Sen: 1 Es iſt nit gut, 
(ſpricht Gott) gen 1 das der Manu allein ſey, Ich wil jm ein Gehälffen 
maden, die umb jn jey ac. 

Bo Gott nu nit Wunder thut, und aus eim Mann einen Engel 
macht, Tann ich nit fehen, wie er on Gottes Zorn und Ungnade alleine 
und one Weib bleiben müge; Und ſchreklich ift’s, fo er on Weib gefunden 
folt werden im Tod, zum wenigſten, das er doch ernflliher Meinung und 
Willens were, in die Ehe zu fumen; denn was mil er antworten, wenn 
Gott fragen wird, Ich hab dich zun Mann gemacht, der nit allein feyn 
fol, fondern ein Weib haben follt: Wo ift dein Weib ? ich rede von 
einem natürfihen Man; denn welchem Gott Gnade der Keufchheit giebt, 
aß ich feinen Weg gehen, aber fonft fol fih Niemand aus der Schlingen 
ziehen, das er one Weib feyn und feines Gefallens leben wolt, anderſt, 
denn ihn Gott geſchaffen hat. 


Joh. 5. De Wette. 
e) wer mid aber fchänbet, wirb wieder zu Schanden. De Mette. 
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Solche meine trewe unterthenige Ermanung bitte ih, wolten E. K. G. 
gnediglich annemen, und den Sachen weiter und beßer, dann ich ſchreiben 
dann, nachdenken, denn ich gern das Meine wollte darzu thun, ob Gott 
mit Onaden dem Teufel wehren, und den Böfel fiillen wollt. 

Darzu geb ſich ©. 8. G. auch ein trew vleißig Zeug jrem Echöpfer, 
daß ſolch Werk defter ehe und ftattlicher gefördert werde, beun es ift hoch 
Seit, ehe man den Raum verfänme und darnach nit Dazu fummen möge. 

Darzu heif und geb feine milde Gnab Unfer Herr Jeſus Chrifius, 
der unfer Fried und Seligkeit if, Amen. 

Zn Wittenberg Freitag nah Eraudi Anno 1525. 


€. 8. Suaden 


untertheniger 
Martinus Luther. 


Dem Durchlenchtigſten Hochgebornen Yürften und Herrn 
Herrn Albrecht, Erzbifhof zu Meint und Magde⸗ 
burg sc. Kurflirft ac. Marggrave zu Brandenburg zc. 
meinem gnebigftien Herrn. 


(Luthers Schriften.) 


Beilage La. 


Berfhreibung 
der von Aſchaffenburg. 


Abſchrift. 


Wir Burgermeiſter Rathe und Ganz Gemeine in Aſchaffenburg 
Bekennen vnd thun khunt offentlich mit diegem Brieff, Wiewol wir dem 
Hochwurdigen Furſten und Herrn Herrn Wilhelmen Biſchoven in Straß- 
burg Landigraven Ju Elſaß und Stabthalter Im Ertzſtifft Meinz x. 
As fein Fürſtlich Gnad In der Bffrur der Bawerſchafft des Ottenwalds 
von Miltenberg hinder fi gen Afchaffenburg geritten, gemüts ſich den» 
ſelben zu wiederftand in ſchutz und ſchirm allen des Stiffts unterthauen In 
gegenweher zu ſchiken und alle famentlich mit gleicher ftim In gutem trewen 
and glauben zugejagt, leib und gute zu feinen Fürſtlichen Gnaden zu ſetzen. 
Sein Furſtlich Gnad und die Ihnen Sein Fürſtlich Gnad by Ihm hat 
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zu Wicheffenburg Jeder Zeit frei unverbindert aug und In zu laßen 
nach feiner Fürſtlichen Gnaden Notturft uud Gelegenheit, Sein Zürktid 
Gnaben uns auch alle punct und artidel unfer vermeinten Beſchwerung 
fo Unfern gnedigften Seren ben Cardinal und Ertzbiſchove zu Being 
und Dechaut und Capittel zu Ajchaffenburg belangen, wie wir die Geinen 
Fürftlihen Gnaden fürgehalten und bermaßs ſtraks one einich enderuug 
alſo auffgericht haben wellen gnediglih zugelaßen funk auch nus nifl 
gnediger dertröftung gethan, So haben mir doch ſolch unſer Zufag aud 
ber beſcheen gnade fchroerlih in Berge geftalt, uud als fein Fürſtlich 
Gnad uff Frytag nah dem Sontag Mifericordis Domini nechſt ber- 
fhienen, zu Ajchaffenburg mit feiner Fürſtlich Gnaden Hoffgefinde and 
der Kanzlei in Schiff hat uff fein umd gen Steinheim reyßen tollen, 
haben Wir Uns Ylentz (eilends) mit Unfern Harnifd und Were verfammelt, 
die Pforten zugehalten, die Gaßen Seiner Fürftlihen Gnaden Ausrytens 
mit famın Faßen, Hakenbüchſen und anderem verfperrt und verlegt, 
Sein Fürſtlich Gnad mit derfelben reifigen Im Schloß alfo behemt auf 
die zwelfhundert Speßarter Bauren In Aſchaffenburg mit Iren Wehren 
Ingelaßen und fampt denjelbigen fein Fürſtlich Gnad belegert und bis 
am dritten Tag im Schloß behalten bis Sein Fürftlih Gnad fi mit 
dem hellen Hauffen vertragen und die zwelf Artidel müßen annemen. 
Darzu haben wir feiner Fürflichen Guaden Sciffung darin die Eanzlei 
Kiften geweſt ylend nachgeſchikt und diefelbigen mit gemwalt durch die von 
Selgenftadt zu behembden verfchafft, Auch die Bawerſchaft des Spechts⸗ 
hardts in der geiftlichen zu Afchaffenburg Hewſer zu fallen angewieſen 
und Inen helfen Ire Wein austragen und trinlen; Ueber das alles 
haben wir uns der Bawerſchaft des hellen Hauffens anbengig gemacht, 
Inen ein gute anzale Burger zu Hilff für Wurzperg zugefchilt Und alfe 
Uns in dem und andern gelibten ungepirlichen Handlungen hochlich ver- 
gegen Unjerm gnedigften Herrn dem Cardinal und Erkbifchove zu Meint 
als Unferm natürlichen zechten Herrn zu Abbruch feiner Churfürſtlichen 
Oberleit und Gerechtigkeit Entgegen, auch unferm gnedigen Herrn vom 
Straßburg als feiner Churfürftliden Gnaden Statthalter zu mit geringer 
Berachtung, der bald dann Uns der Edel Herr Georg Truchſes neu 
Balpurg Fryherr und des Bundts zu Echwaben Oberfter Feldhauptmaun 
uff die gnedig Handlung, fo gedachter Unfer guediger Herr von Straßburg 
Stabthalter Uns In Gnaden und gutem In Abwendung des gemeinen 
Bündifhen gewaltigen Herzugs fo fonft über Uns obbemelter Unfer Ber⸗ 
handlung halber zu Berderbung Unfer leib und guts auch Verhörung 
ber Stadt Afchaffenburg het gen follen, mit Churfürften, Fürſten und 
‚gemeltem Hauptman gehapt, ein Schrifft gethan und Uns zuvor umb 
fol Berhandiung erfuht Uns in Gnade und Unguade des Bundes zw 
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begeben, ber aber deffeldigen gewaltigen Neberzugs zu gewarten, Wellicher 
gnediger Handlung wir unſerm gnedigen Herrn bem Statthalter obgemelt 
unterthenigen umd hochen Dank fagen und Uns fürther Unfer ſelbs auch 
Unſer Weyb und Linder Leib hab und gütter auch ein gemein entlich 
Berderben der Stadt Aſchaffenburg zu veihietten haben wir Uns umb 
folge unfger vergeßliche und mutwillige Wberfarung Im grad und Ungnad 
Des Bunds begeben uns auch fürther uff das begeren und anhalten des 
Prengen Herrn Frowin von Huttens Ritters und Gewalthabers obgemelte 
abesften bündiichen Feſdhauptmanus genen obgedachten unfern gnedigſten 
Seren und Shumcapittel zu Meinz Für uns und alle unſere Erben und 
Nachkommen folgende Bunt und Artikel gelobt, geſchworen, verpffidk 
und varſchrieben umd thundt das hiemit wißentlich in Crafft die Mrieffe, 
wie von wort zu worten hernach geichrieben ftet. 

Erſtlich daß wir obgebadhtem unſerm gnedigften Herrn dem Emdinal 
and Sribifoven zu Meinz und an feiner Ehnrfürftlihen Gnaden ftatt 
anferm gnedigen Herm von Strasburg als Statthalter getrem hold und 
gehorfam fein, feiner Churfürſtlichen gnaden umd Stifte fchaden warnen 
tommen und beſtes merben und alles das thun und leyſten follen nnd 
wellen, wie bon alter herfommen und wir zu thnn fchuldig fein. Darzu 
naſern guedigen Herrn dem Thumcapittel als unfern Erbheren die dry 
gewenliche Artikel veſtigklich halten, Auch hinfurter zu Oiwigen tagen 
wiber unſern guedigken Herrn von Meinz Ein hochwurdig Dhumcapittel 
uwd Ire nachkommen nit mer uffwerfen oder empören auß keinerlel 
Urſach eder beweguns mie ſich die begeben oder zutragen möcht, alles 
trewlich und ungeverlich. 

em ſollen alle und yegliche verſchreybung und Berbuntuns mit 
allen Iren Punkten und artikel Inhaltungen und Meinungen die der 
Stifft Meinz und deſellben Unterthanen geiſtlichen und weltlichen mit 
ven hellen Hauffen eingangen und gethan haben, crafteloß tod und 
abe fein und nymanz mehr, mes ſtands oder weſens der iſt pflichten 
oder binden, and) alle Verpflichtung und Buntnus fo wir fir Uns felbe 
ser mit andern in diefer enfbörung gethan ober gemacht haben, die alle 
ſollen firats tod uffgehoben und abfein. wir uns auch derfelbigen zu 
Dimwigen Zyten nymmermehr behelfen, Erfürziehen oder gepramchen, fonder 
wo deßhalb einich Berſchreybung vorhanden die ſollen alabald ubergeben 
werten. 

Stem fol alles verfproden, verfchrieben und verheigen gelt bem 
hellen Hauffen und der Bawerſchaft Berfammfung beſcheen wie das namen 
Haben möcht, nichs ußgenommen das noch nit geben oder bezaft were 
infüheo von Uns mit gebordert oder bon hemanz gegeben werben, 
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fonder ber oder die ſich deshalb etwas verpflicht haben das zu geben mit 
ſchuldig fein. 

Item jollen und wollen wir hinfuro zu Oiwigen tagen wider uufern 
gnedigfien Herrn von Meinz feiner Churfürſtlichen Gnaden nadhlomımen 
als nnfern xechten Herrn und derfelben Statthalter wie jest beſchehn 
uns nit mer uffjwerfen eutbören und feiner churfürſtl. geraden feiner grraben 
nachkommen auch Statthalter und Dhumtapitel and) derfelden uuterthanen 
geiftih und weltlich alfe mit der that überfallen beſchedigen darzu fein 
fonder conventicul oder verfammlung rath, rathichlege verbändnne oder 
einung unter ums oder unther andern heimlich noch öffentlich machen, 
haben oder halten. 

Rem haben wir aus untertheniger pillicher gehorſam und uff ob⸗ 
gemeldts des Bundes Hauptman beveih alle unßer Harnifch wehre, afs 
Büchſen gros und Hein, pulver alle lange werhe, es jeyen meßer tegen, 
Helleparten, Spies und was zur wehr gehert oder gepraucht werden mag 
von Uns geben und libern Und follen und wollen binfürter keins mehr 
fouffen haben oder tragen aus verwilligung unfers guedigſten Herrn bes 
Erbifchoffs zu Meinz ober feiner Churfürſtlichen Gnaden Statthaltere sber 
beyelchhabers. 
ten nachdem wir ſolcher unfer Ueberfarung halber alle uufese 
privilegien und frepheiten, wie wir die ven dem Erzſtift zu Mein 
erlangt, herbracht und uff diefen Tag haben, eutſetzt fein, Gereden und 
derſprechen wir hiemit, uns derjelbigen mit mer zu fraien oder zu ge 
prauchen, fondern follen und wollen bie briefflich Urkundt darüber uff⸗ 
gericht herus geben. 

Hem follen nun hinfürter alle Bruderſchaft, Zunft, Biertheil oder 
andere Berfammlung und unterrebung allhie zu Ajchaffenburg uffgehaben 
und abe ſeyn und fein mehr gehalten werden one ſonder wißen und Ber 
henknus unfers guedigfien Herrn von Meinz oder feiner Churfürſtlichen 
Guaden Statthalters Sonder Uns an der regierung wie obgemeldt umjer 
guedigfter Herr ober an ftatt feiner Ehurfürftl. Gnaden berielben Stau⸗ 
belter die fürther allhie zu Afchaffendurg beftellen wird Denägen lafen 
und dem gehorjamlich nachlommen. 

Item follen und wollen wir alle jchlüßel zu deu Dhoren thärmen 
der Stadt Aſchaffenburg ber Oberleit überantivorten. Will unfer guebigfiee 
Herr von Meinz oder feiner Churfürftt. Gnaden bevelchhaber oder auıptilt 
die felbigen ſchlüßel hinflhro haben, Und thor Thürm und Wacht ber 
Stabt verjehen laßen uff gemeiner ftatt coften. 

Stem wo einer oder mehr der ſachen teilhaftig uub ſchulbig Der 
yego nit allhie oder angezeigt werden, follen und wellen Isis nadmals 














anzeigen, darzu wer ungeherfam aufgetrchten und flüchtig werden dei» 
felben güter fol und mag unſer gnedigfer Herr ven Meinz oder feiner 
Ehurfürftl. Gnaden Statthalter anzunemen eigentlich zu inventiren furter 
damit der gebüre zu handeln bevelch thuu, ſoviel wir auch derſelbigen 
flüchtigen über kurz oder lang betreten, oder wieder inkomen werden, 
diefelben follen wir gefenklich annehmen und dem Bigthum allhie über 
antworten und fie in einen weg zu Iren heußlichem wonung allhie zu 
Aichaffenburg kommen laßen. 


Item das wir in fonberer Straff und Abtrag unferes gnedigften 
Herrn von Meinz oder berfelbigen Statthalter feicher unſer Meberfarung 
halber fteen follen und wollen wir Ime dann feine Ehnrfürftl. gnad die 
vorbehalten hat. 


Item follen und mollen wir nun binfürter alle jerliche Zins Rente, 
gült, Zehnt, groß und Nein Zoll und gefelle, fie fteen zu men fle mellen, 
gutwilliglich, volfommh und unwiderſetzlich wie ſich eignet und gepürt 
ausrichten und bezalen. 


Stem follen nnd mollen wir auch alfe dienſtbarkeit wie fich gepärt 
gehorfamlih thun und leyſten alles trewlich und ungeverlid. Item ob 
wir im Stift Meinz Jemanz wes flande der wer einich güter einge- 
nommen und noch Inne heiten die füllen wir denIhenen den es zufteet 
widerumb SInantworten und zuftelen. Item follen nnd wellen wir des 
Stifts Meinz unterthanen geiftlihen und weltlichen, denen wir jchaden 
getban, beufjelbigen Teren und was wir an Wein, frucht und anderem 
genommen ausgetrunlen nnd verwüſt das alles füllen wir erftatten nad) 
erkentnus unſers gnedigften Herrn oder feiner Churfürſtl. Gnaden Statt- 
halters oder bevelchhabers, 


Dem allem nad Gereden und verſprechen Wir für Uns alle, unfere 
erben und nachkommen by obgedachten unßern öffentlich gethanen pflichten 
und eyden; Auch by verlierung unfer fele feligleit, darzu aller treme 
nud glaubens. alle obgefchriebene punkt und artikel wie die von wort 
zn worten gefchrieben fleen ſteet trewlich, veftiglich und nuverprüchlich 
zu halten damwidder nit zu fein nocd zu thun. In einig weis öffentlich 
oder heimlich durch uns felbs oder Jemants anders wie menſchen fyn 
die erdenten mag, darzu uns darwieder nit behelfen oder geprauchen 
einicherleyg begnadigung oder freiheit don wiem oder welcher geftalt die 
erlangt were oder würde fonder verziehen uns der aller genzlich biemit 
and in Erafft dis briefs und wollen uns hinfurter gegen umfern gredig- 
fien Herrn von Meinz als nunfern natürlichen regierenden Herrn dem 
Dhnmcapitel ale unferm guedigen erbherrn derfelben Nachkommen und 
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Exit Neinz unterthenagtiich gehorſamilich und trewlich haften wie from⸗ 
men Icıten geplirt ie Argliſt und geberde hierInn außgeſchloßen. 

Des zu Urkthund haben wir der Statt Afchaffenburg Inſiegel an 
diefen brieff gehangen der geben ift uff Montag nach unjers Herr 
Fronteihnamstag feiner geburt Tußent Zünfhundert und Im Fünff und 
zwanzigfien are. *) 


(Ans dem dvormaligen Kur-Mainger Ara.) 





*) Diefe Urkuabe ik auf eine über 2 Juß bereite und 1%, En Hohe Bergamenthaut 
geſchrieben uns beufelben Das Siegel der Staht Milbeffenänrg in grünem Wade im 
einer Kapſel von gelbem Wachs angehängt. 

Wehnliche Urkunden aus der nämlichen Zeit und in gleichem Betreffe finden ik 
wach 236 vor unb Zwar: 

1) von Wörth, 

2) der Stadt Heiligenftadt auf dem Cichtfelb, 

3) Berfchreibung an die Bauerfchaft am Nedar und Odenwab, 
4) der Dorffchaften ver Gent Mudau, 

5) Berfchreibung nen Dieburg, - 


6) w der Grafſchaft vor dem Spechtéhardt, von Oſtheim nnd 
Walſtadt, 

N der von Buchen, 

8 ” ” nn Stingenberg, 

9) ” »» Külsheim, 

10) " „  „ Tagelsberg, 

11) n »  » Düren (Wallpärn), 

18) „ » nn Bartenfkein (Schultheis un ganze Gemeinde), 

12) „ Biſchofehein au wer Tauber, 

1 4) ” ” a Konigsh ofen, 

15) w »„  n Krautheim, Ballenberg und beren Gent, 

16) ” ” ” Gercheheim, 

17) 4 „Biken, 

18) „ „nn Neivdenan, 

19) » „nn Miltenberg, 

3) „ „  „ LObernburg, 

s1) v „„BVrobſelaen unb ben gehörige Detfcaften, 

22) " „m Selgenfabt, 

33) w » nm Bamburg und dazu gehörige Ortfchaften, 

3%) ” „nn Niedern Hal, 

25 ” nm Bingen, 

) “ „»  „ Gafel. 
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| Beilage U. 
An Albrecht, Kurfürften zu Mainz. 


Dem Durdleuchtigften, Hochgebornen Fürften und Herrn 
Herrn Adrecht, Erzbiichof zu Mainz und Magde- 
burg, Kurfürſten, Markgrafen zn Brandenburg zc. 
meinem gnädigften Herrn. 


Gnad und Friede in Chriſto Jeſn. Hochwirdigſter in Gott Bater, 
Durdjleuchtigfter, Hochgeborner Fürſt, Gnädigfter Herr! Ich bin bericht, 
wie eines Bürgers Sohn von Eisleben, mit Namen Asmus Günthel, 
von Euer Kurfürſtlichen Gnaden gefangen fey, als follt er das Fuhrwerk 
haben helfen ftürmen ac. 

Rn aber fein Bater fo jämmerlich thut und anzeiget, wie fein Sohn 
nicht geftürmet, fonderu allein zm der Zeit drinnen geßen und getrunfen, 
mit Häglider Bitt, daß ih an E. 8. %. ©. woßte ein Fürbitt thun, 
fein Leben zn retten, welchs id dann nicht hab können abſchlahen: if 
derhalben mein unterthänige Bitte, © 8. F. ©. wollte anjehen, daß 
dieſe Aufruhr nicht durch menſchliche Hand oder Kath, fondern aus Gottes 
Gnaden geftillet, der ſich unſer aller, ımd zubor der Oberkeit erbarmet hat 
and wiederumb and gnädiglich und barmherziglich Handeln mit den armen 
Lenten, wie denn das geiftlicher Oberkeit wohl anftehet, und mehr geblhret, 
denn weltlicher, auf daß damit Gottes Gnade erfannt und gedankt werde, 
und für der Welt beweist, dag man nicht Luft gefucht und begehrt habe, 

Denn fonft leider allzuviel find, die fo graufamlic mit den Leuten 
umbdgehen, nud fo undankbarlich gegen Gott handeln, als wollten fie 
muthmwillig wiederumb Gottes und der Leute Zorn und Unluſt erwelen 
und auf ſich laden, eine neue und ärgere Aufruhr zu ftiften. Denn Gott 
bat bald ein anders zugericht, daß die ohn Barmherzigkeit umblommen, 
die nicht Barmherzigleit erzeigen. 

So if nicht gut,- Herr ſeyn mit Unluſt wieder Willen uud Feind⸗ 
haft der Untertbanen; es bat auch keinen Behand, Es if gut, daß 
Ernft und Zorn beweißt if, da die Leute aufrühriſch und im Werl flörrig 
und verſtolt funden worden. Nu fie aber geftoßen find, find es andere 
Leute, und neben der Straf der Gnaden werth. Zu viel zuriße den Sal 
auf beiden Seiten; Maß aber if zu allen Dingen gut, und die Barme 
berzigleit pranget wider Bas Geridt, fpridt St. Jakobue 
Bar. 2, 13). 
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Hefe, €. 8. 5. ©. werde ih chriſtlich hierinne zu haften wien. 
Hiemit Bett befohlen, Amen. 
Zu Wittenberg, am freitag Praxedie, Auuo 1525. 
e.2.80. 


BRertiuns Luther. 
(2. de Wette, Dr. Martin Luthers Briefe.) 


Beilage LE 


Ordnung 
der Stadt Afkhaffenburg von 1526. 





Bir Albrecht von Gottes Gnaben, der heiligen Rämiſchen Kirche 
Titels Sancti Petri ad Vincula Prieſter Cardinal und geberuer Leget, 
des heiligen Stuhls zu Maintz und Gtifte Magdeburg, Crebiichefk, 
Churfürſt, bes hi. römischen Reis dur Germanien Grglangler und 
Primas. Adminiſtrator zu Halberſtat, Margrave zu Brandenburg, zu 
Gtettin, Pommern, der Tauben und Wenden Herzog, Burggrawe zu 
Nürnberg und Fürf zu Rügen zc. sc thun hiemit fund allermänniglich 
und infondere unfern Unterthanen der Stadt Wichaffenburg als fie ver⸗ 
Mhiedene Jahre gegen uns als ihren wahren natürlichen Gern ungeber- 
ſamlich aufgeworfen und embert zu Schmälerung nnd Abbruch Unferer 
und Unfers Stifte Mainz, Oberleit, Herrlichkeit und Geredtigfeit and 
xit geringer Verachtung Unſerer Selbe Perſone derhafben fie durch Unſer 
Mit Bundes Beriwandten des Bundes zu Schwaben aller ihrer Privilegien 
Begnadung Freiheit and Ampts und Rathe wie fle das alles bisher von 
Unfern Borfaren nnd Uns als ihren Herrn und Landesfärken gehabt umd 
geübt, entjegt und privirt und biefelbigen zu Unfern Handen und Gewalt 
geßelit wie fie Unſere Unterthanen zu Aichaffenburg Uns dann des alles 
eim öffentlich fehriftlich befiegelt befentuns, zugeſtellt und übergeben haben, 
amd banıı demnach, diefelben Unſere Unterthanen zu Aſchaffenburg wit 
gepärlidger, ehrlicher Orbunng und Policei, auch Anıpten Gericht un) 
Recht was dann bis auber beſtahn, verichn worden, un ich Yinfüre ia 
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gepürnichem Gchorfam gegen Uns nnd Unfere Nachkommen Erzbifchoffen 
und Stift Meind halten, auch unter fich felbs in Friedt und Einigkeit 
den, und zu Anflommen und Gedeien kommen mögen, So haben Wir 
ald Ire rechter Herr in Unfer Stadt Aſchaffenburg dieß nachfolgende 
Ordnung, Rath, Gericht und Recht mit vorgeendem zeittigem Rathe 
wigericht und gemacht, und thun das hiemit im crafft dieſes Briefe 
in der beften beftändigfien Form, das aus Oberkeit geſchehen roll, farm 
nud mage. 


Und erſtlich Dieweil Wir und fonft Niemandt Unferer Stadt nſqafei⸗ 
burg rechter natürlicher Ober und Herr bisher geweſt, und noch ſeyn, 
und Uns alle Oberfeit, Herrlichkeit, Gebot, Berbot, one alle Mittel ba- 
ſelbſt zuſtehn, fo follen hinfnrter hohe und niedere Ampt, Gericht und 
Rathe von Uns und Unfern Nachlommen jederzeit befett und entfetst, 
und alle Gebot, Verbot, Beſcheid, und Bevelche nit anders, dann vom 
Unferetwegen und in linferm Ramen negehen und beftehen. 


Zum andern nahdem Unfere Unterthanen von den neun Städten 
(deren Afchaffendburg eine) bisher fonderlichen Verftandt, Berbindnus und 
Eynung mit einander gehabt, Berfamlung gemacht, und zu Zeiten Rath⸗ 
ſchlege ihres Gefallens verfaßt haben, Sollen diefelben Verftandt, bündnuß, 
und Eynung hiemit gänzlich aufgehoben und abgethan feyn: nuhn hin» 
führo nit meher zugelaßen, gepraudjt, oder geftattet, darzu die neun Stett 
nlt meher wie bieher genant werden; Sonder ein jede Statt für ſich ſelbſt 
ein abgeſunderter Flek ſeyn und pleiben, auch ſich der Ordnung ſo Wir 
einer jeden Statt Inſonderheit geben werden, hinfurter halten und ar 
prauchen. 

Berner fo ordnen und feßen Wir bemeldter Unfer Stadt aſdeffen- 
burg einen Vitzthum als Oberamtmann; den Wir und Unſexe Nach⸗ 
kommen jederzeit, wenn Uns gefellig, zu ſetzen und eutſetzen haben bla 
und wollen. 


Derfelbig foll an Unfer Statt in Unferm Namen und Ufern wegen 
die Stadt Afchaffenburg in Verwaltung und Befelch haben, und derfelben 
Untertfanen geiſtlich und weltlich, edel und unedel ſchiltzen, ſchirmen, und 
veriheidigen; diefe Unfere Ordnung und Satzung getrewlich handhaben, 
vollentziehen und fonft than und handeln inhalt feiner Beſtallung. 


Demfelben Unferm Bitzthum follen alle Unfere nadjgefagte Unter 
Amtlent, als Schultheis, Rath Gericht und ganze Gemeinde in allen 
Geboten und Berboten don Unfern megen gehorfam und gewertig feyn; 
ihnen auch im allen andern Sachen als Unfere Bitzthum anfehen, achten 
und halten. 

*2* 
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. Bo aber ein Bitzthum ans Geſchaſten oder andern Niſachen mi baue 
handen war, fo follen die Unterthanen ive Auffehens nf einen Keller, jo 
Wir je zu Zeiten in Unſerm Schloß zu Aichaffenburg, desgleichen Unſern 
Schultheis daſelbſt ſamtlich und fonderlich haben, derielbigen Geboten 
und Verboten an Unferer Statt geherfem und gewärtig gm ſeyn. 


Und nachdem Wir und Unſere Berfahren bis auher zur Verſehung 
Muferes Schloß zu Aſchaffenburg einen Keller, und zu Inbringang Unferer 
Zins, Renten, Gilte, Gefelle nnd anderes Eiukommen einen Landfdpreiber 
neben Unſerm Bitzthum gehabt, wollen, feen uud orduen Wir, daf die 
beede nachmals daſelbſt zu Afchaffenburg jeyn, alles das zu thus und zu 
handeln, des ihr jedem bevohlen und ihr Pflicht aufweißt. 


Weiter fegen und ordnen Wir in Unfer Stadt Afchaffeubarg einen 
Schultheiſen den Wir und Unſere Nachlommen jederzeit Unferes Gefallens 
nach zu ſetzen und zu entjegen haben wollen, wie Unfere Vorfahren und 
Bir bie anher der Art einen Schultheifen gehabt haben. 

Derfelbig Schultheis fol Unfer Schuftheifen ampt mit allen und jeden 
feinen Ehren und Rechten feines beften Berflands und Vermögens ante 
richten und verweſen; Unſer Oberfeit Recht, Gerechtigkeit und was fon 
dem Echultheifenamt anhengig getrerofich feines beft Vermögens haud« 
haben und ausrichten. 

Wo er and außerhalb Gerichte, Raths oder fonft bon Iemands 
were der were vernemen ober verfieen würde, das wieder Unfer und Unfer 
Stifte Oberkeit, Recht und Herrlichkeit were, das fol ex alsbald und von 
Stund an wiederſprechen und damieder feines beten Vermögens ſeyn 
and thun; dazu ſolches von Stund Unferm Vitzthum, fo zu Zeiten if, 
anfagen, verfunden und nit verſchweigen. 

Er fol and; zu jederzeit, warn Rath and Gericht gehalten würde 
in eigner Perſon dabei und mit feyn; es wäre denn, daß er Leibe- 
mmpermöglichleit halber des verhindert wer und nit thun kunt, alsdaun 
fol zum wenigeſten Unſer Bitthumb oder Keller dabei feyn, und aljo 
kin Rath oder Gericht ohne Wißen und Beiſeyn Unfer Bitzchumbs, 
Kelero und Schultheiſen ſaͤmbtlich oder ſonderlich gehalten werden. 

Orbnen und fegen and demnach und wollen, baß zwölf zu Hat 
und Gerichtsperfonen, die eins erbaren verſtendigen Weſens find auſſer 
der Burgſchaft hinfutro genommen, derordnet uud gebrandt werden, wie 
Wir dann auch verordnet haben und hernad) verzeichnet feyn; die ſollen 
neben Unferm Vitzthumb, Keller, und Schultheifen ſämtlich ober jonderlid 
non Unfer wegen und an Anferer Statt in allen Geboten und Berboten 
gehorfam und gewertig feyn; zu Rathe und Gericht gehen, als oft fe 
dazn erfodert und von Möten feyn würden, alle Sachen und Heudel zu 





Unfeven und Unferer Stadt Uidaffenburg Rutz und Rothburft, dazu in 
Ihrer gerichtlichen Handlungen und Hecht fprechen, zum trewlichſten helfen, 
beventen, rathſchlagen, fchliegen, handeln und funft alles das thun und 
vollziehen, das ihre hernach bemelde Eibe (den fie auch Uns oder weme 
Wir das jederzeit bevehlen, thun und- ſchweren follen) ausweißt. 

Und find dies die Zwelf, jo Wir zu Kath und Gerichteperfonen 
obenvermelter Maßen verorbnet haben, nemblid Heinrich Stichenronfel, 
Lorentz Weller, Peter Koch, Peter Schreiner 2c. ꝛc. 


Die ernennten Perfonen follen fi auch ehrlicher Handlung, Wandels 
und Geſellſchaft bevleißen, damit fie in dem Stat, dazu fle für andern 
erfodert, auch ehrlich gehalten werden. 


Und was alfo in Unferm Namen durh Vitzthum, Keller, Schultheis 
und Zwölfer fürgenommen, gerathichlagt, und gehandelt würden, darwieder 
fol eine Gemeinde famt oder fonder Perfon nie ſeyn oder dem einichen 
Antrag thun, bei Vermeidung gepürlicher Straf, e8 were dann in gericht. 
lichen Handlungen daſelbs in und von den Sachen laut Unſer Hofgerichts- 
Drdnung appellirt mag werden, ſoll hierin einem jeden unbenommen ſeyn. 


Doch follen durch ernante Zwölf Perfonen und ihre Nachkommen 
ohne Wißen, Beveih und Beiſeyn Unjerer Vitzthumbs, Kellers oder 
Schultheiſen famt oder fonderlich nichts, es ſey in hohen oder andern 
Sachen fürgenommen oder gehandelt werden. 


Und begebe fi, daß derjelbigen Zwölfer einer oder mehr mit Tod 
abgehen oder aber ſonſt mit Schwachheit oder Alter ihres Leibs dermaßen 
beladen wären, daß fie dem Rathe und Gerichte nit mehr fürſtehen könnten, 
das zu jederzeit zu Unferer oder Unferer Nachkommen oder Unferes Bitz⸗ 
thums Erlentnuß fteen. 


Alsdann follen Schultheis und andere Raths und Gerichtsperfonen 
nf je Uns gethane Pflicht und Eide etliche geſchikte Perſonen aus der 
Gemeine erwelen und biejelbige Uns und Unſern Rachlommen fofern Wir 
oder fie beihanden feyn würden, wo nit alsdann Unferm Bitzthum uud 
Keller fürbringen, mit Anzeige, welcher die meiften Stimmen habe, umd 
welchen alſo Wir, Unjer Nachkommen, oder Bistum und Keller ſämtlich 
ein Zufall thun, derjelbig fol zu Rath und Geridhtsmann aufgenommen 
und dur ben Vitzthum eingefeht und von ihme in gebühriiche Fran 
gleih andern genommen werben. 


Bir behalten auch Uns und Unfern Nachkommen zuvor, biefelbigen 
geordneten Raths und Gericitsperfonen ale linfere Diener jederzeit einen 
sder mehr nad Gelegenheit zu erlauben und andere an ihre flatt ange: 
geigter Maßen erweblen zu lagen und zu fetzen. 
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Und fol Unfer Schultheis, der dann ſonderlich zu dem Gericht ge⸗ 
ordnet, und dabei herfommen ift, in Haltung und Beſetzung auch Ber- 
fehung der Gericht zum wenigſten acht aus den erwehlten Perſonen jedet- 
mals bei ihme haben. 


Damit and hinführo dieſelben zwolf Berfonen mit Amten nit über⸗ 
flügig beladen und defto bas ihren Bevelch nachlommen mögen, follen fie 
binfürder Fein Amt mehr zu tragen und zu verſehen fchuldig feyn, denn 
Rentmeifter, Batwmeifter und Heimlerichamt, darüber fie auch nachvolgendt 
Pflicht thun und ihre fondere Belohnung davon haben follen. 


" Und foll ein jeder obangezeigter Amtsverweſer jehrlich Martini von 
foihem feinem Ampt Vitzthum, Keller und Schultheifen famt den Zwölfern 
aller ihrer Handlung an Ausgebens und Innahmens gebührli Rechnung 
thun, diefelbige ihrer Rechenſchaft zmeifachig lauther unterfchiedlich Regiſter 
maden, und jedes Jahres Bitthumb, Keller und Schultheifen famt den 
Zmölfern eins übergeben, welche diefelbige Rechenfchaft mit Vleis be- 
fihtigen, und wo fie daran Mangel erfinden vermerken, oder verftänden, 
das zu Abnemen Unſerer Stadt Ajchaffenburg und des gemeinen Ruß 
daſelbſt wachſen wollt, das follen fie jederzeit Uns oder Unfern Nach» 
fommen bei ihren Pflichten anzuzeigen fchuldig ſeyn; wes auch ein jeder 
don feinem Amt fchuldig bleibt, fol er alsbald nach gethaner Verrechnung 
an Ort, das gehört, äberantworten und nit ſchuldig bleiben. 


Und daß dem alfo nachgangen werde, Unfer Bitthum, Keller, Schul⸗ 
theis jederzeit fonder fleifig Uffjehens haben, auch das alfo verfügen und 
verſchaffen. 

Dann Unſere Meinung iſt, daß alle Gefälle, von Geſchoß, Bethe, 
Umgelt, Renthe, Gült, Zins und Bußen, desgleichen alle Accidentalien 
und Gefelle ale Faßnachthühner, Siegelgeld und anderes nichts ausge⸗ 
nommen in der Stadt Aſchaffenburg und derſelben Feldern und Welden 
fellig und ſich zu entrichten gebühren zu Unterhaltung und nothdürftiger 
Verſehung und Ausgabe vermeldter Unfer Stadt Aſchaffenburg und ſonſt 
nirgendhin gewendt und deren zugeeignet, auch alle ſolche Gefelle jahrlich 
in ein gemein Regiſter durch den Rentmeiſter zu Zeiten bracht, darans 
man des Innehmens eigentlih und gründlid Bericht empfahen uud 
abnemen und bargegen fih aud mit ben Ausgaben und Ueberſchuß 
darnach richten, und die Stadt in Gedeihen und Aufnehmen gebracht 
werden möge. 

Ferner haben Wir zu Herzen geführt die große Beſchwerde und Mie- 
handlung, fo aus den Malefit und peinlihen Sachen, jo bis daher allen» 
halben in Unferm Stift gebt und herbracht, ervolgt, und denn daßelbig 
auc bei gemeinen Stenden des Reichs auf gehaltenem Reihäteg zu Warıng 
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der Nochdurft nach höchlich bedacht werden, alfe, daß fie ein Ordnung 
wie es hinfäro in peinlichen Sachen allenthalben im Reich gehalten werden 
fol, auch dieweil an jedem Ort fol peinlich Gericht nit mit gelerten 
Berfonen beſetzt werden mag, ſich defto leichter und geſchikter darin zu 
halten wiß, eimbelliglich aufgericht und entichloßen. 

FR demnad Uns ernftlid gemeint, dag in Fürter inhalt angeregt 
des Reihe Ordnung nit allein zu Afchaffenburg und deßelben Bezirk, 
fondern allenthalben in Unferm Stift gehandelt und nachgangen; wollen 
auch daran ſeyn, damit diefelbe Ordnung Unferm Schuitheifen zu Afchaffen- 
burg zum fürderlichfien überantwortet und zugeftellt werden fol, darnach 
baben zu ridten. 


Dergleihen auch Ordnung geben Wir, wie es mit ben Bermundten 
und degelben Gerichts hinfürter gehalten werden joll; dann Wir ordnen 
und wollen, daß alle Mistheter fo um Malefig das Leben berührend 
amtshalb oder fonft uf Anfuchen einer Perſon in Unſer Stadt Afchaffen- 
burg Dei der Gravſchaft hie und jenfeitd des Maine gelegen dafelbft hin 
gehörig famt dem Amt Walftadt betreten, angenommen und gefangen, 
nun hinfüro gen Afchaffenburg geflrt, dafelbft vermöge obbemelver Reiche 
Ordnung gefenglih angenommen enthalten, und durch Unfern Schuitheis 
zu Aſchaffenburg ſamt den beftinten Zwölfern und dazu fünf Berfonen, 
deren die Landſchaft vor dem Speßart ziveen, die Tandfchaft jenfeit Meynt 
zween, und Walftadt einen jederzeit ordnen und geben verredhtigt; und 
mit den Coften, wie derhalben Herlommen zu gleichem Theile gehalten 
werden fol, und in dem allen unnütze Coſten abftellen und vermeiden. 


Und dieweil Wir an jedem obenbemeldtem Ort einen fondern Zent- 
graven haben, die auch zu den Malefit und peinlichen Handeln und 
Saden gehören, Ordnen Wir, daß an welchem Ort der Theter ange- 
nommen wird, derjelb Zentgraf bei Ausführung des Handels neben 
Unſerm Schultheis und den Zwölfern jeyu und darzu genommen, auch 
fo der Zheter verurtheilt if, die Erelution an dem Ort er angenommen, 
volubracht werden joll. 


Bir wollen aud zum erflen es gefeyn mag außerhalb ber obver- 
meldten Reihe Ordnung des Halsgerihts Unſerer Etadt Aſchaffenburg 
ein fonderlih Orduung zuftellen lagen, wie fie fih in andern teglichen 
fund zufelligen bürgerlichen Handfungen mit Prozeß und Urtheilen halten 
olfen, und darım zu Fürlommung merklichen unnüten Coſtens nit ge 
Ratten oder meher zugeben, einig Bei oder Endurtheil bei dem Oberhof 
zu holen; fouder wo der Handel fo ſchwere, daß er ferner Raths erfodert, 
jollen fi des Gerichtes bei Uns, Unſerm Bitthum oder den Rechte⸗ 
gelehrten, fo bei der Hand jederzeit weren, erholen. 


Doch foll mittier Zeit und bis zu Ueberantwortiing obbefituuter beider 
Ordnung der Prozeß im gerichtlichen bürgerlichen und Malefigfachen wie 
im Gebrauch herfommen, gehalten werden. 

Und dieweil Hein geringichegige Händel, Schulden und anderes ber 
Tangend ſich täglich zutragen, die bisher durch bie Bnrgermeifter außerhalb 
des Raths ſoviel möglich abgericht worden find, und aber uuumehre das 
Burgermeifteramt abgethan, ift Unjer Meinung, dag nun fürter ein Schul⸗ 
theis oder in feinem Abweſen ber Rentmeifter und Bawmeifter ſolches 
bolnführen follen. 

Und foll eine jede Raths und Gerichtsperfon auch diejenen, fo mit 
Ampt verfeben, fich feines zugeordneten Lons und Beſoldung benügen 
lagen, und darüber feiner fhuldig ſeyn oder angehalten werden, fo er 
zu Raths ober Gerichtöperfon oder zu den Ampten berordnet und aufge- 
nommen wirdet, einige Imbs oder Coften zu geben oder aufzumenden. 

Weiter, Nachdem die Zünfte in Unſerer Stadt Afchaffenburg nun 
aber aller ihrer Freiheiten und Gereditigleiten, wie im Anfang vermeldet, 
nunmehr privirt find, und Wir fie deshalb wohl genzlich abftellen möchten, 
damit dann gute Ordnung und Polizei gehalten, auch Unferm gnädigen 
Will gefpürt werde, jo lagen Wir ſolche Zuuft außerhalb der verwirkten 
und genommenen Freiheit und Gerechtigkeit fürther wie bisher bleiben, 
Und fol in einer jeden Zunft durch Unfern Vitzthum, Keller, Schultheis 
und bie Zwölfer ziween Zunftmeifter verordnet werden, alle Gefälle und 
Zunft, wie und mas das were, aufzuheben, die Bruderfhaft mit ihrer 
Beleuchtung zum treulichften zu verſehen und jedes Jahr Unferm Vitzthum, 
Keller, und Schultheis famt den Zmölfern davon Rechnung aud darüber 
nach gejchriebener Pflicht zu thun. 

Und wollen, daß feine Zunft einge Berfammlung oder Zufammen- 
fommens ohne Befelch und Wißen Bitthums, Kellers, oder Schuftheifen 
fürnehmen oder thun; desgleichen vorige Freiheiten mit nidhten gebraudyen, 
fonder fi allein der Ordnung und was Wir ihnen fürter zu geben und 
zu bemilligen halten, und gebrauchen foll; bei Vermeidung Unferer gebähr- 
lichen Straf. 

Ordnen und fegen Wir, daß alle Bürger, fo in Unſer Stadt 
Wichaffenburg find, oder künftig werben, laut hernach gejchrieben verfaßten 
Eides, desgleichen alle Aemter, als Stadtſchreiber, Wagmeiſter, Aichmeifer, 
Gerihtsuffzieher, Nacht und Thorwechter, Stadtknecht, Schägen und der 
gleichen fürther Uns allein gelobt und gefchworen feyn follen. 

(Darauf Beftunmungen über das Haingeraid — Feldſchützendienſt — 
Gtadtthorſchluß, Brunuenmeifteramt, Striet und Hohewarwald, Ber 
leigung bou vier Altären in Alchaffenburg, fo der Stabtrarh bisher gehabt, 
und über die Stadtgefälle, fo der Reutmeiſter zu erheben hatte.) 
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Daan ı 

Nochdem auch eiliche Zeit Here das gemein einfaltig Bolt durch die 
butheriſche und anderer leichtfertig ungelerter Prieſter verführfiche Lere 
and Predig wit ihm geringer Abfall chriſtlicher Religion und ungewohnlich 
Misbrauch in Ihrer Selen Fehrtichkeit und Verderbens Leibs und Gutt 
verleyt und brucht worben ſeyndt, fo ſetzen, ordnen und wollen Wir ab 
Srgbifchoff und rechter Herr, daß hinfürter dieſelbigen Prieſter und Pre⸗ 
diger an keinem Ort in Unſerer Stadt Aſchaffenburg zugelaßen oder 
gehört, ſondern follen die aufgenommen und gehört werden, die das 
Wert Sottes und das heilige Evangelium lauter und elar bermeg Bäpf- 
licher Heiligkeit ansgangen Dekret und faiferl. Majekät Edikt predigen, 
leren, und der Kirchen Sevemonien und Gebrauch, wie vom Alter loblich 
ud erlich herpracht halten. 

Diefelbigen follen fie als ihre geiftliche Beter und Seleſorger fleiflgfich 
hören zu gepfirliher Zeit und von chriſtlicher Kirche geſetzte und gebante 
Sontag und Feiertag auch andere beilfame Werk von der Kirchen gefegt, 
und geordnet, fleißig zu Kirchen gehn, Predigt und bas Ampt der heiligen 
Meß hören, tie frommen Chriſten gebärt md fle bei ihrer Seelen Seligkeit 
zu thun ſchuldig ſeyndt. 

Fürter So wollen Wir, daß in Unfer Stadt Aſchaffenburg und 
degelbigen Bezirk auf den heiligen Sontagen andere hobe Fefte und 
gebante Feiertage fein öffentlich Tanze, Spiel, noch fonft ein Teflerlich 
Handlung geübt oder gebraudt, auch Fein ungebührlich Wirthichaft oder 
Weinſchank unter den Amten der bi. Meß gehalten werde. 


Es ſoll and zu obbeftimten hi. Sontagen und gebanten Feiertagen 
fein Yeimiicher ober fremde Kaufman oder Kremer vor Endung des Amts 
der hi. Meß ihren Kramſchatz zu feilem Kauf auslegen oder fonft jemanbe 
fein Hanthterung treiben heimfich oder öffentlich bi® das Amt der hi. Meß 
beſchehen if. 

stem nachdem die Kirchweihung einer jeden Stadt und Flekens 
darum geftift und aufgefetst feinbt, Damit Gott in denfelbigen gelobt und 
die Heiligen um der cher die Weihung befchehen, durch die Ehriftglanbigen 
mit Andacht erfucht umd geehrt werden mögen. Und aber ſolche Beſuchung 
etlihe Zeit here in großen Misbrauch gewachſen, als mit Befuchung ber 
felben mit wehrhaftigen Rüſtung, Trommeln, Pfeifen, dann Spiele und 
andere Kurzweil, auch Kaufen und Verkaufen, mit großen überſchweng⸗ 
lichen Coften fo feßen, ordnen und wollen Wir, daß ſolch itzo ampgezeigte 
Misbreud der Kirchweihung nit allein in Unferer Stadt Aſchaffenburg 
und deßelbigen Ampts, fendern im ganzen Unferm Churfürſterihum 
genzlich abgeſtellt ſeyen uud dermaßen wit mehr gebrancht werden follen, 
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bevelchen demnach Unfern Vitzthumen, Kellern, Schuitheifen hiemit ernſtlich 
und wollen, daß fie allenthalben in ihrem Amt, und fo ner ih das 
erfrelt über diefen Unſern Beneih und Gebot bei Bene und Gteaf 
ſtrenglich und veftiglid halten wollen Unfer Ungnade zn bermeiden; doch 
an weichen Orten Jarmerk weren, mögen diejelben mit Kaufen und Ber» 
kaufen wie bis anbero befucht werden und fo diefelbigen uff gebannte 
Feiertag weren, foll Riemands vorm Ampt der bi. Meß zu fellen Kauf 
wie obgemeldt auszulegen geftattet werden. 

&3 Sollen auch Unfere Untertanen ihnen zum Ang und binfärter 
in Beränderung ihrer Kinder keinen Weinfanf halten, doch mag ein Jeder 
feinem Kind zn Ehren ein Hochzeit machen, mit den nechſten Freunden 
und in dem über ſechs Tiſch nit haben ober Taden. 

Daneben wollen Wir auch alle unziemliche breditigte und ungebühr⸗ 
licher Weingang, welcher Zeit der befiehen mag verboten und abgeſtellt 
haben, und befonders, daß keiner des Abends über acht horen in dem 
Wirthshauſe und Tabernen fitzen bleibe, wer darüber gefunden, ſoll der 
Wirth und Gaſt durch Unfere Bevelshaber ſtrenglich geftraft werben. 

(Sottesiefterung und Fluchen verboten und foll geftraft werden.) 

Desgleichen fol fih ein jeder müßigen und enthalten der unehrlichen 
Schmachliedlein zu dichten und zu fingen, es betreffe geiftlich oder weltlich, 
Mann oder Weibsperfonen. 

Bir wollen auch hiemit das Zutrinten, davon gemeinlich alle Laſter 
und Uebel entftet, bei ernftlicher Straf und Ben verboten haben. 

Als auch bis anhero der gemein Mann feinen Stande und Ber- 
mögen ungemäß, etivas freventlich unordentlich übermeßig, und un. 
gebührlih Kleidung getragen, feken und ordnen Wir, daß ich bemeldte 
Unfere Unterthanen in Stadt und Ampt Afchaffenburg hinfürter ehrliche, 
ziemlich uud ihrem Staudt gemäs tragen nnd klaiden, und wollen, in⸗ 
fonbers daß fie ſich der großen breiten Biretten, auch zerfchnitten, kriegi⸗ 
den Tandefnechtifchen Kleider genzlicy enthalten, Unfere jehwere Straf zu 
bermeiden, dem auch Unfer Bitthum, Keller, und Schultheis zu Zeiten 
Einſehens haben. 

(Wucher verboten, und folle Niemand ohne des Bitzthums, Keller 
und Schultheis Geld aufnehmen.) 

Dann polizeiliche Anordnungen für Metzger, Beer, Weinſchenk, 
Hutmacher, Holzverkauf. 

Bezuglich des Wein, und Fruchthandels der Geiſtlichteit war ver⸗ 
ordnet: 

Desgleichen fo jemand aus der Geiſtlichkeit (die kein Umgeld und 
Miederlag giebt) in Unfer Stadt Aſchaffenburg mit Wein Frucht und 
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anderen mehr, denn ſich gepürt, gemeiner Stadt und Burgerſchaft zum 
Nachtheil und Schaden handieren Inufen nub verkaufen würde, dem allem 
follen Unfer Bitzthum, Keller, Schuitheis und Zwölfer fleifig uud ernſtlich 
Aufiehens haben. 

Soll ein jeber Lieberfahrer Uns oder Unſern Nachkommen, fo Wir 
anderft behanden weren oder Unſerm geordnethem geiftl. Commißarien 
zu Alchaffenburg jederzeit angezeigt werden, gegen den mit gepärender 
Straf onnachleßlich haben zu Handeln. 

Ferner Anordnung über die Sendfchöpfen, Stadtthärne und Thore, 
Berſchluß, Bewaffnung und bauliche Unterhaltung berfelben; dann über 
sen verpönten Berkauf von Pfählen, Reifen vder Faßdauben. 

Kolgen bie Eidesformeln fir die Raths⸗ und Gerichtsperfonen, Baw⸗ 
meiſter, Rentmeiſter, Zinsmeifter, Zunftmeifter und Burger. 

Bei dem Eide der letztern war außer der Gelobung der Treue nnd 
Gehorſams dem Landesfürften noch in&bejondere beigefügt, Yeinem heim- 
Tihen Rathe oder Berfammlung mit einer Gemeinde helfen zu machen 
und nimmermehr dabei jeyn zu wollen, das wieder den Lanbesfürften 
und das Erzftift etwas berathichlagt oder gehandelt werde, fondern wo er 
das inne würde, folle er bei Eidespflicht gehalten feyn, das dem Vitzthum 
oder in feinem Abweſen dem Keller und Schultheis don Stundt an for 
gleich anzuzeigen. 

Dabei ift angeordnet, daß, wer Burger in Afcheffenburg werden 
wolle, beim Vitzthum an Statt des Landesherrn deshalb nachſuchen mäße, 
und feine zu Burger aufgenommen werde, ber einen nachvolgenden Herrn 
auch nit eines frommen erbaren Wejens ſey, dazu Feine Triegerifchen 
Handel habe und darumb fein Gebühre entrichte. 


Des Alles gu Urkund, geben und geichehen Aſchaffenbueg Semftag 
nach Sanc Martins Unſers Stifis Mainz Patronenteg Anze domini 
1526, 


(Aus dem vormaligen Kur-Mainzer Archiv.) 


— — — —te — 


11 








— iR — 


Beilage LE =, 
Copia Copiae. 


Confirmarion der Etifftung, fo die von Gonßrode des Begeynen 
Hauß zu Afchaffendurg und beffelbig zugehorig güter halber 
uffgericht und geftifft Haben. 

Copia def Brieffs das Becken Hans belag. 


Wir Albredit don Gottes gnaden der heiligen Röm Kirchen des titels 
fancti Petri ad vincula prifter Cardinal des heiligen fiuls zu Mens und 
des ſtiffts Magdenburg Ertzbiſchoue Churfürft des heiligen Rom reiche 
burh Germanien Ertcantler und Primas Adminiftrator zu Halberflat 
Marggraue zu Brandenburg zu Stettin Pomern ber Cafjuben und Wenden 
Hertzog Burggraue zu Nuremberg und fürft zu Rügen VBelennen und 
thun Tonth offentlih mit dieſem Briff für uns und unfer nachfhomen, 
das unfere lieben getrenen, Hans von Gonßrode unfer Schultheis zu 
Aſchaffenburg und Philips von Gonfrode gebrüder uns haben anbradht 
und zu erkennen geben, wie meilant Hans von Gonsrode ir Bater feliger 
aus fonderlicher andacht und neigung fo er zu den Brüdern und ſchweſtern 
fanct Francisci ordens der dritten Regel gehapt auch zu feyner und ſeyner 
Boreltern und freumdfchafft felen troft nnd heyle fein Behaufung zu 
Aſchaffenburg in der Borflat gelegen darin io die grawen Beginnen 
wonen das aller burgerlichen Beſchwerung halber, one befadenn fondern 
ganz frey vnd engen Weis mit fampt allen Zynſen, gulten, Renthen, 
gefellen darzw gehörig, vnd Hausrathe darin Ligende alles lauth eynes 
Regiſters ſolliche inhaltendt mit wiſſen, willen vnd Berhengnis weylent 
Ertzbiſchoff Bertolts unſers Vorfarn ſeligen, zw ſolchem orden darin Sechs 
Beginen deſſelben ordens vnd nit meher heußlich wonen, und die gult 
Zyns vnd Renth und den Hausrathe, darin haben vnd brauchen folte, 
geben vnd zugeſtelt hete mit Vorworten, vnd ſonderlichen gedingen wie 
hernoch geſchriben ſtet. 


Bud nemlich ſolten die Beginen in demſelben Haus wonende weylent 
Henrichen von Gonßrode, Friderichen von Gonsrode, Angneſen ſeyner 
ehelichen gemaheln, Weygenden von Gonsrode vnd Petzen ſeyner Haus. 
frawen und ſonſt andern mher Jare gezeit halten, mit vigilien vnd 
Mefien wie ſy des alles in obgemeltl. Regiſter auch vnderſchidlich be⸗ 
griffen und funden und derſelben keyns underlaſſen Sonder in alle Wege 
halten und volubringen. 
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Auch haben die obgemelten zwene Brüder gefet, geordnet und gewolt 
daß fie die Beginen zu Zeitten in obgerurtem Haus wonendt weylant 
Hanfen von Gonfrode irem Bater feligen der Zeit im Jare ale er bon 
dieſem Jamertale todts verfchiden ift fein Sarzeit als irem fliffter in Sant 
Agathen pfarfirchen auch halten, und ſollichs anch nit verfenmen oder ber- 
laffen follen. 

Beiter fo follen ſy von geiftlich geacht, vnd ander der Geiſtlikeit 
freyheit haben und nirgent anders dan vor eyne Commiffarien zu Aichaffen- 
burg, an eyns Ertbifchoffs ſtath umb alle forderung fürgenommen, und 
des orte geredtfertiget werden und umb ir Zyns gult und Renth aud 
macht haben ir ſchnldiger des orts zurecdhtuertigen. 

Doch follen ſy fein weltliche Tigend güter an ſich fauffen, und ob 
pnen die durch erbfall donacion oder anderer geftalt geben wurden fo 
follen ſy die mit wiffen und willen eyns Eommiffarien widerumb in 
weltlich handt verfauffen und für daffelb und ander gelt das fy vberig 
hetten in und umb Afchaffenburg korn und gelt pfacht und Zins zu 
fanffen macht haben, doch mögen fy eynen krautgarten haben danon follen 
ſy zymlich weltliche und burgerliche Beſchwerung tragen und ausrichten 
als ob es in mwerntlicher handt ftondt. 

Es mögen auch fy die begynen zwene Webſtule in irem Haus haben 
und allen die begerten Innen duch weben umb tr zymlich belonung danon 
follen fy zu thuen nichts ſchuldig feyn dan in der Weber Zonfft geleucht 
jerlichs zwen fchilling zu geben, die follen ſy aud den Zunfftmeiftern, 
darzu für flewer acht albus denn Rentmeiftern diſer ftath alle Jare uff 
Martini auszurichten ſchuldig und pflichtig fein auch ausrichten und bes 
zalen on alle geuerde und anszuge und darüber für den ziwengigiften 
pfennig oder anders mie das namen haben mocht nichts meher zu geben 
ſchuldig oder pflichtig ſeyn. 

Es folten auch diefelben beginen auff erfordern und begern der burger 
und anderer Inmoner zu Afchaffenburg zu den Kranfen gehen, bey inen 
fein irer zum beften und treulichiften warten doch ausgenommen Kynt⸗ 
betterin und unbefheiden Mansperfonen zu denen fy mit zu gehen oder 
irer zu warten ſchuldig fein folten und fo ſy alßo der franden warten 
fol, inen zymlich effen und drinfen, und tag und nacht zwölff pfennig 
dur die fo fie in irer Frandheit warten zu Ion geben werden mie dan 
vonn alter herfhomen were. 

Sie die Beginen mögen auch Jars drey ſchwein under den Hirten 
fhlagen, bauon follen ſy dem hirten fein gewonlichen Tone geben wie ein 
ander burger oder Inwoner diſer Stath. 

Fürter fo fol ein Kommiffarins zu Zeiten ale ir oberer an flat eyns 
Ertzbiſchones zu Zeiten mit wiffen und willenn obgerurter Hanfen und 

11* 








m 


Philipſen von Gonßrode und irer erben als der fliffter zu iderzeit, fo fie 
ein Mutter in Mangel ftehen inen ein Mutter geben und uffnemen aub 
die fo ſye alfo mie obgemelt für ein Mutter ordnen und fegen wurden 
der follen die andern Jungfrauen gehorjam uud gewertig fein, ir and 
alio gehorfam, wie fi gepurth mit haut gebenden trewen verheiſſen und 
verfprehen Und ob inch die ſelb Mutter ungeſchiklich halten marke Sol 
der Sommiffari macht haben die widerundb mit Wiffen und willen der 
erben wie obgenicht abzufegenn und wiberumb ein andere Mutter uffzu- 
nemen on Widerrede uud eintrag aller menniglichs. 

Desgleihen fol ein iglihe fo in das Haus zu khomen begert wit 
anders dan mit willen eins Commiſſarien zu Zeiten und wiſſen unb 
willen gedachter Hanfen und Philipfen von Gonßrode gebräder und irer 
erben aufigenommen werden. Es follen ir and nit meher dan 
ſechs fein doch ob inen von noeten fein wurde ein weltliche Dinfimeagt 
zu haben die mogen fy aud mie obgemelt mit willen eins Commifſarien 
umb ein zymlich belonung auf und annemen. 

Ob fih auch eyn oder meher fchwefter in demfelben Hauß mit werten 
oder werfen ongeſchicklich halten und fid) nit firaffen laſſen oder nit ge 
horfam fein wolt, die folt nit im Haus gelaffen Sonder deffeiben durch 
eynen Kommiffarien zu Zeiten und der Gonfrode oder irer Nachkhomen 
entjegt und anders wohin gewieſen und geſchikt und ir nit meher bau 
ein Floren zu Zerung und ire Fender gegeben werden. 

Weiter fo fol die Mutter zugegen der andern fchwefternn dem Com⸗ 
miffarien zu Zeitten und eins oder zweier aus bes ſtiffiers nechften erben 
beyfein alle Jare uff den andern Tag nad) Sant Martinstag im Wynter 
gelegen aller irer eyname und aufgabe erbare und auffridtig rechnung 
thuen und was überig fein wirdet mit fampt den jchlüffeln Im dem 
Sommiffarien überanttworten und aufs demuttigft bittende ſy ire® ampts 
gunftiglich zu erledigen und ein andere an ir ſtath zu fegen nnd ver- 
ordnen und darauff tes Commiſſarien beuelchs und befcheit3 erwarten 
und demfelben gehorſam fein und fol ber Kommiffari ſollich gelt fo yder⸗ 
zeit uberig fein wirdet bey das ander gelt dem Haus und Begeynen zu⸗ 
ſtendig, Iegen und nit mit ſich hynaustragen fouder al geuerde. 

Und follen fy die Begeynen funft bie dritte Regel fancti Francisce 
ordens in allen iren Puncten artideln Juhaltungen und Meynungen 
veftiglich und gehorſamlich halten barauff unfer itjiger und ein jeber 
anfer und unferer nachthomen Commiſſari zu Aſchaffenburg vleiſſig auff- 
fehen haben ſoll domit demjelben alfo on abzug volnziehung geichee. 

Und haben daruff die gemelten Hans und Philips von Genfrede 
Gebrüder uns fürter bericht das zumor und eher bie obgemelte Zußellung 
ber Bchaußung auch ordnung und fagung in brifflih Urfhonbe zu eyes 
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ewign beftendigleit und gedechtnis geftelt weren die obegenanten Ertz⸗ 
biſchoue Bertolt unfer Vorfar ſelig und Hans von Gonßrothe ire Bater 
al8 der ftiffter dots verfchiden in aller undertenikeit bittenbe das wir als 
der Ertzbiſchone ordinar und Lanefürf in die obgemelte Zuftellung ber 
Behanfung auch Ordnung und fabung in brifflich Urkhonde zu eyner 
ewigen beftendifeit und gedechtniß geftelt, weren die obgenat. Ertzbiſchoff 
Bertolt unfer Borfar feliger nnd Hans von Gonsrothe ire Batter als 
der Stiffter todte verfihieden und ans unſer fürftlichen oberfeit Confir⸗ 
miren mwolten. Das wir demnach angefehen das ſollichs ein gottlich 
Chriſtlich Erlich und gut Wert ift und haben darumb ale der Erkbifchone 
Ordinari und Lanteflrft ſolche Zuſtellung ordnung ſatzung und Gtifftung 
in allen iren ftüten Puncten Artidein Inhaltungen und Meynungen be 
willigt die angenommen, approbirt, laudirt, und confirmirt, bewilligen 
auch, und nemen die an, approbiren, Taudiren nnd cenfirmiren die im 
der aller beten form maß weis und geftalt das gefcheen ſoll und mag 
biemit und in crafft dieß unfers brieffs. 

Und gepieten baranff unfern Sommiffarien, Bitthumben Schnitheiffen 
Kellern, und andern unfern amptlenthen und Bephelhabern das ſy die 
gemelten Begynen und ir nachkhomen bey obgernrter Stiftung Ordnung 
Satzung, Zuſtellung, und diefer unſer Confirmacion und Begnadigung 
ſchützen ſchirmen und handthaben und ſy an demjelben in bil oder wenig 
nit turberen, und beeintrangen, ober das zu thun geflatten bey Vermeidung 
unfer ungnade und ftraff die wir una und nnfern nachkhomen noch geftalt 
enner iglichen Uberfarung und verfprechen dieſer unfer begnadigung und 
Eonfirmacion fürzunemen und zu thuen forbehalten haben wollen Dornach 
mag fih ein iglicher wiffen zu richten. 

Und des zu Urfhonde haben Wir unfer Infigel an difen briff thuen 
benden und wir Hans und Philipe don Gonßrode Gebrüder obgemelt 
Bekennen und thun konth offentiich hiemit das wir als die erben gemelts 
weylent Hanfen ven Gonßroths unfers Vater feligen die obgemelte ftifftung 
Zuſtellung fagung und Ordnung gebachten unfern gu Gern alßo angeben 
und Ch. %. ©. gebetten haben die alfo gnediglich anzunehmen au zulaſſen 
und zu Confiemiren und das zu Urkhondte hat unjer iglicher fein angeborn 
Zufiegel au dieſen briff bey gemelts unjers gr Hern Inſigel gehangen. 

Sehen zu Aſchaffenburg uff Sant Thomas obent Auns dui Millefime 
quingenteſo viceſimo feptimo. 

Albert. Card. Mognus sc. 
mann ppria. 


(Aus dem vormaligen Kur-Mainzer Archiv.) 
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Beilage LEID. 


Schreiben Luthers an Nicol. Amsdorf über das Pak'ſche 
Bündniß. 


Gratiam et pacem, Spero Christum orationibus nostris dare pacem, 
mi Amsdorfi, et jam pacati sunt cum nostro Principe Episcopi Wirz- 
burgensis et Bambergensis. 

Moguntinensis expectatur voluntas, quam coget facile Landgravius. 
Excusationes eorum, sicut et Ducis Georgii apud me nihil concludunt, 
cum certum sit, animo, facto, edicto et omni studio eos hactenus 
egisse, agere voluisse et etiamnum velle, quod istud foedus multi- 
pliciter in se continet. Nam Evangelium persequantur, et nostrum 
priocipem extinctum vellent, omnes scimus. Deinde non frustra gloriati 
et inflati sunt hactenus Papistae et tripudiaverunt, et multa alia valde, 
quae praesertim Ducem Georgium accusant et convincunt, hujus sangui- 
narii foederis esse reum vel autorem. 

Proinde et ego censeo, toties frustra monitos, frustraque ipsos 
sliquid speraturos, si denuo aliquid moliti fuerint, ut prorsus absque 
misericordia pellantur quia nolunt pacem ferre, sed sanguinem sitiunt: 
bibant ergo, quando ita volunt. Caetera alias, ubi plus habuero. 
Vale et ora pro me, mi Amsdorfi. 

Wittenbergae 13. Junii anno MDXXVIII 


Martinus Lutherus. 





An Wenzes lans Link ſchreibt Luther im gleichem Betreff, daß 
das Pal'ſche Bündniß nicht ohne Grund fei, unter andern Folgendes: 

Gratiam et pacem. Nova tu plura nosti, quam ego scribere 
possim. Foedus istud Principum impiorum, quod ipsi negant, vides, 
quantos motus moverit. 

Sed ego Ducis Georgii frigidissimam excusationem fere pro con- 
fessione interpretor. Sed negent, excusent, fingant, ego sciens scio, 
non esse foedus istud merum nihil aut chimaeram, licet monstrum 
sit, monstrorum satis. Deinde orbis novit, illos- animo, facto, edieto, 
studio pertinacissimo hactenus talia publice tentasse et fecisse et 
adhuc facere. Extinctum enim volunt Evangelium, quod negare nemo 
potest. &c. &c. Dominica post Baruabae MDXXVII. 


Martinus Lutherus. 
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In der nämlicen Sache fchrieb Luther in diefem Jahre 1528 an 
Johann He unter anderm Folgendes: 

Foeders impiorum Principum et eorum excusationes sed glacie 
frigidiores audivisse te puto, quibus nemo nisi illorum pars credit: 
de acque Ducis Georgii Proceres plane fatentur, fuisse foedus hoc 
non omnino chimeram, sed litteras et exemplum prae manibus haberi, 
quod nunc vellent falso Principum nomine et sigillo fictum videri, 
et ob hanc causam D. Othonem Pak captum putant. Sed quoniam 
is Consiliarius Georgii a Landgravio captus, fuga mihi potius et 
voluntaria captivitas videtur, qua securus sit a tyrannide sui Phalaridis. 
Verum latius se statim prodent ista mysteria, mibhi talia fingi posse 
ab hominibus non videtur possibile.. Deinde certum est, eos animo 
parato tale quid adhuc hodie libenter facturos esse, cum hactenus 
editis, manu et omni dolo et vi illud demonstrarint ut non possint 
excusari. 


— — — 


An 
den Kurfürſten Johannes. 


(Luther und Melanchton rathen in Beziehung auf das Pak'ſche Bündniß 
zum Frieden.) 


Dem Durchleuchtigſten, Hochgebornen Fürſten und Herrn 
Herrn Johanns, Herzogen zu Sachſen und Kurfürft zc. 
Landgrafen zu Thuringen, und Markgrafen zu Meißen, 
meinem gnädigften Herrn. 


Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigfter Hochgeborner Fürſt, 
gnädigfter Herr! Wir haben €. 8. %. G. Brief unterthäniglid) und 
mit Freuden vernommen, hoffen gar feftiglich, Chriftus unfer Herr hab 
unfer Gebet erhöret, und werde es vollend erhören zum allerbeften, wie 
wir bisher gethan und noch täglich thun, mit allem Fleiß beten nnd zu 
beten vermahnen, daß Gott der Bater des Friedens und Troſts, werde 
nicht allein gute Mittel zum Friede furlegen (mie wir denn hören), ſon⸗ 
dern auch Willen und Sinn geben, ſolche Mittel anzunehmen und in 
alle Wege den Krieg zu fliehen und meiden, und Frieden zu fucen, 
wie er benn auch durd feinen lieben Apoftel gebeut, quae pacis sunt, 
sectamini, Jagt dem Friede nad, jo wird Gott des Friedes 
mit euch ſeyn und abermal Römer 12: Sopiel an eud ifl, 
haltet mit Jedermann Friede. Denn es wird ohn bas dennoch 
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Unftiedes genug ſeyn und Keiegs allzuviel Mid) finden. Man darf den 
Teufel nicht Über die Thür malen noch ihn zu Bennttern bitten. 

Der barmherzige Got gebe E. 8. F. G. Grabe und Sie, Seinen 
Willen zu lieben und zn than. Amen. Bontags nad Vorem Jucundi- 
tatis den 18. May 1528. 


E. K. F. G. 
umtorfhönige 
Martinus Luther. 
Philippue Melanchten. 


(Dr. de Bette, Oathers Briefe, 8. Thl.) 











